Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google "watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can't offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 





About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 











atlhttp: //books.google.com/] 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter['http: //books.google. con|durchsuchen. 











® 


ZEITSCHRIFT 


FÜR DIE 


ÖSTERREICHISCHEN 


GYMNASIEN. 


VERANTWORTLICHE REDACTEURE 


W. v. HARTEL, K. SCHENKL. 


VIERUNDVIERZIGSTER JAHRGANG. 
1893. 





WIEN. 
DRUCK UND VERLAG VON CARL GEROLD'S SUHN. 


1 enong 








Seite 
BEBESEEN ESIEE rn für den Unterrieht in ne 
(: Geschicl Alterthums. Halle a. 8, Waisenhaus 

Aa =; Baer 
Breul in, Maria ont edited with notes. Cumbridge 

a 0. F. N zel 
Bruhn BE, Oriochksehen Lau ‚buch für Obersecunda, Berlin, Weidmann 

von = Stolz öl 
Busolt s. Müller J. v. 


Caesar ». Bichert. 
Cacsaris C. Tulii beili Gallici libri res und A. Hirtii liber VIIT, 
‚erklärt von A. Doberenz, 9. Aufl, besorgt von G, B. Dinter, 
3. Heft. Lei Teubner 1892, angez. von A. Polnschek 518 
Cannizaros, En 
Cartmell s. Schottmanı 
Licsron. Ocurres de {ig Brutus par J. Martha. Paris, Hachette 
1892, 'z. von 4. Körnitzer 
AUASESEE -_ m n L. Catilina, für den Schulgebrauch herausg. 
2. Aufl, Leipzig, Freytag angez, von A. 
ee % 
Cioeros Rede für T. Annius Milo, erklärt von F. Richter und 
A. Eberhard, 4. Aufl. bearb. von H. Nohl. Leipzig, Tanke, 
1892, ungez. von A. Kornitzeor 
Ciosros Ausgewählte Briefe erklärt von F. Hofmann, 6. Aud, 
von K. Lehmann. Berlin, Weidmann 1892, angez. von 
A. Koruitzer 
Cieeros Ai nun Erich erklärt von H. Lutimer, Leipzig, 
6 5 aa er Kornitzer ah 506 
ommenda alien zur landeskundlichen 
Vitra Jana resberichte des Museums Fraucisco-Caro 
von F. RE 4 


Linz 

Cornelius jun, & Eichert, Hi 

Crohn H., Ubland, Ernst Megane Fan erläutert (Schöning! 
Bo deutscher CI! 18), 


Paderborn, endniegn 
angez. von O. F. Walzel 788 


D’Ancona A. e Bacci O., Manunle della letteratura italiana. 
1892, auger. von A. Mussafia 

Dareste Bi Hanssoullier B, Reinach Th., Recueil des in- 

Breite ‚Brecauen, 2. Heft. Paris, E. Leronz Re 

zanto 

Decke N W.L Lateinische Schulgrammatik (dazu: Erläs 

Iatainischen ‚Schulgram) )- Berlin, Calvary 
En % Scheindler 


Dia 
vehare von W. Jerus: z 
Deu Ben für höhere Lohrai 
der deutschen Sprache am Be: META Ru 
Fuel: 9 Quarta, 2. Aufl. Leipzig, Teubner 1891, anger. Ks ge 
Drenekhal I er che Ahlturienfen-Extemporalin, 3 Au u 
1891, unger. von H. Ko 


Droysen J. G.. Gachichee lat des Großen, 4. Aufl. Garh, 
Perihe 1ei, 1892, angez. von A. Bauer 


zu den 
Bicbet.0, Shnlyorn 12. Peg Brkre, ee 





VI 


Seite 
Eichert O0, Schul' ‚h zu den Commentarien des C. Julius 
Cnesar vom Gi Kriege, 7. Aufl, Breslau, Kern 1891, anger. 

von H. Koziol 768 


Elias s. Jahresberichte, 
Engelbrecht A., Patrlatische Analecten. Wien 1892, anger. von 
. Weihrich , 426 
Engelmann E,, Das Nibelungenlied. Stuttgart, Neff 1898, anger. 
von 8. Singer Kr 
Engelmann E, Das Gudranlied. Stuttgart, Neft 1898, angez. von == 


8. Singer ' 
Engelmann E, Die Frithiofs-Sage. Stuttgart, Neff 1893, angez. _ 
Ei ih 1" Bilderatlas zu. Ovids Metamo: Leipzig, = 

"Erlag des ih ten PR on 


liter. Jahresber. 1890, angez. von 
Evers &. Kusnen. 


Peaux B,, Ebene Trigonometrie und elementare Stereometrie, 6. Aufl. 
von F. Busch. Paderborn, Schöningh 1891, angez. von 
3. 6. Wallentin 
Fischer A., Lessings Fabelabhandlungen. Berlin, H. L. v. Traut- 
vetter 1A91,.angez. von 0. F. Walzel und F' Prosch 136, 585 
Fischer C. Th., De Hannonis Carthaginiensis Poriplo (Unter- 
suchungen auf dam Gebiete der alten und Völkerkunde). 
Dee Teubner 1898, :z. von W. Tomaschek 725 
Systematischer Grundriss der Elementar-Mathematik, 
2 Bde, Berlin, Duncker 1891, angez. von J. G. Wallentin 631 
Fischer-Benzon s. Petersen. 
FliednerC., Au aus der Dr samme Auflösungen, 7, Aufl. 
Braunschweig, Vieweg u. Sohn 1891, angez. von J. G. Wallentin 805 
Frans B., Geologie im kurzen Auszugs jBemuhing Göschen, Bd. 17). 
Stutt; Göschen 1891, angez. von C. Dölter 554 
Freoytags Aare ‚classischer Werke für den deutschen Unter- 
richt: Goethe, ann und Dorothea, herausg. v. A. Hauffen, 
Schiller, Die Jungfrau von Orleans, herausg.v. F.Ullsperger. 
Schiller, Wilhelm Tell, herausg. v. P.Strzemcha, Kleist, 
Prinz Friedrich von Homburg, herausg. v. A, Benedict, Kleist, 
Die Hermannsschlacht, herausg. v. F. Khull. Wien und Prag, 


Tem 1898, . von H. Herzo 
Frick 3 Enyeikaltsche Technik, 6. Anl. yon 0. Lehmann. 1. Bd. 
hei Vieweg u. Sohn 1890, angez. von J.G. Wallentin 52 
Frick O., Wegweiser durch die elassischen Sch Abth. 
Schillers Dramen, bearb. von H. Gaadig. Gera n. Leipzig, Hoff- 
mann 1892, angez. von 0. zel 783 
Friedenfels J. Fr. v., rreichisches Städtebuch, IV. Jahrgang. 
Wien, Hof- und Staatsdruckerei 1891, angez. von K. Hugel- 
11 


mann 
Fries W. und Seyffort M. A., Lateinische Elementargrammatik, 
5. Aufl. Berlin, Weidmann 1891, anges. von H. Koziol 
Fritzsche H., Kurz; ‚griechische Schulgrammatik, 2. Aufl, 
Hannover, Gödel anger. von F. Stolz 
Proitzheim J., Friederike von Sesenheim. Gotha, Perthes 1898, 
angez. von R. M. Werner 
Führer A., Vorschule für den ersten Unterricht im Lateinischen, 
1. grommatischer Theil, 2. Aufl. Paderborn, Schöningh 1891, _ 
anger, von H. Koziol 758 
Gabl (., Erythras, Untersuchungen über die Geschichte und Ver- 
" der Stadt im Zeitalter des Hellenlsmus. Berlin, Mayer 
‚Müller 189%, angex. von V, Thumseor 52 





der Botavik. Münster i. W,, Aschendorfl 
v. Beck 1110 
Münster i. W., Aschendorff 1891, angez. von 


or 
Dosite 
nun KR. Ei ischer Namen nebst An- 
zur Aussprache. Leipzig, Fock. 1892, angez. 


€ 

Gerduer "Hale W., Die cum-Construetionen. Ihre Geschichte und 
ihre Fun tionen, übers von A. Neitzert. Leipzig, Teubner 

F Gr von J. Golling 118 

G in ER nr der deutschen Geschichte, 2 Bde, Stutt- ai 


geafisihen 12, angez. von F, M. Mayer 


beck Teitfaden der matliematischen und ikalischen 
er Aufl, Freiburg i. B., Herder FH von 


36 
Gelbe Th, Die Sülarbeiten. Antetung und Dispositionen. ai 
Teubner 1891 Y = PER an, 


1, he Aohend Löhner 
Shandiungen 5. Heusler. 
‚tten für Mineralien und Gesteine. Wien, 
Pichlere ke u. 1 Bohn 1 1892, angez. von ©. Doelter 
Gietmann G, ee hnte aan Dam EOplindu Freiburg. B., Herder 


Gindel, Ki Lehrbuch der Me einen Geschichte für die oberen 
adorn der ee? Ki 8. Aufl. Prag, Tempsky 1890, 
anger. von A. Nagele ar 

Br re itlıie aus Liyius. Wien, Hölder 1892, angez. 
e) 
Görres G,, Studien zur griechischen Mythologie, 2. Folge, Berlin, 
rary 1891, angez. von A. Zingerle 438 
the s Freytag, Hoa 


& fried ron iraharg & Marold. 
Graber V., Leitfaden der BEER 02 als ‚oberen Classen der Mittol- 
‚schulen, 2 Aufl, besorgt von J, Mik. Prag, Tempsky 1893, an- 
von A, NEE eh Ei 


Gri har * Li 
Günt) & Pipe Geographie Manu nen Bd. en 
chen 1891, angez, von 'allentin 
Güntker Br ER der Ayalallnn DT Stutsgat, 
‚Euler 189) Naler von J. Wallentin 
Güntter ee ‚von der Vogelweide (Samral. (Ds 
Göschen 1892, anges. von 0. F. W. 


en. Apsis zu den Lebensbeschreibun; 
Aufl. Leipzig, Teubner aan an 


Harrepz 


ihre (bearb. 1 Öi 2 Theil Ryntar (har, N 
BE ik, 1. Theil. Lateinische Ft 
en ‚Aufl. Berlin, 
Melanchthoniana RR Leipzig, 
- L) 
rtmann von Aue ». Marold. 





va 


Hauff s Schottnann, 
Hauffen s. Freytag. 
BR t 5 zuletans zum Verständnis der livianischen Darstellungs- 
'eubner 1892, sup von A, Zingerle 110 
Hatp t eK, wius-Commentar für Schulgebrauch, 1.—5. Heft, 
ommentar zu Buch I—V, Leipzig, Teubner 1891, Commentar 
zu Buch XXI. Dasulbst 1892, angez. von A, Zingerle 110 
a RUM der griechischen Syntax von einem Schulmanne, 
, angez. von V, Thumser 616 
Heniisnliter #. Dareste. 


Hoath's Modern . Series: Goethes Hormann and Dorothea. 
Edited witl an Introduction and Notes W. T. Howett. 
‚Boston, Heath and Co. are angez. von 0. . Walzel 

a alte 2. Aufl. Breslau, Trewendt 1890, angez, von 

J. 6. Wallentin 

Heilmanns A, ZiamsIsän, Wien, Freytag u. Berndt, 
angez. von N Win tie 

Hempel G._und Wilhelm K., Die Bäume und Sträucher des 

'aldes, 7.—9. Lief. Wien, Hölzel 1893, angez. von G. v. Beck 1114 

Hennings P. D. Ch., Blementarbuch zu der lateinischen Gram- 
matik von Eilendt-Sey{fert, 5, Abth. Du daB Halle 
#* S,, Waisenhaus 1891, angez. von H, Koziol 

Hermann s. Jahresberichte, 

Hentze C., Anleitung zur "Vorbereitung auf Homers O\ 

Ba: m on antaie zu griech. und latein. neakkern: 
HE „ angez. von G. Vogrinz 717 

Merken) 1, Zu Ben lides, 1. Reihe. "Leipzig 1892, angez. von B. 

alinka 

Heß G. Gau und a der deutschen Sprache. Eisenach, Wilckens 

ngez. von K. Kraus 

Housler Y% er Geschichte der altdeutschen Verskunst (Germa- 
nistische Kater 1 herausg. von K. Weinhold, 8. Heft). 

Breslau, Köbner 1! angez, von J. Seemüller 235 

Hewett s. Heath. 

Hintner V,, Griechisches Lese- und Übungsbuch für = 3, und 
4. ', 3, Aufl. Wien, al 1892, ungez. von F. Stolz 521 


Hoffmann E., Das Modı Bye im lateinischen Zeitsatze, Antwort 
les: h 


auf William Gardner "Theo Cam-Constructiong. Wien, €, 
Gerolds Sohn 1891, augez. von J. Golling 
Hoffmann E,, Sylloge Epigrammatum rn quac ante nee 
saeculum &. Chr. n. tertium incisa ad nos perveneruni 
Saxonum apud Kasmoreros 1893, angez. von C. Bading tom 
Hoffmann F, und Votsch W., Inteinisches bungsbuch für für 
mittleren Classen ex EZ 1. Th. Leipzig, Tara 
1891, angez. von H. K a2 
' Gedikes Tatehnlaches Lesebuch, bearb, von O, Stiller, 
iterslob, Bertelsmann 1891, angez. von H. Koziol 759 
wolewelbig 105 Übungsbuch für den Unterricht im Lateinischen, 
3. Aufl. Hannover, Gödel 1891, angez. von H. EN 


‚buch für den Unterricht im Lateinischen, 
N \ufl, Hannover, Gödel 1891, ungez. von 


tol KL 

a] F,, Lateinische Schulgrammatik, 5, Aufl. Hannover, 
‚Gödel 1892, angez. von H. Koziol 12 

Kor YATAS, Homeri llins od. P. Cauor, Pars I, ed. 
maior, Vindobonne, Pragae, Lipsise ap. G. Freytag 1891, angez, 
von G. Vogrinz 





ix A Sitbschnlen, 1, ar Pi 
von J. meo 
te des grlechlschen und 


an re 
zanto 
um. Rom 1891/2, Anger. ı vw. E.Kalinka 718 


Lateinisches Lesebuch, 1. Abtbeilung 
an 189], ungez. von H. Koziol 756 


he, ahaer 
RE i, 1. Bd. $ı 


ravon 
lokale dee ee Fant.die Klektricität, 
les Bagsetimune 
En ‚ollert. Leipzig, Qaundt und Händel 1891, 
Wallentin 
aaa der Griechen Fir ER 2. Aufl, 
&idmann ‚1392, A von en Bau "1010 
ust, 2 Au Berlin, Gärtner 
. von ER en s21 
Was ı Be en a ‚sich a dem Sprachgebrauch Xenophons in 
une der griechischen elite, in der 
a 


ee 1 ogez. von J. Gollin 
Tndeieh W. Kleimeiatische Bintien. Marbnrg Hiwer 1800Fangen. 


terricht auf den höheren Schulen nach 
vom 6, Januar 1892. Berlin, Vahlen 1892, ungez. v. 


Be non zu Heinrich 
des P. Ovidius En Pre ia Prag. u 
(Freytag) 1892, angez. von J. Golling 


in ee Berlin, Weid- 
Kg Kı 
Weidmanm 1 


angez. von A, Bauer 





Kock u, enge an Inte Bistsnlndarcngr im. are 
Mü Koun Jr ran STH) Lana Tecaer 15 


ir nd Baykent Be RE ah 
‚Aufl, von J. Ranke). en Ei 


Nat r er 
A ‚tionen für die Schullectüre griechischer 
a "Heft 4, 0, 18: Pı watln su Charı 
rk "Boch I, VI, VII von F. Si J, Ranke), Han- 


She A. Po 
Krasa aM. 5 ee BR s Tehebch für den Unterricht in der 
gen 8. Aufl. Freiburg i. B., Herder 1893, angez. von G. 4m 
r ‚praktische Experimental-Physiker, benrb. nach "Ex- 
R ie En Der " von MM. Hopkins. Kerdlburg: Faber 1891, 
von J. 6. Wallentin 
Krist J. Aut ‚de dor Naturlehre für die unteren Classen der 
ben, Be bearb. von W. Pscheidl. Wien, Brau- 
wüller 1898, angez. . Exner 358 
Krumbisgel Ri De va Varroniano ‚seribendi genero quasstiones. Lipsine 
L angez. von G. Heidrich biki 
Kuenen E. und Rvers M., Die deutschen Classiker, 8, Bächen,: 
Kahl, Male ‚ in von M. Evers. Leipzig, Bredt 1891, ange. 
won 0. F. Walze) 
Kummer K, F., Deutsche Aral 3. Aufl, Wien, Tempaky 
1508, son R. Löhne 
lottie s, Seidel. 
al, Nero kritische und exegetische Bemerkungen zu Vergils 
t&ochisch), (Berichts der böhm, Akad. der Wiss.). Prag 
angez. von A. Zingerlo 218 


ARaAnL“ » Krab. 

Zune vr eaken in die theoretische Physik, 2, Aufl. Braun- 
schweig, Vi u. Sohn 1891, anger. von J. 6. Wallentin 636 

Lattmann J., Inteinisches Übungsbuch, 2. Aufl. Göttingen, Van- 
denhoeck und ‚Ruprecht 1892, angez. von H. Koziol 769 

Basar R, und Mik J., Pokornys Natnrgeschichte des Mineral- 

ies für die unteren Clnssen der Mittelschulen, Wien u. Prag, _ 
Tem Mn 1 angez. von C. Doelter 
Leitfaden für Interricht in der ne 7. Aufl. 
tuttgart, Ebner n. Senbert 1891, at von J. Wastler 354 

Lell E., Der absolute Accusativ im Griee ischen bis zu Aristoteles. 
Würzburg 188 1892, angez. von F, N. Lehner 

Lessing «. Fischer. 

Lichtenheld A. een Die Ahnfrau (Schulansgaben deut- 
‚scher Classiker mit Einleitungen und erklärenden Anmerkungen‘. 
Stuttgart, Cotta 1893, angex. von F. Prosch 

Lichtenheld A., Grillparzer, Der Traum, ein Leben, erläutert 
Behulausgaben deutse) ‚er Olassiker mit Einleitungen underklären- 
Re B nur) Stuttgart, Cotta 1892, anger. von O. F. 

Lie 8, Benorngin über die Differentinlgleichungen mit bereite 

infinitesimalen Transformationen, bearbeitet u. ee 
Scheffers. Leialis Teubner 1891, ang. v.1.G,.W Are 799 

Linnig F., Deutsche Sprachlehre. Paderborn, Schöningh 1892, an- 

‚gez. von R. Löhner 1098 





Liri T. ab urbe eondita libri, erklärt von W. Weißenborn, neu 
bearb, von H. J. Müller. 3. Bd., 2, Heft, Buch VIII—X. 5. Aufl. 
Berlin, Weldmann 1890, anges. von A, Zinge 

Livi T. ab urbo condita libri, erklärt von W. Weisanvorn, nen 

bearb- von H. J. Müller. 4. Bd., 2, Heft, Buch XXI, 8. Aufl. 
'Weidmann 189], angez. von A. Zin ie 110 

Liri T. sb urbe condita libri, rec. G. Weissenborn, ed. 

Baur: Pars IV, fast. 2, ib. XXNVI-XXXVIIL Al 
ea 'enbner. 1890, angez. von A. Zingerle 

Lirii T. ab urbe oondita liber a. X, Feklärt von Fı Me 

bacher. Leipzig, Teubner 1891, anges. von A. Zingerle 

En T. ab urbe condita liber Kir “erklärt von A. Tücking, 

Aufl. Paderborn, Schöningh 1892, anger. von A. Zingerle 

Eier T. ab urbo condita liber XXI, erklärt von E. ee 
4. Aufl. von P. Luterbacher. Leipzig, Teubner 1891; 
liber XXII, erklärt von E. Wölfflin, 3. Aufl. Leipzig, Teubner 
1891, anger. von A. Zingerls 109 

a N ab erie condita liber XXI, erkl. von F. Laterbacher, 

fl. Got ae zB 1891; A XXI, y Aufl. Gotha, Perthes 
an anger. von A. Zinger 

Livii T. rg urbe condita lib. Ar, er Se F. Luterbacher. 

Teubner 1: 


109 


EEE IE 110 
Livü ie eondita libri XXI. Kal. XXI. XXX. od. A- Zin- 
erie, fürden Schulgabrauch bearb. von P. Albrecht. Leipzig, 
ea von J. Schmidt 608 


Livius » ing, 
LucaniM. Annaci de Baie ivili libri decom ed. C, Hosius. Lipsiae 
‚ap. Tenbner. 1892, an, von K. Wotke 17 
Ludgiig Un Quo modo Plinins maior, Seneca philosophus, Curtius 
Quintilianus, Cornelius Taeitur, Plinius minor partieula 


usl panel ‚che Studien hersusg. von U. 
Kae, E% Kr 1691, ungen. von F. Zöch- 
Lüdäeeke G., Der Beobachtungsunterricht in Naturwissenschaft, 
ud u. Zeichnen. Then ©. Salle 189%, 


on J. W An 


'0n.0,, Handbuch der Denn rache, 1. Theil, 4. Aufl: Lei 2 
‚Über 1 kn öpna u . Me 


Lyon 
4 Ei 


50, 
u Ei 
DB) St er len 
eg 2. Hoft, Bann. S besorgt von 
‚1892, angez. von F. Siamecz 





zu 


Maisch a Chi B4 10; 
Marla hrtanen von A, = lern Yen Hosen und Gott- 
ne ae 2) Stuttgart, 


en 1a angez. von 0. F. Walzel 
Martens W., Lehrbuch der Geschichte, 1. Theil: Geschichte 
Arnd, Mensorlinin, Man u. Lange 1, ange von 
Mar kr Ober Natirismus end absichtliche Sprach- 
a a EA, 
Matbeolu: Basel: kp 


Mayer A. ‚des Iateinischen Stils für Tertia. Freiburg L B., 


Mayer 9. Laerboch Ser Geschichte für die oberen lanen der 
"itteisehalen, 1. Theil: Alterkem, 3. Aut. Wien und Prag, 


a8. 8 eF 


- Tanpeky 126, anger. von Ci. Warfl 
Medi '., Flora Deutschland, Liet. 2-4. Kaisnlautem, 


angez. von &. x. Beck 
Lezikon zu den Schriften Ciceros, II. Theil: Lexikon 
1.—12. Heft. Jena, Fischer 
anger- von A. Kornitzer 


Ei #8: olakı ]. Sprachführer. Leij a ” 
est a a Wie 
a ED Die ie Hape ia dr in der Astronomie, 7. Aufl. 


ÜUranz. Stuttgart, Göschen 18%, angez. von J. G. Wal. 
Teac 


Ei 
Morawski K. Andreas Patricius Nidecki (polnisch). Krakau 1892, 
rt 73 


von K. Wotke 
Jacob Görski (polnisch) Krakau 1892, angez. ron 


£. 

Müller en Behtercommen itar zu Sallusts Schriften. Wien, Tempsky 

ee von A. Scheindler 

Müller H, ällastribus, Een ran nach Ne; 

ee nr af 
von 0210) 

Ara ITack Yon Hanatecht der chaniselien Alteriramewimuschaft, 
4. Bd., 2. Aufl. (1. Busolt G„, Die griechischen Staats-Rechts- 
alterthämer. 2 &., Die griechischen Kriegsalterthümer. 
& Müller J. v., Die griechischen EURBHSUAERD; München, 
Berk alle a anger. von V. v. Thumse: 


Lese- und Üben; bach für Quinta; dazu: 
Wörterverzeiehnis. Alten! bare, "Plarer 


tsche cd) 2. Theil. Gera, 


512 


vr 1108 
der Gechen Se Natarmacht. Innsbruck, = 


1592, anges. von J. Zingerle 
Nepo« s. Richert, Hascke, 


Mar a Unterricht im deutschen Aufsatze 
a - Jahranderichte der Tandwobernal- 


schule zu Nentitschein a Weuttocheln, im Selbstverlage 1891, er 


augen. von J. Schmidt 
Oeesmanız. er u Zur ee Stefan. Wien Tale 
1508, anger. von Wallentin 





xım 


Beite 
Odströil J., Magnstiemus, Elektricität und Chemie. Prag, Tempsky 


n nn von J. G&. Wallentin 
a ae 100 E Roisch 
von 17 
Onierk, Cie is Bilder, eb heipeig, Schmidt a. Gonther nn, 


Reis 
venler ww. Behubert Sragm lasiert K, ke A 
Lateinischen, 3. Theil für 
A Ser ungeböchärn. für Sexta und 
inte. Kiye ibner 1891, angez. von H. Koziol 187, 
Ölzelt-Nervin Phantaslerersellungen. Graz, Leuschner 


Ontward Wr Orandkhe der ale Amen 2 Chemie, 2. Aufl. Leipalg, 
BER angez. von J. G. Wallentin 
Ostwalds Classiker der esacten Wissenschaften, Nr. 9-19, 21-28, 


sır 


758 


144 


mann 1890/91, angez. von J. d. Wallentin FR 815 


auer de eacten Wissenschaften. Nr. 29: Wilhelmy 
‚Gesetz, nach welchem die Einwirkung der Säuren 
Er den Kelrrneker stattfindet, Nr-80: Cannizaro 8,, Abriss 
Lehrganges der ee Chemie. Leipzig, Engelmann 
BET, ange von J, 6. Wallentin 
or P. Nasonis Metamorphoses. Auswahl mit Anmerkungen von 
3. Siebelis, 1. Haft, 1b. Aufl, besorgt von F. Polle. Ära 4 
1892, angez. von A. Zingerle 
Oridius # Jurenka, ‚Schwertassek, 

Oridins P. Naso, Metamorphosen erklärt von F. Magnus, 1.Bächen, 

2, Aufl, Gotln, Perthes 1892, anger. von A. Zingerle 


a and tsch. 'hende Wortkunde, 2. Aufl. 
orthes J ou! ;e vergleichende Wort uf 
besorgt von W. Gillhausen, PANHH Berlin, Weidmann 1891, 
auger. von H. Koziol 
Peter RI ‚zur Systematik, Morphologie und Biologie 
‚der ‚zen. Cassel, Fischer 1892, angez. von G. von Bock 
Petersen J., Lehrbuch der elementaren Planimetrie, nach dem 
Dänischen bearb, Bn u 8 Fischer y- 
‚Höst u. „ angoz. vi 
Pillieg P. Q, Lehrgang des botanlı 
‚Gera, Hofmann BE angez. von G. v 
Pitling F. 0, Pi 


Plauti ER Macch eomoediar, t. IV, fusc. 3 Persa, re 
ed. alt. a F. Schoell recoguita, Lipsise, ap. Teubn: 
von \: 3. BIKaMIE 

Po BEurE Natur, ite des age 

tzel und Be '. Aufl. Wien n. 
8. Ton Bec 


'e Cel insulae rebus. 
Szanto 


ai Bnsen Baden x s Li 


Er 
Rademacher H,, Auswahl volksthümlicher Lieder und Gedichte, 
1 C. er Er angez. von R. Löhner 
"aa zum RN aus dem vr 


642 


sc ee, 
um der en ib Literatur ‚der Bukowina, 





‚XV 


R id J., Chrestomathie 
*"Berolda Sohn 1809, am ; 
u J., Chrestomathie aus lateinischen Classikern. Wien, Er 


2 son K. Wotke 
Bebmann E., Ant (Sammlung Göschen Bd. 
‚en 1891, augez. von 3.0 Wallentin 


Weiskenktrgsr 8, din Bi G 
Ko Götteruamen in der griechischen Poesie bis zum Ende des 
re Karlsrahe, G. Braun 1891, anges, von 
& Golling 2 
Reinach s. Dareste, 
Reinheimeor A., Leitfaden En nn 3. Aufl, Freiburg i. B., 


er 1898, anıger. von 
Rekterbschen (P. Simon) eh Seit sag: von P. Tassilo 
Lehner. Wien 1898, ange. von K. Wotk Tas 
Richter E„, Konuplon-Stdln (Abdruck aus Hex XIX. Sue 
en fe jahrb. f. class. Phil.) Leipzig 1392, ungez. von E. 
‚alin 


Biose A, Br rheinische Germunien u. der Lee Literatur. 
Leipzig, Teubner 1892, angez. von J. W. itschek 
ET F., Die Elemente der analytischen Gsomekzie des Raumes, 
Leipzig, Teubner 1891, augez. von J. 6. Wallentin a 


Sallust s. Müller. 


Sallustius C, Crispus Fe Catilinae, Ballum Jugurthioum und 
Reden und Briefe aus deu Historien zum Schulgebrauch herausg. 


von A. Scheindler, 2. Aufl, Leipzig, Freytag 1891, ungez. 
von A. Polaschek son 
Sammlung Göschen s. Binder, Fraas, Günther, Güntter, Lyon, 
M Marolı 


(d, Rebmann, Straub. 
Sandys J. E., Aristotles' eonstitution of Athens. London, Macmillan 
and Co. 1 angez. von V. Thumser 597 

Scharizer R., Lehrbuch der Mineralogie und Geologie für die 
österr. Renlschulen. Wien, Tompsky 1892, angez. von ©. Doelter 558 

Scheindler en Lateinische Schulgrammatik, 2. Aufl. Wien u. Prag, 
Tempaky si, anger. von 1, Golling 983 

Schenkl K., Übungsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen ins 
“Griechische, 8. Aufl. Wien, Prag, Leipzig, Tempsky 1892, angez.. 
von F. Stolz 3 

Schiller ». Erenl, „Ereytag, Frick, Kuenen. 

Schlegel F, & 1zel. 

Sehlitaberger Zi ie Culturpflanzen der Heimat mit ihren 
Feinden u ae auf ben Wandtafeln dargestellt. Cnssel, 
Fischer 1892, angez. von Beck 

Beklisubergen.: s Die einheimischen Schlangen, Echsen und 
Lurche. 'ischer angez, von G. von den 1118 

res: 2 ‚Unsere verbreiteten Giftpflanzen auf g) Tand- 
tafeln dargestellt. Cnssel, Fischer 1892, angez. von G. vor Beck ı12 

Schlossar A, ERDE historico-geographica Stirlans- Graz ER 

wer 
Lesebuch aus Cornelius Nepos und Qu. 
ufus. Wien u. Prag, Tempsky 1892, ange. ae 


Schöninghs Ausgaben deutscher Classiker 6. Crohn. 
Schöntag F,, Musteraufsätze aus der Schule für die Schule, 2, Aufl. 
Regensburg, Banlıof 1891, angez. von J. ‚Idt [277 
ER A. and Cartmell J. W,, Haufl, Das Wirtshaus im 
art, edited with notes. Cambridge 1899, angez, von 0, P. 





av 


Seite 
n deutschen Hochstiftes s. Reinhard. 


kier Glassiker s, Lichtenheld, 
ie riech. u. lat. Classikern s. Hontze, 
ik und Algebra für höhere Schulen. 

„ angez. von J. G. Wailentin 
hr des lateinischen Unter- 
A Kahn 2. Aufl. Paderborn, Schöningl 


Ik doc vn oziol 
', Lehrbuch. der alten Geschichte, Dresden, Ellormann 


Ile Ne EAN. un Besunung einher 


Wieo, Pichlere Witwe u. Sohn 


a 
Dane hellenische Trauerspiele. Paderborn, 2% 


nen: anges. von A, von een) 
Schwertassek j4 An, Beilereommentar 3 ee] 
iten des P. Ovidius Ser Wien, 


en 
Seidel) 1 are he &ram: H i 
Kant der Ge Pögeoiie Mi, 10). Wien, Post, Leipzig, Harte 
Servus an Ausführliches lahm Ye Stereometrie und sphärlschen 
PR je. Leipzig, Teubner 1891, anger. v.J. G, Wallentin 
yi 


Fries. 
erh A, alies logarithmisch - trigomometrisch« 
‚ckermann 189], angez. von .J. G. 
En Kar mein 


‚Punica ed. L. a vol. I libros I—X, vol. IT libros 


ap. Teubner. 1890/2, augen. von 
K. Wotke 
Sommert H., Grundzdge der deutschen Poetik, 4. Aufl. Wien, 
% Veen, arm he h au FE an 1a 
onntag. bukolischer ter. ‚pzig, 'eubner . 
 anger. \ BR 3 eich 
Stacke_ u Geschichte in bie- 


&01 


nee 28, ur re "Stalling 1898, IE ie 


Stein Bee. der Geschichte, 1. Bä.: Das Altertham, 
eu ingh 1892, angez. von A. 
8 LW, Baratentnure Baminr ErmBe; 9). 
‚6 1891, angez. von 0. F. Walzel 
"Der Iateinische Sul, II. Abt: 
der angez. Er J. 
Deterbuch zu Gosthes Fi 


P 
von H. Koziol 








tin: Toys 





12507 
























uam anee om DI 52 
Yuien ivs ‚ineicm Amrurms risch. Alter- 

Sıimr. 3rimn. WFoukor MU ampz. won E Stunto 532 
Fi tesı. Sm Saryammamı. Halle a S. Waisenhaus 

U apa nun 8. Sarlı 750 
#4 1:5 2. Zaren. Khayranmank. Hıle a S- Waisenhaus 

UL ame run & Kızırl Hs 
Ti. Sunzgıoumeei. Halle ı S. Waisenhaus 1891, 

gm. vun). 5. aillaasim 635 






{weube + Denkmäler ‚ler älteren deutschen 





XVvE 


Seile 
Wartonborg W., Vorschule zur lateinischen Leetüre 


für reifere 
‚Schüler. Hannsver, Gödel 1 von H. Koziol 758 
Walzel O. F., Friedrich 8el EEE seinen BE August ee 
in, Berli ‚Speyer 103 angen. . 3a 
weinkeids % Hasler: = Hi 


Wei Lndwig_ der Bayer, ! von D. Uhland 
a anaele 166 Binkkran, Cotta’ 100, ander FE 


ara: Auf; sig un Dia op" 


‚Griechisch‘ 
Hollenika, 2. Afır dagia desgleichen im 
jot, Xenophons Memorabilten usw., 2. Kup, 
anno 1892, anger. von F. Stolz 
Weißenfels O., Cicero als DEOBHIHLTRE: Leipzig, er ii 
1592, anger. von A, Kornitze 10 
We rerr SE ‚Plilos Schrift ber "dio Vorsehung. Berlin, Gärtner 
189%, anger. von 8. Reiter U 
TB, LAren: 
ner $., Lateinisches Vocabularium, 8. Autl. Leipzig, Teubner 
1, anger. von H. Koziol 
er er Paradi zur Oi an TE 
Sto 


‚ber an 
weil, Kg mit. deutschen Obangsäckn, 
3A Ba Herder 1893, anger. ron F. Stol 
Werke id Das t in dem Streite zwischen Halo und Em. 
Hoffmann über die Tempora und Modi in lateinischen Temporal- 
sitzen. Paderborn, Schöningh 1892, angez. von J. Golling 118 
Wilhelm s, Hempel. 
Wilhelmy s. Ostwald. 
ES SEARER. und Kunstarchäologie. Zittau 1890, anger. 


wirlnn ©., Lesebuch aus Bee ‚6. Aufl, Leipzig, Grübner 


1890, angeı. von J. Schmid 620 
unse Vi Drache Grimma, 1 A Lautlehre. Straßburg, 
von M. H. Jellinck 1084 


Eee an, Geschichte Bab; ebene und Assyriens. Leipalg, „. 
Pfeifer 1892, anger. von J. 
WinEeE 23 Me Emsecıale ee München, ET 
6. Wallentiu 
wine Wele Teinhach der Physik, 2. Aufl. München, Ackermanı 
2 


1 Get von er 5 Wallentin 8 
ie Syntas, 1. Theil gel der 5. Classe]. 

Rn von N Sto 64 

Marold. 


Wien 


Be Sn 108 
Wo 
Ite 


r 
ws Bnmade 
2, Heft. Zwickau, Thost a 
Wins he O., Die verbreitetsten Pfanzen 
1598, on: von @. von Bei 
© O., Schultiora von Deutschland, 
‚angez. von G. von Beck 
an ‚der deutschen Gr: t 
eh Tb, aan astrien 2m re der ‚htlicht 
jastrierter Grundriss der geschichtlichen 
Ünterrichts im freien Zeichnen, Stuttgart, Hifen- _ 
ange. von J. Wastler 
b 





Wurm F,, Etiketten für Bann Herbariei, 4. Aufl, Böhmisch- 
Leipa, Künstner, angez. von G. von Bee 1026 


Xenophon « Richter. 


ahn J. v.. Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter. Wien, 
H6) angez, von F. von Krones 
Zeidler ar Sande und Beiträge zur Geschichte der nun 
lichen Ei hera TE Litamann es 
en me ung; * von tzmann), u 
re K. Wotke 
Zin An Homaglerina 1 in Tirol unter Erzlı ‚Sit d 
Gem Min; BEIN EN LETHELAOE us Innsbruck an die hilologen« 
ne in Wien). Innsbruck 1893, ungez. von K. Wotke 773 
Zimmermann E, Üb Be im Anschluss an Cicaros Rede 
Uber den Öberhefehl de Lin: Pompeine: Berlin, Garkser 1608, 
angez. von H. Koziol 


Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Padagogik. 


Die on Vorbildung zum höheren Schulamte in 
Loos 
Gratzy 0, RN zur Einführung der J: ‚dspiele an Gym» 

a Realechulen. Laibach, u Seen ingn 1800, Are 


Planck A, erden Fr 0). Stuttgart, Krabbe 189% 

Aus der Rede Be es Herrn Ministers für Cultus was 
Unterricht im Ber am 4. Februar 1303 

Ordnung der Beifepn ng an den preußischen Gymnasien. Von J« 
Ptaschnik 

Eymer W, ee Ir he Schriften des Grafen Erak Josef Kinsky. 
Wien, Seidel u. Sohn 189%, angez. von J. Lo 

BE O., Schulreden, herausg. von G. Fı 





lagen unserer 

1 ei Bann 
ann 1891 ( » 
2 des erzichenden 
Yogelreutert, 
ı deu Schulen 

it. der Reformation. Hannover, Maye: (8 
Die Zukunft, des, griechischen 

ien, en apont 1891 (8, 


ER 1891. ee hweig, 
8. Be an ns Ki 
3 Iogogische Waı 
lt. Leipzig 18012 


dspiel, Frans, nell i 
N nk, A S ash) Senn Ps W 





Aufl. Augsburg, Krauefelder 
Au; Auge ed 


‚Zehen er nn Fa en ber Sind, 
S 8. ARLPIT 
Aiche ung der Jı = 


N jalırg. VIE u 
berg. München 1892 (& ON. Rethnisch, 


Haken, Sehelwern, ae 
en ler H, Te Sehr 
der. ü er höheren Unterrichtes, 


Bieffothaes pas dureh K, 
Fi Pe öl Aseraag Rue ‚Verei "Venen, Van Seh 
Bet ie Eu vet: nd Vollinterene 
he Bir Des Lahrers 


augen die Sk 
DIR Sau FR. Der ne 
Hrn A nkitik der fen 
ue 
Be Halter 1801 8.802) Dr Deucer gen 


Be, ee, a in badischen Gymna- 
li Löwenfeld L., Zur 
‚ckermann 1891 (8. 

BEE Yn en nn Son hi 
wesens. München, Lehmann chle A., Vater- 
ländische Festspiele. Karlsruhe, ‚Bram 1891 (8.362), Molken» 
boer ne Erzielungsarbeit, Plensburg, West- 
1691 (8. Mittheilangen der ‚der Geelschaf für doutsche 
und Boa Jahrg. 1. Berlin, Müller 1891 
Mostratos D. G., Die 'gik des Helvetins. 
(S. Güdemann M., Quellenschriften zur Ge- 
ung und des Unterrichtas bei r deutschen 
in, Hofmann 1891 (8. 369), Schmid K. A, Ge 
ta der Brziehung , III. BA, 8. Abth. Stuttgart, Cotta 1802 
Ran auer 8 A Johan Amos Comenius, Wien, Pichler 
Comenius, Bielefeld, Helmich 1891 
hatte der Comenfüs-Gesellschaft 2 Jahrg. 
een 1892 (8.909), Comenhug Studien, 1. Tahrg- 
Fournier u. Habeler 1892 (3. 364), Bm) K, Prolog 

zur Comenius-Feier 1892 (8. 364), angez. von J. R: 
Frankfurter 77 Die Mittelschulreform in Preußen und u ster- 
Mittelschulwesen. Wien, Hölder 1893, angez. von O, 


hierausg. von W. Meyer-Markau, 
jelmich 1892 (Anzeige) 
en, höhere Schulen und Uni 
'andenhoeck u. Ruprecht 1898, angez. von K. 


K,, Die Frankfurter Lehrpläne. Frankfurt a. M., Diester- 

nat von 8. Frankfurter 
e ton des des Be ‚Schulwesens (Schriften 
D Frankfurt a. M., Diesterwog 
von ee eRktakter 
ir Methodik des deutschen Unterrichtes auf der Unter- 
‚des Gymnasiums. München, Pohl 1891, anger. 

Auer 
b* 


XIX 
Selte 


367 





unger, von 8. Frankfurter 
Meister F„ zur Geschicht+ des Gymnasiums za St, Maria =” 
itteischullehrer Se enwicken 817 
zum nterricht- Von M. Knittl 826 


3. Da: bacher, 14. Jahrgang. Wien, 
Beppelt sn Taeashmain. Yon 1. der Gymnssien. 
sppo mi 
CH eg ee 
dazu: Schlüssel. Wien, Pichlers Witwe u. Sohm 1898, angez. von = 


V. Thums isch 
N Ha u Önereicher 10097 anpee: von Y- Thanaen 1097 
r 1898, . von V. Thum 
N a ln Pe 2 Gran 
Von A, Frank 1116 


Vierte Abtheilung. 


Miscellen, 


" Literarische Miscellen. 
Ahrens H. L, Kleine Schriften, 1. Bd. besorgt von K. | 
Hannover, Hahn 1891, anges. von H. 


Bachof BE, Wörterverzeichnis zu 
Schöningh 


ingh 1892, von J 
Barozsi L. o Sabbadini R, 
Firenze 1891, angez, von KW 
D hei ug, N 
loun Au Grlechlsche Lyriker in Aus: 
tag 1891, ungez. von H. St Sedim 
Bünger C-, Auswahl aus Xenophons Hellenika, sammt Schüler- 
«ommentar, Leipzig, Freytag 1893, angez. von J. Golling 1088 


Caosar s, Schülercommentare. 





XXI 


ci is Tuscalanarum tiot libri qui klärt 
"Heine, a 4 A lanın Tenbuer 1 NE2, angen von 
nitzer 
Collection d’auteurs Be . von G. van Muyden und 


L. Rudo eine Altenburg, Pierer 
Cours ubregö iklrstureiransee, 3, edit. München, Stahl 1891, 

anger, von St. ae 465 
Culox « Leo. 


Dahl B,, Tabellarisk oversigt nd den dssinake Likkarnturf Historie. m 
og Rjobenhart mermeyet 
Diviie Benbeser. a ”> 


Götte «. Heinze. n 
Gravanhorat H., Über die Perser des Äschylos. Leipzig, Fock ıE 


Hahn G., Das französische Zeitwort in ni Übersicht. 
Teisaip, Teubner 1891 a ron St. 
Hans Habsburg (Eine Bil Jdnisreihe). Wie, neriag und ae 
Heinze 2) Praktische uk zum VE deutscher Aut." 
Men Fe nze, 5. Aufl. 5, Bächen, Leipzig, 
‚on R. Löhner 314 
Heinze P. und Gakten kn Deutsche Poetik. Dresden, Heinze I 
. Minor 1186 
men 


Hicks s, Paton. 
Bam: Ö., en ‚von Berlichingen, Erzählung für die Jugend, 


Höcker P. Die Mona Erzählung für die Jugend, 2. Aufl. 
eker P, un; ir die a 
Berlin, Ki 1898 I, IE uge 
Homer s. Schülercommentare, 


Katscher ge Vamberys Leben. Teschen u, Wien, Pro- 


1041 
Koller », 
Kirchkoft, ER Bie ‚Sehütegebie des Deutschen Reiches. Halle, 
106 


'aisonhai 
Klee Br NEON: Mer eh lan Hr den deutschen Un 
Untar- und Mittelelasson eines sächsischen Gym 
Lee, Teu! 2 . von R. Löhner 
zen der L "Aufl. 
Sayffert. eb, „ 
Krafft Dr. en nke 











XXu 


Leo F., Culex, carınen Vergilio en rec. Berolini apıd al 
mannos 1891, anges. von J. Gol ur, 
Livi ET. ab ab urbe condita libri XXL IV et XXX 0d. A. Zine 
erle, ne den Schulgebrauch bearb. von P. Albrächen 
Bra 10 1898, Be von J. Gollin 
Les u Plinius malor. Seneca 
Quini Mana Cornelius Tacitus, Plinius minor parkieuls 
qriem vn sint (Pr: philologische Studien herausg, von 0. 
Kan! 1. Bd, . Hofe) Bar Dominicus 1891, angez, von J. 
ling 


Mahn A., De Dionis Chrysostomi codieibus. Diss. inaug, Lipsine. 

Merry W. W., Ge em Tragments of Roman poetry. Oxford, Claren- 

en ke comte de, La zur de 1870, ddition fraugaise par E 
Jaegle. im Auszug. ne von W. Kasten, 3 Bdche 


Hannover, C. Mayer 1891/2 
Muyiden ». Collection. 


178 


Nepotis Cornelii liber do ee ducibus exterarum gentium 
mann, ed. V. Lipsise ap, Teubner. 1891, angez. von 
ollin 
Neubaner J. und Divis J., Jahrbuch des höheren Unterrichts- 
wesens in Österreich, 6. Jahrgang. Wien u. Prag, Tempsky 1893 279 


Paton W.R. und Hicks T. L., The inscriptions of Cos. Oxford, 
C Ion Press 1891, angez. von H. 

Polek J., Repertorium der audenksuillshen. Literatur der Buko- 
wina, Crernowitz 1892, anger. von Chr. Würfl 1 

Polek J., Rückblick auf die Forschungen zur Landes- und Volks- 
= ER der Bukowins seit 1773. Czernowitz 1892, angez. vom rn 


en “= as 
Brosehbaud, „ Jugendlaube. Graz, Leykam 1891, angez. von A. 
ache 

Prager philologische Studien s. Ludewig, 

Proeven van beworking met voorbericht en Nrokpaotie van ech, van 
wege de provincie Friesland uit to gevon Friesch Woordenboek 
en van eene zRs van friesche eigennamen. Leeuwarden, Mei 
en Schanfsma 1010 


Ranke s. Kraflt. 
Kae 8 Oele Coke bus (Bettelheim, Führende G: Ba. 
unge jeto] ‚olumbas (Bettelheim, Führende Geister, Bd. 
et 1898, ae Ton A. Zagha , Ah 5 


Sabbadini R, Vits di Gnsrino Veronese. Genova 1891, am 
von K, Wolke ie 
Sabbadini s. Barozzi. 
Schirmer s. Schülercommentare. 
Schrödels Lehrer-Kalonder für das Jahr 1893. Halle a. S,, Schrödel m 
NER zu griechischen und lateinischen Classikern, 
, 2 Homers Odyssee von C. Hentze, Heft IH, 2-Cnesars 
elhcier Krieg von A. Procksch, Heft IV, 2 Xenophons 
nabasis von A. Schirmer. Leipzig, Teubner 1891/2, ann, 
von J. Golling 





Böhm er ‚Goothes Verhältnis zur Antike, Progr. des Communsl- 
a DDRAIKTENR. mn. im VI. Bezirke Wiens 1891, angez. von 
. a 

Brause liche Darstellung der mathematischen Theorion 

ie Dispersion des Lichtes. Kapeiee der Realschule in Traa- 
von J. G. Wallentin 1144 

Briebrecher R., Der Mutinensische Krieg: der Scbulan- 
ten zu Oberschützen Zt = 101 Anger. von A. Bauen 574 
Be ee ee, Geflartnm 

von hr von J. n 
Braostowien &. U Inc pol a 


ee Mr 

Bun a Au Untersuchungen über die Wann. 
aufnahme der Plansen durch die Oberfläche der Blätter. 
‚des Leopoldstädter Communal- und Obergymn. in Wien 
angez. von P, Ötrrteöka 


Cada F., Skizze der antiken Geschichtsschreibung der Philosophie 
(echsch), B des böhm. Gymn. in Prag-Neustadt 1891, angez. 
von 


je 
Ceeniee! KR. De fontibus a Plutarcho in vitis Gracchorem ad- 
hibitis Mm Tiberii Gracchl ee 
von jauer 
Ge D. D. Be Ben ni ehr über die Grundsätze der Be- 
‚or Classiker (poln.). Progr. 
Fr are mies 1 . von L. HEN: 87 


Caubek, Tagtiie des Sophoki 
een: Kung Öl Ten a ie 


Demel W., Die Bestimmung der im a Gase. Mit be- 
sunderer Berückeich Er Ar Pat 


Oberrenlsch stadt 189), ang 

Eysert L., Bhesus Im Lichte des I ‚Euripic schen Spr nehog. 
Progr. des Gymu. in Böhm.-Leips 1891, ungez, von H. St Sed 
mayer >) 





xxV 


Seite 
Felkol A., Über künstlerische Ausstattu 
Geggnlande a au 1 = 
Pestschrift zur Erinnerung an das fünfun iso Bor 
‚stehen der Communal-Oberrealschule i Leitmeril di 
Anstalt 1891, augen. von 3. Rappold mer Pe en “6 
Fette). Taken beieit nder. Yan Uakerpl 
Se en SICEE en er rdlnand er 
ters im Königreiche Böhmen ae 10T asd Grafen’ von 
Keen Progr. des Real- Ibergymn. in Prag u 


Fitipows wei a an die ee (polnisch). Progr, des Fe 
Be 1891, angez. von F. Tomaszewski 288 
na lern, Re ın von Zelle“ und Heyaes „Graf Königs. 


in Mähr.-Schönberg 1891, anger. von 
rn % 


Gassner P., Das ästhetische Moment in der Volkserzichung. Progr. 
3 een Im XV. Bez. von Wien 1891, angez. von J. 


Ge P... Unsere höfischen Es und ihre Qusllen, Progr. der 
Stants-Oberrealschule in Triest 1891, an ns E. Kati 665 

Gollob ‚Methodik des fraı Fenanten Unterrichtes in den ersten 

en. Progr. der deutschen Baalschule 

in Olmätz ger von St, Ka 

Goch Wr Wiebeipken ide Aasskichen 1 Sprachtudiums im Mittal- 

@ochisch). Progr. des Gymn. in Jungbunzlau 
der vom P. Krejei 177 

Gre Charakter Sa u den drei ENIEIEREDeR 

ro [os Gymn. in 1.» Trübau 

Mer Yon ei Bedimay er 

Engel den m Ostrach, der Pkpanun a ji Be in 

ES Progr. der Reulschule in Böhm.-Leipa 1892, 
ler: ” 467 


Kap 
Gustawicz B. TAI der. Lorirome, nud des Noxodromischen 
riechen, 1. Miet N n. in Krakan _ 
1891, angez. ee ee ij 2 eo 


‚Friedensunterhondlungen mit 
der Realschule in Pardabike 1 1891, 
nn ran H. Progr. des 


tke - 
Heisa. BR. nina A Ben 
Hell re die histörlschen Be 
ER ee ünrgyun: A S 
Her; 10 Die J ar Progr. 
u Ei = Verwaltun; En hi 
ir Verwi jesc! 
% in St. u 


180) 
His 








—— 


XXVIIL 


Beite 
re W. v., Constructionen von Kegelschnittslinien. Progr. der 
berrenlschule in Mährlsch-Ostrau 1891, angez. von H. Wittek 854 


Netoliczka O., Zu Heines Balladen und Romanzen. Progr. des 
on, in Kronstadt Br angez. von F. Schuller 
Nitzche TER ‚Ableitung der 'schen Osterformel für den julia- 
nischen und ‚gregorinnischen u mit nen ründeter Angabe 
der zwei Auslne die i eur der vorkommen 
‚können. Progr. isch Met in en Josefstadt in Wien 
1891, anı a 7. Eu "Wallentin 1143 
Nowak W, ickblick auf das ersto Säculum des k. k. deutschen 
Oborgymnaslums in Pilsen (1776—1891). Progr. dieses Gymn. 
1891, anger, von H, Löwner Br 


Orendi J, Bon Terı En Varro, die Quelle au Livius VII, 2. 
” des Gyımn. in Bistritz (Siebenbürgen) 1891, augez. von 
chuller 3 
al F., Die Bedeutung Serbiens für die Geschichte Österreich- 
Ungarns vora Jahre 1300-1790 (&echisch). Progr. des Gymn. in 
Prerau 1891, ange. von J. Loserth 








08 





Zar I Sallust als Ethiker, Progr, des Franz Joseph-Gyımn. in 

m 1892, angez. von I. Prammer 570 
Per RB, Versuch einige classische Götternamen etymologisch 
zu deuten. Progr. des Gymn, in Kolomea 1591, angez. von F, 


Stolz 

Perkmann J. 5 Zur Fu des griechischen Ta 
Progr. des Gymn. in Leoben 1891, angez. von J. Rappol 855 

Pindter R. Basen der Oberrenlschul in Linz 1 nn 
von d. Kappoll 

Polak 8, Däs Lied des Simonides in Platons Protagoras, dessen 

nstruction und Zusammenhang mit dem Dialoge (polnisch). 

Proge, der Franz Joseph-Vberrealschmle in Drohobyoz 1801, 
angez. von B. Kruczkiewicz 

Polaschek A., Beiträge zur Erkenntnis der Partikeln &r und «ir 

Ye Progr, des Gymn, in Czernowitz 1891, angez. von ei 


1046 


Polivka ne Da blühenden Schmarotzerpflanzen (&echisch). Prog 
des böhm, Obergymn. in Olmütz 1891, anger. von P. Ötvrtes a6 
Eupaler F., me mit einem prädicativen Adverbium bei Sallust 
ıd Caesar. Progr. des Gymn. in Bielitz 1891, ungez. von L 
Prammer 
Porazil E., Versuch einer Da antun ‚griechisch - deutschen 
Phraseologie zu Cäsars bell, gall. Progr. des Gymn. in Wiener- 
Neustadt 1891, ange. von I. Prammer 
Prasck V,, Die Johanniter im Troppauischen (echisch). Progr. des 
böhm. Privat-Gyınn. in ‚roppau 1891, angez von 1; Loserth 671 
Baar K., Zur Geschichte des el von Syrakus, Progr. 
I. deutschen Gymn. in Brünn 1891, angez- von A. Bauer 578 
Prodnige H., Goethes Wilhelm Meister und die ästhetische Doetrin 
der teren Romantik, Progr. der Landes-Oberrealschule in Graz 
1891, ai von F. Prosch 
ErueR F 3 Fabelbuch Meyers von Kronau. Progr. des Gymn. 
im IV. Bezirke von Wien ‚891, angez, von A, Lichtenheld 181 


Raab F., Wesen und Systematik der Schlussformen. Progr. des Gymn. 
im VIII. Bezirko von Wien 1891, angez. von J. chmidt 


AXIX 


Site 
"ai One Bummisrung mendlicher Reihen und am 


aan Ewaheneinn ee . ‚122 


storica nelle opere di Dante 
in Fe 1891, anges. von J. Alton 845 
i sindich del communs di "Trento, 
1891, ungez. von J. Loserth 382 
Magneten und das Orakel des 
deutschen Gymn. auf der Klein- 
A. Bauer 47 
des Sohvermögens und Resultate der an 
menen Messungen (Cechlach). « 
angez. von F. Krejsi 
Geschichte der darstellenden Geometrie, 
). Progr. der Oberrealschule in Stanislau 1891, 
a F. Tomaszowski = 
Richter | en ee mittelalterlichen Leben, Progr. des deutschen 
BEN anges. von F. Prosc 1 
Roth De eben mnrgieche E Fürst Gabriel Bathori von Somlyo 
1618). Progr. des Gymn. in Medisseh 1891, auger. von 
R Sehaller 38 
Men un Kenntnis der Conchylienfauns Mährens, 
Staats-Oberrealschule in Brünn 1891, angez. 
eat 16 


Salomon L. und Tiien un en zur Geschichte der k. k. there- 
dem Curatorium Schmerling. Progr. 

BEL T Varta Siademie in Wien 1891, anges. von K. Schenkl 234 
ent en und Beiworte Mariens in der deutschen 
ee des Mittelalters. Progr. 

1891, angez. von F. Khull 866 
en ni ne in a Predigten Bertholds von Regens- 
tem in Mährisch-Weißkirchen 1891, ange. von 


lung aus Xenophon zur Einübung der 

dertechnn Gymn. in Ungarisch» 
anı Bm 3. Selling 1042 

Mr t R, Ve der gemeinen Brüche in Decimalbräche. 
r Gymı von J. G. Wallentin 1140 

Be und ihr Verhältnis zum 


. des deutschen ee 
in 1891 und 1892, Bag von F. Prosch ‚380, 1138 
ider angen Biograph.. des Porikles 
er des en Pramyıl or angoz. von B, = 


Schulleres 3. Dan Kochal, Natriumghlri, Pr 
189) von F. Schulle 


kl 
1891, angez. von H. St. Sed mayer 836 
"ber die Theorie der mn Prögr. 


in Louhovie Tbachiach); 
1891, augez, von J. Loserth 
‚Badeloben. Frogr. des Gymn. in Behäs- 
von F. Schuller 37 
‚UV Partikel ge- vor Verben (Schluss). Progr, des 
in Ried 1891, anger, von G, Burghauser 





Seite 
Soffe E, Die erlebten und literarischen von Goethes 
et ‚der deutschen "Stante-Oberrenlschube 1 in Brünn 
er A. EN 
Spie en & dar Charakteristik tikors M. Valerius 
Marti. 1 Progr. des Ga in Hall 1891, anger. von E 


Spielmann A. De ee Stellen von roiros ändgmros. 
E Era: - ". am Bemisartum Vicentinum im 
nd. Schmidt 1054 
Staunie, Mi tes Villach nach dem Urbar 
en De ae Eon ir Villach Deo nee 
3 J. Lose Kir 381 


Strohschneider J. Sa ittelfränkische Agneslo; Progr. 
"eo deutachen Gyma. In Prag-Nonstadt (eaheaeaet, Anger. 


der Habebieaae in Österreich und der 
der Adeligen m der Jana ‚Progr, der Oberreal- 

‚schule im III. Bezirke von Wien 1891, von J. Losertb 91 
Swida Dr, Zur Geschichte des Gymnasiums | in Mitterburg. Progr. 

des Gymn. in Pola 1891, angez. von H, Löwner Lır3 


Then » aan, 
Tomanek E., Über den Einfluss des Öschischen auf die deutsche 
ingangesprache in Österreichisch - Schlesien, besonders von 

Troppau und DER: Progr. des Staategymn. in Troppan 
nt angez. von G. Burghauser 

Trusa 8, 'armakopdische Eigenschaften von vorwiegend wild 

nn rg und ihre praktische Verwendbarkeit IE 
Fr Progr. des Gymn. in Zioczöw 1891, anger, von P. © 

ve “ 


Unterb J., Über lieder. des Coll ‚Bor 
uterberger Kreuz] Eu joa Collegium Borro- Fr 


mäum zu Salzburg 1891, angex. vor Khull 


Viool F. L, Die Negation im Lateinischen. Progr. des Gyme. in 
Suezawa 1891, ange. von F. Stolz 1045 


Waskowski W., Aus der Vergangenheit von Olkusz (polnisch). 
r. des Gyn. in Bochnia th 

Wenzel L. Logische 

mathematischen Unterricht. Progr. 

Paul 1891, angez. von J. G. we 
Wossely K., Zu den rl 

Bibl: Ge nationale, 

von A DBer 


Winter $., Die Lehrer 
16, nn rt. 
ot) 


ren A. von, Der Stil 
der deutschen Realschule in Pi 











AXXII 


Beite 
Personal- und Schulnotisen. 
Ernennungen 186, 474, 98, 1149 
Auszeichnungen 188, 477, 955, 1150 
Nekrologio 188, 477, 956, 1151 
Karl Friedrich Burkhard. Nekrolog von der Redaction 863 
Einladung zur 42. Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
männer 192 
Fünfter deutsch-öaterreichischer Mittelschultag 1159 


Protokolle der archäologischen Commission für österreichische Gym- 
nasien 

Vorlesungen, Übungen und Ausflüge des k. deutschen archäologischen 
‚nstitutes 

Eranos Vindobonensis 858, 1153 

Präpariermethode für Schlangen und Inrche von J. Gannersdorfer „96 

ufrui 

Zur Nachricht 

Kundmachung 3%, ua 

Entgegnung. Von M. Koch 

Erwiderung. Von J. Minor 

Entgegnung. Von J. Tesat 

Erwiderung. Von P. Ütvrtecka 285 


EFF 


Entgegnung. Von W. Friedrich 286 
Erwiderung. Von A. Kornitzer 26 
Entgegnung. Von K. Faulmann 288 
Erwiderung. Von R. Meringer 288 
Entgegnung. Von K. Mendl 480 
Erwiderung. Von F. Lauezizky 480 
Entgegnung. Von M. Jumpertz .99 
Erwiderung. Von A. Bauer 360 
Entgegnung. Von J. Murr 1055 
Erwiderung. Von J. Zingerle 1066 
Berichtigung. Von O. Lyon ; 1157 
Antwort. Von J. Schmidt 1159 


Berichtigung 864, 1160 


Berichtigung. 
8.573, Z. 6 v. u. lies Ceglitski statt Ceglyriski. 


Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Über die allgemeinen Grundlagen der neuhoch- 
deutschen Verskunst. 


8. 1. Vorwort. 


Die deutsche Metrik, als Wissenschaft betrachtet, steht noch 
in ihren ersten Anfängen und es fehlt noch vielfach an den Vor- 
ua a. die sie zur nothwendigen Voraussetzung hat. 

reale Grundlage, der sigentliche Gegenstand metrischer 
Beobachtung ist der gesprochene Vers. Aber wie verschieden wird 
ein und derselbs Vers von verschiedenen gelesen und wie wenige 
verstehen Verse rhythmisch vorzutragen! Wie so an über- 


tragender und unbefangener Zuhörer, Beobachteter und Beobachter, 
Subjeet und Object der Untersuchung sein. Vielleicht dass wir 
im dem Phonographen ein technisches W. na erh: a 
den kunstvollen Vortrag von Versen zu | 
alben hat es die Metrik ferner 


0 ein Experim 
stellen; unsere Gewährsmänner müssen im vertrauten Vi 








2  Überd allgem. Grandisgen d. abi. Verskunst. Von J. Minor. 

Die Acemutiehre liegt gleichfalls noch im Trostlosen: über 
das Wesen des Acconten, über Tonhöbe und Tunstärke herrschen 
widersteeitende Meinungen. Den Zusammenhang zwischen Tonhöhe 
and Tonstärke bat noch niemand untersucht. Der Wortaccent ist 

Ebensowenig Verlass äulden die Lehren von dem 
und von dem Tempo der Rede. Diese Lehren aber sind dem Metriker 
für die Beurtbeilung des Verhältnisses der Wortfäße zu den Vers- 
füßen, fär die Lehre von den Cäsuren und von dem Verschluss 
unentbehrlich. 

Noch weniger als die Grandbedingungen sind höhere Anfor- 
derungen erfällt. Über den ethischen Charakter der Versmaße 
wissen wir s0 gut wie gar nichts, trofzdem in den Schriften der 
älteren Bomantiker und in den literarischen Briefwechseln aus der 
elassischen und romantischen Zeit ein sehr wertvolles Material von 
Beobachtungen zerstreut ist. Da ferner der Ehythmus wohl eine 
Form, aber keine Form ohne Inbalt ist, so kommt auch das Ver- 
hältnis der Form zum Inhalt, namentlich im dramatischen Verse, 
in Betracht. Höhere künstlerische Zwecke führen den Dichter über 
die rhytbmische Regel hinaus. Seine Aufgabe ist es nicht, correeie 
Vorse zu banen, und der größte Verskünstler ist noch nicht der 
größte Dichter. Unsere metrischen Untersuchungen verzeichnen 
allein die Abweichungen von dem abstracten Versschema, auch diese 
leider selten vollständig und fehlerfrei. Immer aber bleibt das eine 
blode Vorarbeit für die eigentliche Untersuchung, die es vielmehr 
mit den Wirkungen zu thun hat, die der Dichter durch seine Ab- 
weichung vom Versschema erreicht. Wie oft ist nicht der Wider- 
streit zwischen der prosaischen und der Versbetonung deutliche 
Absicht. Noch öfter aber arbeitet der Dichter unbewusst. „Der 
Takt“, sagt Goethe zu Eckermann, „kommt aus der poetischen 
Stimmung wie unbewusst. Wollte man daräber denken, wenn man 
oin Gedicht macht, man würde verräckt.“ Sehr geschickt beruhigt 
Heine seinen Freund Immermann über metrische Bedenken. Auch 
die Moetrik, meint er, habe ihre Ursprünglichkeiten, die nur aus 
wahrhaft poetischer Stimmung hervortreten und die man nicht 
nachahmen könne. Immermann sündige oft genug gogen die 
Außoren Regeln der Metrik, die man allenfalls auswendig lernen 
könne, selten aber gegen die innere Metrik, deren Norm der Schlag 
den Horzens sei. 

Endlich aber sind auch unsere historischen Untersuchungen. 
mangelhaft, Über das 16. und über das 17. Jahrhundert fehlen 
nio leider fast ganz. Die olassische Periode ist zwar fleißig. aber 
nicht immer mit guter Mothodo bearbeitet worden. Die für die 
Motrik interessanteste Zeit der romantischen Schule und die hoch 
entwickelte Vorskunst der Nouoren hat die philologische Behandlung 
dar nimeren Literaturgeschichte ganz links liegen gelassen. Und 
doch kann dns neuerdings beliebte Princip der Arbeitstheilung, 
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für die Literaturgeschichte bloß von zweifelhaften oder wenig- 

stens bedingtem Werte ist, hier weit fruchtbarer wirken; denn 

vorausgesetzt, dass man über die Grundbedingungen und die Methode 

ee ‚geworden ist, kann hier jeder die Hand anlegen, ohne durch 
Nachbarn beengt oder gar aufgehalten zu werden. 

Aus dem Gesagten ergibt sich nun, dass dieser Versuch 

weniger die Resultate schon abgeschlossener Untersuchungen als 

SR Era zu Untersuchungen geben soll. Denn wenn auf der 

eine wissenschaftliche Metrik die reichsten und sorg- 

fältigsten Vorarbeiten voraussetzt, so können doch umgekehrt diese 

wieder mit Nutzen angestellt worden, wenn man über 

die Prineipien der Verskunst im klaren ist und eine einheitliche 


befolgt. 
dies heute nicht der Fall ist, braucht kaum gesagt zu 
alte antikisierende Motrik der Moriz, Voß, W. Schlegel, 
denen unsere Classiker zu wenig rigoros waren, ist 
Diobenen einseitige nationale oder germanistische Richtung 
len, deren Vertreter (Benedix, Hohn, Hildebrand, 
u. #.) in der Verskunst unserer Clussiker überhaupt 
einen Irrweg erblicken. Ein solcher Widerspruch zwischen der 
der Dichtung und den Anforderungen der Metrik ist 
meines Erachtens eine Unmöglichkeit, und wer ihn wirklich an- 
nimmt, verlässt den sicheren Boden der Erfahrung, auf dem man 
hier allein festen Fuß fussen kann. Es ist unmöglich, dass eine 


ganze Literatur und noch dazu in ihrer elassischen Periode das ihr 
verfehlt haben sollte. Und es ist mit eine der Haupt» 

dieses Versuches nachzuweisen, dass sich die Vertreter 

der neueren ‚Schule über den germanischen Vers hinaus ebensowenig 


sind. Beide Schulen sind sich über den Gegen- 

satz von Wortaccent und Versaccent, von Quantität und Accent 

u. dgl. nie rel klar geworden und stehen ihrem Gegenstand in 
ee Enger gegenüber. 

dass in die principiellen Fragen der Vers- 

kunst Klara komme und eine einheitliche Methode möglich. werde, 


. Denn ein abschließende: 
Werk werden wir über die neuhochdeutsche Verskunst kaum von 
einem einzelnen erwarten dürfen, und besäße er auch den erstaun- 
lichen Fleiß unseres Schipper. Was bier mit einem verhältnis- 
kleinen Material versucht ist, das wird sich an einem voll- 
‚entweder bewahrheiten oder von selbst widerlegen. Denn 
‚selbetrerständlich besteht zwischen der Principienlehre und den 
Untersuchungen eine beständige Wechselwirkung: so wenig man 
im einzelnen au eine fruchtbare Arbeit denken kann, ehe man weiß, 
ı 








Denn nieht die Dichtkunst allein bedient sich des s 
Behon die alten Griechen pflegten die Künste in bildende und in 
musische zu unterscheiden. Die bildenden Künste (Malerei, 
Architektur, Plastik) stellen sich unmittelbar und als fertiges 
dact, rabend im Raume, dar; ihre Schönheit beruht auf der for- 
malen Ordnung des unbewegten Raumes, anf der Symmetrie. Die 
musischen Künste dagegen beruhen auf der formalen Ordnung 
der bewegten Zeit, auf dem Rhythmus. Sie stellen sich aber nicht 
unmittelbar selbst dar, sondern sie werden erst von der Mittels- 
person eines vortragenden Tänzers, Sängers oder Schauspielers 
durch Bewegung im Verlauf der Zeit reprodueiert. 

Die musischen Künste unterscheiden sich wieder, je nachdem 
sie durch sichtbare Bewogungen des Körpers anf das Auge (Tanz) 
oder durch hörbare Bewegung der Luft (Töne) auf das 
wirken. Sind die Töne unartieuliert, so entsteht die Musik; sind 
sie artionliert, so entsteht die Poesie. Aber alle drei Künste 
waren ursprünglich eine; heute noch ist der Tanz mit der Musik 
unlösbar verbunden. Die Poesie hat sich freigemacht, erscheint aber 
in der Epik und im Drama immer noch gern Hand in sie 
einer der beiden Schwestern oder gar im alten Dreibund. D: 
das die drei Künste auch heute noch vereinigt, ist der Rhythmus, 
das Gleichmaß der Bewegung. 

Musik und Poesie beruhen beide auf rhytlmischen Tönem, 
Aber in der Musik kommt außer dem Rhythmus ‚noch die Höhe 
und Tiefe der Töne (Melodie) und ihr Zusammenklang (Hi 
in Betracht; in der Poesie steht über dem rhythmischen Wert der 
Töne die geistige Bedeutung der Worte. Die Musik ist immer und 
überall an den Rhythmus geknäpft, mit dem auch die Poesie in 
den ältesten Zeiten untrennbar verbunden ist. Aber der Satz 
Wilhelm Schlegels: „keine Poosie ohne Silbenmaß* entspricht nicht 
der Erfahrung. Die Geschichte der Dichtung lehrt vielmehr, dass 
gerade in hochentwickelten Literaturen eine Verwischung der Grenzen 
«wischen Poesie und Prosa eintritt: es entsteht eine unrlıythmische 
Poesie (im Roman und im Drama) und umgekehrt eine rbythmische 
Prosa (in Goetlwe Weimarischen Dichtungen; bei Hülsen, Hölderlin. 
und anderen Romantikern). Und auch die Beobachtung der meteir 
schen Kunst zeigt deutlich diesen Entwicklungsgang auf. Sie steht 
in den älteren Zeiten, in denen Dichten und Vorsemachen gleich“ 
bedeutend waren und es mehr von dem Rhythmus als von dem 
Inhalt abhieng, ob sin Product Poesie oder Prosa war, der Musik 
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und schaltete frei mit den Worten, die für sie wie für die 
IMoaik Mate Tone wären, zum Vortrag durch den Gesang bestimmt. 
aber die Dichtung entwickelt ist, umsomehr Gewicht legt 
sie auf Sinn und Gedanken, umsomehr hat sie den Wortaccent und 
‚die Satzbetonung zu berücksichtigen. Der Dichter und der Vor- 
tragende sind hier musikalisch weniger frei. Die Verse sind rhyth 
‚nisch unvollkommener und werden weniger nach dem Rhythmus 
als nach dem Sinn vorgetragen; sie sind aber eben darum metrisch 
er, Denn alle metrischen Erscheinungen beruhen auf 
einem Ausgleich zwischen den musikalischen Anforderungen und 
den Anforderungen des Sinnes, und die vollkommenste Vorskunst 
ist nieht die, welche die stärkste musikalische Wirkung wenn auch 
„uf Kosten des Sinnes erzielt, sondern diejenige, welche den Ge- 
danken am innigsten mit dem Rhythmus vermählt. 


8. 3. Der Rhythmus. 
Sein Wesen und seine Natur. 


Die zwölf Glockenschläge oder mehrere Schläge, die ich mit 
einem Stäbehen in gleichen Zwischenräumen und in gleicher Stärke 
auf den Tisch abgebe, erzeugen in mir nicht das Gefühl des 
Rhythmus. Wohl aber ist das Glockengeläute rhythmisch: denn 
hier wechselt immer ein stärkerer Schlag, durch die Schwingung 

mit einem schwächeren ab, der durch die Gegenschwingung 
der ‚ohne Einwirkung einer äußeren Kraft entsteht. Ebenso 
entsteht re wenn ich bei gleichmäßig aufeinanderfolgenden 
Schlägen mit dem Stäbchen immer einen stärkeren mit einem 
schwächeren, oder mit zwei schwächeren, oder mit drei schwächeren, 


oder 67, 10 ...; oder 1,5.9,18 .. 
16 „..; oder 1, 7, 18, 19 ... stärker führe als 
Was zwischen zwei solchen stärkeren Schli 
eine rhyihmische Einheit, den Takt. bs 
mit einem schwächeren ab, so entsteht ein zweizeitig“ 


a gel 

auch a fünfreitigen auch ungerade, 

Mehr als ae Takte kommen in der modernen Musik 
nieht vor. 

Der Takt setzt also zweierlei vora: 1. ein Gleichbleibendes, 

': die gleiche Zeitdauer der Töne, die gleiche Q 

Musiker misst den Takt und seine ein. 

zeinen Theile durch Auftreten wit dem rechten Fuß: oder durch 

= des den Takt angebenden Dirigenten; oder durch. 

Stimme (2. B. die zweite Violine im Orchester) 








den gute 
Der Takt beginnt in der modernen Musik 
Takttheil, in der Musik der Alten aber konnte 


Taktiheil vorausgeben; in der Metrik der Alten 
kommen gleichfalls beide Fälle vor. 
‚Aber einzelne Takte hintereinander gleichmäßig 
endliche fortgesetzt, wärden uns eher ermüden als 
dagegen, wenn sich die einzelnen Takte wiederum zu rhythmischen 
Einheiten höherer Ordnung verbinden und zwar nach denselben 
Gesetzen, nach denen der einzelne Takt entstanden ist. Wiederum 
werden durch verstärkten Accent je zwei oder drei Binheiten 
(hier Takte) zu einem Ganzen vereinigt. Wenn der rhythmische 
Accent dazu dient, den stärkeren und den schwächeren Takt- 
tbeil als ein Ganzes fühlbar zu machen, so dient der Ictus dam, 
von mehreren aufeinanderfolgenden Takten durch noch stärkere 
Betonung des guten Tukttheiles herauszuheben, auf dem also 
der rhythmische Accent und der Ictus zusammentreffen. Aus zwei 


"gleichen Takten, Pf und ff wird anf diese Weise ein Ganzes: 


Iff- Und nun vereinigen sich wieder zwei oder vier solche. 
höhere Einheiten zu einem Ganzen nAchsthöherer ee 
vier oder nach acht Takten tritt auch In der neueren Musik er 
eine Pause ein. Nur durch eine solche organische Gliederung 
werder. die aufeinanderfolgenden Takte befähigt, eine 
Einheit zu bilden, einen musikalischen Gedanken auszudrücken. 

In der Metrik entsprechen den Takten die Wort- oder 

Versfüße. Den durch den Ictus zusammengehaltenen Takten ent- 
sprechen die Dipodien; dem durch eine Pause abgeschlossenen 
Rhythmus endlich entspricht der Satz oder der Vers. _ 


8. 4. Physiologische Erklärung des Rhythmus. 


Schon in uralten Zeiten ist man auf Erscheinungen in der 
Natur aufmerksam geworden, die in uns das Gefühl des x 
errogen. Cicero weist auf fallende Tropfen hin. Schon vor ihm hat 
der Grieche Aristides, dessen Lehren wohl auf Aristoxenus, einen 
Schüler des Aristoteles, zurückführen, auf den thierischen 
aufıorksam gemacht. Spätere haben dann eine physiologische 
Erklärung des Rhythmus in dem Athmungsprocess gesucht, 

Unleugbar ist zunächst das Bedürfnis des Menschen, Töne 
mit Bewegungen zu begleiten. Es beruht auf dem nahen Zusammen- 
hang zwischen den Gehör- und den Bewegungsnerven, welche beide 
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in dem sogenannten verlängerten Mark ihren Ursprung haben. 

Daher die rasche Übertragung, z. B. unser plötzliches Zusammen- 
fahren bei dem Geräusch. Es ist ferner eine natur- 
wissenschaftliche 7 


0 duss die stärksten Wirkungen gerade 
von inte ı, in rascher Folge sich wiederholenden Babe, 
2. B, dem Kitzel, ausgehen. Das Intermittierende, Stoßweise go- 
hört aber, wie wir wissen, zum Wesen des Rhythmus. Darum 
setzt En rhythmische Musik, selbst wenn sie ganz ohne Melodie 

PETER HER wie bei den Castagnetten der Spanier, dem 

obourin der Italiener oder bei unserer Trommel, mit unseren 
eat zugleich unsere Muskeln in Bewegung. Wir nicken 
dem Kopf im Concert, schlagen oder treten den Takt, trommeln 

Buck Fingern oder bewegen die Füße nach dem Takt der Musik 

Aber in demselben verlängerten Murk haben auch die Athem- 

igen ihren Ursprung und es zeigt sich, dass auch die nor- 
Thätigkeit der Athemmuskeln eine intermittierende ist. Das 
ithewbolen geht durchaus rhythmisch vor sich. Entweder nach 
n Takt: das Ausatbmen ist der gute Takttheil, 
der schlechte; oder nach einem dreizeitigen: denn 


Schlaf, zwischen dem Aus- und Einathmen eine 

it puusiert als das Ein- oder Ausatlımen beträgt. 

endlich auch der Kreislauf des Blutes, wie das 

deutlich zeigt; Hemsterhuys wollte unser ganzes Gefühl 

mus auf Wallungen des Blutes in der Nähe des Ohres 

Nach einem neueren Forscher (Wundt) dagegen soll 

für Zeit und Rüytımus ganz am Gehen ausgebildet 

am besten in der Vorstellung reproducierbare Zeitdauer 

= das Bein bei raschem Gehen zu Einer Schwingung 

ien aber Ist wie das ‚Sprechen. wieder durch das 

them ‚den Blutumlauf bestimmt: wir gehen und sprechen 

‚um nicht athemlos zu werden. Eine solche Erleichterung im 
uns auch der Rhythmus, Wenn ir 


"es entsteht eine Stockung. Sage i h 
a alenie fört“, so ist mir durch dı 
und unbetonten Silben die Aussprache physisch. Pak "eriichtert 
Auf die a Weise machen die künstlichen Pausen in der Ohsur 
und am Versschluss durch ihre regelmäßige Wiederkehr eine be- 
‚Oekonamie in der Athemvertheilung möglich. 

Auf diese Weise begreift sich auch der uralte Zusammen- 
hang zwischen Musik und Tanz; es ist dieselbe, von den Gehör- 
nerven. auf die Bowerungsnerven übertragene Wirkung, wie beim 

oder beim Taktschlagen. Der Takt besteht 
': der rechte Fuß tritt stärker auf (guter Taktthi 
folgt schwächer nach (schlechter Takttheil). Unsere 
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die vom Tanz auf die Musik und Poesie übertragen ist, erinnerk 
noch heute an die alte Verbindung der Künste untereinander. 
gute Takitheil, der durch Aufsetzen des Fußes bezeichnet 
heißt in der Musik und bei den alten Metrikern Thesis ; der 
Taktibeil, der durch Aufheben des Fußes bezeichnet wird, 
Arsis. Wir haben die Terminen noch erhalten, aber wir 
sie in umgekehrtem Sinne; Arsis bedeutet dem guten 
die Hebung; Thesis den schlechten Takttheil, die 
Wie sich in der Musik und in der Dichtung je 
zu einem Ganzen höherer Ordnung und dann wieder je 
podien zu einem abgeschlossenen Rhythmus vereinigen, so bilden 
auch beim Tanz je zwei Schritte vor und je zwei Schritte zuräck 
zunächst für sich allein und dann auch zusammen eine höhere 
rhythmische Einheit. 

Die Freude hüplt und springt, jubelt und singt; der Schmerz 
zerreißt sein Gewand und schreit aus voller Brust. Beide, Freude 
und Schmerz, streben nach dem Außersten und ins Maßlose. Aber 
ein weiser Instinct leitet den Menschen an, sich den Ansbrächen 
des Schmerzes und der Freude ohne Schaden und Überaı 
hinzugeben. Indem er sie nach dem Zeitmaß regelt, das seinem 
Herzschlag, dem Bintumlauf und dem Athmungsprocess eı ie 
logt er seiner Laut- und Geberdensprache ein Gesotz auf, dAmmt 
‚er den Ausbruch seiner Leidenschaften ein. So schützt der Rlıythmus 
den Menschen vor dem verderblichen Übermaß, zunächst im Aug- 
bruch der Leidenschaften selbst. Von da aus wirkt er anf die 
Leidenschaften selbst zurück und durch seinen sittigenden Einfluss 
kommt Maß und Ordnung in die Brust des Menschen. Schiller 
und Wilhelm Schlegel haben den Rhythmus in seiner ethischen 
Bedeutung gefeiert; und der Dichter des Wallenstein hat auch im 
ästhetischen Sinn seinen mäßigenden, nivellierenden Geist 
„Der Rhythmus“, schreibt er an Goethe, „leistet bei einer drama- 
tischen Production noch dieses Große und Bedeutende, dass er, 
indem er alle Charaktere und alle Situationen nach Einem Gesetz 
behandelt, und sie, trotz ihres inneren Unterschiedes, in Einer Form 
auslührt, er dadurch den Dichter und seinen Leser nöthigt, von 
allem noch s0 Charakteristisch-Verschiedenen etwas Allgemeines, 
rein Menschliches zu verlangen. Alles soll sich in dem Geschlochts- 
begriff des Poetischen vereinigen, und diesem Gesetz dient der 
Rhythmus sowohl zum Repräsentanten als zum Werkzeug, da er 
alles unter Seinem Gesetze begreift. Er bildet auf diese Weise die 
Atmosphäre für die poetische Schöpfung, das gröbere bleibt zurück, 
nur das geistige kann von diesem dünnen Elemente getragen werden.“ 
Endlich macht auch allein der Ehythmus das Zusammenstimmen 
mehrerer oder aller im Ausdruck der gleichen Empfindung möglich ; 
an Stelle eines wästen Durcheinanderschreiens entsteht das her- 
liche Chorlied. 
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Ben Perztinsrren rhytbmisch-musikalischen Standpunkt aus 
= 


ar ER beides, die Quantität und den Accent, zur 
'oraussetzung hat, 80 beruht auch jeder Vers vom 
en sowohl auf der Quantität als auf dem 
ie bloß der Accant in Betracht, so bestände der Vers- 
bloß in dem Wechsel von forte und piano, von betonten 
nd von unbetonten Silben. Würde bloß die Quantität beachtet, 
bestände er aus einer Reihe von gleich langen und gleich stark 
onten Silben. die s0 wenig als die 12 Glockenschläge einen 
hmus bilden können, weil die schlechten Takttheile fehlen. 
Der Forderung, dass jeder Takt aus einem guten und aus 
m ea Taktthei bestehen’ soll, scheint nun allerdings die 
{ zu widersprechen. Denn sehr oft füllt in der Musik 
einzige Note, in der Diehtung eine einzige Silbe den ganzen 
- Hier ist zunächst von den Fällen abzuschen, wo z. B. die 
gleiten Instrumente (zweite Violine) oder die linke Hand auf 
‚Clavier den schlechten Takttheil markieren. Dasselbe ist auch 
in dem neueren Kirchenlied der Fall; wenn x. B. in dem Luthe- 
chen „der | ält | boöse | feind“ der erste Takt zwar nur von einer 
Iren ausgefüllt, diese Silbe aber in zwei verschiedenen Tönen 
ingen wird. Auch wenn der schlechte Takttheil bloß durch eine 
Pause ist, liegt eine Ausnahme nicht vor. Soll dagegen 
ch einzige Note oder Silbe in der Musik oder im Verse 
a Takt füllen, dann ist das nothwendige Erfordernis, 
sie stark angeschlagen oder kräftig betont wird. Dann kann 
Teste Anschlagen und allmähliche Abschwellen des Tones den 
und schlechten Takttheil vertraten, bis sich, meistens schon 
den nächsten Takten, der Rhythmus deutlicher fühlbar macht. 
bloß aus betonten Silben bestehende Takte folgen 
a ‚ander, Und immer bleibt der Rhythmus in. solchen 
e unvollkommener. 
Denken wir uns weiter die folgenden zwei Fälle, Zuerst 
öl ‚Schläge von. gleicher Zeitdauer hintereinander in der Weise 
. da ‚lobente, zehnte stärker hervor- 
en; also vier dr ige Takte 


. 
EERIFELIEREIER, 

‚nun, ich nein, die Dauer der einzelnen Noten: nicht ganz 
g einhalten, x. B. die Noten 3, 5, 9 um ein weniges länger 
als die übrigen, so würde der Rhythmus zwar an Voll- 
heit verlieren, ich würde nicht taktfest spielen, aber er 
ı b/ auch. nicht sogleich zerstört worden, Die Quantität 
verletzt; aber durch den Accent, durch die regelmäßige 
d ‚der accentuierten Noten nach je zwei weniger betonten, 

der Rhythmus behauptet werden. 
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fühlbar: denn nur dann ist die Quantität gewahrt und nur dann 
tritt auch der Accent heraus, wenn der hashaland Ton von "ach” 
das frisch. einsetzende Phiflosophie) wieder deutlich hervortreten 
lässt Hieher gehören alle Versmaße, in denen Fehlen der Sen- 
‘kungen und Auflösung von Sonkungen gestattet ist. Also die soge- 

nannten Knittelverse; die freien Rhythmen; die antiken Versmaße 


(Schön ist, Mütter Naltür], deiner Erjfindung | Prächt), wie sie bei 
uns gebraucht werden Tu Bi ln in denen ja 
ach zwei- und dreisilbige Versfüße vereinigt sind. In allen diesen 
Versmaßen kommt vom rhythmisch-musikalischen Standpunkt aus 
die Quantität ebensosehr in Betracht als der Accent. 

Vom musikalisch-rhythmischen Standpunkt aus 
können wir also aecentuierende nnd quantitierende Vers- 
maße unterscheiden, je nachdem der Accent oder die Quantität das 
Entscheidende für den Rhythmus ist. Man sieht, dass unter diesem 
Gesichtspunkt antike und nationale Versmaße auf beiden Seiten zu 
finden sind; dass es also nicht im musikalisch-rhythmischen Sinne 

sein kann, wenn man die antiken Verse als quantitierend, 
die nationalen als accentuierend bezeichnet, Unter diesem Gesichts- 
pankt fällt der altdentsche Vers vielmehr geradezu unter die quanti- 
tierenden Verse. Ebenso auch die modernen Nachbildungen alt- 
deutscher Versformen. 

Es kommen auch oft beide Arten von Versen in einem und 
demselben Gedicht vor; im ersten Monolog des Faust wechseln 
quantitierende (Häbe, non, äch], Philosolphie) ein paarmal mit 


accentuierenden (0 sähst du, völler Möndenschein) ab. Schwieriger 
ist die Frage, wie jambische Verse zu beurtheilen sind, wenn sie 
eingestreute Anapäste enthalten. Ich glaube, dass dann wirklich 
beim fänffüßigen Jambus die Quantität in Betracht zu ziehen 
d. bh. dass die Anapäste nur sehr leichte Senkungen vortragen. 
Schiller wenigstens habe ich nur sehr selten schwere Fälle 
den. 


rt 


Das gilt, wie gesagt, vom En nt Stand- 
ans, 


} 


ae nur bis zu einem gewi 

jeher waren Musik und a 

der Dichter im Bunde mit der Musi 

Zugrandelogung einer bestimmten 

überhanpt auf diesem Punkte stehen; r componiert eigent- 
‚Worte, er macht keine Verse. ‚altet dann mit voll- 

Freiheit il die für ihn bloße 
Er kümmert sich nicht am die natürliche Quantität, 

Wörtern schon in der Prosa zukommt: er dehnt die 
kürzt sie einzig nach den musikalisch-rbythmischen 

Taktes, Er beachtet ebensowenig den prosai- 

6: stärkere Betonung fällt einfach anf den guten 

und wird gleichfalls nur aus künstlerischen Gründen be- 


it 


HR 
ie 
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jeinung vor; kein Künstler wird den Vers nach Beller- 

„Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann“ lesen. In dem 

OR Br ap bu Tr 
zu Gunsten des Sinnes und der poetischen Wirkung vor. Auch 

ii ‚dem Sinn gelesen: „Wer aüshärret wird gekrönt“; 

Dee Ae rkaie Betonung des aus und durch den 

Accent auf dem einen Wort wird aüshärret so hervor- 

es der Dichter dem Versaccent zum Trotz betont 

beiden Arten des Vortrages stellt sich die eine 

‚see Ma und spricht Verse, als ob 

‚Die andere stellt sich ebenso einseitig auf den 

musikalischen Standpunkt und spricht Verse, als ob sie 

Musik wären. Unserem Grundsatz getreu, dass Metrik in der 

des Sinnes mit den rhythmisch-musikalischen 

it, betrachten wir auch hier den dritten Weg 

als den ‚rechten, ‚den nämlich, der Gedanken nnd Rhythmus vor- 


Dass jeder kunstgemäße Vortrag von Versen nicht von dem 
Vortrag des Versschemas, sondern von dem Vortrag der Dichtung 
auszugehen hat, wird jeder vortragende Künstler zugeben. Der 
Ausdruck „Verse sprechen“ ist deshalb kein glücklicher. Der Dichter 
hat ja den Rhythmus eben in die Worte und Sätze hineingelegt; 

‚seine Arbeit ist ihm umso besser gelungen, je mehr er auch 
wieder aus der sinngemäßen Betonung der Worte und Sätze hervar- 
Mit anderen Worten: der Rhythmus geht erst aus dem 
Rhytiımizomenon hervor. Wo das nicht der Fall ist, wo er erst 
auf Kosten des Sinnes hineingetragen oder durch sin vorgesetztos 
Versschema verdeutlicht werden muss, da ist er fürs Ohr überhaupt 


t vorhanden. 
"Dann aber folgt sogleich ein Zweites. Lese ich gute Verse 
ee Sinn vor, 30 entsteht das Gefühl für den Rhythmus 
in ihnen liegt. Das Beharrungsvermögen macht sich 
ihn fest. Lese ich weiter, so bringt mir der 


geht 
seiner Een Lösung beruht die Kunst 
. Bei regelmäßigem Wechsel von Hebung und Senkung 
nr) ichtesten ein; denn 
oder die drittnächste 
ie Vortrag ma: 





| 
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von vornherein abgegrenzt, erst das im Satze stärker herrortretinde 


Wort gibt mir die Möglichkeit, den guten Takttheil und den Be- 
gint eines neuen Taktes überhaupt zu erkennen. Erst indem ich 
genau nach dem Sinne lese, finde ich den Rhythmus heraus, falls 
der Dichter ihn wirklich hineinzulegen verstanden hat. Wer den 
Vers aus dem Faust je mit natärlicher Betonung gelesen hat, 
der kann ihn gar nicht anders vortragen als s0, wie er auch 
rhythmisch am besten klingt: „Heise Magister, heiße Döetor gär“; 
wer ihn aber früher zu scandieren versucht, ehe er ihn richtig 
gelesen hat, der wird auf den unmöglichen V: gerathen: „Heiße 


das ist die empfindlichste Seite unseres 
Sprachgefähles. Auch der Satzaccent darf nicht ohne Grund vwer- 


bei der Aufeinanderfolge mehrerer wenig be- 
einsilbiger Wörter. In Prosa sage ich „Gib du mir das 
. aber das „gib“ hat einen so schwachen Accent, dass ich im 
Verse, von dem jambischen Rhythmus getragen, wohl sagen kann: 
„Gib dü mir däs Geleit.“ In Prosa würden wir wohl sagen: „0, 
sindetost du mich auf Schiffen hin“, mit unentschiedener: 
der gesperrten Silben, im Verse stellt der regelmäßige Wechsel von 
Hebung und Senkung einen entschiedeneren Rhytbmus her: „O sän- 


‚ 
& 
E 
| 
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zur Geltung kommen. Keine Traxddin wird dem Dichter dor Ipbi- 
genie damit eine Freude bereiten, wenn sie etwa scandieren wollte: 
„Zwar die gewältge Brüst und dir Titänen Kraftvölles Mark war 


seiner Söhn und Enkel gewisses Erbtheil“, sondern die Verse ver- 
langen fallenden Rhythmus: „Zwär die gewältige Brüst | ünd der 


Titänen || kräftvolles Märk | wär seiner Söhn und Enkel | gewisses 
Erbtheil“; nur so kommt der kräftige natürliche Rhythmus der Verse 
zur Geltung, und der fünffüßige Jambus macht solche Freiheit 
möglich. Denn auch nach dem Versmaß und nach der Dichtungs- 
gattung hat sich der künstlerische Vortrag zu bequemen. Im fünf- 
(üßigen Jambus hat man größere Freiheit, blo6 nach dem Sinne 
zu lesen, als etwa im Hexameter oder im Trimoter, In Versen, 
wo kein gleichmäßiger Wechsel von Hebung und Senkung herrscht, 
muss nicht bloß der Accent, sondern auch die Taktdauer eingehalten 
werden; der Vortrag wird einen mehr rhythmisch-musikalischen 
Charakter annehmen, je öfter die Senkungen fehlen oder in mehrere 
Silben aufgelöst sind. Klopatocks antikes Maß: „Schön ist, | Mukter 
Nat/är, | deiner Er/fändung | Prächt|“ und Gosthes Knittelvers: „Habe 
nun | Äch, | Philosojphie“ stehen hier unter demselben Gesetz. Man 
sicht hier am deutlichsten, wie der künstlerische Vortrag gleichsam 


— u 
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von Natur aus dazu gedrängt wird, Rhythmus und Sinn zu ver- 

mählen: im Jambus, wo sich der Rhythmus von Anfang an leicht 

aufdrängt, wird er durch Streben nach sinngemäßem Vortrag in 

Zaum gehalten; im Knittelvers, wo sich der Takt erst aus der 

sinngemäßen Betonung des Satzes ergibt, darf der Rhythmus umso 

kräftiger betont werden, da er mit dom Satzrhythmus in Überein- 

stimmung steht. Und innerhalb desselben Versmaßes kommt es 

seine Verwendung im einzelnen an. Wenn Carlos klagt: 

niemand, | auf dieser größen weiten Erde niemand“, so 

hier der Satz gleichsam auf der Woge des Verses, und 

darf und soll bis zur musikalischen Hervorhebung des 

geben; es wäre aber ein böser Rath, wenn man 

Kear dem Marquis von Posa verlangte zu sagen: „Wer 

Dir | dass ich ihm einen deiner Briefe zeigte.“ Jedes 

endlich seinen besonderen ethischen Charakter, der os 

zum Ausdruck einer Stimmung oder Empfindung besonders tauglich 

macht. Dasselbe Versmaß aber muss sich nicht bloß in größeren 

Dichtungsgattungen, im Epos und im Drama, sondern gar oft auch 

in der Lyrik wechselnden Stimmungen und den verschiedensten Em- 

‚pindungen anschmiegen; je strenger es eingehalten wird, umso 

weniger Boweglichkeit besitzt es, und je ausdrucksfähiger es sich 

verwenden lässt, umso weniger ausgesprochen ist sein rhythmisch- 

musikalischer Charakter. Auch hier beruht die Kunst des Vor- 

irages auf der Versöhnung der Gegensätze, auf dem Ausgleich 
zwischen der Rogel und der Freiheit, 


8. 7. Der Vers, rom metrischen Standpunkt aus betrachtet. 


Von hier aus trennen sich die Wege der beiden Schwester- 
künste Musik und Dichtung. Der Musiker kann über die Wörter 
Silben wie über bloße Töne frei verfügen; er kann sie nach 
Belieben und Bedarf lang oder kurz, betont oder unbetont brauchen. 
N des Dichters dagegen ist in Bezu, 
bestimmt, ehe es der Dichter ii 
Silben haben schon in der Prosa ihre 
ihre natürliche BE die rs bil 


Diebter auch 

und den natär- 

econt (den prosaischen Accent oder Wortaccent 
dem rhyihmischen oder der rsaccent) zu be- 


Beiden Anforderungen, denen des Verses und denen der 
ion Rede, völlig genau zu entsprechen, wird dem Die 

'e nur bis zu einem gewissen Grade, niemals völlig gelingen. 
‚mitunter won Seiten des Sinnes, öfters aber von der 





T— 


16 Über d. allgem. Grandiagen d. nhd. Verskunst- Von J. Minor. 


Hau 
e 
B: 


Vorsaocent größere Schwierig« 
keiten bereitet. ee spielt die Quantität schon im der 
unärlichen Rede eine wenig bedentende Rolle; sie wird in unbe 
tonten Silben, wie die Verkürzung ursprünglich langer Endsilben 
zeigt, im Neuhochdeutschen bald ganz vernachlässigt. Es wärde 
daher auch weniger auffallen, wenn der Dichter, um der Taktdaner 
zu entsprochen, eine lange Silbe etwas verkürzen, d. h. die natär- 


Acvent ganz dem .rhythmischen unterzuordnen, den 

Wortaccont zu Gunsten des Versaccentes zu vernachlässigen. im 
Griechischen wird also der natärliche Accent, im Deutschen 
die natürliche Quantität viel leichter eine Rinbuße 
nun wird sogleich klar werden, in welchem Sinne und mit 
welchem Rechte man im metrischen Sinne von einer accan- 
Anierenden und von einer quantitierenden Verskunst reden kant. 

Im metrischen Sinne: denn die Metrik hat es nirgends 
mit den absoluten musikalisch-rhythmischen Anforderungen zu thun, 
sondern nur mit den Fragen, die sich anf das Verhältnis zwischen 
dom Versrhythunas und dem Mr krtäunn aien 
und der künstlichen Betonung, zwischen der 


£ 
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lieh Übereinstimmung mit der erforderlichen Taktdauer 
zeadkpeerres wie z. B. das der Griechen, besonders 
für die Unterschiede der Quantität ist. Was abor den 
Be 0 zeigt sich, dass in den Versarten mit rogel- 
mäßigem Wechsel son Hebung und Senkung eine Art Ri rallereng 
zwischen den im Satz stärker oder schwächer betonten oder gat 
nur von dem Wortton betroffenen Silben stattfindet. Je mehr Seh 
den ersten Vers der Iphigenie seinem musikalisch-rhythmischen 
Charakter entsprechend lese, je pathetischer und feierlicher, umso 
gleichmäßiger werds ich alle Hebungen betonen: „heraüs in eure 
Schätten, rige Wipfel“. Wenn ich sie aber ihrem Sinne und der 
natürlichen (prosodischen) Betonung entsprechend vortrage, dann 
werde ich den bloßen Wortaccent auf „eure“ nicht besonders hervor- 
heben, sondern vielmehr lesen : „heraüs in eure Schätten, röge Wipfel“. 
Der gleichmäßig auf- und absteigende Versrhythmus hat also das 
Bestreben, auch weniger betonte Silben zu heben und eine Art 
ansgleichender Wirkung 2 zu üben, von der schon Moriz in seiner 
Prosodie viel und geistreich geredet hat. Es ist nun klar, dass 
der Rhythmus eines solchen Verses sich von dem Accent der pro- 
saischen Rede in demselbeu Maße entfernt, als er in der Prosa 
minderbetonte Silben und Wörter im Vers in der Hebung verwendet. 
‚Umgekehrt muss gerade in solchen Versen, wo kein regel- 
mäßiger Wechsel von Hobung und Senkung herrscht, die 
Hebung schon in der natürlichen Betonung stark und deutlich 
bervortreien. Denn wie wollte man sonst aus musikalisch-rhyth- 
mischen Gränden das Eintreten der Hebung erkennen? Die Kri- 
terien des Taktes, gleichmäßige Zeitdauer und motrischer Accent, 
lassen uns hier beide im Stich. Denn die Zeitdauer 
Tempo des Vortrages, also wieder von dem Sinn und di 
liehen Betonung abhängig. Der rhythmische Accent aber 
wie in dem ersten Fall, durch den regelmäßigen Wechsel mit der 
zu erkennen. Wenn ich nicht lese „Häbe nfin, ach, Bu 
und auch nicht „Habt nun, äch, Philösophie*, so 
das aus keinem Seren ae 


bloß ans der natärlichen Betonung nach d 
hier eine vollkommenere en von Wortaccent und 
von Versaccent, als in dem ersten Fall; es u 


r gär“, das unbetonte „heite“ ı 

sagt, dass solche Verse am besten ins Ohr fallen, : 
weist man auf den metrischen Vorzug hin: dass die natürliche 
Betonung mit der Versbetonung am vollkommensten übereinsti 


Zehtanhırifi 1. &. Metern, Oymn. 180%. 1. Ile. 6 
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Man sieht ferner, dass hier der Satzaccent sich 
machen kann, als bei regelmäßigem Wochsel 
Senkung; denn der Rhythmus wirkt hier nicht nivellierend. 
stark betonten und weniger betonten Silben, sondern u 
sind gerade die stark betonten Worte seine eigentlichen Sti 
Dass ich zu lesen habe: „Häbe nun, äch, Philosophie“, duldet 
dem stark ausgesprochenen natürlichen Accent keinen Zweifel. 
ich aber lesen soll: „und ziehe schön an die z&hen Jähr*, oder x 
„und ziehe schon An die zihen Jähr“, ist keineswegs ebenso 
deutlich. 

Und nun ist uns auch klar geworden, aus welchem Gesichts- 
punkt man z, B. die Knittelverse als accentuierende Verst 
bezeichnen kann. Nicht vom musikalisch-i il 
aus: denn von diesem aus sind es eher gquantitierende Verse, 
weil bei ihnen die Quantität weit mehr die Stütze des Rhythmus 
bildet als bei regelmäßigem Wechsel von Hebung und Senkung. 
Sondern weil der natürliche Accent, die Sutzbetonung hier am 
meisten geschont ist. Accentuierende Verse kann man sie als 
nicht vom rhythmisch-musikalischen Standpunkt nennen, sondern 
nur vom Standpunkt der natürlichen Betonung. Der 
des Metrikers aber ist weder hüben noch drüben; sondern er hat 
die Übereinstimmung der natürlichen Betonung mit der Versbetonang 
ins Auge zu fassen. 

Die Unterscheidung von Versen mit regelmäßigem Wechsel 
von Hebung und Senkung und von Versen ohne 
Wechsel von Hebung und Senkung ist fruchtbarer als die für die 
Metrik so rerhängnisroll gewordene Lehre von accentuierenden oder. 
deutschen und quantitierenden oder antiken Versen. Denn darauı 
dass in den sogenannten accentuierenden Versen die natürliche 
Prosodie der deutschen Wörter nicht beachtet wird, hat man wor- 
eilig geschlossen, dass es in deutschen Versen überhaupt anf die 
Taktdauer nicht ankäme. Und dadurch, dass in antiken Versen 
nur die natürliche Prosodie der Worte, nicht aber der natürliche 
Accent der Worte Beachtung findet, ist man noch verhi 
dazu verleitet worden, auch den rhythmischen Accent der antiken 
Verse zu vergessen. Man hat dabei nicht bloß gegen den obersten 
Grundsatz verstoßen, dass Quantität oder Accent für sich allein 
keinen Takt, also auch keinen Vers bilden können, sondern auch 
den theoretischen Irrthum begangen, den Vers vom Standpunkt dar 
natürlichen Prosodie und Betonung aus zu betrachten. In der 
deutschen Metrik hat man sogar dann noch von quantitierenden 
Versen geredet, als man die Quantität selbst längst abgedankt 
hatte. Und über die wichtigsten Fragen hat man sich mit @ 
fehlerhaften Unterscheidung hinweggeholfen. Eine solche j 
E? iese: warum wird denn die Quantität von unseren Diehtern 
just im Hexameter beachtet, da doch, nach der herrschenden Meinung, 
der deutsche Vers überhaupt ein accentuierender ist? Warum zoll 
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wenn „Sturmflut“ doch ganz ohne Anstoß in einem trochäischen Verse 
at nu „Stärmflat zer(reißt)“ als Dactylus 
gelten können? Unsere Metriker geben zur Antwort: weil der 
Hexameter ein quantitiorender Vors ist! Als ob man verschiedene 
Ohren hätte, um die accentuierenden und die quantitierenden Vors- 
maße aufzunehmen! Wir antworten vielmehr: im Hexameter fordert 

‚Quantität Beachtung, weil zweisilbige und dreisilbige Versfüße 
gemischt sind; im Trochäns Ist sie durch regelmäßige Wiederkehr 
von Hebung und Senkung ohnedies bis zu dem nöthigen Grade 


8. 8. Verhältnis des deutschen Verses zum antiken. 
Der Unterschied des deutschen Verses von dem antiken be- 


der Accent von dem Peinksicai unabhängig, 
Deutschen müssen beide zusammenfallen. 

In der natürlichen Btarg würde der hiomerlsche Vers 
folgendermaßen lauten: To» drausıßöusvog moogdpn zogu- 
ee: Im Verse aber wird er mit dieser Betonung 

esen: 
Tov ö üwe|usißons|wös mgosslgpn zoguldaioios |"Exrop. 
In der Prosa würde ee Vers &0 betont: 
calum ne törras campösque linquönte: 
Verse aber Inutot er mit ee versetztom A 


b gegel 
ee: bloß die natürliche Quantität 
in Übereinstimmung zu bringen. 
Vortragende aus eigenem Antrieb hin 
: Loson antiker Vorse als scandier 
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aber bei uns ist, im Gegensatz zu dem 
tät weit oher ein Product des Accentes, 
See 
m Wechselverhältnis, das zwischen Accont 


he Wortaccent ist frei, or wochselt 
und den Flexions- oder Ableitungssilben 
"der deutsche Hauptaccent dagegen 


Erlen zu Gunsten des für den Sinn Bedeutonden 
Deshalb, weil der Deutsche einen solchen Wert 
legt, dass er nur die Stammsilbe betont, kann 

WW cent nicht zu Gunsten des Versaccentes vor- 
d Hauptaccent in der deutschen Prosa fest ist, so 
im Vers; wie er in ee Prosa frei ist, 
Im Vers. Darum ist die Übereinstimmung zwischen 
'ersaccent im Griechischen entbehrlich, im Dentschen 


us folgt nun weiter: da die Hobung im Deutschen 
betonte Silbe fallen muss, die in den meisten Fallen 


5 an arsischen Längen und einen Mang n 
Kürzen. Im Mittelhochdeutschen konnte noch eine 
‚stehen, im 

en nur sehr selten. Irrig aber ist die Behauptung, 
in der Hebung gänzlich fehlen. Nebenaccent und 

be können sehr wohl Hebung und Senkung ausmachen: 
und wenn hier auch die Neigung besteht, die Silbe 
50 hat man es doch in keinem Falle mit einer ent- 
thun. Auch die lange Silbe in Senkung 

im Deutschen häufiger, als man glaubt, wonn 
er Verwechslung der langen Silben mit 


le Malltenag antiker Längen in Kärzen, im 
ichen Strophen der Chorgesänge 
ie wie uns etwa die mittelhochdeutsche Verschl lung 
ıng wäre. Allerdings sind W. Schlegel und F. A. Wolf 
2 nicht abgestanden. Aber in den 


a lin. |. 


lehrete mich | 
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oder 
a ee - ser 
Diese mit dem friedlichen Vergleiche sich bemengende Gewalt: 
‚bt doch nur die Quantität dem antiken Schema. Nach dem 
Accent aber lassen sich die Verse nur so lesen: 
Fröhlichören Pösttanz löhrets mich Aristöphands. 

Diese mit dem friedlichin Vergleiche sich bemöngends Gewält 
Namentlich der letztere Vers, die vermeintlich höchst kunstvolle 
Nachbildung eines Verses aus den Acharnern durch F. A, Wolf, 
wird für das Obr ein endloser Vers von eintönig trochäischem. 
Rhythmus. Denn zwischen »_ und ._. macht unser Ohr bei 
gleichmäßigen Wechsel zwischen Hebung nnd Senkung überhaupt 
keinen Unterschied, auch wenn wirklich Kürzen und Längen vor 
handen sind. In der That aber setzt Wolf nach dem Grandsak 
der antikisierenden Schule, dass antiken Längen und Kärzen be 
uns betonte und unbetonte Silben entsprechen, nur schwächer 
betonte Silben ein. Die Folge ist, dass wir einfach trochäische 
Dipodien (= „+ _) erhalten, die schwer dahinrollen, von der Leicht- 
fMbigkeit der griechischen Kürzen aber keinen leisen Nachklang 


haben. 

4. Der griechische Diehter hat es in der Regel bloß 
damit zu thun, die pros: he Beschaffenh der Worte 
mit den Anforderungen des Vorses in Übereinstimmung 
zu bringen. Er misst seine Silben in Bezug auf Länge und 
Kürze; der Accent ist mit dem Versschema gegeben, er wird von 
dem Vortragenden in der Vershebung aus eigenem Kein 
Der antike Dichter erfällt also die Forderung der Taktdauer aufs 
pänktlichste mit den Mitteln der Sprache, d. h. mittelst der natürlichen. 
Quantität der Silben; aber der Forderung des Versaccentes kommt 
er nieht mit den Mitteln der Sprache nach, hier emaneipiert sich 
der Vers von der Prosa, Umgekehrt hat der deutsche Dichter 
zunächst den Wortaccent mit dem Versaccent in Über 
einstimmung zu bringen, er kommt also der Forderung des 
Vorsaccentes mit den Mitteln der Sprache nach. Die Taktdauer 
dagegen erfüllt er nur unvollkommen und nicht immer mit den 
Mitteln der Sprache. i regelmäßigen Wechsel von Hebung und 
Bonkung genügt die genau bestimmte Silbenzahl, eine gewisse 
Tnktdauer zu sichern; e8 bedarf nicht der Rücksicht auf die natär- | 
lich Quantität der Silben, um den Anforderangen der Taktdauer 
au gendgen. Die Möglichkeit, betonte Silben zu dehnen, stellt 
dla Kriallung dor Tuktduuer bis zu einem gewissen Grade dem 
Vorkengonden anheim, wie umgekehrt der antike Vers erst durch 
den Vortrag wninen Accent erhält. Nur in besonders empfindlichen 
Fallen, dort wo Versfüße von ein bis vier Silben miteinander 
wonhseln, wmoht auch der deutsche Dichter der Taktdauer durch 
de nutdrliohn Quantität der Silben zu genügen. 














— 
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'5. Das griechische Ohr war für die Quantität ebenso en- 
Indlich wie das dentsche für den Accent. Sie unterschieden die 
insten Abstufungen der Tondauer schon in der prosaischen Rede 
ıd die Siübenwerte waren völlig bestimmt. Die Quantität war 
lein won der physischen Beschaffenheit abhängig und keiner 
ıderung unterworfen; während bei uns der Accent auch die Dauer der 
Iben beeinflusst: in „Haüptmannschäft“ und in „Hauptmännschaft“ 
$ die Quantität der mittleren Silbe nicht dieselbe. Man hat be- 
achtet, dass in den sogenannten logischen Sprachen der Unter- 
hied zwischen betonten und unbetonten Silben, der in diesem Fall 
langen und kurzen Silben zusammentrifft, größer ist als in den 

musikalischen Sprachen. Ein Italiener, dent 
jet, sagt nicht lägen, sondern lögön; er spricht die 
fzer und schwächer als wir und die Flexionssilbe, die wir ganz 
schlucken, länger und stärker- Auch die Griechen sprachen die 
gedehnt als wir, die Kürzen dagegen länger als 
kurzen Silben. In unserer Sprache treffen ferner 
'ocal und Consonantenposition bei den Längen, deren 
ie Stammsilben bilden, zusammen. Unsere Längen ver- 
einen viel größeren Aufenthalt als die griechischen. 
hintereinander schleppen sich schon schwer fort: „Der 
fort“. Endlich bietet uns das Deutsche auch 
hintereinander nur ungern dar, Im Griechischen 
Wörtern, die gleich viel bedenten, das eine aus 
das andere aus lauter Längen bestehen, und die 
 Endungen enthalten meistens kurze Silben. Bei uns 
‚kommen drei aufeinanderfolgende Kürzen nur durch Ab- 
und Flexionssilben zu Stande. Schon Herder und W. 
'baben darum gesagt, dass Jamben und Trochäen unsere 

I), gleichsam freiwilligen Verslüße seien, d. h. diejenigen 
sich am häufigsten nacheinander wiederholen. 

6. Den griechischen Dichtern waren die kühnsten Wort- 
Iiungen in Abweichung von der prosaischen Wortfolge ge- 
Met; unseren sind nur mehr geringe Freiheiten gestattet. Die 
ie Wortstellung aber erleichterte Ihnen zugleich auch die metrische 

die sie zu erfüllen hatten, nämlich die der Quantität: 


Prosodie genügt werden. 
war bei den Griechen, mit alleiniger Ausnahme 
der Gesang mit dem Metrum verknüpft. Der 
des Textes el mit dem der Musik zusammen, der eine 
dem andern gegeben. Wir hingegen lesen: „Es wär ein 
Big in Thüle*, aber wir singen: „Es wär ein König in Thüld.* 
Fragt os sich nun, wie man antike Versmaße im 
ae nachbilden kann, so haben wir für die rhyth- 
jen Werte des Griechischen und des Lateinischen die ent- 
echenden deutschen zu suchen. 
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Der Kürze in Thesis entspricht eine unbetonte kurze, am 

besten Kae u Nena, Se: a 2. 
er Kürze in is entspricht e ürze mit enton vo 
einer ganz unbetonten Silbe: (köstlich)er(en). ? er 

Der Länge in Thesis entspricht eine lange Silbe im Deutschen, 
und zwar eine nebentonige oder unbetonts, wenn in der Arsis Haupt- 
accont steht, eine unbetonte, wenn in der Arsls Nebenaccent steht: 
(Stürm)lät (erfässt dich); (Stürm)lut (fässt dich). 

Der Länge in Arsis entspricht entweder ein 
(damit ist die Länge mei bereits gegeben) oder ein Nebenton. 
auf langer Silbe, wenn die Senkung unbetont ist. Also Sturm- 
(Mut); (Meirjtlät (im Orkan). 

Darnach würde einem griechischen Spondeus wnrng ein 
deutsches „Sturmfnt“ im Verse völlig entsprechen. Man hat das. 
mit Unrecht bestritten, indem man vergaß, dass 
immer entweder gjrng oder unrijg ist, d.h. 
hinzukommen muss. Sagt doch noch Scherer: „Bei den Alten 
grändet sich die Einheit des Versfußes lediglich auf den 
satz von Länge und Kürze.“ Die älteren Metriker aber sind durch 
das Übersehen des rhythmischen Accentes in den folgenden Cirkel 
verleitet worden. Für sie ist der Spondeus grjrng einfach uneng, 
denn auf den Accent kommt es nicht an. Der ersten Silbe (ur 
entspricht im Deutschen eine haupttonige Silbe; also muss 
die zweite (rmg) durch eine solche wiedergegeben werden. In 
Stürmflut aber ist die zweite Silbe jedenfalls schwächer betont ala 
die erste; das ganze Wort ist also kein Spondeus. Dies ist ein 
Tragschluss! Denn nicht der antiken Länge an und für sich entspricht. 
die hauptbetonte Silbe, sondern nur der Länge in Arsis, also der 
mit dem Versaccent vergelienen Länge. Hauptaccent wird für die 
Thesis so wenig gefordert, dass er vielmehr den Spondeus rhytt- 
misch unmöglich machen würde, Denn je weniger die zwei langen 
Silben in Sturmflut durch den Accent unterschieden sind, umso 
weviger tritt der Versrhythmus heraus. wneng als Spondeus be- 
nutzt, ist = —, und Sturmflut ist oben dasselbe, = + aber wäre 
überhaupt kein Versfaß, weil zwei gleich starke Schläge hintereinander 
wohl zwei, aber niemals einen Takt geben können. Seitdem man 
in Dentschland Accent und Quantität in Verwirrung gebracht hat, 
also seit den Zeiten Klopstocks, Moriz', Voss’ u. a., hat man auf 
diesem fundamentalen Irrthum weiter gebaut und zuletzt gar noch 
alle unbetonten Silben für kurz erklärt, 

Wenn also die Frage entsteht, ob und inwieweit antike Metra 
im. Deutschen nachgebildet werden können, so ist zunächst klar, 
dass die allgemeinen rhytlmisch-musikalischen Anforderungen und 
Bedingungen in beiden Sprachen dieselben sind. Der Unterschied 
ist nur in der Natur des sprachlichen Materialos gelegen, mittelet 
dessen sie diesen Bedingungen zu entsprechen suchen; also auf 
dem rein metrischen Gebiet, Und da steht es non nach dem eben 
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Tees die Seanlisae ‚der antiken Versmaße 
8 der deutsche Dichter hat 


Spt dr Wa, wenigstens in der Senkung, 
i Accent in der Hebung. Er stellt 
Aufgabe: denn wenn er auch in 


m Tondauer gegenüber wenig em- 

geringen Dank. “Aber trotz der Schwierig- 

outschen entgegenstehen, hat ke mn SR er 
Di '. Meyer mit Recht behauptet, 
dass die dentsche Sprache sich bessor als jede andere, namentlich 
aber als die romanischen Sprachen, dazu eigne, antike Motron 
annäherangsweise nachzubilden. Den romanischen Sprachen, die 

keinen nt! ‚(d. h. steigenden oder fallenden Rhythmus) 
der antiken Metra fast unmöglich 


En ‚dem Allen ergibt sich also, dass der Unterschied zwischen 
dm und quantitieronder Motrik kein prineipieller ist und 
Missrorständnissen führt. Die antike Motrik ist quantitierend ; 
das heißt: es kommt nur die Quantität der Worte, nicht ihr Accent 
in er ‚Aber os heißt nicht, dass der antike Vers keinon 
Die deutsche Metrik ist accentuierend, das heißt: 

Accent der Worte wird beachtet. Aber es heißt 
N, Taktdauer für den Vers völlig gleichgiltig sei; sie 


‚sich nur in den meisten Fällen ohne Rücksicht auf die 
liche Quantität der Worte bis zu dem erforderlichen Grade 
ebenso wie der Accent im griechischen Vers von 

‘Worte unabhängig ist, Der Hauptunterschied 

iken sınd dom deutschen Verse aber besteht darin, 

en Alten der Versaccent gegenüber dem Wortaccent frei 

d bei den Deutschen das Zusammentreffen beider ge- 


lateinische und griechische Verse kennen lernen 
‚nach unseren modernen Principien gebildet sind, 80 

t ‚auch moderne geben, in denen bloß die natür- 
odie nicht auch der Accent Beachtung findet. Solche 
hat Wackernagel aus dem XV. und XVI. Jahrhundert 


\allei | nig der | glaub die |. L glänbige | selig. 
tität mit Hilfe der Position streng beobachtet. 
musikalischen Standpunkt wäre gegen solche Verse 
menden; sie gestatten sich nicht mehr Freiheiten, als 
"Geaetzie Lieder mit ihren Texten. Wenn wir solche 
oder als Versündigung gegen das Ohr ver- 
ıd wir im Irrthum befangen. Nicht das Ohr, sondern 
& sich beleidigt; nicht das musikalische, sondern das 








2 | 
immung von Rhythmus und 


Gedanken, von Versaccent und Wortaccent beruht, fühlt sich ver- 
letzt. Als aber Bothe im Jahre 1812 in seinen „antik bemessenen- 
Gedichten“ zu gleicher Zeit die Quantität bis auf die Position und 
‚den Accent der Wörter beachten wollte, da hat er eben, weil er den 
Wortacoent beachtete, keine „antik bemessenen“ Verse gemacht, 

Je mehr man also von dem Verse musikalischen Rhythmus 
verlangt, umso eher wird man auch die Nachbildungen antiker 
Verse gelten lassen müssen; je fester man sich aber auf den 
metrischen Standpunkt stellt und genaue Übereinstimmung von Vers 
und Prosa verlangt, umso weniger Freiheiten wird man der Nach- 
bildung zu Gunsten zugeben. Das ist der eigentlich principielle 
Gegensatz. Der Gegensatz von Quantität und Accent, von National 
und Fremd führt nicht weiter, sondern von der eigentlichen Sach- 
lage ab. Denn die Volkslieder erlauben sich, wie schon Hamerling 
beobachtet hat, ganz dieselben Freiheiten, die man den Anhängern 
der antiken Verskunst nicht zugeben wollte: in „ich söll heut mörgens 
frih aufstöhn“ haben wir dieselbe Betonung wie in dem von so 
vielen beanstandeten Vers von Voss: „Braüsender steigt Meerflüt 
im Orkän“. Anch im Volkslied wie bei den Griechen ist das Metram 
mur selten von der Musik zu trennen. 

Dennoch haben unsere Theoretiker den Gegensatz zwischen 
quantitierender und accentuieronder, antikisierender und nationaler 
Vorskunst zum Feldgeschrei gemacht. Theoretisch unfrachtbar 
wurde der Gegensatz schon deshalb, weil die Anhänger der quan- 
titierenden Metrik zwar von Längen und Kürzen redeten, aber be- 
tonte und unbetonte Silben darunter verstanden. Dadurch ist wohl 
die verhängnisvolle Verwechslung von Quantität und Accent auf 
‚der einen, und von Wortaccent und Versnecent auf der anderen 
Seite im ein haltloses System gebracht worden. Aber in der Praxis 
hat die falsche Theorie die glückliche Folge gehabt, dass wenig- 
tens die Dichter nicht dazu verleitet wurden, die Quantität zu 
beachten und den Accent zu vernachlässigen. Umgekehrt reden die 
mationnlen Metriker von accentuierenden Versen, dort wo der Bhiyth- 
mus viel mehr auf der Quantität als auf dem Versaccent beraht; 
sie leiten ihre Bezeichnung von dem prosaischen Accent her, der 
in solchen Versen die möglichste Schonung findet. 

Als Vertreter der antikisierenden Richtung nenne ich Klop- 
wtock, Moriz, Voss, F. A. Wolf, W. Schlegel, Apel, Solger, Platen, 
Minckwits. Als Vertreter der germanistischen Schule, die in den 
nitdeutschen Studien ihren Ausgang hat: Vernaleken, Benedix, 
Hildebrand, Asınus, Sehmeckebier, V. Hohn. 

Die Prag: r, ob man antike Versmaßs nach den Anfor- 
derungen der deutschen Sprache wiedergeben soll, ist, dünkt mich, 
langmt orladigt, Die Möglichkeit ist dadurch bewiesen, dass eine 
reiche und grobartige Literatur, die in der modernen Welt nicht 
Ihren Gleichen hat, in diesen Versmaßen entstanden ist. Nicht bloß 


ee \ 
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unsere Classiker ünd die gelehrten Romantiker, selbst echte Volks- 
diebter der neueren Zeit haben an ihr Antheil. Dieser Thatsache 

halte ich es für eine Verwegenheit, von einer metrischen 
Verirrang unserer Literatur zu reden. Erst wenn uns ein anderer 
eine Dichtung wie Hermann und Dorotboa in einem nationalen 
Versmaß geschrieben hat, erst dann ist der vollgiltige Beweis er- 
bracht, dass Goethe besser gethan hätte, sich des Hexameters zu 


$. 9. Der romanische Vers. 


Wie man in deutscher Sprache Verse nach antiken Prineipien 

ı kam, 50 ist es natürlich auch möglich, lateinische und 
ische Verse mit Berücksichtigung des prosaischen Accentes 

In der That ist auch in beiden Sprachen der Über- 

zu der modernen Verskunst durch Übereinstimmung des Wort- 
accentos mit dem Versaccent früh gemacht worden. Ritschl hat 
aecentuierte Verse im Griechischen ee Aus dem Latei- 
nischen sind uns bei Suston ı. a., also aus der besten Zeit, etliche 
Verse überliefert, mit denen man in Rom die zurückkehrenden 


Gällias subegit, Nicomedes Cadsarem, 

Ecco Cadsar nüne triümphat, qui subegit Gällias, 

Nicomedes nüne triämphat, qui subegit Cadsarem. 
Man hat diese Verse bis in die neneste Zeit als bloß accentnierende 
u W. Meyer hat darauf aufmerksam gemacht, dass sie 
Be auch quantitierend zu lesen sind. Die Übereinstimmung 
zwischen Wortaccent und Versaccent scheint weder gesucht nocl 
gemieden zu sein, sie hat sich einfach zufällig ergeben. Die Be- 
tonungsgesetze der lateinischen Sprache haben sie, wie später die 
dentschen Accentes, nahegelegt. Denn da Lateini- 
nischen kein Wort anf der letzten Silbe betont ist, so können auch, 
außer bei einsilbigen Wörtern, nie zwei betonte Silben zusammen- 

‚treffen. Schon in der lateinischen Prosa 


} ebensowenig 
Verse längst in der 


. Schlegel als einen 


Absichtliche Berücksichtigung des Accentes ist von dem Psalm 
‚des heiligen Augustinus Contra partem Donati (circa 393 n. Chr.) 
im Isteinischen Versen mit voller Sic} t nicht zu behaupten. 
An diesen Psalm schließt sich dann 
‚alterlieher Hymnen in lateinischer und seit dem vierten Jahrhundert 














28 Über .d. allgem. Grandlagen d. nd, Verskunst. Ve 


auch in griechischer Sprache, deren metrische 
und W, Meyer mit großer Sorgfalt untersucht 

Nach W. Meyers Meinung wäre das Gesetz der 
aus den semitischen Sprachen zu den Griechen und 
drungen und zwar zu einer Zeit, wo das Gefühl für 
durch die Vermischung mit anderen Völkern schon 
Dadurch sei die gewöhnliche Betonung auch in den Vers 


griechischen und lateinischen Rhythmen oft vor Schluss der 
kein bestimmter Tonfall herrsche, also keine bestimmten Versfäße 
anzunehmen seien. Hier herrsche allein der Wortaccent und der 
Wechsel des Tonfalles werde nicht als Unreg eit, sonders 
als ein Wohlklang empfunden; der Wortaccent hat hier also sogar 
über den Versaccent den Sieg davongetragen. Mit dem 
der Silbenzählung aber sei auch der Reim zu den Römern gedrungen; 
Silbenzählung und Reim sind von den Römern zu den romanl 
Völkern gedrungen und bilden die Grundlage des romanischen Verses, 
Der romanische Vers, als dessen Vertreter uns hier der 
französische genügen mag, besteht einer bestimmten Anzahl 
von Silben, von denen einzelne, an gleichfalls festbestimmten Stellen, 
immer den Accent, und zwar nicht bloß den Versaccent, sondern 
auch den prosaischen Accent haben müssen: am Schlusse des Verses 
und iin Innern (meistens in der Cäsur oder an anderen festen Stellen) 
stimmt also der Versaccent mit dem Wortaceent überein, 
Silben sind völlig frei, sie werden ganz nach der natürlichen Be 
tonung gelesen, wie es der Wortaccent oder vielmehr der Satz- 
wecent, der im Französischen worherrscht, verlangt. Einen aus- 
gesprochenen Tonfall, Versfäße oder Takte in unserem Sinne gibt 
es also nicht. Von den beiden folgenden, durch den Reim ver 
bundenen Alexaudrinern hat der erste fünf, der zweite vier Takte: 
Faut il, | Abner, | faut il || nous rappeler | le eoürs 2 
Des che Tameüx || accomplis | en nos joüre. 
Dor französische folgt also ganz dem Accent de onen 
Rode. Nur an wenigen Stellen ist der Versaccent fixiert, na 
wird Übereinstimmung mit dem Wortaccent verlangt. 
Silbenzahl ist geregelt, wie auch im Deutschen bei den Ei 
rogelmäßigem Wechsel von Hebung und Senkung. Sie wird | 'E 
ischen noch viel strenger beobachtet. Während 
Deutschen sechsfüßige Jamben unter fünffäßigen nicht selten sind, 
duldot das Französische keine Abweichung von der Silbenzabl. en 
französische Vers ist darum der größten Mannigfaltigkeit Tähig; 
der deutsche ist von gleichmäßigerem Rhythmus, musi 
aber auch eintöniger. Wonn aber auch kein regelmäßiger Wechsel 
von Hobung und Senkung herrschend ist, so besteht doch auch 
bei dem romanischen Vers die Neigung, einen bestimmten Rhythmus 
auszuprägen; der Endecasillabo der Italiener z. B. zeigt durchaus 
die Neigung zu jambischom Rhythmus. Umgekehrt finden wir im 


nd 


A die über das Schema des taktierunden Varses 
dem silbenzählenden streben. In Goethes „Zuneigung“ 
muss man nicht lesen: 
Kennst, dä mich nicht? || sprach sie mit einem Münde 


_ Kennst du mich nicht? || spräch sie mit einem Münde ; 

a des Wortaceentes und Vorsaccentes bloß 
ones ‘am Versschluss, mit freier Bewegung aber am 
Verseingang und hinter der Cäsur, ganz wie im romanischen Vers. 
indet also keine schroffe Abgrenzung, sondern allmähli- 

statt, Wir haben mehr silbenzählende Verse im 

als man glanbt- 
„, wenn wir anf den Ausgangspunkt unserer 
zurückblicken, sogleich eine theoretische Schwierig- 
‚haben hier ein Metrum, das keiner der beiden obersten 
‚jedes musikalischen Rhythmus zu entsprechen scheint : 
r Versaceent und noch die Taktdauer scheinen im Fran- 
Wir finden keinen Wechsel von betonten und 
aa in gleichmäßigem Abstand und der Unterschied 
ıd langen Silben, die Quantität beeinflusst zwar den 
Wohlklang, nicht aber den Rhythmus des französischen Verses. 
- a und Rossbach nehmen zur Erklärung dieser Er- 
u dem quantitierenden und dem accentuierenden Vers 
Art an: den rhythmisch freien, silbenzählenden 


Vors. sei unabhängig von der natürlichen Quantität und 

von dem . Der Vers habe sowohl rhythmischen Accent wie 

‚Zeitdauer der Vorsfüße, aber es sei darin weder der 

L ‚ noch die natürliche Silbendauer zum Roegulativ der 
re: sondern höchstens die Silbenzahl beachtet. 

nun ‚der Irrthum ganz deutlich zu a auf den 
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Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 


Die sttische Beredsamkeit. Zweite Abtheil.: Tsokreiae und Isnios, 
von Friedrich Diane 2. Aufl. Leipzig, B. G. Teubner 
3%, 387 88. 

Im Wesentlichen hat das Buch in de neuen Auflage seine 
frähere Gestalt behalten, jedoch nicht ohne in Einzelheiten neue 
Ausichten vorzutragen oder kleinere Zusätze zu bieten. Es ist dies 
namentlich in dem ersten ‚großen Abschnitte über Ti 
geringere Voränderungen weisen die En Capi 
zeigen gewisse Partien sogar Kürzungen, 2. ai Erörterung über 
die Frage der Echtheit der Xenophontischen Behritten (8. 488 1.) 
und über den Ausdruck bei Demosthenes im 'ergleiche zu ı den 
früheren Bednern (8. 499). Was den Isokrates ı an 


man bereits fräher die Vermuthung ausg« 
„ Platons Nachfolger in der 


er jetzt (8. 68 [.) über das Verhältnis 
und seine Kritik über dessen „Philippos“ 
Stellen des Briefes, wo der angeblich 
Techne gedacht wird (S. 105 und I 


ehr glei 


Reiben nachweisen, allerdings nicht 
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! um jeden Glauben an das Walten eines bloßen 
zerstören. Soweit ich sehe, sind es nicht gerade die 
'r Kola, wo sich, wie Bl. angibt, mit besonderer Vor- 
‚Rhythmus zeigt, sondern a een 
A wide ‚sich der Rhytbmus innerhalb desselben Kolon. 
Dagegen wundert es mich, dass hiebei Blass eine a 
Beobachtung entgangen ist. Es springt nämlich der Umstand 
deutlich in die Augen, dass in der weitaus größeren Zahl der FAllo 
Wiederholung gleicher Rhythmen an solche Theile eines Kolon oder 
einer Periode geknüpft ist, welche inhaltlich miteinander corre- 
spondieren oder sowohl dem Inhalt als der Form nach in offen- 
barem Parallelismus stehen. Im ersteren Falle ist es z. B. ein Sub- 
Be an Bates tur 110° vo 0) eonesss (vgl. die 
ee 
)r el fanptsatz mit dem in ihm 
irenarı he dene ma), sie daR odto xr. ie oben!); 
im letzteren Palle sind es die in der epideiktischen Rede so bo- 
lebten Verbindungen von Satzgliedern 2 gleicher grammatischer 
‚Structur, sowie die Antithesen, welche sich in ihrer an zumeist 
Sad rpm Ar darstellen. Bi us der 
B 120 rüg dgsräg doxeiv = rüg A peuyeır, 
ferner zul r&s zap& av drögdrov — »el rag nupk or 
si a arnldos) rar Ag00rayudran = za 
or und zigi räg ovuopiag — xal räg drr- 
ed ee. za reis er zal eu 
45 dal # von r daR & Ds en [12277 
k er =, Teile BT erwähnten Stelle des Euagoras 46 
h Ben anlantenden Glieder auch im Wortlaute 
nes = Orgammyırds 88 
[7 67 Eile)" In den Clauseln erscheinen Ö; 
hen Ausgangs: IX. 41 dmepßal6 nr 
4 I u ouaßoulsuönevo; 
aurod xarllımev 


‚haben wir nun einen nmten Anhaltspunkt zur 
‚jener Erscheinung bei Isokrates. Das Streben dieses 
also dahin, bei inhaltlich entsprechenden Satz- 
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Im Anschlusse an dieses Ergebnis noch ein Wort über das 
Verhalten der Alten in dieser Frage. Blass wundert sich nämlich 
(8. 149), dass die alten Rhetoriker, wenn sie vom Prosarbytkmns 
reden, nicht die Entsprechung gleicher rlıythmischer Formen her- 
vorhebeh, worin ja doch sein Wesen besteht. So merkwärdig dies 
in der That ist, so möchte ich doch nicht glauben, dass den Alten 
das Wesen der Erscheinung selbst unverstanden oder gar unerkannt 
geblieben wäre. Denn der Begriff des Rhythmus — und sie fanden 
ja doch das rhythmische Element in der Sprache des Tsokrates! — 
schließt die Wiederkehr gleicher metrischer Gebilde in sieh. Und 
wenn Theophrast nach Cicero den Prosarhythmus mit dem Rhythmus 
des strophenlosen Ditbyrambus verglich, so därfte er wohl auch 
nach unserem Sinne die richtige Anschauung von der Sache g& 
habt haben, soweit wir uns aus den spärlichen Besten jener Dieh- 
tungsart ein Urtheil bilden können, Auch für das von ihm auf- 
gestellte Muster eines Kolon mit erstem Päon am Anfang und 
viertem am Ende lassen sich Ahnliche Beispiele aus Isokrates bei- 
bringen, vgl. VIII 132 sl ovvayayior r& wihore xarersiyorzu 
zu... -. Hier, wie dort, Pason L und IV., 
in der Mitte Choriambus, der auch sonst häug an Stelle des 
Paeon tritt; hier, wie dort, folgen am Schlusse noch ein paar 
Silben. Was uns in dieser Frage weit weniger, die Alten wor— 
wisgend interessierte, war die Untersuchung, welcher Taktformem 
die einzelnen Redner überhaupt und besonders in den Olauseln dem 
Perioden sich bedienten, weshalb gerade über diesen Punkt ihre 
Mittheilungen reichlicher fließen, 























Wien. Franz Slameozka. 


T. Macei Plauti comoediae, Editionis Ritschelianne tom, IV. fase, & 
Perss, Becensuit Pr. Ritschelius, Editio altera a Fridr. Scheel 
recognita. Lips., Teubner 1892. 8°, XXIX u. 171 88, ' 

Schölla gelehrte Ausgabe stellt die erste Ritschel'sche anf die 

Höhe der Zeit. Es sind vierzig Jahre seither verflossen, oine lange 

und arbeitsreiche Zeit, deren Resultate Schöll mit unsäglichee| 

Mähe und nicht genug anzuerkennender Sorgfalt im einzelnen 

anmmenfussend verwertet, Vor allem kommen dem Texte die 

Vergleichungen zugute, Studemunds unübertroffliches Apograpl 

der Votus nach einer Collation von Hincke, der Decnrtatus 

Ursiniunus nach eigenen Vergleichungen Schölls. Die Angaben #] 

9% Ind nun der früheren Ausgabe entlohnt. r allem hat 

meh hier die oindringende Bekanntschaft des Herausgebers 

allen Detail plautinischer Forschung den Text gefördert, und, 

Rat, au wkennen glaubt, ist der Heidelberger Gelehrte ii 

ung den vorliegenden Stückes etwas minder stärmisch] 

ia monat seine Art ist. Ohne ein gewisses freies] 
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der Phantasie wird zwar überhaupt ein Plautustext nicht herz- 
stellen sein, aber anf mich wacht die Bearbeitung des Persers einen 
erfreulich nächterneren Eindruck als die Casina und die Menaechmen. 
Und das ist im Interesse der Wissenschaft nur zu begräßen ; wird 
ja doch dieser Perser wieder auf ein halbes Jahrhundert Grundlage 
li Stadien und gewissermaßen Vulgata sein. 
ich dem gelehrten Herunsgeber überall Recht 
das schon nicht unders geht, denke ich über 


Opitz (Leipz. Stud. VI. 256) gehalten wird, vermisse ich 
mendes Pronomen. Dem Schöll’schen Texte entnimmt 
wen Toxilus den Rath gibt die Fremde zu kaufen. 
aber: raptamg. ni emere, #0 liegt die Emendation 


urenseenee. 8008 amores Toxilus 
mit atquo eurat, leno ut emittat man, 
raptam quoi emere de pruedone uirginem 
‚subornata suadet eui parasiti flia. 
jeom bietet schon v. 1 eins erux. Die Hss. haben (ABCDJ: 
Amina ogens ingrössus ost prineips in amoris wine, 
daza durch das Citat des Servius zu Buc. X 69, 
=T—12 ver 
ihn dadurch her- 
dass hier ganz 
alte Quantität wia anzuerkennen ist, wie sie z, B. für 
nachweisbar ist. Etymologisch wird ja uea (rustik nach Varro) 
ia sich am leichtesten durch *nch i 
kühne Hypothese gaı 
eine Art "Straßburg' gewesen sei 
Eine andere Responsion finde R 
ist sie in den Hes. gestört und der A fehlt Ei 


die dazwischen liegenden Worte decken sich, recl 
falls, Mit leichter Änderung ergibt sich das Ströphenbild (bei dem 
ich die fünften Verso, die das Schlagwort Quid ‚als kritisch 

beiseite lasse): & 
) TO. quid ego faciam? defane aduorser, qu4si Titani cum ei 
0 belligerem, 
quibus satesse non guenmjws]? 
SA. ulde modo, nlmeas catapultas tubm ne transfigänt latan! 
TO. bäsilice agito elsttheria. 


‚SA. wäh, jam scapnlae prüriunt, quia te Istaec audinf loqui, 
TO. sd hoc meum animum dxcruciat, 
SA, Ouidnam .uuueecenenneee I 


Ey 





 — 
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dabei, bernbt animum auf dem B sed hoc meum nm exeruchs 
queam® für queam wird niemand eine Conjeetur nennen, [et] nach 
Klotz 8. 57. Schöll erkennt, dass hier Responsion vorliegt (p. Bau 
aber. er vertheilt sie irrig, indem er sich durch das doppelte basi 

licus bestimmen lässt, 

Von besonderem Interesse ist aber die Stelle dadurch, dass 
bier einer der seltenen Fälle von Logaooden durch te 
deekt vorliegt (vgl. Klotz, Grundzüge altr. Metr. 517 #£); denn 
ersichtlich decken sich a ei in dem Schema des Gly- 
eoneus; Br 

Auch v. 39, den Schall ı Seyffert, stud. Plaut. p. 5 gibt 
(er ist übrigens eine alte crux) glaube ich ganz anders lesen zu 
sollen. Die Überlieferung ist, abgesehen von Kleinigkeiten, qua 
confidentia rogare tuiame (CD, tunme B) argentum tantum audes, 
impudens...... Seyffert schrieb allzu kühn fiducia, wo er weiter 
als bis zu fidentia nicht gehen durfte. Aber er sah den Ursprung 
des Fehlers nicht. Dieser ist offenbar eine Lesevariante, die hier 
mit eingetragen ist, Während die eine Lesart quä fidentik.... 
andes? bot, hatte die andere cum fidentiä.... audes! Indem nun 
beide Varianten nebeneinander geschrieben wurden, entstand qua 
confdentia. Demnach schreibe ich : 

etim fidentid rogare tü iam me argentüm tantum audes, + 
Nichts ist häufiger in den Plautushandschriften als die Entstellung 
von cum in con und umgekehrt, iam entnehme ich dem Deeur- 
tatus (tu iä me). Unmittelbar darauf weist.die bessere Überlieferung 
sitiare BCD gegen sitiat FZ darauf hin zu schreiben, und zwar 
öhne alle Bedenken: 

nam tu aguam a pumice nunc postulas, 

qui ipsüs sitijt] arel).nensnenunnersene 

Es steht also hier are in adverbieller Verwendung — ardenter 
sitire des Cicero, wis adjectivisch in dem einer aris des Lucilius 
nach Ribbecks ingeniöser Vermuthung und in dem bekannten Verse 
des Lucrex: 

prineipio terram sol excoquit ot facit are. 
Es beginnen somit die jambischen Verse schon 43. Für sitis arena 
u. dgl. werden wohl Beispiele hier nicht erst anzuführen sein; 
kennt sie ja doch jedes Kind, 

Aus dem Schlusse des ersten Actes sei noch die Frage auf 
geworfen, ob v. 51 nicht zu lanten habe 
„504 röcipe te quam pÖte primum, caue füns mi in quasstione. 

Den zweiten Act beginnt Schöll (nach Spengel), mit dem 
treten des Saturio. Gleich der erste Vers ist wieder ‚schwer 
fassen; neterem. atque antiguom quaestum mali (B malo.CD) 























Paläographisch noch leichter wäre qui ipsus siti[] are, Insof] 
der Kedende in bekannter Weise sich dem Verglichenen unterlegt. A) 
dings ist auch qui ipsus sfti areit) denkbar; vgl. fauddı 
Livies. 
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et magnn cum cura colo. Der erste Vers ist unvoll- 

. Ritschl schrieb mit Gruter nach v. 61 malofrum meum], 

‚sogar den ganzen Versschluss aus 61 übertragen. Aber 

adurch wird die ganze Auseinandersetzung Tad wie Sodawasser. 
Ten m Kae Held so einlouchtende Vermuthung quaestum 
(quassitum] malo leidet an sprachlichen, noch mehr jedoch an sach- 
lichen Bedenken, da ja doch der Parasit hier sein Gewerbe lobt, 
beziehungsweise loben will. -Ich vermuthe, dass eine scherzhafte 
Umschreibung des Parasitenthums im ersten Verse stand und zwar 


vielleicht: 
neterem atque antiguum quaestum [illum sine quaestu] ali 
„Das alte Gewerbe [ohne Erwerben] satt zu sein‘. 

‚60, re Schöll für unscht hält, für dessen Heilung 
aber Bugge sicher den richtigen Standpunkt gefunden hat (Fest- 
schrift an Madrig p, 175), erlaube ich mir nur die eine Bemer- 
kung, dass das von Saturio seinen Ahnen gegebene cognomentum 
sicher ein Wort gewesen ist: Wenn ein Parasit einen Beinamen 
kriegt, so ist dieser Beiname nur “Hartschädel’ nach der lieblichen 
‚Gewohnheit des aulas frangi in caput. Nun frage ich, kann durus 
‚eapito diese Bedeutung je gehabt haben? Nein! In dieser adjec- 
irischen Verbindung geht durus auf den ganzen Mann, beschränkt 
es sich nicht anf den Schädel 1. Soll der plautinische Witz 
richtig gefählt werden, dann ist durlcapitonos als ein Wort zu 
lesen und der ganze Abschnitt lautet: 

edäcitate eos qulsquam poterat uincere 

neque [aülas fractas cäpite melius pärpeti, 

unde] eis cognomentum #rat durioapitönibus, 
Zu v. 89. Mo dieit: eugae! möchte ich einen Irrthum Schölls 
richtig stellen. agt 8.129 „ad engae scripturam cf. Richterus 
in Studem. Stud. I p. 517; quamquam improbat Stowasserus.“ 
Zur lung diene, dass ich in dem Referate über den Rich- 
ter'schen Aufsatz (in dieser Zeitschrift) die Schreibung eugae aus- 
drücklich anerkannt habe für Stellen von der Bedeutung einos 
Jubelrufes wie die vorliegende (su«? interaspiriert zul), dass ich 
aber der einsichtslosen Uniformierung Richters g tan 
bin und für jene Stellen, in denen euge bloß 


wird, wie ja auch Schöll selbst schreibt und schreiben muss 
Pr '274 u. a. Hier also hätte ich Bin wie z.B. 
n 


pug po 
x. B. 462, wo die Lesart der 
ben hat: 
2 TEA: tmämgukd moror? TO euge, enge; exornatus basilice !') 


") Über die total verkehrte Schreibung inritare v. 820 vergleiche 
Imine Shi "Das Verbam I 8.7; ee 
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v. 120 sucht Schöll den Schwierigkeiten zu begegnen durch 
eine kühne Wortbildung: tn 
nihili Hape est qui argentumdonidest — 
die Hss. cui argentum domideste B domi ide CD. Die Bildung 
liegt im Bereich der plautinischen Wortschöpfung, wie Vers 702 f. 
mit guten Beispielen zeigen; sie zerlällt aber, sachlich‘ betrachtet, 
sofort dadurch, dass leihen und schenken nicht identisch sind — 
und zur jenes verlangt Toxilus — und dass ferner der Gegensatz 
122 si quid domist hier gebieterisch die Beibehaltung des domi 
verlangt. Ich vermuthe, dass hinter der Lesart der Has. wide 
steckt, 80 dass der Vers etwa so lautet: 
nibilf parasitust, cui/s] argentum dömi /wJides. 
V. 145 lies wende sei lubet; nendes elubet B, nendas elnbet 
CD. Schöll nimmt richtig wende auf, schreibt aber si. So muss 
es auch 469 richtig heißen; nune age eite uos; denn BC haben 
age rite D agite. Auch 560 möchte ich vorschlagen zu schreiben 
ubei haberunt; der A, in dem er allein überliefert ist, liest angeb» 
lich UBIEA ÄBERUNT. Über nbei als Doppelkürze Klotz 8. 50, 
v. 187, wo die Überlieferung gibt et tu tuam gnatam tamen 
ornatam adduce, begnügt sich Schöll mit der Lesart von Kammer- 
meister, die über das ganz eigenartige tamen hinweggeht. Acidas 
lius wolle item (— tam) schreiben nicht ohne Schein; ich glaube 
aber, dass zu lesen sein mag: E 
TO. quasi sit peregrinus. SA. lahdo. TO. et in tuam gnätam, 
amem, 
ornatum adduce lepide in peregrinum modum. 
Amem als Einschub, wie sonst amabo. 
Vers 168 1. verstehe ich die Überlieferung so, dass 168 die 
Protasis zu 169 ist: 
sate sk fuit indoctse, inmemeri, insipienti dicere kotiens, 
nimis tändem me quidem prö barda et rullä reor habitam esse ps te, 
Der A bat nämlich SATISTFUIT, satis fuit BCD. 
Weiter auszuholen zwingt mich v. 174, nach ABCD. im 
wesentlichen so lautend: 
quom interim tu meum ingenium fans atque infans. nondem: 
etiam edidieisti, 
Es steht nämlich sicher, dass hier etwas zu viel ist, es steht 
ebenso fest, dass der anapästische Rhythmus in quom interim 
gebrochen ist!) Letzteres suchte also Schöll wegauschaffen und will 
08 dureh tamen ersetzen; offenbar denkt er, es sei aus dem quom 
interen in v. 170 eingedrungen. Allein leichter scheint mir fol- 
gender Weg. Es steht durch das Plantusglassur (Ritschl-opuse, IL 
266) fest, dass einst im Persa die Porm interibi vorkam. Schöll 
nimmt sie nach Acidalius im Vers 166 auf, wie mir schein mit 
Unrecht. Denn dort haben BCD abi et istuc curam metibi ego 





') Das behaupte ich gegen Klots, Grundzüge 8. 0. 2 


und 
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amicam meam. Die paläographische Mög- 
ir interibi ist hier höchst gering. Ich glaube, es ist zu 
lesen: abi ek istne cura mei et kibi; eg0 puerim uolo 
. mitläre ad amicam meam ...... 
Der Sinn der Stelle ist ja klar. Wenn Saturio die Geschäfte 
des Tozilus besorgt, ist ihm (v. 140) weiterhin gute Verköstigung 
Immermanns Buttervogel sagt. Insofern ist dor 


‚ausgerenkten Rhythmu: 
quom interibi tu meum ingönium fans infäns nondum etiam 
edidicisti — 
quom intöribi tu menm ingenium fans atque infans nondam 
edidicisti. 
Jenes ist mir wahrscheinlicher. Die alte asyndetische Verbindung 
erlag eben der Interpolation. 
- Zu vw. 190 frage ich, warum man nicht lesen soll: 
Über Miaungen wi sirere U6 dh aa, Klone 5.77, ber. Si 
w üt dömi sis, Klotz S. 77, bes. Stich. 
716. 696. 
W204: $. compellabo $. commorundust apud hanc (CD 
hans, 4. i. hance B) obieci. Nach dem F schreibt man richtig 
eommorandüst, was Schöll nicht hätte aufgeben sollen. Denn seine 
Theorie von den buchbinderischen Versverstümmlangen im Auslaut 
und Anlant der Verso steht anf rocht schwachen Füßen: 
8. esmpellabo 8. cömmorandüst apud hanc! /me) ohk, is! 
72280 behält Schöll Ritschls uorsicapillus bei. Die Hss. 


Alarpätkıhene. nigiläre oportet frmulam atque aetätulam, 
‚abi capillus wersipellis as (aus fnas B) foode somper serulas. 
"Gedanke liegt klar nach dem Horazischen (Od. IV. 10): 
insperata tuae cum ueniet pluma superbiae. . 
Beeeus Wlor eeenecane * 
Ligurine, in faciem uerterit 


Bunc 
 mutatus, 
 diees, ‘hen’ e. q. 8. 
In diesem Sinne passt uersipellis fias vo 
zeiln;jüisahiente wel face uertaris. Und doch 


reg werd 
“ Zweifelsohne spri 


imberbi androgyui'. x 
den len “semivir‘, Phars. VII 552, 
a Livios XXXII. 28. 7. Wie man, wenn Plautus, 
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ige 
zum Beispiel, ohne sich jedoch blindlings ihnen an- 
‚Es bleibt ja dem persönlichen Ermessen anheimge- 
stellt, was man, die Extreme ausgenommen, den Gymnasialschtlarn 
‚und insbesondere Te ee een 


behandeln sind, und darum hat der Vort. den Stoff durch Druck, 
Anmerkungen und Fußnoten trefflich gesondert nach dem 

‚Griech. Grammatik von Niederle (neu bearbeitet von J. Kräll, 

‚auch in der ganzen Einrichtung zum Muster diente. 

auch nicht der geringste Vorzug dieser Grammatik, dass 

die Bintheiluong und die Methode, besonders in der Behand- 

‚der Lautlehre, des lotztgenannten Buches beibehält, gleiche 

benützt, ja für gleiche grammatische Erscheinungen 

womöglich in demselben Wortlante, wiedergibt. Nur 

nicht klar, warum der Verf, die zwei Erschei- 

Beni synkope abweichend von Niederle mit einem und 

'orte (odaouväni) bezeichnet und nicht beide termini 

bon Se header beibehält, sowie auch, warum er die Ver- 

balforıen wie landästi, Inudaram „gekürzte“, nicht „aynkopierte“ 

‚Am meisten befriedigt uns die Lautlehre, da diese Partie 

auf der Stolz'schen Grammatik beruht und alle Vocal- und Conso- 


s.20). _ ns 17,5 tee 
ig zu einem Vocale: ii 
iere, capiis; salvıs 
in capimns usw. ist r 
@ zu einom Consonanten | geworden. 
Formen omnia, äriete, a. dgl. als Synizese 
Ze lieber mit ‚Stolz? 


5. Yin es überflüssig, von dem „scheinbar abwei- 
meirischen Maße“ zu sprechen. — 5. 20 finden wir unter 
der regressiven Assimilation auch die 

statt *aogitis, *egitis ee 3 
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für die zwei letztgenannten Fälle wird kein Beispiel angeführt, 
wie etwa acerbus aus *acr(i)bos, liberlas ans *libr(o)tas, secerne 
aus *secr(ilno, demin. libellus ans *libr(o)lus; i im Suffixe -Hlie 
für -tlis : fertilis; dann in den Fremdwörtern wie mina, griech. 
wvä. Den Satz in $. 84: „Die Formen es, est nach einem 
Dipbthong oder Consonant m verschleifen das anlantende 6“ 
gänze, man mit den Worten: „im Verse“, 

Die Formenleh diese Hauptpartie jeder 
ist eine klare, übersichtliche und zuverlässige Arbeit. Durch 
Streben nach Kürze ist e8 gekommen, dass die Regeln hie 
für einen Anfänger zu knapp und nicht ganz verständlich sind, 
% B. $. 224, und erklärende Beispiele fehlen, wie in 98. 80. I, 
82. 1, 101, 1. Am gründlichsten erscheint dem Bef. das nomen 
‚substantivam. dargestellt, mit welchem gleich das Adjectivam be- 
handelt wird. Der Anhang über die Bildung der Casusendungenm 
befriedigt ganz. Der Stoff ist hier auf das Nothwendigste beschränkt 
und vereinfacht. Die 3. Declination wird wie die anderem nach 
dem Stammanslaute behandelt, wodurch es dem Veri. gelang, die 
Gentisregeln, wie die Abweichungen und Ausnahmen in den Casus- 
enduugen zu. kürzen. In einer Schulgrammatik, welche ‚die ge 
wöhnlichsten, bei den Schulauetoren vorkommenden. Formen be 
bandelt, kann man ganz gut auch die Vocativform dens vermissen, 
da die Vocativform dieses Wortes überhaupt erst bei den Kirchen. 
vätern vorkommt (vgl. das griech. $eög); dasselbe gilt von dem 
Dativ- und Ablativformen deabus-fliabus, welche dem Schüler 
schwerlich bei seiner Lateinlectäre zu Gesicht kommen werden (vgl. 
T. C- Wagener, Hauptschwierigkeiten der lateinischen Formenlehre) 
Dagegen sollte, wenigstens in einer Fußnote, der Gebrauch der 
Nominativiorm statt der Vocativiorm bei der 2. Declination eine 
Erwähnung finden: Liv. I. 24, 7 audi tu, populus Albanus, Oy. 
Fast. IV 781, populus, und so öfter in der Dichtersprache. Am 
Ende der 3. Declination vermissen wir die Erwähnung den Locativ- 
form ruri, wohl auch der Form heri. 8.104 A könnte man unker 
die Substantiva masc. gen. der j-Stämme neben fünis auch enais, 
unguis, in $. 117, 2 unter die gewöhnlichsten pluralia tantum 
neben dem angeführten fauces auch mänes, spolia aufnehmen. — 
Die Declination der griechischen nomina ist kurz ‚aber der Schule 
ganz angemessen dargestellt, indem der Veri. alles vermeidet, was 
der Schüler nicht brauchen wird. — Dem prouomen indef. 
quid 8. 154 a. ist gleich hier die Rogel von seinem Gebrauche 
der Bemerkung beizufügen, dass in nom. sing. fem. gen. 
nom, pl. neutr. gen, die Form qua die überwiegende ist (Harre, 
Wochenschrift für elass. Philologie 1891, 8. 287). — Die Dativ- 
form von nullus lautet bei Caesar auch nullö B. G. VL 18. & 
B.C. U. 7, 1.— In $.117d wird gelehrt, dass das Adj 
plerique, plerasgne, pleraque nur im Plural gebraucht wird. 
doch liest der Schüler bei Sallust Jug, 18. 12, pars inferior plera, 
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86.21, ‚oratione, Cat. 17. 6 iuventus pleraqus, 28. 
6 x — Die Regel in $. 173, 1, dass die nume- 
ee ı 20 aufwärts durch das Sulfix ee 
bildet sind, ia anrolltändig: bei den Zehnern ersetzt die mit 
‚time abgeleitete Endung -gesimus (cesimus aus *cent-timus) die 
Endung der cardinalia- ginta, bei den Hundertern und Tausendern 
tritt die Endung -Ssimus zum Stamme bei. — Das Verbum wird 

‚der Siammtbeorie behandelt; darin sehen wir eine gute Vor- 
schule für ‚dem griechischen Unterricht, Dass der Verf. neben dem 
Präsens. und Perfectstamme den Supinstamm und nicht den Part. 


wo nicht die Supinform, sondern nur das Part. perl. pass. ge 
braucht wird, eins Supinform angefährt wird (s. darüber Ziemers 
in der Wochenschrift 1. class. Philologie 1890, 
8.409). — Die Definition der sogenannten verba deponentia in 
$. 185 ist unvollständig, denn die Part. praes. und fut. haben 
active Form mit sctiver Bedeutung, das Gerundivum eine eigent- 
lich passive Form mit passiver Bedeutung. Bei der Perfectbildung 
& 196 vermissen wir die Angabe, dass auch bei consonantischen 
Stämmen der Perfectstamm durch das Kennzeichen u (v) gebildet 
wird, Indem Verzeichnisse der Verba nach ihren Stammformen loben 
wir, dass viele ungewöhnliche, die sonst in den Schulgrammatiken 
angeführt werden, woggeblieben sind. Die Part. fut. lotürus und 
pariturus (pareö) kommen in den Schulaucetoren nicht vor; bei dom 
Verb tond konnte das Part. perf. pass. attonitus angeführt werden; 
der Behauptung, dass die Form falsus nur ein Nomen adjectivum 
mit der Bedeutung „falsch“ ist, widersprechen die erigir bei 
Sall. Ing. 10. 1 falsum me habuit (hat mich getäuscht), 85. 20 
fulsus. (ich habe mich geirrt); zu dem impersonale taedet (me) 
‚gehört im Perfeet die Form pertaesum est, Bei der unthewatischen 
‚sollte das Wesen derselben Aufklärung finden, wenig- 
i dem Verb. uns‘ me selbst die Auantilah einiger Formen 

ns irreführen 
Wortbiidungslehre werden kurz, aber ganz an- 
jer Bildı ‚olm 


6 
werden, ist roland. Die Erklärung Ost: 
auf -iter (ter) als Zusammensetzungen (2. B. 
N lassen wir dahingestellt, Der Anhang über 
Mer Münzen, Maße und Wage ist übersicht. 
praktisch eingerichtet und, besonders die letzteren Partien, 
die zum zum erstenmale in einem solchen böhmischen Schulbuche nach 
dem metrischen Maße behandelt sind, schr willkommen. Ein Wörter« 
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verzeichnis am Ende des Buches würde 

sehr erhöhen. Als Druckfehler erwähnen wir: 9. ' 

statt *audile, 8. 79, Z. 9 m statt a, 8. 130, 2. 

(inquinus), 8. 154, dritte Columne bei der Zahl 
Kalendae desselben Monats statt des folgenden Mo 

ea Abgesehen von diesen im ganzen 

Mängeln erkennen wir gerne die Vorzüge des Buches an, im 


man viele Partien findet, noch nicht in einer böh 
grammatik der lateinischen Sprache behandelt worden 
Zeugnis von der Gewissenhaftigkeit und dem F 
Verf.s geben. Wir empfehlen auf das er das 
Gymnasien in der Hoffnung, duss es vi Förderung des 
unterrichtes Bailairen wird, Soll aber der ee 
der Benützung des Buches sich ergeben, so ist das 
scheinen der Übungsbücher, wonigstens für die beiden 
Gymmasialclassen, sowie der Syntax nothwondig; denn ı 
geeigneten Stellen der Formenlehre auch syntaktische Regeln 


gestreut sind, kann dies doch nicht einmal für de edited 
zweiten Classe ausreichen. % 


Königgrätz, 25. Januar 1892. ‚Jos. Nemec. 
—_4 
a 


Beau Göschen. Stuttgart, G. sen 
1. 8". Leinmähd. ü Bändchen 80 Pf. 


» Alterthumskunde von Dr. R, Maisch. von, vun 





1. er von Dr. L. W. Straub. 1891. IV m. Pe 
19, ren Geschichte im Abriss von Dr. Hermann Binder. 1891, 


20. Abriss der deutschen Grammatik von Dr. Otto Lyon. 1891, 19288. 
35. Hartasan vom Aus, Wolfram von, Bochenhach und 
Biraßborg. Eine Auıwahl aus dem höflschan" Erge man 
Marold. 1892, VI u. 160 83. 


| 
28. Walther von der Vogelweide mit einer Auswahl aus Mi 
Spruchdichtung ven Prf. Otto Güntter. 189% a En, 
Schon im Vorjahre habe ich an dieser Stelle (8. 482 L) war- 
sucht, die Aufmerksamkeit der österreichischen Schalmänner au 
die trefflich geleitete, ebenso glänzend ausgestattete wie w 
„Sammlung Göschen“ zu lenken. Mit hoher Befriedigung ki 
heute von ihrem rüstigen Vorwärtsschreiten melden. Vor allem & 
zwei brauchbare Sammelbändchen mhd. Literatur zu nennen. 
reihen sich an Golthers schon 1890 veröffentlichten Heft „ 
langen und Kudrun in Auswahl“ und sollen mit diesem und N 
wien | in Vorbereitung befindlichen Bändchen innerhalb der Be; 










y Das Iiteinische Übungsbuch für die erste Gymnasialclasse 
derselben Verf ist 1889 (Prag, J. L. Rober) erschienen. = 
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lung Göschen“ zu einer „kleinen Bibliothek zur deutschen Literatur- 
ausammentreten. Marold gibt eine Auswahl aus den 
Neal ‚drei großen höfischen Epiker, Gäntter gruppiert um 
Lyrik gutgewählte Proben aus des Minne- 
‚Gedichte Neidbarts und Reinmars von 
‚Sprüche Freidanks. Ich fürchte nur, dass Marold 
dem Schüler die selbständige Arbeit zu schwer gemacht, zu wenig 
für die Interpretation gethan habe. Soll der Schüler ohne Anlei- 
tung Wendungen erinssen können, wie „Äl li roy Gahmuret“? 
Ja selbst Namen, wie „Repanse de schoye“ dürften dem raschen 
Verständnisse auch der Begabteren schwere Hindernisse in den 
Weg legen. Kaum dürfte jeder ohne weiteres bemerken, dass „de 
schoye“ zum Namen gehört, und er wird dann vergeblich im Wörter- 
buche forschen. Wolframs Sprache bersitet ja überhaupt selbst dem 
ps ‚Schwierigkeiten, und da soll der Mittelschüler 
liche Erläuterung sich weiterfördern? Ganz undenkbar 
er ‚mir, wie der Anfänger Parzival 1, I—14 verstehen kann, 
wenn ihm als Commentar nur die kahle Notiz zu 1, 6 geboten 
wird: “Anspielung auf die schwarze und weiße Farbe der Elster’, 
und zu „parrieren“ lediglich die irreführende Übersetzung zur Ver- 
fügung steht: „verschiedenes nebeneinander stellen, mit dem Gegen- 
heil verbinden“. In Günitere Anthologie mhd. Lyrik vermisse ich 
schmerzlich metrische Behelfe. Die wenigen Bemerkungen, die Golther 
zu seiner Auswahl aus Nibelungen und Kudrun über die Metrik des 
Volksepos gibt — auf sie verweist Güntter — sie können doch 
über die schwierigen Probleme der Iyrischen Metrik nicht hinweg- 
helfen. — Der ‚Herausgeber der „Zeitschrift für den deutschen Unter- 
richt“, der treffliche Pädagoge Otto Lyon verwertet in seinem Abriss 
der deutschen Grammatik die Erfahrungen, die er bei seinen früheren 
Arbeiten gleichen Gebietes gewonnen hat. Nicht 
genug kann betont werden, wie wenig Lyon an der Sprache schul- 
meister, Was er 8. 41 über den Gebrauch von „welcher“ mit 
weiser Mäßigung feststellt, kommt der Wahrheit gewiss näher, ala 


jammenhang berück- 

te stehen. Am Schlusse wor- 

den dann gewöhnlich einige Modificatioı gebracht, kraft deren 
der Schäler natärlich, von seiner Allweisheit überzeugt, sich freut, 
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Nachweise regen zu weiterem Studium an. Erwünscht wären ge- 
wesen. an Bemerkungen über Metrik und Strophonbau. 

‘Für Besprechung von Einzelheiten fehlt es hier an Raum, 
wo es nur gilt, das mätzliche Handbuch allen Freunden der ita- 
lienischen Literatur aufs wärmste zu empfehlen. Die Einführung in 
ee ‚dürfte durch den überaus billigen Preis erleichtert 


EE 1 A. Mussafia, 


Lehrbuch: der allgemeinen Geschichte fr die oberen Clamen der 
Mittelschulen. Von Dr. Anton Gindely: Ai. eye u 
verb. Aufl F. Tempsky 1890. 

Welchen Wert ein En wissenschaftlicher Ausblick, ein 
bedeutender Umfang wiesenschaftlicher Erkenntnis für ein Lebr- 
buch besitzt, das veranschaulicht in erfruulicher Weise Gindelys 
8. Band des Lehrb. f. allg. Geschichte, das man bereitwillig zu 
den nicht allzu zahlreichen Lehrbächern zählen wird, auf die wir 
stolz sein können. Freilich gibt es recht weni 
Lehrer, die cher berufen wären, an die Abfassung 
Lehrbuches zu gehen, die so aus dem Vollen 
möchten, wie eben unser hochverdienter, 

Denn ınututis matandis lassen sich auf ihn n 

Lehrbuch jene schönen, sinnigen Worte anwend 

in einem Briefo an den Mathematiker Stadius mi oe 


stellen. Als wesentliche Änderungen, welel 

u ee worden, macht der Verf. sell 
„Ich habe in diesem Bu 

ze Ialante Don Carlos als höchst 

dieser Auschauung veranlasste mich d: 

et Philipp IL, das auf Grand ein; 

das Zerwärfnis zwischen Philipp um 


len müssen, im He 
lebt der stolze Abgang des Don Cat c f 
den Worte kleidete: „Ich eile, mein edrängtos Volk zu rott 


a 


> uni 
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Ein „reichsdeutsches“ Lehrbuch hat zweifellos folgende Dispesition: 
1815— 1848; 1848—1864; 18654—1871 — der 10. Mai 1871 
bedeutet eben den mächtigen Abschluss der nationalen Entwicklang: 
Deutschlands. Für uns Österreicher bleibt der erste Abschnitt der- 
selbe, ebenso der zweite, der mit dem Begierungsantritte unseres 
glorreichen Monarchen einsetzt; nicht #0 steht es jedoch mit dem 
dritten Abschnitt Dieser sollte, denke ich, von den unglöcklichen 
Ereignissen, mit denen er beginnt, die gläckliche, constitutionelle 
Ära entlang hinauffähren zu dem hochbedeutsamen Ereignisse der 
Oeenpation Bosniens, wo Österreichs Siege die glänzenden Walfen- 
thaten des Prinzen Eugen erneuerten und zur Schaffung des großen 
i ischen Friedensbundes, in welchem Österreichs Anßen- 
politik culminiert, Mir wenigstens würde ein derartiger 
zutreffender erscheinen, als ihn durch die Thronbesteigung de 
Craren Alexander IIL herbeizuführen. E 
Was die Colturgeschichte der „Neuesten Zeit“ betrifft, zu 
firden sich auch wmancherlei Bedenken geltend machen, freilich 
ws ala der Kaum dieser Anzeige verträgt. Schon der ersis Salz 
das #. #7: Trotz der politischen Ohnmacht Deutschlands im 18, 
Jahrhundert nalımen daselbst Porsie und Kunst einen solchen Auf- 
ehwung wuw, vertrüge leicht eine andere „pragmatischere“ Pas 
wog durch den Hinweis auf die Antike, welche das edie, helle 
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Feuer des Humanismus, das wirkungsvoll in die Reformation hinein- 
schlägt, entzändele, und das, nachdem es „unter der Asche des 
großen Krieges“ fortgeglimmt hatte, in mächtiger Flamme nen 
‚in der Poesie Goethes und Schillers; so vollendete die 
Antike im vorigen Jahrhundert, was sie im ‚sechzähnten begonnen 
batts, Dieses gewaltige Geistesleben führt dann auch Deutschland 
aus politischer Ohnmacht hinauf zum Gipfel politischer Macht. 
Vermieden wissen möchte ich auch den Ausdruck „Idylle“ 
für das herrliche deutsche Familienepos „Hermann und Dorothea“, 
Bei Erwähnung Manzonis könnte vielleicht auf seine Ode „Il cinque 
Maggio“ hingewiesen werden, die das Ende Napoleon d. Großen in 
so berrlichen Versen busingt, dass sie zu den Meisterschöpfungen 
der Weltliteratur zählt, Anch möchte neben dem Wiedererwocker 
der polnischen Literatur, „dem größten Dichter der Slaven*, Adam 
Micklewiez, der Lyriker und Dramatiker Slowonki (f 1849) einen 
Platz zu finden berechtigt sein. 
ee reed ich bezüglich des 5.89 „Die Eründungen 
der Neuzeit“, Im Anschluss an den berühmten Ausspruch Buckles: 
„In every gront vpoch there is some one idea at work, which is more 
powerful than any other, and which shäpes the events of the time 
and determines their ultimate issue“ hat Schweiger-Lerchenfeld mit 
Recht die Dampfarbeit als die Idee des 19. Jahrhunderts bezeichnet. 
— Eine lebbaftere Ausgestaltung dieses Capitels, namentlich auch 
dureh 'eina entsprechende Würdigung des Antheils Österreichs, wäre 
sehr zu wünschen, sollte dies auch nur auf Kosten anderer Capitel 
ee das Nationalfest, das England am 15. Soptember 
per denkwürdig wie kaum ein anderes und der Beginn 
um Semmering vor einem halben Jahrhundert 
ae minder zu den historisch bedentsamsten | 
Österreichs. 


‚Noch nach zwoi anderen Seiten hin zeigt das Bach, freilich 
traditionelle, Lücken, nämlich in der Vorführung der Frage 
und der Bedeutung des Romans für unser 2. 
«rsterer sind Anfänge allerdings vorhanden, hi 

Moments fehlen aueh diese. Und doch hat Fri 

sicher recht, wenn er behauptet: Der Roman fül 


; von den allerdings ziemlich zahlreichen rar einer 
Unwissenheit, welche die Kenntnis des Nothwendigsten, der Buch- 
staben, ausschließt, wenig Familien, den Roman nieht will- 
kommen heißen, und was er hier Gutes 
kann, verkünden Tausende von Existenzen in ihrem Sein und Thun 
— ein Wort, das wohl et aber nicht ausschließlich für 
Frankreich Geltung besitat. g 
der Rahmen des Lehrbuche muss er sogar ein enger 
sein, George Sand mit ihren eigenartigen socialen Romanen, Dumas, 
Zeitschrift f. &. Anterr. Oymın. 166% 1, Haft. 4 
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Schilderer der Commune, Alphonse Daudet, See 
können kaum mit völligem a äbergangen werden. — Br 
Recht stiefmütterlich ist die englische Malerei behandelt; da 
doch wohl der Wettbewerb für ee 
vom Jahre 1843 eine Erwähnung verdient. 


Marburg a. d. Drau. Anton Nagele 


ievorstellungen. IN 
Über Beier N „yon Aston, Öl Ötst t- Nervin. Graz, 


Dieses Buch, von einem Psychologen für seine Fachgenossen 
geschrieben, bietet doch 30 viel des Interessanten für die Erkenntais 
der Art und der Bedingungen künstlerischer und speciell dichte- 
rischer Production, dass es wohl die Besprechung auch vom Stand- 
punkte des Literarhistorikers verdient. Schon die reiche ae 
und Verwertung von allerhand Selbstbeobachtungen schaffonder 
Künstler und Poeten müsste das Interesse des Li 
erregen. Freilich fragt es sich, wie weit man sich auf 
obachtungen verlassen kann, wie weit hier bewusste und anbewnseis 
Täuschung eine Rolle spielen. Es wäre eine lohnende Aufyabe, 
einmal die Selbstbiograpbien der Weltliteratur daraufhin durch- 

zugehen, das Steigen und Fallen der Schärfe der Selbstsch: 
Auftichligkeit der Selbstdarstellung in den verschiedenen 
bei den verschiedenen Völkern xu verfolgen. Das würde 
ebenso viel psychologische als philelogische Schulung 

Gleich zu Beginn des Buches wird an Beispielen häbsch a 
einandergesetzt, wie die gemeine Vorstellung, die dem 
nur Phantasie, dem Denker fast nur Urtheilskraft zugestehen ' 
irrig ist, wie bei beiden Arten von schaffenden Geistern 
Fähigkeiten in ungewöhnlich hohem Grade vorhanden sein 
eine Beobachtung, durch welche allein bereits die trotz 
noch immer so vielfach beliebte Zusammenstellung von G 
Wahnsinn in ihrer Nichtigkeit sich darstellen müsste. Die n 
vorstellengen selbst sind entweder spontan entstanden oder j 




















eiativ hervorgerufen. Die erstre Entstehungsart, die von an 
Psychologen gelougmet wird, ist hier neben anderen durch Belege 
aus künstlerischen Bekenntnissen gestützt, denen etwa noch wi 
kannte Stelle aus Dichtung und Wahrheit, sowie deren bild ı 
dem Leoben Petrarcas zuzulügen wäre, 
Im zweiten Capitel wird dann die Hervorrufung du 
ciationen besprochen und durch sehr instructive Beispiele 
einzelnen Künsten belegt. Bei der Dichtkunst dient der At 
monolog aus Shakespeares Richard III. als Substrat, se) 
weise in der Schlegel’schen Übersetzung statt im Original, 
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en Sariee ee der gerügte Mangel der trefflichen Aus- 
einandersetzung nur geringen Eintrag. Wir belauschen den Künstler 
bei seinem unbewussten Schaffen und werden klurer daräber, dass 
die hervorgerufene Wirkung in einer ganzen Reihe von Fällen nicht 
‚gerade eine gewollte ist. Wenn die Schule etwa den jeweiligen 
Anapäst in der ersten Strophe des „Erikönig“ als Tonmalerei er- 
klärt, 50 ist dies wohl ein ungenaner Ausdruck, indem wir uns 
vielmehr den Vorgang so zu denken haben, dass die Vorstellung 
„reiten“, „Pferdegetrappel“ durch Association die des anapästischen 
in der Phantasie des Dichters erzeugt habe, ohne dass 
wäre die des Lesers und Hörers zu dem umge- 

kehrten Wege zu zwingen. 

Das dritte und vierte Capitel untersuchen Eigenschaften und 
Bedingungen der Phantasiethätigkeit, immer wieder mit Beispielen 
aus künstlerischer Wirksamkeit die Ausführungen belegend. Im fol- 
genden Abschnitt kommt der Verf. auf die Spiela der Kinder zu 
sprechen. Der Inhalt seiner eingehenden Erörterung ließe sich gut 

Worten zusammenfassen: „Die Kunst ist ein Spiel, 
Der Dichter und das spielende Kind glauben beide, das Kind an 
das Leben seiner Puppen und Thiere, der Poet an die Wirklichkeit 
seiner Gestalten. Und glauben beide doch nicht“. (Dichterische Ein- 
ft und Wahnsion 8. 22.) Es ist dies auch, wio mir 
‚ ein bei der Mythenforschung noch nicht genügend berück- 
‚Gesichtspunkt. Glaubte man zur Zeit der Mythenbildung 
an die Wirklichkeit dieser Vorstellungen oder nahmen nicht 
atwa erst die kommenden Geschlechter das vom Spieltrieb der Vor- 
fabren Geschaffene als bare Münze? Anregend ist dann auch die 
Untersuchung über die objectiosen Gefühle; m; 
socke Ode „An die zukünftige Geliebte“. In der 
schließenden V: i 


1 oft findet, selbst bei 
Die Liebes- 


Eee Anschgedscht and durchgofühlt — aber 
ist sie nicht am Ende nur eine Ausfüllung der durch die Griechen 
P 





mc 
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gerögenen Grundlinien? Ich will mich mit diesen. 

gnögen und nur noch die S. 81 abgedruckte Stelle 

in der Turpin als „der Macaulay seiner Zeit“ bezei 
Woran Die anpischen Mileikere var ai 


Im letzten Capitel „Körperliche Beziehungen“ inkaranalert mas 
vor allem eine wohl etwas willkürlich zusammengestellte Alte 
tsballe, welche das Märchen von der anfreibenden j: 
Thätigkeit widerlegt. Etwas überraschend wirken die Angaben: 
Walther v. d. Vogelweide 55, Hartmann von Aus db. 

Das Verständnis der interessanten Schrift wird theilweise 
dureh den nicht genügend geglätteten Stil, vielfach selbst durch 
die nachlässige Interpunetion erschwert. Hoffentlich lässt sich nie- 
mand dadurch von der Lectäre derselben abhalten. 


Bern. S. Singer. 


Dr. J. Fricks physikalische Technik, speciell An} zur 
Ausführung physikalischer Demonstrationen und zur 
de von physikalischen Demonstrations-Apparaten mit 
möglichst einfachen Mitteln. 6. umgearb. u. verm. Aufl. Von 
Dr. Otto Lehmann, Prof, der Physik an der technischen 
schule zu Karlsruhe. In zwei Bi 


ein; Holzstichen. Braun; Druck und V, 
Be Vinnag 6 Sch Sohn 1890, ee 

Die bekannte und in den Kreisen der Physiker mit wolm | 
Rechte beliebte “Physikalische Technik’ von Dr. J. Priek. friit 
uns in der vorliegenden, von Prof. Dr. 0. Lehmann bearbeiteten 
Auflage im ganz neuen Gewande entgegen; die früheren Auflagen 
dieses Werkes sind in der neussten kaum wieder zu erkennen. Der 
Zweck des Buches ist ein doppelter; einerseits soll es über | 
Anstellung physikalischer Versuche belehren, alle die Ur 
aufzählen, welche das Gelingen derselben sichern, und 
erörtern, was bei dor Anschaffung und der Behandlung der Apparate 
zu berücksichtigen ist, andererseits soll durch das. Buch ad 
leitung gegeben werden, wie die meisten Apparate auf 
zwockmäßige Weise herzustellen sind. Diesem Zwecke 
wurden theoretische Betrachtungen von dem Buche [erngehalten; 
auch auf die oigentlichen Messversuche wurde keine 
nommen; es handelte sich lediglich um Erwähnung und rn 
rung derjenigen Experimente, durch welche bekannte Naturgesebis 
in schulgemäßer Bohandlang dargestellt werden können. Daher ist 
die physikalische Technik von Frick zunächst als ein 
an betrachten, das dem Lehrer der Physik die geeignetsten | 
an leisten berufen ist. 

Um dem Lehrer der Physik eins specielle Anleitung, - 
eigenen Herstellung von Apparaten für den Unterricht zu. ertheilen, 
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wurden Een, Bekalssten en welche bei der- 
n ‚in igemäßer Weise besprochen. Der 
ee ist diesen Anleitungen gewidmet und es 
ee der Bearbeitung derselben in den fräheren 
eine beträchtliche Erweiterung erfahren. Als wertvoll 
die in dieser Auflage auftretende Neuerung bezeichnen, 
ie Beschreibung der einzelnen Apparate kurze 
Nase über die üblichen Preise derselben und ebenso über die 
Firma, bei welcher die betreffenden Apparate bezogen werden können, 
gegeben sind. 
Wie bereits früher erwähnt wurde, ist im ersten Theile des 
die Behandlung der Apparate im allgemeinen und die An- 
? zu einigen häufiger vorkommenden Arbeiten geboten. Es 
ird die Einrichtung des Locales in mustergiltiger Weise besprochen 
daselbst durchgeführte Weisung kann insbesondere bei 
Nenanlage von physikalischen Laboratorien und Lehrzimmern 
besten Di leisten. Allerdings werden manche in diesem 
itte des Buches gestellte Forderungen akademische bleiben, 
nicht immer den einzelnen Schulen so viele Mittel zur Ver- 
stehen, wie sie diese Forderungen beanspruchen würden. 
weiteren wird das Reinigen, Reparioren und Aufstellen der 
‚erörtert und in diesem Theile des Buches findet der Verl. 
‚Gelegenheit, auf die technischen Processe, welche dem Physiker 
unter Umständen obliegen können, einzugehen. Es mag an dieser 
Stelle erwähnt werden, dass die einschlägigen Schriften über diese 
technischen Vorgänge gewissenhaft benutzt und aus denselben das 
für die Zwecke des experimentierenden Physikers Belangreichste 
entnommen wurde. 
‚Der zweite Theil handelt von der Anleitung zu einzelnen 
Versuchen. In demselben sind die Experimente über 
das Gleichgewicht der Kräfte (feste Körper, Ver uche über die 
Hüssigen und gasförmigen Körper), sodann 
‚über Zustandsänderungen der Körper 


Mn soweit dieselbe 

ige steht, keine oder 

je me Rücksicht genomm« urde, ist nun auch auf 
diesen Theil des Unterrichtes die gebürende Rücksicht genommen 
bean dem Lehrer der Physik die passenden Verbaltungs- 
Physikunterrichte angedeutet. So stimmt der 

Eeriiier "beziehungsweise der Bearbeiter der neuesten Auflage der phy- 
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‚ dass die einzelnen. er 
loss aneinandergekottot, aindern durch geschickte Raisonnements 
die Verbindung derselben, die Anordnung plausibel gemacht wurde. 
Durch diesen Umstand hat das Buch den Charakter seines Lehr- 
buches angenommen und dies — wir können #3 gestehen — 
nur zum Heile der Frick’schen physikalise ‚Technik, 

in ihren früheren Auflagen einem Receptierbuche lich war 
als einem Buche, aus dem der junge Lehrer der Physik 
wänschten Anleitungen nach einer bestimmten Methodik erha 
soll. Hier wie überall in dem ganzen Buche finden wir die Be- 
rücksichtigung der theoretischen und experimentellen 
des jeweiligen physikalischen Gebietes, den Hinweis auf die lite- 
rarlschen Erscheinungen sehr angemessen und erfrischend. Nur so 
war es möglich, der Darstellung des Vorzutragenden die gewünschte. 
Abrundung zu geben. 

In der Anleitung zu den physikalischen Versuchen finden wir 
in erster Linie die Versuche über das Gleichgewicht der Kräfte be- 
rücksichtigt. Hervorzuheben wäre in diesem Abschnitte die Demon- 
stration der goldenen Regel der Mechanik an den verschiedenen 
Maschinen, die ausführliche Behandlung der Lehre vom 
der Wage, sowie des Satzes vom Parallelogramm der } 
im Anschlusse an die letztgenannten Betrachtungen wird: auch des 
Mach’schen Apparates zur Demonstration des Fermat’schen Bre- 
chungsprincipes Erwähnung gethan. Besonders ausführlich 
Lehre von der Elastieität Vehandelt In der Hydrostatik finden wir 
bemerkenswert den Hinweis hinsichtlich der Erhaltung der Arbeit 
anf die Probleme des Gleichgewichtes der Flüssigkeiten, die Be- 
rücksichtigung der verschiedenen Versuche zur Demonstration des 
Gowichtsverlustes untergetauchter Körper; als besonders 
wird in letzterer Beziehung der Apparat von Sire angegeben und 
auf eine Thatsache verwiesen, welche bereits Stewin nachge- 

hatte, dass der scheinbaren Gewichtsabnahme eines Körpers 
6 ebenso große scheinbare Gewichtszunahme des Wassers ent- 
spricht. Rbonso gründlich ist die Lehre von der ei 
spoclfischen Gewichtes der Körper behandelt. In der " 
lehre hätten wir mehr die Versuche von van der Mensb; e 
betont gewünscht, Die Molkularerscheinungen in eiten 
und awinchen Flüssigkeiten und festen Körpern sind mit . 
alehllgung der neuesten Forschungen demonstriert. Da. Gadın 
wir unter anderen die Bildung von chemischen Verb 
Druck (Versuche von Spring), die durch Drack a 


Du 
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Lösungs- und Krystallientionserscheinungen angegeben. Auch die 
ie a eingehender als in den vorigen Auflagen 
Es möge an dieser Stelle bemerkt werden, dass auch anf 
die Erzeugung der wichtigsten Gase und auf die zu diesem Zwecke 
wortheilhaitesten Apparata eingegangen wurde, In diesem Abschnitte 
wurde auch Gr Kr Hygrometer Erwähnung gethan, unter anderem 
die Beschreibung des Polymeters von W. Lambrecht (Haar- 
hygrometer mit einem Bändel von Haaren) vorgenommen. Recht 
ausführlich und klar ist der Abschnitt über die Luftpumpe verfasst; 
In demselben wichtige Winke zur Behandlung derselben 
Vornahme von kleinen Reparaturen an derselben gegeben; 
"werden die nun schon häufiger in den Laboratorien in Ver- 

ig stehenden Quocksilberluftpumpen betrachtet. 

Im Nachfolgenden finden wir die Versuche aus der Wärme- 
lehre mitgetheilt. Im Anschlusse an die Thermometer der verschie- 
densten Construction werden die Temperaturregulatoren betrachtet 
und ae der Apparate von v. Babo und Lothar Meyer ge- 
dacht. Sodann werden die Molekularveränderungen infolge der 
Wärme dargelegt. Das Verlertigen von Thermometern finden wir 
hierauf ausfährlich dargestellt und wir empfohlen die Lectüre 
dieses Abschniites angelegentlich allen Lahrern der Physik, denen 
die hietier gehörigen Demonstrationen in erster Linie obliegen. Von 
den vielfachen Apparaten zur Bestimmung der Dampfdichte wird 
nur der von Victor Moyer construierte erwähnt, da die übrigen 

zu gleichem Zwecke durch denselben verdrängt worden 

sind. rm Geschicke ist der Abschnitt über die Liquefac- 
‚Gase bearbeitet worden; es wird der Compressionspumpen 

ven Incretet (nach den Angaben von Cailletet) und von Nat- 
terer Erwähnung gethan und die vielfache Anwendung der füs- 

Be gezeigt, Bemerkenswert sind auch die Versuche 

explodierenden Körpern (Chlorstickstoff, Jodstickstoff), 
af den Seiten 498—498 beschrieben werden. 
Capitel werden die Versuche 


der gleich- 
wegung wieder zum Galilsischen 

Be . Deren han) zurückgekehrt ist, e 
von Morin und Rousseau '# beschrieben. 
Messung der Beschleunigung einer rotierenden Masse 
er: von esse erfundene und von J. Müller in 
 constraierte Apparat vorgeführt. Ebenso erwähnt finden 
wir den Universalapparat von Töpler. Von neueren Pendelappa- 
nn das Kreuzpendel von RAUS (1888) und das 
verbesserte Döppelpendel von Airy (zur Demonstration der Zu- 
von Schwingungen) beschrieben. Damit ist der 
Verf. in das Gebiet der Wollenlehre gelangt, die in muster- 
hafter Weise dem Leser vorgeführt wird. Insbesondere be- 
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sich der Verf. eingel i J 
maschinen, deren Gebrauch in übersichtlicher \ 
wird. Besonders eingehend betrachtet der Verl. den W 
von Pfaund durch den die Demonstration won vielen W 
sombinationen ermöglicht wird. Unter den Experimenten | 
Bewegung von flüssigen Körpern wären besonders hervorzuheben: 
Versuche mit dem Stoßheber und den Apparaten, welche auf das- 
selbe Prineip wie dieser gegründet sind, ferner die 
durch welche die Kraftwirkungen in Flüssigkeiten, welche 
rende und oscillierende Körper aufeinander ausüben, 


werden (Versuche von Bjerkness). Unter den Versuchen. ‚über 


von Strahlluftpumpen und Gebläsen beruhenden. Ein eigener 
schnitt wurde den Gasbrennern zur Heizung, den Regenerativbren- 
nern, den Weingeistlampen , den Petroleumätherlampen und dem 
Löthlampen gewidmet. Ausführlich warden die Dampfmaschinen- 
und Heißluftmodelle besprochen. Interesse werden auch die IVergaeh: 
über Wirbelringe und über die Fortpflanzung ron Luftwellen er- 
regen; desgleichen jene Experimente, durch welche die akustischen 
Attractionen und Kepulsionen zur Anschaung gebracht werden 
(Apparate von Schellbach, Drotak, Phonometer von Edi- 
son). Nun folgen die Versuche über Wärmeleitung, sowie jene 
über Wärmeübertragungen anderer Art. .. 


In den „Nachträgen zum ersten Bande“ finden ER 
gehende Beschreibung des Lehrzimmers, wie es nach den 
Erfahrungen eingerichtet sein soll; zum Ausgangspunkt wird 
die Einrichtung des physikalischen Hörsaales der J 
Hochschule zu Karlsruhe genommen. Im weiteren werden noch 
einige Bemerkungen über die Verwaltung der physikalischen 
lung eingeschaltet, deren Beachtung den Lehrern der Pl 
sonders empfohlen werden kann; weiters einige Bemerkungen, 
auf die Construction und den Gebrauch einiger ganz neuer ira 
bezugnehmen. 


Aus diesem Referate mag ersehen werden, wie rei 
die neueste Auflage der physikalischen Technik von Frick 
und welche Vortheile sie dem experimentieronden Physiker 
bieten vermag. Die Anlage des Buches ist eine derartige, 
sie auch den strengsten Forderungen, die man an eim, 
Werk stellen kann, entsprochen wird. In dieser Auflage 
auch auf Apparate Rücksicht genommen, die ein bescheiden 
physikalisches Cabinet sich nicht verschaffen kann; wir 
deshalb dem Herausgeber der 6. Auflage Prof. Dr. Otto Lehm; 
keinen Vorwurl, sondern begräßen im Gegentheile diesen 
im Interesse der Vervollständigung des Buches auf das igs Be 
Die Verlagsbuchhandlung, von der gerade im Gebiete der Natur 
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wissenschaften so Vortreffliches geleistet worden ist, hat auch das 
VOR ae auf das Würdigste he 


Troppau. Dr. J. 6. Wallentin. 


Bayr L., Steile Lateinschrift. Mit zahlreichen  Ilustratio 
em Aufl. Wien, A, Pichler Witwe u, Sohn 1801. en 

Schon die erste Auflage dieses Buches hat eine 
und anerkennende Besprechung in diesen Blättern erfahren (41. 

'V. Heft, Dr. Tomanetz, k. k. Gymnasialprossor, Bespre- 

„steilen Bateinschrift“ von E. Bayr). Die neue Auflage 

bespricht, was im dieser Frage seit Ende 1889 geschehen ist. 

Prof. v. Reuss besuchte auf Bayrs Ansuchen wiederholt die steil- 

schiefschreibenden Classen der Schule in der Corneliusgasse 

referierte über seine Wahrnehmungen in einer Sitzung der 

. k. Gesellschaft der Ärzte in Wien (Wiener klinische Wochen- 
schrift, Decomber 1890). Ausdrücklich hebt or hervor: 

„Die Steilschrift ist für den Arzt, für den Chirurgen und den 
Augenarzt von. Ieriden Wichtigkeit. Es ist wunderbar, was für 
einen Einfluss das Steilschreiben auf die Körperhaltung des Schü- 
lers ausübt. Ich habe in Schulen, in denen die ‚Schriftlage dem 
Belieben des Schülers überlassen wurde und in denen man damit 
keinerlei hygienische Zwecke verfolgte, einzeine Schüler gesehen, 
welche mir durch ihre correcte Körperhaltung direct auffielen, und 
#s zeigte sich, dass dies die Steilschreibenden waren. Für mich 
hat die Sache noch eine andere wichtige Seite. Alle unsere Be- 
SOSE, ‚eorrecte Schulbänke zu construieren, gelten immer nur 

gen Augen, nicht aber bereits kurzsichtigen. Wir wagen 

‚, diesen Brillen zu geben für. die normale Kopfhaltung 

weil bei der zu erwartenden Körperhaltung accommo- 

ee Anstrengungen eingeleitet werden, die auf das Wachsthum 
it einen verderblichen Einfluss haben k 
Kinde jedoch kann ich mit Ruhe eine 
“rdnen, es wird seine correcte Haltung bewal 80 

meine Versuche in: ‚der von Bayr geleiteten e 


- Auch Prof. Bachs, der Vorstand der 
Universität, besuchte die erwähnte Anstalt 
Beobachtungen in einem sehr interessanten | 


lieder Hofrath Prof. 
Ministerialaecretär 


am 4. Juni 1890 die Schreibrersuche in Bayrs Schule eingehend 





— 
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besichtigten und sich in einem Gutachten, ed 
gischer Theil von Prof. v. Reuss, dessen orthopädischer Theil 
Prof. Lorenz abgefasst war, rückhaltlos zu Gunsten der Steilschrift 
aussprachen. Wir erlauben uns, aus diesem Gutachten, welches 
für die weitere Entwicklung der Steilschriftfrage von Be- 
deutung ist, die wichtigsten Sätze zu citieren: 

„Die ohne irgend eine Beeinflussung von Seite des amtie- 
renden Lehrera von den stellschreibenden Kindern bewahrte correcte 
Rumpfbaltung zeigte sich als so charakteristisch und constant, dass 
in einer anderen Class, in welcher steil- und schiefschreibende 
Kinder in unregelmäßiger Anordnung verhoilt waren, die Mitglieder 
der Commission in der Lage waren, schon aus der Ferne, und 
zwur sowohl in der Ansicht won vorneher, als’ insbesondere aueh 
von rückwärts, die steil- und schiefschreibenden Kinder von ein- 
ander ‚zu unterscheiden.“ 

„Die Kopfhaltung ist erwiesenermaßen durch die Zeilenrich- 
tung bedingt, und da diese bei der Steilschrift parallel dem Palt- 
rande verläuft, 0 entfällt für das steilschreibende Kind die Nöthi- 
gung, den Kopf seitlich (links) zu neigen, wozu das schiefschrei- 
bende Kind durch die nach rechts oben ansteigende Zeile gwwisser- 
maßen gezwungen wird.“ 

„Eine correcte Kopfhaltung muss als die Grundlage einer 
guten "Schreibhaltung angesehen werden. Jede seitliche Neigung 
dos Koples führt durch die Verlagerung des Schwergewichtes des- 
selben schließlich unabweislich zu seitlichen Entstellungen der 
Wirbelsäule, deren oftmalige Wiederkehr bei jedesmaliger 
Dauer zweifellos als eine der häufigsten Ursachen des Schiefwuc 
der Kinder erkannt worden ist.“ .“ 

„Die Steilschrift ist vom orthopädischen Staudpunkte aus 
der Schiefschrift vielfach überlegen und wird seit lanı von 
vielen Orthopäden auch privatim und mit bestem Erfolge für die 
Sanierung der Schroibesitzhaltung empfohlen.“ 

Infolge dieses Gutachtens that der oberste Sanitätarall den 
Ausspruch, dass die Einführung der Steilschrift für den ersten 
Sehreibunterricht zur Erzielung einer geraden Körperhaltung und 
Verhinderung von Verkrämmungen der Wirbelsäule im allgemeinen 
zu empfehlen 

Der Bezirksschulrath der Stadt Wien beschloss in der Sitzung 
vom 17. December 1890, dass im Schuljahre 1891/92 in den 
der Volks- und Bürgerschulen die Steilschrift verauchs- 
ingeführt werden dürfe. Noch radicaler war die 
des k. k. Landesschulratbes von Böhmen, der die Beseitigung der 
bisber üblichen schiefen Latein- und Onrrentschrift und die 
führung der Steilschrift an allen dem Landesschulrathe von Böhmen 
unterstellten Lehranstalten beschloss. Auch in Baiern und in 
Schleswig-Holstein haben die Regierungen Versuche mit der Steil- 
schrift angestellt. Ebenso wird in der Schweiz in dieser Richtung 
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rührig agitiert. Für den Rechenunterricht wird von berafener Seite 

der Gebrauch der Steilschrift gefordert, und hervorragende Mäthe- 

matiker bezeichnen die Steilschrift als die für mathematische Arbeiten 
«inzig brauchbare Schrift. 

Einen welche die Steilschrift in ihren Classen einführen 

er Bayr eine Fülle von praktischen Rathschlägen; er 

auch eine detaillierte Skizze einer Lehrstunde in Steilschrift 

in einer Classe, welche diese Schreibweise noch nicht kennt (S. 162). 

Am Schlusse seines Buches tritt der Autor für den alleinigen 

Gebrauch der Lateinschrift ein und führt als Beleg für die er- 

'höhte Aufmerksamkeit, welche dieser Schrift von Seite unserer Schul- 

® wird, die Zuschrilt des Bezirksschulrathes 

(15. März 1890) an die Leitungen der Volke- 


Ein umfangreiches Quellenverzeichnis, alle in dieser Frage 
‚Bücher, Brochuren, Zeitungsaufsätze enthaltend, geht 
dem Buche voran. Ein mit großer Sorgfalt angelegtes Sachregister 
am Schlusss des Buches erleichtert dessen Gebrauch. 
Unter ilen. wertvollen Beigaben des Buches heben wir hervor 
die Abbildungen der Blickrichtung bei gerader Mittellage und bei 
Rechtslage des Heftes, des Accominodationsmechanismus, des 
Ganges der Strahlen im byperopischen, emmetropischen und myo- 
pischen Auge. (Nach Prof. Dr. Hormann Cohn, Die Hygiene des 
Auges in den Schulen.) Als Steilschriftproben finden wir Facai- 
. ‚der Handschriften des Literarhistorikers Goedeke (seinerzeit 
auf der Grillparzer-Ausstellung ausgestellt) und des Regierungs- 
rathes Ottmar Volkmer, Directors der k. k. Hof- und Stants- 
Brain ‚ferner Schriftproben von Lehrerinnen und Schülerinnen, 


‚steilschreibender Schülerinnen (sowohl Einzeln- als Gruppenbilder), 
welche nach Momentphotographien, die mit Erlaubnis Prof. Dr. 
‚Josef Marin Eders, Directors der k. k. Lehr- und 


on in dieser Frage, bei welcher es 
die Einführung einer neuen Schriftart oder 
die Bewahrung unserer Kinder vor K: 
handelt, zum baldigen Siege lühren werde, den 
ja auch die Gutachten der hervorragendsten ärztlichen Autoritäten 
und der hygienischen Congresse verbürgen. 


Wien, Dr. K. Haas. 





Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Padagogik, 


Die praktisch-pädagogische Vorbildung zum 
höheren Schulamte in Deutschland, 


Im Supplementheft dieser Zeigschrift vom Jahre 1891 wersuchte 
ich (8. 1-38) darzulegen, welche conerete Gestaltung die Ausbildung 
‚der Candidaten des höheren Schulamtes bisher in Österreich und Deutsch- 
land angenommen hat. Indes konnten doch die Bilder dort, insbeson- 
dere was deutsche Verhältnisse ungeht, gewissermaden nur aus der Ferne 
gezeichnet werden, Seitdem fand ich nun aber durch das Entgegen- 
kommen der hohen Unterrichtsverwaltung Gelegenheit, die wichtigsten 
jener Einrichtungen in Deutschland aus eigener Anschauung kennen zu 
lernen. Die Überlegung, es könnten diese meine Wahrnehmungen etwas 
zur Klärung der ganzen Lehrerbildungsfrage beitragen, veranlasst mich 
nun, dieselben hiermit zu veröffentlichen, wobei ich jedoch aus hahalie- 
genden Gründen darauf verzichte, in jedem einzelnen Falle Personen 
und Veranstaltungen einer kritischen Beleuchtung zu unterziehen, Nur 
das Eine will ich gleich eingangs dankbar hervorheben, dass ich von 
seiten der betreffenden Behörden und Schulmänner in Deutschland überall 
das freundlichste Entgegenkommen fand und so in die angenehme Tage 
versetzt wurde, mich mit den verschiedenen hieher gehörigen Rinrichtungen 
vertraut zu machen. Die weitausgreifende fruchtbare Thätigkeit, die sich 
mir auf diesem Gebiete entrollte, wünschte ich natürlich auch gerne uns 
in irgend einer Form zunutze gemacht. r | 

Schon vor der Abreise glaubte ich überzeugt zu sein, dass neben 
einer gründlichen theoretischen Unterweisung der Gymnasial- und Real 
schuleandidaten in der Ersichungs- und Unterrichtelehre die praktische 
Einführung ins Lehramt ein unabweisliches Bedürfnis sei, und «4 
sich mir damals die ganze Angelegenheit nur mehr auf die eine Doppel- 
frage zu: Ist diese praktische Einführung im Anschlusse an die Univer- 
vität oder aber an eine höhere Lehranstalt zu bewerkstelligen? Mit 
dieser Formulierung hatte ich nun aber auch gleichzeitig den Punkt be 
rührt, von dem aus die Meinungen heute scharf anuseinandergehen. Die 
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Vertreter der Universitätsseminare schen das Heil jeder pädagogischen. 
Vorbildung, also auch der praktischen, nur im Anschlusse an die Uni- 
versität, die-andere größere Partei kann sich eine ergiebige praktisch: 
Vorbildung nur im Anschlusse an die Praxis der Schule 
selbst denken. In der oben erwähnten Arbeit habe ich bereits zur Ge 
nüge ausgeführt, dass wir in Östurreich zufolge unserer amtlichen Vor- 
kehrangen auf dem letzteren Standpunkte stehen, indem seither nur der 
Weiterbildung des Probejahres grüßere Aufmerksamkeit zugewendet wurde, 
Auch Prof. Willmann in Prag will mit seinem Versuche. die theoretischen 
Übungen seines Seminars durch praktische Lehrproben seiner Studenten 
24 ergänzen, nicht die Praxis de& Probejahres überflüssig machen. — 
Indes konnten mich doch diese factischen Verbältnisse nicht davon ab- 
halten, gelegentlich meiner Studienreise auch solche Veranstaltungen mit 
ins Auge zu fassen, wodurch man im Anschlusse an die Universität eine 
praktische Vorbereitung für das Schulamt zu geben bestrebt ist. Möglicher- 
weise konnte sich ja doch die Sache, im der Nähe betrachtet, ganz anders 
machen, als es in den oft recht abstract klingenden Berichten Aber der- 
ee ken zu lesen steht. 
zufolge durfte ich von vornherein von bloß 
en Seminarien und der Kenntnisnahme ihrer Bestrebungen ab- 
schen, musste aber dafür eines oder das andere jener Universitätssemi- 
mare kennen zu lernen suchen, welche in irgend einer Form praktische 
Ergänzungen aufweisen. Zu den letzteren gehört vor allem das Universitäts» 
seminar in Jena, welches mit einer Übungsschule verbunden ist, dann 
aber anch die pädagogischen Universitätsseminarien in Leipzig, Straöbung 
und Heidelberg, welche durch Übungen anderer Art Fühlung mit der 
Praxis der Schule suchen. Vor allem aber schien zu meiner Aufgabe die 
Besichtigung einer Anzabl ‚solcher Anstalten zu gehören, wo die praktisch- 
pädagogische Ausbildung der Candidaten im Zusammenhange mit jener 
Gattang von Lehranstalten versacht wird, an denen die C 
künftige Lehrer zu wirken berufen sein werden. Davon sind nun wiederum 
zwei Arten zu unterscheiden. In solchen älteren Datums machen die Can- 
AARR, erst nach erlangter facultas docendi den praktischen Cursus durch. 


das preußische Muster 
in der Verordnung vom 


rron.. behifs weiterer Orientierung über bestehende bi 
der vorbezeichneten Art verweise ich auf die 
kannten Schriften des Directors Dr; Frick in Halle a. 8. und Dr. Schillers 
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in Giesen, welche ähnliche Seminare mit as 


Paulsen (Berlin), Rein (Jena), Richter (Leipzig), Ziegler 


Pädagogen 

burg), Uhlig (Heidelberg), J. B. Meyer (Bonn) a ee 
Vorlesungen ich zu hören Gelegenheit fand, sowie ‚mit den Pädagogen 
und Directoren v. Sallwürk und Wendt (Karlsruhe), Richter (Jemn), Jung- 
mann (Leipeig), Kübler ımd Vogel (Berlin), Muff (Stettin), Fries (Halle), 
Hägelo (Straßburg), Buschmann (Bonn) und Jäger (Köln) wur Künag 
meiner Ansichten über den in Frage stehenden Gegenstand, 





L Universitätsseminare. 
1. Das pädagogische Universitätsseminar zu Jonm 


Über die Geschichte des Seminars, dessen Gründung darch Volkmar 
Stoy auf das Jahr 1848 zurückgeht, berichten: 1. eine Denkschrift au 
dem Jahre 1858 „Das pädagogische Seminar zu Jona« von V. Stoy (Leipzig, 
Engelmann), 2. die vom jetzigen Seminarleiter Prof. Dr. Bein seit 1838 
herausgegebenen Berichte „Aus dem pädagogischen Unirersitätssemiinar 
zu Jona“ (Langensalza, Beyer), von denen bis jetzt vier Hefte erschienen 
sind, in deren drittem (S. 24-51) die Ordnung des 
versitätsseminars und der Seminarübungsschule enthalten ist. " 

Mitglied des Seminars kann jeder Studierende oder Hörer der 
Jenaer Universität werden, jedoch nur ordentliches, wenn er Unterricht 
in der Seminarschule übernommen hat. Die Übungsschule besteht am 
drei Elementarclassen, wozu später eine Gyımasislclasse gekommen war, 
die aber von der Regierung in dem Augenblicke wieder singsaben ea 
als am Gymnasium zu Jena für Candidaten des höheren Schulamtes 
seminaristische Einrichtung geschaffen wurde, ._— 

Die wöchentlichen Versammlungen der Rein’schen Seminaristen zer- 
fallen in ein Theorotieum, ein Practicum und eine Conferenz. Durch 
Reins freundliches Entgegenkommen kam ich in die Lage, allen dr 
Sitzungen beizuwohnen. Vorher war ich während des Ui 
jungen Theologen an der Übungsschule, der mit Schülern Pe 
jahres ein Oapitel aus »Robinson- durchnahm, anwesend. Mit mir 
‚der Classe zugegen: der Director der Übungsschule Prof. Bein, ein 
lehrer und die übrigen Candidaten, Anderentags nahm ein: 
Schtllern des fünften Schuljahres eine Partie aus dem Schli 
schen Kriege durch. Beide Stunden waren sogenannte Probelee: 
— Von den Oberlehrern selbst werden die Musterleetiomen 
den einen won ihnen hörte ich, wie er den Schülern den Kampf 
den Ungarn und den Deutschen, den andern, wie er die Verfas 
Österreichs klarlegte. Ich brauche hier kaum nuszuführen, dass 
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strenge 

Formalstufen hält. Außerdem ist das Prineip der Concentration des 
Unterrichtes hier bis ins Einzelne durchgeführt, vor allem achon im Lehr- 
plan, so zwar, dass Woche für Woche der Lehrstoff nach concentrischen 
Stücken im Vorhinein festgelogt und in eigenen Concentrationstabellen, 
die in jedem Schulzimmer hängen, anschaulich gemacht wird. Das im 
Lehrzimmer aufliogende Classenbuch enthält die genauen Daten des in 
jeder Stunde absolvierten Lohrstoffes, und in jeder Wocheneonferenz 
werden die Wochenziele festgestellt. 

‚Für die Candidaten mag die Beschäftigung an Reins Übungsschule 
gewinnbringend sein: können sie sich doch hier in eigenen, wohl zurecht- 
gelegten, aufmerksam überwachten und streng beurtbeilten Unterrichts. 
versuchen die ersten elementaren Kunstgriffe des Schulmeisteramtes an- 
eignen. Und könnten sie in einer Gymnasialelasse, die Rein thatsächlich 
seiner Übungssehule eine Zeit lang zugelegt bekam, auch in die Ele- 
mentarmethodik der gymnasialen Unterrichtszweige eingeführt werden, 
#0 verwüchse ihuen leicht die Überzeugung. dass es’ im Grunde mur eine 
Pädagogik gibt, die eine nämlich, welche auf vernünftige psychologische 
und eshische Anschauung gegründet, die Lehrstoffe aus- und übermittelt. 

Reins Verdienste um die Volksschulpädagogik sind bekannt; die 
Wurzeln seiner Kraft aber liegen eben In den Versuchen, die er in seiner 

anstellt. Diese bildet sein Versuchsfeld für pädagogische 
Theorien; da wird alles Neue auf Tragfähigkeit und Haltbarkeit geprüft. 
Seine »Stedien« und »Schuljahre-, welche In der ganzen deutschen Lehrer- 
welt freundliche Aufnahme gefunden, sind gewissermaßen der Reingewinn 
dieser Arbeit, Und doch hat sich die Weimar'sche Regierung bewogen 
a Rein seine Gymnasiaclasse (VI.) wieder abzunehmen und 
‚der Candidaten für das Gymvasiallehramt in einer Weise 
sicherzustellen, wie ich es weiter unten genauer ausführen will. Offenbar 
hat sie trotz der Anerkennung von Reins Verdiensten in der Einrichtung 
des Universitätsseminars nicht die volle Gewähr für eine auf die Gym- 
nasiallehrarbeit abzielende Ausbildung gofunden. 
‚Außer den Lohrstunden an der Übungaschule konn! 
dem sogenannten Theoreticum 
referierte da in freier Weise über den Geschi terricht in 
4 Bu wie er in H. Grims Aufsatz in der „Deutschen Rund- 
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bei der Conferenz anwesenden Professor der Theologie, 
genommen worden war; 4. Bestimmung über die Aufsicht in den 

stunden; 5. Festsetzung der Practica für die folgende Woche: 8. Mit- 
theilungen des Oberlehrers aus dem Indiridunlitätenbuche. E4 würden 
hiebei von ihm einzelne charakteristische Bemerkungen über Schüler ge- 
macht, welche sich bei dem letzten größeren Schülerausfluge nicht be- 
sonders vortheilhaft hervorgethan hatten; 7. Vorlage der Concentrations- 
tabelle für die nächste Woche seitens der Oberlehrer; 8. Vorschlag des 
ech, demnächst eluen sogenannten Elternabend zu ver 


Robinson, in der Reihenfolge, dass zuerst der Übangwandidat selbst za 
Worte kam. Derselbe erklärte zur Überraschung der meisten Anwesenden in 
ziemlich unumwundener Weise, es sei ihm selbst bei dem besten Willen 
nicht möglich gewesen, den Robinsonunterrieht in der an der Übungs- 
schule vorgeschriebenen Weise zu geben, und es sei daher dem Zwange, 
doch den Rein-Ziller'schen Anforderungen gerecht zu werden, seine Stunde 
zum Opfer gefallen. Diese Selbstkritik, welche sich in direeten Wider- 
spruch zu der Auffassang vom Gesinnungsunterrichte und von der Noth- 
wendigkeit, die Formalstafen, wenn nar immer thunlich, zur Anwendung 
zu bringen, stellte, rief lebhafte Debatte hervor, und die daranf- 
folgende Beurtheilang des Praeticums seitens des vorherbestellten Befe- 
renten, des Dircetors und der Oberlehrer fiel nicht zu Gunsten des Can- 
didaten aus. — Pär mich war an der ganzen Conferenz, die von 8 Uhr 
abends bis gegen Mitternacht währte, der Umstand interessant, zu sehen, 
mit welcher Begeisterung Reins Schüler für ihre Anschauung  eintraten, 
und dass doch andererseits ein Epopt der Schule es gewagt hatte, seiner 
abtrännigen Gesinnung Ausdruck zu geben. 
Was Prof. Rein den Candidaten alles bieten will, Kan Ach 
Schlusse mit den Worten Dir, Richters‘) zusammenfassen: „Die Candi- 
daten werden durch die Vorlesungen des Seminardireetors mit dem theo- 
retischen Grundsätzen der Lehre von Erziehung und Unterricht bekannt 
gemacht; sie lernen gleichzeitig die Anwendung derselben an der mit 
dem Seminar verbundenen Übungsschule kennen, und erhalten Gelegen- 
beit, nicht nur vorbildlichen Unterricht zu beobachten, sondern auch an 
besonderen Lehraufgaben unter sachkundiger Leitung ihre Kräfte zu 
üben, .«®). Doch obwohl Dr. Richter noch eine Reihe von 

aus Rein’sehen Anleitung namhaft macht, hält er dafür, dass 

Art der Vorbildung allein für die Unterrichtsarbeit an höheren 

eins ausreichende Vorbereitung nicht darbieten könne, selbst dann. 

wenn Rein seine Gymnasialclasse hätte behalten dürfen. Und. dienen, 
Urteil Richters muss ich durchaus unterschreiben. Candidaten, wekhe 










7 an Bene Dre das Gymnasium Carolo-Alexandrinum zu Jena, 


In einer Vorlesung über specielle Didaktik,, der ich anwehale, 
in höchst ut auregender Welse tiber (den FeummiE EEE 
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keine andere praktische Vorbildung als am Universitätsseminar erhalten 
D o nie imstande sein, später selbständige Lehraufgaben zu 
übernehmen; cs würde für sie die Einführung in die Methodik der gym- 
u erst beginnen müssen. 
Zum Schlusse will ich nur noch bemerken, welche Gründe für die 
Weimarische Regierung maßgebend waren, als sie Prof. Rein die bereits 
an der Übungsschule entzog: 1. Ist die 
‚ einern vollen Gymnasium, also einem 
OB Beealaien Urtnden anngliä. £ It va der Boglarcag 
bedenklich, dass Eitern ihre Kinder auf höheren Stufen zu solchen Ver- 
suchen beistellen, wie sie etwa noch auf niederen Stufen zulässig er- 
scheinen, wozu noch die Schwierigkeit der Übernahme solcher Schüler 
auf öffentliche Anstalten kommt. 9. Fürchtete man, keine geeigneten 
Lehrer für eine solche Anstalt aufzubringen. 


% Das königl. pädagogische Seminur in Leipzig. 


Auch dieses ist wie das Jenaer Seminar an die Universität ge- 
knüpft. In demselben arbeiten zumeist nur Candidaten, die ihre Studien 
noch nicht abgeschlossen haben, Als ordentliche Mitglieder werden zwölf 
Pers (davon nur fünf eigentliche Philologen) nach zweijährigem 

‚gewissen Voraussetzungen auch Volksschullehrer !) (die 

nten P ) aufgenommen. Die ordentliche Mitgliedschaft, 

die in der R ein Jahr dauert, wird durch eine wissenschaftliche Ab- 

hanı m ; das Stipendium beträgt per Semester 60 Mark. Die 

des Seminars liegt in der Hand des ord. Professors der 

t, jetzt des Geheimraths Masius. Mitdireetor des Seminars, der 

womöglich nicht blo& Universitätslehrer, sondern zu- 

gleich an einen Gymnasium thätig sein soll, ist jetzt Prof. Dr. R. Richter, 
Reetor des königl, Gymnasiums in Leipzig. 

Masius hauptsächlich die Neuphilologen und Realisten 

tritt Richter in den Seminarüäbungen für die humani- 

ee (besonders Latein nnd Griechisch) ein. Masius las 

„Allgemeine Erziehungslehre«, Richter „Unterrichts- 

‚Schulen«. Bei Masius trat mir mehr das wissenschaft- 


gegen: jonnte das schon aus dem ganzen Tenor 
. beror ich noch Gelegenheit hatte, ihre praktischen Übungen 


Prof. Masius tbeilte mir mit, dass or die Candidaten in folgen- 
der Weise anleite. Am Anfange des Semesters gibt er zunächst die The- 
mata bekannt, weiche von den Candidaten im Laufe des Jahres auszu- 
arbeiten ind, und bestimmt zugleich den Ablieferungstermin. Die ein- 
gelaufenen Arbeiten worden Referenten überge ie sie mit ihren Voten 


3.00, ? Yel Vonn Die pläsgogische Vorbildung zum höheren Lehramte, 
Zeitsehrift f. d. deterr. Oymn, 1899. 1. Heft. b 
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begleitet Prof. Marius zur Superkritik überreichen. | 
Übungen stellt er mit Schülern eines R 
betreffende ihm befreundete Director wählt zu diesem dl 
5—8 Seller aus der Unter- und Oberprima aus. Diese kommen 
bestimmten Tage der Woche ins Auditorium an die Unit stelle 
sich gegen eine Semestralentlohnung von ca. $ Thalern dem: Professor, fir 
seine praktischen Übungen zur Verfügung. Die Seminaristen komm 
Prof. Masius behauptete, zweimal im Semester zum Unterrichten. 
der Lection werden die Schüler entlassen, worauf die Besprechung des 
Practicums erfolgt. ST 
Leider fand ich nicht Gelegenheit, einen solehen Lehrauftritt bei | 
Marius mit anzusehen, da aus einer Reihe von Gründen gerade in der 
Woche meines Leipziger Aufenthaltes ein rechtes Practicum nicht zu 
stande kam. Denn was ich auf mein dringliches Ersuchen. schließlich noch 
zu »ehen bekam, war nicht das Normale der Einrichtung. Statt sechs 
Schülern sassen ihrer bloß zwei in der ersten Bank des en 
statt der Einleitung zu Lessings Nathan, welche für diesmal auf dem 
Programme stand, kam eine Losestückbehandiung an die Reihe, and m 
guterletzt trat nicht einmal ein Candidat auf, sondern der Professor selbst 
Das Ganze stellt gewiss, auch wenn es normal verläuft, nur einen Notb- 
behelf dar, daran zweifelt nicht einmal Geheimrath Masius selbst, 
ich aus einer längeren Unterredung mit ihm entnehmen konnte. Masins 
Stärke scheint übrigens mehr auf theoretischer Seite zu liegen, denn die 
'Themata, welche die Candidaten in den letzten Jahren zur Aı ng 
erhielten, sind ganz darnach angethan, in die Geschichte der Pädagogik 
und in die Unterrichtslehre einzuführen. ') 3 
Prof. Richter legt, wie schon oben gesagt, sein Hauptaugenmerk 
auf den praktischen Theil der Candidatenausbildung. Er nimmt weine 
Candidaten an einem bestimmten Tage der Woche ans en 
dessen Rector er ist. Zu der Übung, welcher ich anwohnen durfte, 
hatten sich 20 Schüler der IV. in ihrem Olassenzimmer eingefunden 
Prof. Richter führte einen an seinem Gymnasium unt« 
banden ins Treffen, welcher im letzten Jahre noch 1 
um mir, wie er sagte, zu zeigen, wie weit es ein Candidat, 
Übungen regelmäßig mitgemacht, nach Jahr und Tag gebracht 
Anwesend waren in der Classe außerdem 16 Seminaristen. Der P 




















*) Einige dieser Themen konnte ich mir mit Erlaubnis des Sem 

directors notieren: a) Was ist von Ratkes Forderung zu 

nichte auswendig gelernt werden soll? d) Die nnd ihre 

Be Behandlung. c) Entwicklung und Ver: ung des 
analytischen und ischen Meth« d) Berthold v. R 

als Volkserzicher. e) 'hrungspunkte zwischen Fröbel und 

zwischen Pestalozzi und Comenius. /) Mommsens Röm. h 

schen Standpunkte. 4) Worauf beruht 
ios Willens? A) Die pädagogische Bedeutung des 


Familienvater. %) Die Vertheilung von Schulprämien, ta ein 
) Verhältnis Rousscaus zu Locke ? m) Worin stimmt H. Franke 
überein; worin weichen sie von einander ab? 
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führte in dieser Unterrichtestunde den Vergleich der Schweizer mit der 
fränkischen Hochebene durch, und ich muss gestehen, in trefflicher Weise, 
Nach der Stunde wurden die Schüler entlassen, und es begann nun die 
Kritik. Die anwesenden Seininaristen sprachen in rüickhaltloser Weise 
ibre Meinung über Gang und Erfolg der Unterrichtsstunde aus. Eine 
Reihe ‚seitens des Seminarleiters über Wahl des Themas, Dispo- 
ei und deren Durchführung, Anschauungsmittel, über Kartenlosen, 
Lehrton, Lebrform, Art der Repetition unterstützte sie bei ihren Be- 
wirkungen. Eine Ergänzung und Vertiefung erhielten die kritisisrenden 
ee ‚des Direetors dndurch, dass er aus den metl.-geogr. Werken 
"Ratzel und Böttcher zugehörige Citate beibrachte. Schließ- 
ieh wurde noch auf die Abänderung hingewiesen, welche der geogra- 
phische Unterricht suf dieser Stufe in Sachsen infolge von Lehrplan- 
änderung nach Ostern erfahren werde. 

Außer diesen eben skizzierten Übungen bei Masius und Richter 
haben die Leipziger Studenten noch mancherlel Gelegenheit, sich päda- 
gogisch vorzubilden. So führt z. B. Prof. Hofmann seine Candidaten an 
bestimmten Tagen an verschiedene Schulen von Leipzig, wo sie dem 
Unterrichte zuhören, wohl auch selbst unterrichten. 

Prof. Strümpell in Leipzig hält ein sogenanntes „Wissenschaft- 
liches plängogisches Practicume, dus allerdings nur den Zweck hat, zu 
fachwiesensehaftlicher Arbeit anzuleiten, mit der Praxis der Schule hat 
es gar nichts zu than. 

Auch das alte Ziller-Seminar zeigt noch Nachwirkungen auf. 
Bin Privatdocent, Dr. Glöe hält in pädagogischen Vorlesungen 
die Fahne Zillers hoch und vereinigt seine Hörer wöchentlich in einer 

Gesellschaft zur Interpretation von Werken Her! 
Richtang. Ich hatte selbst Gelegenheit, den begabten Docenten 
Bestrebungen kennen zu lernen, und erfreute mich an der Begeisterung, 
mit welcher er und seine Zillerianer an den Ideen ihres Meisters fest- 
halten. 

Alles in allem genommen, herrscht also an der Universität im 
Leipzig ein reges pädagogisches Leben, reger vielleicht als sonst irgendwo 
im großen Deutschland. Aber es fehlt leider da, wie mir scheint, an deı 
rechten Coneentration: man findet Vortreffliches und dort, y 
rechten Gesammtwirkung indes dürfte es wohl so lange nicht kommen, 
als nicht irgendwie von amtswegen auf eine ee Einzel- 

; Bedacht genommen wird. = 

‚Ohne rechte Organisation ist weiters in Sachsen auch die Insti- 
Prem Probejahren geblieben, was undernimmt, als 
gerade vom sächsischen Cnltusminister v. Gerber im Jabre 1882 in ein- 
dringlicher Weise der Gedanke der Unzulänglichkeit des Probejahres auf- 
geworfen und die ersten Linien für das Zr in Preußen eingeführte 
Seminarjabr gezeichnet worden sind. 

Zur Erlangung der Facultas docendi übrigens jeder Candidat: 

seiner eigentlichen Fachprüfung auch ein men aus Pädagogik 
abzulegen und eine Lehrprobe zu bestehen. Diese Einrichtung interes- 
Fi 
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sierte mich umsomehr, als bei uns in Österreich von einer mndlieben. 
Prüfung aus Pädagogik eigentlich nie die Rede war und die Lehrprobe 
wieder abgeschafft wurde. Fi 


Die beiden Examinatoren, Rector Jungmann (von der Thomasschule) 
und Bector Richter (vorn kl. Gymnasium), gaben mir die Erlaubnis, der 
Prüfung beizuwohnen, die Lehrprobe dagegen ist nicht üffentlich. Nach- 
dem Prof, Jungmann den Candidaten — es war ein Neuphilologe — ans. 
dem Latein geprüft hatte, gieng Richter an die Prüfung aus Pädagogik. 
Nach der Vorschrift handelt es sich um „Kenntnis der philosophischen 
Grundlagen der Pädagogik und Didaktik und der wichtigsten Thatsachen 
ihrer Entwicklung seit dem 16. Jahrhunderte«, Die Fragestellung drehte 
sich um J. Pauls 'Levann', Rousseaus "Emil' und Comenius' "Didacties 
magna’, Ich könnte die ron Prof. Richter gestellten Fragen unter fol, 
gende Hanptpunkte bringen: 1. Welche Sammlung pädagogischer Olas- 
siker kennen Sie? 2, Was hat J. Paul für eine Bedentung in der Ge- 
schichte der Pädagogik? 3. In welche Zeit gehört seine Levana? Woher 
der Titel? Welches die Bedeutung des Werkes? Dessen Hanpteintheitung ? 
4. Haben Sie aus dem Buche ein Vorbild erkannt, dem sich J. Paul an. 
schließt? 5. Welcher Grundgedanke Roussenus kehrt hier, wenn auch in 
veränderter Form, wieder? 6. Nennen Sie einige hervorragende Sätze auı 
der Levana! Wie sieht es da mit der Kinderbeschäftigung aus? Wie mit 
‚der Mädchenerziehung? 7. Kennen Sie einen modernen Pädagogen, der 
J. Pauls Sätze gewürdigt hat und uns Leipzigern näher steht? (Theol, 6. 
Bauer). 8. Wann ist Rossenus Emil erschienen? 9. Was wissen Sie über 
Form und Inhalt? 10. Anf wen hat er in Deutschland gewirkt? 11. Welche 
Wendung gewinnt Rousseau bei Basedow? 12. Wie eind die Begriffe 
human, humanistisch, Humanismus pädagogisch zu definieren? 18. Welches 
sind die Vertreter des Humanismus in dieser Zeit auf dem Throne? In 
der Schule? Unter den Geistesheroen? 14. In welchem Jahre ist die 
Didactien magnn erschienen? 15. Woher stammte Comenins? Welchen. 
Bekenntnisse gehörte er an? In welcher Sprache ist ursprünglich die 
Didactica magna geschrieben? 16. In welchen Bichtungen muss nach 
seiner Ansicht der Mensch ausgebildet werden? Mit welchen Beweis 
mitteln sucht Oomenius seine Sätze zu stützen? 18, Wie theilt er die 
Schüler ein? 

Der Candidat z0g sich im ganzen leidlich aus der Affaire und 
hatte nun noch die Lehrprobe zu bestehen. Prof. Richter hatte zu diesem 
Zwecke zehn Schüler aus seiner Anstalt in die Kreishauptmannschaft be- 
stellt. Mit diesen hatte der Candidat das Gedicht „Des Sängers Fluch 
durchzunehimen. Riner späteren Mittheilung des Examinators zufolge war 
diese Lehrprobe eben so ausgefallen, wie sie ausfallen kann, wenn man 
noch keinerlei Erfahrungen im Unterrichten hat, dazu auch die Schüler 
nicht kennt u. dgl. — kurz, Prof. Richter hält nicht riel davon und 
meint, man könne niemandem zur Einführung dieser Institution raten. 





8 Das pädagogische Universitätsseminar in Heidelberg. 


Dasselbe zeigt in seiner äußeren Einrichtung große Ähnlichkeit mit 
dem Leipziger Seminar, Es arbeitet gleichfalle mit Studenten und wird 





| k u 


r Diapu- 
in sten vereinigt. — Uhlig liest gewöhnlich Ge- 
Pädagogik und zwar in zwei Serien, die erste von den Alten 
‚die zweite von Pestalozzi bis auf die Neuzeit. Dabei 
‚schon aus dem Gange der Vorlesung, welcher Ich bei« 
Eden u te, die Hauptproblome des Unterrichten, sowie 
‚Btreltfrägeen der Gegenwart zur Behandlung. 

a ihrer letzten Semester können die Studenten an den 
bungen oder Disputationen, wie sle 
1, fueilnehmen. Dieselben worden nur in den Wintermonaten 
ın sich, wie ich aus den Protokollen entnehmen 

mit der Erörterung praktischer Unterrichtsfra 
in den Sitzupgen der letzten Wintermonate behandelt 
im Unterriehte, die Zuchtmittel, das. a 
geographischen, im neusprachlichen, im philosophisch- 
Unterrichte. Im Anschlusse daran fanden regelmäßig 
hts@bungen mit eineın oder zwei Schülern statt, die 
Zweck der Exemplißcation ‘) hatten. Man interpretierte 

ülern ein Epigramm des Martial oder legte an ei 
den Wert und die Art En fahren, 


eine Lehrprobe halten soil, Hieı 
gr Stoff behandelt. Da der Director ge; 
in der Lage, den Studenten aus N 
zu mi was für ihn beim 
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Darnach folgten die Lehrrersuche der Studen 
fenden Classe in Gegenwart les Directors und des 
‚griff, wie ich seben konnte, Dr. Uhlig üfter ganz energisch ir 
richt des Candidaten ein, wenn etwas ins Wanken kam. 

Nach der Stande unterzieht der Dirertor mit 
den Lehrrersuch einer eingehenden Besprechung, 


Die rechte Würdigung können nun die von Direetor 
stellten Übungen erst dann finden, wenn man sie im Ganzen e 
gehörigen Veranstaltungen betrachtet. Die Reihenfolge ist: Universitäts. 
vorlesungen über Geschichte der Pädagogik mit Erörterung g 
metbodischer Fragen, Besprechungen pädagogischer 
Exemplification in kleinen Unterrichtsübungen, Hospize. 
Gymnasinlelassen, Vorbesprechungen der Lehrstunden, Lei 
tuell Wiederholung dieser in derselben Classe oder in einer 
abtheilung, Nachbesprechung des Lehrauftrittes. 

Ein Theil des Exsmens pro facultate bildet sodann Auen 
aus Pädagogik. Der bekannte Herbartianer und pädagogische 
steller Ol erschulrath v. Sallwürk in Karlsruhe stellt die gogisch 
Themen für die schriftliche Bearbeitung und nimmt das mündlich 
ab. Dabei kann sich allerdings für die Badischen Lehr 

Schwierigkeit ergeben; denn Uhlig nimmt bei seiner 4 
sogenannten wissenschaftlichen Pädagogik nic 

spruch, während v. Sallwürk bei seinem Examen vielfach gerade aı 
Erörterung peychologisch-ethischer Leitbegriffe ausgeht. 

Nach erlangter facultas tritt der Lehramtscandidat als Vo 
(Proband) an ein Gymnasium ein. Die Einführungsbestimmi 


worden. . 
Weil man im Badischen Cultusministerium die Bemühungen 
um die praktisch-pädagoglsche Ausbildung der Lehramtscandidaten 
‚gelernt hat, glaubt man nun durch die Vervielfältigung der H 
Lobranleitung der Einführung des preußischen Gymnasialseminars 
Woge gehen zu können. Wie ich hörte, sollen künftig auch am 
technicam in Karlaruhe (durch Herrn v. Sallwürk) und an der Un 

in Freibung pädagogische Vorlesungen und Übungen ver 

Mir scheint aber, als ob die Heidelberger Verhältnisse einfach 
nicht übertragbar sind, weil,sie vielfach aufsubjectiren Potenzen 
Als Professor der Pädagogik und Gymnasiaklirector vermag in H 

Dr. Uhlig vieles, was anderswo gewiss nicht leicht möglich fat; 
licher Weise eröffnet er den Studenten schon an der Universität 
Gebiet pädagogischen Strebens. er belehrt sie in engerem Kreise 
Aufgaben ihres künftigen Wirkungskreises bereitet den Ei en 
seine ersten Lehrrersuche vor, kurz, er that alles, was nur lich 
wm einem jungen Manne, der noch vor der schwierigen Aufgabe seines 
Staatseramens steht, die Augen über seinen künftigen Beruf zu öffnen. 
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Uhlig löst also in gewissem Sinne die Aufgabe, praktische Anleitung 
schen an der Universität zu vermitteln. Könnte er es aber auch, wein 


dir Age in den Händen hätte? Und was vermöchte er umgekehrt 

als Gymnasialdirector mit Universitätshörern, wenn er nicht dieselben 

Vorlesungen um sich versammeln und sich mit ihnen im 

Auditorium ins Einvernehmen setzen könnte? Kurz, dieses reciproke Ver- 

hältnis bildet in Heidelberg, wie bei Bichter in Leipzig das Um und Auf 
der ganzen Einrichtung. 

‚Bevor ich zu dem Berichte über die Seminare, welche in Verbin- 
dung mit höheren Lehranstalten stehen, übergehe, muss ich der Vollstän- 
digkeit halber erwähnen, dass außer den besagten Universitätsseminarien 
auch die von Prag und Straßburg sich die Aufgabe setzen, besiehungs- 
weise setzten, praktische Übungen als Ergänzung der Universitätsvor- 

zu veranstalten, In meiner oben erwähnten Schrift habe ick 
auf & 11 und 12 die ersteren nach eigener Erfahrung und Antheilnahme, 
die letzteren mach Prof, Zieglers Mittheilung in dessen Schrift: „Die 
Fragen der Schulroform-, 3. 150 skizsiert. Wie erstaunte ich deshalb, als 
ich nach Straßburg kam und weder ein pädagogisches Seminar, noch prak- 
ıe Übungen fand. Man hatte Prof. Ziegler unterdes bis auf weiteres 
aufzugeben veranlasst. Derselbe hält nunmehr bloß seine 
Vorlesungen über Geschichte der Pädagogik, Logik usw., er- 
‚sich jetzt aber nicht mehr für verpflichtet, etwas darüber hinaus 
die pädagogische Ausbildung der Candidaten zu thun. Dieselben treten 
möglichst naiv ins Probejahr ein, das übrigens auch, wie ich dert 
keinerlei organisches Gepräge hat. So stehen eigentlich die päda- 
im Reichslande nicht besonders glänzend. Wohl waren 
a „ die er früher mit seinen Studenten anstellte, 
r Meinung nicht ausreichend, um das Probejahr zu ersetzen, 
Dr nur eine Art Nothbehelf dar. = I iv 


IN 


durchaus freundlichen Beziehungen stehe 
vor den Übungen erst mit de Lkr der 
ins Einvernehmen setzen konnte, wus in der 


übungen immer im Anschlusse an die jedesmaligen Aufgaben der Schule 
t ‚können. 


") Vgl. Uhligs Übungen in Heidelberg 8. 69. 
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Ich meine aleo, es sei schon deshalb zu | 





1. Seminare älteren Datums, u 


a) Das königl. pädagogische Seminar für gelehrte Schulen . 
in Berlin. a 


Die Anstalt ist statutenmäßig zur Bildung von 
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Der erste Theil der Sitzung (am 9. März) erinnerte an die 
Tradition von Böckh, iudem zunächst ein rein philologisches Thema be- 
handelt wurde. Es wurde nämlich der Monolog von Sophokles' Antigone 
r. 891: d riupos, D muwgsiorn, d xwreonegig bis v. 928 von den Semi- 
Setickasrreigalieiarund übersetxt, wobei Director Kern beinerkte, 
es handle sich hier vor allem darum, eine wirklich mustergiltige Über- 
setzung zu bieten, s0 wie sie den Schülern ‚schließlich immer vom Lehrer 
vorgelegt werden müsse. Zur Besprechung schlug dann daraus Kern die 
bekannte, an Herod. III, 119 erinnernde Stelle vor, welche gewöhnlich 
als Interpolation bezeichnet werde. Die Candidaten betheiligten sich 
enter Vorführung von Asthetischen und grammatischen Gründen an der 
Debatte, die mit der Erklärung Kerns schloss, es sei thatsächlich hier 
mindestens von v. 07—912 an eine Schauspieler-Interpolation zu denken, 
denn erst nach Ausscheidung dieser Stelle käme die wärmere Färbung, 
die innige Empfindung Antigones zum Ausdrucke, wie sie allein des So. 
‚Talentes der Darstellung würdig sei. 

Der zweite Theilder Conforenz war rein didaktischer Natur, 
Es wurde aus Schillers "Prakt. Pädagogik’ $. 32 das Lehrverfahren im 
Unterrichte, speciell der Aufsatz behandelt. Dabei wurden 
Schillers Vorschläge, besonders dessen Forderung kritisiert, dass für V. 
die Stoffe aus den eigenen Erlebnissen der Schüler genommen, ferner 
dass ein Gespräch in eine Erzählung. Beschreibung oder in einen Brief 
verwandelt werden könne, oder dass eine Geschichte von den Schülern 
ersonnen werden dürfe. Auf die Frage eines Candidaten, was man von 
dem Grundsstze der Concentration zu halten habe, insoferne möglichst 
viele Gegenst Ihre Stoffe für deutsche Aufsätze liefern sollten, be- 
dass en wohl rathsam sei, das Deutsche auch auf diese 
‚den Mittelpunkt des Unterrichten zu stellen. Bei der Erörte- 
‚Punktes sagte Kern unter anderem, man solle sich doch nur 
Thema aus rein Auberen Gründen zwingen, sondern nur 

aben stellen, die man in der That gerne gebe, 
a en thatsächlich während des zweiten Theiles der Conferenz 
eine. di Pragen in höchst beachtenswerter Weise zur Er- 


und ich gewann die Überzeugung, dass wenigstens von der 
‚Seite her unter der fachkundigen Leitung ‚Keı ‚ für. ‚die 


jweiterbildung gesorgt ist. Ich war nun neugierig zu schen, 
wie, ı such die praktische Einführung in einem 
zit ähnlichen Statuten gestaltet. Ich besuchte daher 


'b) Das königl. Seminar für gelehrte Schulen in Stettin. 


Br dieses Seminars ist jetzt, Lehrer für höhere Schalen, be- 
sonders der Prorinz Pommern, namentlich während des Probejshres aus- 
zubilden. Es hat nämlich die ae selben, die im aan 








BenfEBENEI0 In Di er Fang. on 1 AEsSSSEREEHEEEEE 
zu machen und die Mitgliedschaft in demselben als Probejahr anzuerkennen 
sei, jedoch mit Räcksicht darauf, dass die Seminsrmitglieder hier won 





programm 1891, S. 18 veröffentlicht alnd. 

Da in den Tagen meines Stettiner Aufenthaltes gerade keine 
Seminarconferenz stattfand, erlaubte mir Dir. Weicker in sein Acten- 
material Einsicht zu nehmen. Aus den Protokollen der Seminarjahre 
und 1889/90 ergab sich mir der Gang der Anleitung mach dem 
alten Statut, aus den Protokollen des Jahres 1890/91 konnte ich die men. 
geregelte, auf die Probandeneinführung abzielende Einrichtung ersehen. 
Ich notierte mir die Vertheilung der Arbeiten, die Disposition der Probe- 


Ih 


ziehung eine höchst erfolgreiche sein musste, was mir übrigens 
durch die Anerkennung bestätigt wurde, welche der Minister der Thätig- 
keit Weickers zu wiederholtenmalen bei Zeräckstellung der Jaliredliiaiis 
sollte. 

Die viersehntägigen Conferenzen, welche man in dem auch 
weiterhin beibehalten hat, sind zwar in der preußischen V' ng vom 
15. März 1890 über das Probejahr nicht vorgeschrieben, bilden aber 
gewissermaßen don Ersatz für die in jener Verordnung 












um in Stettin Unterkunft suchen, was, wie ich höre, in der 
möglich ist. Wenn ich bedenke, dass Dir. Muff vom königl. 
der die Candidaten während des Seminarjahres anleitet, und Dir. Weicker, 
der »io von ihm als Probanden übernimmt, in durchaus 
lichen Beziehungen zueinander stehen, so können diese beiden Anstalten 
wohl die Theile eines Organismus darstellen, der in consequenter Weise 
dnrnach angethan ist, tächtige Lehrer für die Gymnasien Pommeras 
beranaubilden. 

Nunmehr kann ich auf die Seminareiorichtungen neueren Datums 
eingehen, auf deren Kenntnisnahme ich natürlich er Aufınerksum. 
keit vorwendote. n 
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2 Seminare jüngeren Datums (Gymnasialseminare). 
Entwicklungsgeschichte. 


_ Auf der Directorenconferenz Preuden im Jahre 1877 war bereite 
die Bede davon, dass an gewissen Musteranstalten Einrichtungen zur 
Aufsahme einer Anzahl von Lehramtscandidaten geschaffen werden sollten. 

waren damals der Referent und Correferent nicht gleicher Meinung, 
indem der letztere sogar in solchen Vorkehrungen etwas Unpraktisches 
erblickte. Im Jahre 188 1882 wurde seitens des Ministers des Cultus und 
der öffentlichen Arbeiten in Dresden, v. Gerber, eine Generalverordnung 
erlassen, welche nicht bloß dadurch ein erhöhtes Interesse gewinnt, weil 
in derselben die Unzulänglichkeit des Probejahres damit begründet wird, 
Ber es ihm an einer planmädigen, eingehenden Organisation fehle, 

sondern besonders dadurch, dass in ihr geradezu das erstemal die Idee 

der Seminargymnasien zur Erörterung kam. Am 15. Februar 1888 theilte 
mir Dir. Frick gelegentlich meines Aufenthaltes in Halle mit, er komme 
eben aus dem Ministerium in Berlin, wo er erreicht zu haben glaube, 
dass man an höchster Stelle nunmehr auf die praktische Ausbildung der 
Lehramtscandidaten eine größere Aufmerksamkeit verwenden werde. 
Darauf stand im XXIII. Heft der »Lehrproben« 8, 111-120 „Die Denk- 
schrift, betreffend die praktische Ausbildung der Candidaten für das 
Lebramt an höheren Schulen und die Grundzüge der Ordnung der prak- 
tischen Ausbildung“ zu lesen. Am Ende des Jahres 1888 fügte H. Meier 
(Schleiz) eine Reihe von ihm aufgestellter Thesen über das Seminar- 
gymnasium dem Berichte der im selben Jahre stattgehabten Directoren- 
eonferenz der Provinz Sachsen bei, welche mit diesem an die vorgesetzte 
au wurden (vgl. L. Pr. XSIV. 13). Am 8. März 1889 

j ‚der preußische Cultusminister v. Gossler in einer längeren Rede 
der Regierung geplante künftige Organisation der praktischen 

Me ae! höheren Schulamt, und endlich am 15. März 1890 er- 
jenen die amtlichen Bestimmungen darüber, als deren Verfasser von 
‚Schiller (Päd, Sem. S. 125) direct Dr. Stauder, vortragender Rath im 
preußischen Coltusministerium, genannt wird. Welche Facteren sonst 
noch in ganzen Werdeprocess der neuen Einrichtung ! 


veröffentlicht worden, und auch a 
in seiner Abhandlung «Gymnasialsemi 
der künftigen preubischen Seminare nicht gekannt zu haben. 
Belt Ostern 1890 ist nun in der That eine große Zahl solcher 
worden. Ob es wirklich dazu kam, 70 Anstalten 
im ersten damit zu bedenken — denn so viele hätten es nach der 
erstem Berechnung des Ministers sein müssen — konnte ich nicht er 


*) Bochhandlung des Waisenhanses 180. 
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Dir. Vogel hatte die GBle, mir den Gang zu 
r nunmehr bei der praktischen Ausbildung seiner 
einschlagen 


gründliche : 
des ganzen Jahrespensums einer Classe Be 3, Über 
a a en a 

vertretenen Lehrfächern, Vertheilung des Stoffes auf die einer 
Verschiedenheit der Lehrweise auf den einzelnen U 

Um das erste Ziel zu erreichen, müssen die 

in verschiedenen Classen vom der Vorschale bis zur Prima den wn 
weinen Lehrern ertheilten Musterlection 
wweiten Halbjahre an wohlvorbereitete Probelectiomen | 
daten abwechseln. Diese wenden in den Conferenzen 











Osson, geben dann unter der Aufsicht der 


ae 
isch in dem betmäfieden 


Gegrastinien. 

Was dann die theoretische Seite der 
Anden vom Anfang an unter Anleitung des 
a Iuminanlahrers wöchentlich 2 
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prechungen statt, durch welche alle Candidaten zunächst mit den 
wichtägsten Grundsätzen der Erzichungs-.und Unterrichtelehre, vornehm- 
lich des Unterrichtsrerfahrens, im zweiten Halbjahre mit der speciellen 


in den Osterprogrammen der Anstalt vom Jahre 1891 und 1892 abge- 
druckt. In die letzten Jahresarbeiten konnte ich noch Einsicht nehmen. 
die waren zum Theil sehr umfangreich, eine derselben „Über die Bio- 
Ioggie im | Unterrichtes hätte nach Inhalt, Form und Aus. 
debnung einer Arbeit zum Staatsersmen alle Ehre gemacht, Der Director 
dringt darnaf, dass am Anfang jeder Arbeit die benützten Hilfsmittel 
ach den Rubriken: Didaktisches, apeciell Mothodisches und Fachwissen- 
schaftliches verzeichnet worden. Angehängt war jeder Arbeit eine aus- 
geführte über eins wirklich abgehaltene Lehrprobe $j, 
‚ie meist mit der Arbeit selbst in einem didaktischen Zusammenhange steht. 
Ich wohnte an der Anstalt erstens folgenden Probelectionen 

der Seminaristen an: 
1. Geographie in VI. über das Thema: Oro- und Hydrographie von 

‚Afrika. 


2. Deutsch in VL über das Thema; Erklärung des Uhland’schen Ge- 
dichtes: »Siegfrieds Schwerte. 

R® in U-IHl. über das Thema: Die Gliederfüsler. 

4. Latein in O.-IHl. über das Theina: Caes. beil. Gall. V. 27, 

5. Physik in U.-I. über das Thema: Die elektrischen Erscheinungen, 


F en ‚Experimente veranschaulicht. 
6 ik in U.-IT, über das Thema: Entwieklung des Sinussatzes 
und zugebörige Constructionsaufgaben. 


Fr ‚die Anlage und Durchführung dieser Probelectionen, die im 
ganzen ala gelungene bezeichnet werden müssen, habe ich meine Be- 
obaehtungen zu Papier gebracht. 

> Zmeitens hatte ich Gelegenheit, einer Seminaroonferenz bei- 
zawolınen. Die Verhandlungen in derselben verliefen in folgender Reihen- 


E-- 

a) Bestimmung des Protokollführers. Dieser hatte den Verlauf der 
‚ganzen Sitzung zunächst zu concipieren und hierauf in ein eigenes 
Hasptbuch niederzuschreiben, welches am Ende des Seminarjahr es 
‚dem Provineialschnleollegium vorgelegt wird. 

5) Verlosung des Protokolls der letzten Sitzung, in welcher über das 
Zeichnen im geographischen Unterrichte nuch Lehmann und Matzat 
"gesprochen worden war. Nach einer Richtigstellung seitens des 
Directors wurde es von diesem und dem Seminarlehrer unterzeichnet. 

‚e) Referat eines Candidaten über das Buch von. R, Hildebrand „Vom 
‚den Sprachunterricht. . Der Osndidat hatte als 

en Debatte eine hektographierte Skizze 


2 Var. ‚die Jahresarbeiten in Halle, worüber im Folgenden. 
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unter die Conferenzmitglieder vertheilt. Die Debat 
sehr anregend, konnte aber in dieser Sitzung 
‚schlossen werden. 

Dir. Vogel gab mir in bereitwilligster Weise über 
Seminar einschlägigen Fragen Auskunft, Als ich ihn x, B. 
nicht befürchte, dass etwa die ganze Vi 
‚scheitern werde, weil es ja unmöglich eine: gerngena AEREN 
Lehrkräfte für die Anleitung geben könne, antwortete or: Er 
darin eine gewisse Schwierigkeit, die mir aber nicht 
erscheint; denn es werden eben gerade diese Seminarien die 
solcher Lehrkräfte werden, die in den Dienst der 
didaten gestellt werden können.‘) Aber es ınllase auch an 
aität schon etwas für die rationelle Gestaltung des U 
werden. Über diesen Gegenstand hat Dir. Vogel, wie er mir mittheilte, 
seinerzeit ein Gutachten an das Ministerium abgegeben. Tanke smart 
gedanken ich mir der Originalität halber in meinem Handbuche 
Ebenso sprach er sich über die verzweifelte Lage, in welcher sich 
Herausgabe der neuen Lehrpläne die Realgymnasien in Preußen 
aus. Schließlich eröffnete er mir einen Vorschlag über die Herani 
‘von neuphilologischen Lehrern, welche dem Staate weniger kosten 
als die nur einzelnen zugute kommenden Stipendien für den 
in Frankreich und England, 

Dass Dir. Vogel dem modernsprachlichen Unterriehte am 
Anstalt große Sorgfalt zuwendet, wurde mir aus folgendem Uh 
klar. Ich konnte nämlich die Probeaufführung seiner Primaner in de 
Aula mitanschen, wobei eine Scene aus Mollöres L’Avare in französischer 
Sprache vorgeführt wurde. Die Schüler zeigten dabei eine 
liche Gewandtheit in der französischen Conversation und eine für 8 
erstaunliche schauspielerische Routine. Solche Scenen führen n 
die Primaner — im Englischen aus Shakespsarcs Dramen — am Kunde 
‚jodes Schuljahres vor einem geladenen Publieum (meist Eltern der 
auf. Das hierbei aingehobene kleine Eintrittsgeld wird zu einem Fon 
angelegt, aus welchem ärmeren fleißigen Schülern die Hälfte des El 
teittsgeldes ins Theater bei Aufführung classischer Stücke gezahlt v 

80 schied ich von der Anstalt mit einer Reihe 
rogungen, die ich natürlich zum größten Theile dem Director des Gm- 
nasiums selbst danke. 


















2. Das Seminar am König Wilbelmse-Gymnasium in Berlin. 
Der Director der Anstalt, Prof. Dr. 0. Küblor, den die Regierung 

mit der Leitung des Seminars betraut hat, ist in Fachkreisen hauptsächlich. 

durch die Neuausgabe der „Verordnungen und Gesetze für die 

Schulen in Preußen» von Wiese bekannt. Gleich bei meinem ersten 

schilderte er mir die Grundzüge seiner seminaristischen Veranstaltung mit 

dem besonderen Hinweise, ich würde bei ihm nicht, wie ich es en 


*) Vergl. Schillers »Pädag. Seminarien« 8: 194 f£ 


ik 
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en micheten, ‚die auf Herbart’scher Grand- 

Inge geübten Formen finden, Wohl sehe auch er darauf, dass seine 

Candidaten von diesen Kenntnis nehmen, aber doch mit der Einschrän- 

kung, dass er immer darauf aufmerksam mache, man müsse diese Formen 

war beberrschen, sieh aber nicht von ihnen beherrschen lassen. Er 

gehöre ja doch der alten, von Thiersch und Fr. A- Wolff begründeten 

‚Philologischen Schule an, und in diesem Geiste werde anch hier 

weiter gearbeitet. Die striete Anwendung der Formalstufen sei beim 

Blementarunterricht zwar zulässig, bei dem höberen Unterricht handle 
en nich aber durchwegs nur um eine freie Handhabung derselben. 

- Beine Candidaten stünden anfänglich ganz unter seiner Leitung, 

indem sie unter seiner Aufsicht zunächst in verschiedenen lassen und 

Ben erst im zweiten Halbjabre überweise er 

. Gerade jetzt stünden die Seminaristen, 

seien, im Unterricht der U.-IIL, 


hätten. Neben ihrem ständigen Unterricht aber giengen fortwährend noch 
Hospitierungen nebenher. Jeden Dienstag fände die Conferenz statt, 
in welcher die Probeauftritte der Candidaten besprochen und Referate 
erstattet würden. Diese letzteren hätten sich im vergangenen Sommer 
anf französische Schuloränungen bezogen, und es wäre 
damit eine reiche Gelegenheit geboten gewesen, die einheimischen Schul- 
erdnungen ıd zu behandeln. Der letzte Winter war ausgefüllt 
mit einer Besprechung der sechs Vorlesungen des Franzosen Breal: De 
5 des langues anciennes, die sich auf die Methode des 
inteinischen und griechischen Unterrichtes beziehen. Die Behandlung 
‚Erzeugnisse veranlasste mich zur Frage, ob der Director 
auch unsere österreichischen Instructionen kenne, was er bejahte und 
wobei er bemerkte, dass er mit Vergnügen besonders von dem letzten 
ausgezeichneten Erlasse des österreichischen Unterrichtsministers Kenntnis 
genommen babe, der sich in höchst freundlicher Weise zu dem Betrieb 
der elassischen Sprachen stelle. Außer den oben erwähnten Schriften 
in der Conferenz des vergangenen Jahres auch Theile 
‚und deren Verwertung bei Ziller und wichtigere 
Fragen erörtert worden. Ich habe mir aus den 
nauers Aufzeichnungen sowohl über die Rai 
arbeiten machen können. Außerdem war ich bei zw: 


dasz man, den Übungastoff für VL in Semestralpensen abgekürzt darstelle 
und auf Grund derselben den Unterricht vornehme. Um aber in dieser 
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-d) «Eine Griechischstunde in derselben Classe: Aus der Hoplopolie der 
Dias. 


Von den Seminaristen wurden folgende Probeleetionen gehalten: 

-a) In U.-IIT. Geschichte: Die Entdeckung von Mexico. 

'd) In VE. Deutsch: Erklärung des Gedichtes von Rückert „Vom Bäum- 

‚lein, das andere Blätter hat gewollt+. 
'e) In II. A. Griechisch: Übersetzung und Erklärung von Xen. Memor. 
II, 6. 8. 7—10. 
Ich verfolgte die Durchführung dieser Probelectionen mit der 
in der Hand und machte mir für die nachfolgende 
‚Oonferenz darüber meine Aufzeichnungen. 

- Die Seminarconforenz verlief nach folgenden Punkten: 

1. Festsetzung der Termine für die Probeleetionen der nächsten Woche. 

2. Verlesung des letzten Protokolls. 

‚8. Freier Bericht eines Seminaristen über den Abschnitt aus Kerns 

*Grundriss.der Pädagogik‘ „Von der Zucht«, 

4 Referat eines anderen Seminaristen über „Die psychologischen 
-— Momente der Aneignung aus Willmanns Didaktik II. 4. Abschnitt. 
5. Bestimmung des nächsten Referates aus Schraders Erziehungslehre. 
—-#. Beurtheilung der obigen drei Probelectionen nach der Reihenfolge: 

a) Selbstkritik des Candidaten, b) Kritik der übrigen Seminaristen, 
©) Kritik des Seminarlehrers Dr. Wehrmann, d) zusammenfassendes 
rtheil des Directors. 
Wenn ich zu dieser Theilnabme an den Muster- und Probeleotionen 
‚und an der Seminarconferenz noch hinzunchme, dass ich mich auch aus 
‚den Protokollen über die sonstigen Seiten der Einführung und aus den 
tn über den äußeren Gang der Candidateneinweisung 
konnte, so muss ich sagen, dass ich eigentlich hier in 
Stettin das Gymnasislseminar in seinen einzelnen Phasen vollständig 
kennen gelernt habe. Das etwa noch Fehlende lässt sich jetzt leicht 
aus. Muffs Seminarberichten in der Berliner Zeitschrift für das Oym- 
nasialwesen ergänzen. Der Eindruck, den ich hier in Stettin von der 
ganzen Einrichtung empfieng, ist ein besonders günstiger. Dii 
Me a sein Seminar in vollem Zuge, wozu er nati 
beiträgt. Mit großer Sachkenntnis und Redeg: 
eine edle Begeisterung für das neue Institut, un. 
reißt alle, Candidaten und Lehrer, mit vorwärts. Ich 
erstemal 50 recht gesehen, was die Persönlichkeit 


Gymnasialseminare die Geburtsstätten einer auerandenich tüchtigen 


erien werden, 
den Zusammenhang des nee in Stettin mit 


dem zu Zwecken des Probejahres eingerichteten königl. Seminar für ge- 
lehrte Schulen daselbst habe ich bereits oben 8. 74 f. berichtet: 


4. Das Gymnasialsemin rau Bonn. 


Weniger genau als das Stettiner lernte ich das Bonner Seminar 
kennen. Es war nämlich der Leiter desselben, Prof. Dr. Jos. Busch- 


Zeitschrift f. d. österr. Gymn. 1805. 1. Heft. 6 





nabme in die Protokolle bescheiden musste, Auf meine 


veröffentlicht habe, erklärte er, er werde damit zo lange 


er sich über die Art der Probandenanleitung ein abschließendes Urtheil 
‚gebildet haben werde: man müsse nicht gleich alles an die große Glacke 
hängen. 

Buschmaen steht auf dem Standpunkt einer freien Handhabung 
Herbart'scher Unterrichtsformen; indes fand ich doch unter den Werken, 
die er seinen Seminaristen zum Studium empfahl, solche strengster Ob- 
servanz. Als Gehilfen hat Dir. Buschmann regelmädig zwei Oberlchrer, 
von denen der eine die mathematisch-natarhistorischen Fächer vertritt 

Wie ich aus den Protokollen ersah, beauftragte Dir. Buschmann 
jeden seiner Seminaristen von allem Anfang an mit der Ausarbeitung 
oiner sogenannten Präparationsskizze. Es sollte darin ein gewisser 
#. B. die Lohre vom Magnetismus schriftlich genau für die Classe und 
Stunde disponiert werden, ohne dass es vorläufig noch he 
vor den Schülern kam- Diese Dispositionen wurden dann 
der nächsten Sitzung einer Besprechung unterzogen und daran al 
Bomsrkungen über die Behandlung des Gegenstandes, dem die 
entnommen war, geknüpft. Ende Juni begannen dann die 
Proboloetionen, die dann gleichfalls in der folgenden Sitzung einer Kritik 
unterzogen wurden. Selbständigen Unterricht übergab der Dirextor den 
Candidaten erst nach den Sommerferien, während 






kamen. Die thoorotische Unterweisung der Candidaten Dir. Buschmanns 

er sich nach folgenden Aufgaben, bezw. Gesichtspunkten: 
1: Zweck und Aufgabe des Seminarjahres. a 
®. Vorbedingungen für eins erfolgreiche Wirksauikeit dee Tidirses 
&. Begriff und Zweck des Unterrichtes. 
4. Die reale und formale Seite des Unterrichtes. 
5. Das vielfache Interesse, 
6. Die Aufmerksamkeit. 
7, Der Unterricht als Kunst. 
& Auswahl, Anordnung und Vertheilang des Unterrichtmtote. 
8. Wasen und Wert der Methode. 
10 Lehrgang, Lehrstufen, Lehrformen. un 
11. Lehrmittel, u. 
12 Das Verbältnis von Unterricht und Zucht. B 
18. Die Gestaltung des erzichenden Unterrichtes- 
14 Die verschiedenen Ersichengsmittel. 
18 Die 
18 Die Ersiebung durch die Person des Lehrers. 
a Einblick in den Jahresbericht über das verfiossene Seminarjahr 

gewährte mir die volle Überseagung. dass Dir. Buschmann zieh mit His- 
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gebung den Aufgaben der Probandeneinführung zuwondet, und ich be- 
dauerte daher umsomebr, dass ich weder den Lehrauftritten seiner Can- 
didaten noch einer Seminarconferonz beiwohnen konnte. 


5. Das Gymnasialseminar in Köln. 

Dasselbe untersteht der Leitung des über Fachkreise weit hinaus 
bekannten Gelehrten und Schulmannes Dr. O. Jäger. Ich brauche nicht 
zu sagen, mit welchem Interesse ich nach Köln gieng, einmal um den 
Mann kennen zu lernen, der durch sein „Pädagogisches Testament» die 
Aufmerksamkeit aller Schulmänner des Continentes auf sich gezogen, 
andererseits aber, um zu sehen, welche Formen unter seiner Leitung das 
preußische Seminarstatut angenommen baben würde. Auf meine brief- 
liche Bitte, nach Köln kommen zu dürfen erhielt ich von Director Jäger 
die freundliche Binladung mit der ihn vollig bezeichnenden Bemerkung: 
"Das preudische Statut für Seminarien ist vernünftig, muss aber freilich, 
wie alles Vernünftige, auch von vernünftigen Menschen ausgeführt werden.“ 

In Wirklichkeit habe ich nun in Köln freilich weder etwas von 
Muster- und Probelectionen — für letztere war damals noch nicht die 
Zeit da — noch auch einen Serninarlehrer zu Gesichte bekommen. Die 
Lehrrersuche des einzelnen Candidaten finden daselbst unter Ausschluss 
der übrigen, nur in Gegenwart des Directors und des Fachlchrers statt, 
Ihger siebt in dem Eintreten einer größeren Anzahl junger Leute in die 
Classe nieht bloß eine Störung des Unterrichtes, sondern auch eine Be- 

der freien Bewegung des Candidaten. Übrigens müssen 
hier die Candidaten möglichst bald, ohne erst lange zu hospitieren, ans 
Unterrichten. Die Besprechung der Lehrprobe geschieht 
vom Director zum Cundidaten, also inter duos, wobei er, ee 
hervorhob, dem Candidaten auch bemerke, was üb 


lichen Conferenzen, deren Aufgaben ich hier nur in Kürze skizzieren will. 
Es wird der Lehrplan für die Classen VI‚—III. O. Fach für ren wie 


gogischen Systems 

die kurze Zeit des Hospitierens Baier und erthe 

bereits selbständigen Unterricht, so nimmt Jäger di 
Lehrplanes wieder auf und zwar jetzt fächer 

It und I. 

Wie im Bonner Seminar arbeiten die Probanden ‚vor ihren 
versuchen, also im der Zeit des Hospitier 

=. B. über eine Geschichtstunde in IV., 








die bisherigen imare waren; denn für unsere üsterreichischen 

Verhältnisse passte wahrlich eine bureankratisch scharf zugeschnittene 
Institution nieht. - 
(Schluss folgt.) Pr 

Wien. Dr. J. Leon 





- 
Gratzy, Oscar Dr., Hilfsbüchlein zur Einführung der Jugend- 
spiele an Gymnasien und Realschulen. aut ser ie 
tabelle. Laibach 1891. Im Selbstverlage den Verfassers. 
Als das Thema über die Einführung der Jagendspiele an dem öster- 
reichischen Mittelschultages gesetzt wurde, konste man hoffen, dass bei 
der Debatte gerade jene Schalmänner zum Worte kommen würden, welche 
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betreffs der praktischen Durchführung dieser Neuerung bereits einige 
hätten. Indes nahm die Generaldebatte einen so 
Verlauf, dass sie über allgemeine Theorien nicht hinaus- 
kam und dass schließlich zum Bedauern vieler Theilnchmer die Referate 
gerade der Praktiker nicht mehr zur Verlesung kamen. Glücklicherweise 
hat einer ron diesen, Dr. Gratzy aus Laibach, seinen Vortrag schon 
vorher dem Drucke übergeben, so dass wir auf dem Wege der Lectüre 
erfahren, in welcher Weise das Jugendspiel am Staatsgymnasium in Laibach 
betrieben werden soll oder wie dies auch schon versucht worden ist, Das 
Sehriftchen kann als eine Art praktischer Anleitung gelten, welche um so 
höber zu schätzen ist, als sie ans österreichischen Gymnasialverhältnissen 
erwachsen ist und von einem einheimischen Verfasser stammt. Wir em- 
pfehlen das Büchlein den betheiligten Schulkreisen zur eingobendsten 
Würdigung. Es handelt zunächst über den Spielplatz, die Spielzeit, über 
die Überwachung der Jugendspiele durch Schüler und Lehrer, über die 
beim Spiele einzubaltende Ordnung, die Eintheilung der Spiele und die 
Beschaffung des Spielmaterials. Eine Tabelle bringt die Spielgruppen 
sammt den dazugehörigen Spielarten, nämlich: Ordnungsübungen, Be- 
wegungsspiele, Rast- (nicht Kraft;) und Geschicklichkeitsspiele, Kraft- 
übungen zur Anschauung. Die Spiele sind aus den besten Quellen aus- 
gewählt: 1. aus Eitners Jugendspiele (Görlitz 1890), 2. Schreber-Verein, 
Salzen zu Rislehen, 75 Spiele, 3. Lion, Leitfaden für Ordnungs- 
', Bremen. Die Exercierübungen, die mit den Zwecken 
eieiee nicht ganz vereinbar sind, schlieben sich dem k. u. k. 
Exereierreglement der Infanterie an. 
6 sehr wir der strammen Ordnung beim Spiele das Wort reden, 
wir en nicht billigen, dass die Spielordnung sich allzusehr 
rlangt wird, 
dass beim ne einer höheren Persönlichkeit die Spieler das Spiel 
aufgeben, sich in Front aufstellen und die Habt-Acht Stellung einnehmen, 
so widerspricht dies wohl den Zwecken der Visitation, die die Jugend 
bel Bpide beobachten will. Die Zahl der Aufsichtsorgane ist zu groß, 
nicht für alle Sehulverhältnisse praktisch; man darf beim 


Erlasnes sich entwickle und den Ungläubigen bald klargemacht werde, 
dass hier Spiel von Spielerei scharf zu trennen ist. 
> Wien. - 
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” Programmenschau. u 


Druckfehler finden sich leider genug, darunter auch alnunktrwude, rende, 
5, 6 und 19 maribus statt manibus, 8. 21, ERRATN = - qwin. 

De Pr ei ler am unrechten ee 
kommen wie $. 22 breviore in itinere. Ferner ist bei A 

der Punkt weggelassen. Manches davon wird wohl auf 
der zu setzen sein. — Andere Bemerkungen: 8. 26 
die veraltete Schreibung coelum. Auch Abtheilungsfehler wie und 
mag-nus finden sich, 

Das Programm enthält noch 8. 85—42 nus der Feder des Direc- 
tors Dr. Waniek einen warmen, dem unlängst verstorbenen Landesschul- 
inspector Philipp Klimscha gewidmeten Nachruf. Ref. kann als Freund und 
Studiengenosse des todten Biedermannes dem reichlich gespendeten Lobe 
nur aus vollem Herzen zustimmen. Sit ei terra levis! 


3. Porazil Ernst, Versuch einer vergleichenden griechisch- 
deutschen Phraseologie zu Caes. bell. gall. (Warum nicht 


Gall?) (Schluss: comm. VI. VII.) Für Quartaner be- 
Are Frgr.de k.k. N zu Wiener- Neustadt 1891, 


Mit diesem vierten Programmaufsatze vn Porazil seine Arbeit 
abzuschließen und erfüllt damit auch einen isch des Ref., indem er 

'bsicht. Er herücksicht 'r auch noch einen zweiten 
‚er unter dem Striche bei vielen griechischen 









seine umfassende Belesenheit, da außer den Scholj Ir 
Herodot, Dewosthenes und Plato noch Älian, Ay ristoteles, Die 
Cassius (aus diesem sogar wiederholt Fragmente), Liodor, Dionysins von 
Halikarmasus, Isokrates, Plutarch, Polybius, Strabo und Thı es 
werden. Der Verf. hat somit auf seine Arbeit jedenfalls ‚Fleiß und 
viele Mühe verwendet. Durch diese zahlreichen Citate unter dem 

wird zugleich die erfreuliche Thatsache festgestellt, dass Porazils Auf- 
sätze von der Übersetzung des byzantinischen Grammatikers Planudes 
Maximus ganz unabhängig sind. 

Der vorliegende Schluss behandelt auf 15 Seiten das & und auf | 
nur 14 Seiten das weit längere 7. Buch. Von diesem letzteren sind 7; 
lich die Capitel 12, 13, 32, 52, 57, 60, 68, 78, 88 und 90 olıne jedı 
Version geblieben, andere sind wieder nur spärlich damit bi it. Den 
von uns beanstandeten Zusatz im Titel -Für unsere Quartaner bearbeitet“ 
hat der Verf. nicht gestrichen. Was soll aber selbst eine Elite von 
tanern mit Stellen aus Schriftstellern anfangen, die sie zum Theile 
einmal dem Namen nach kennt? Es müssten denn mur lauter helleni, 
stische Wunderkinder in der Classe zusammengedrängt sein, mit denen i 
der Lehrer sogleich eine pädagogische Kunstreise in die weite Welt am 
treten könnte! — Dagegen werden Lehrer und Lehramtscandidaten fir i 
= ihnen er immen eh aa J 

‚utoren geschöpft ist, gewiss daı sein. ır Schüler en Orelerie 
sr kann nur die deutsche Übersetzung einen nennenswerten Nutzen 
‚aben. 

Musculus ist 8. 29 mit yeAuvn zwarol; übersetzt, die Version 
aber mit einem Fragezeichen versehen. Kinfacher wäre es gewesen, die 
betreffende Zeile ganz wegzulassen. — 8.22 passt die ae 
chische und deutsche Übersetzung nicht zu der angeführten Lesart 
quibusdam eohortibus, sondern zu der Conjectur laxakis 
welche in der 3. und 4. Auflage meiner Schulausgabe als Nothbahelf 
nahme gefunden hat. Der Druck ist meist correct. Bemerkte I 
5. 12 confectas statt confectus und yeows, 8. 14 der Accentfahler id- 
ztaß und 8. 28, Note 114 Hel. für Hell. 





‚te Version. die aus s0 














un 


Ig. Prammer. 


1 be 
4. R. de Lurk, Ugo, Bene 1 Be Ottone I. Progr. der 


Die Arbeit enthält im wesentlichen eins Geeckihte Italiens unter 
Großen. Wiewohl der 
lürfte man doch 


wg dent benützt worden. Hieher ge- 
Is über das Erin der römischen Kirche 
und die hlemit. im Zusammenhang stehenden Studien anderer Gelehrten. 


5. Sturm, Dr. Alexander, Die ae der Aa r in 
ich u der Widerstand der deligen und Wiener. 
vn Eh k Stants-Oberrealschule im III. Bezirke von Wien 


Der Verf. aan in der er Schrift die Lage der dster- 

Länder nach dem Ausste: babenbergischen Manns- 

Jahre 1246, die Erwerbung Österreichs durch Premysl 

Ottokar, die weitere es ung Se er und deren 

mit. dem die Begründung und 

‚der habsburgischen lache Fi Se ‚österreichischen Ländern 

um deren Befestigung. Die Arbeit wird den Anforde- 
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Programmenschan. 9 
8. Janätek Ed, O vzniku rakousköho Slezka (Über das 
en ichisch- 8). Progr. des Communal- 

‚gyun. in Pilgram 1891, 8°, 12.88. 


tn Werken Palackjs 
>, einen ‚knappen Oet 
über Gesel isch-S: jen von den Zeiten Bols- 
slavs I. bis auf das 18. Jahrhundert herab. 


Caernowitz. Jı Loserth. 


9. Waskowski W., Z przeszlosci Olkusza Aktow dyplo- 
matycznych 43 (Aus der Vergangenheit von Olkusz. 43 
Urkunden). Progr. des Gymn. in Bochnia 1891, 8°, 68 58. 

Olkusz ist germutig ein kleines Städtchen in Russisch-Polen, 

Pointer bitn. alas Fuhrnlaie: Verparaschuie gen 

mreiche 

ar ee 
2 . seine archivi 

“ 1 alcan: Fronbs dio worisgunden +49 Urkunden "a, 

ämlich Nr. 36, bisher gedruckt war. Ihren 

her; die meisten sind in lateinischer Sprache 

und nur eine in deutscher. Regesten und 


genaue Beschreibungen der inalien sind der beachtenswi Publi- 
‚cation ee ie Urkunden beziehen sich übrigens fast ausschlien- 
lieh auf iere Geschichte der Stadt. Auch sei noch bemerkt, dass 
der Angabe im Titel und der Binleitung, die ron 48 Urkunden 

‚im Texte nur 42 zum Abdrucke gelangen. Ein Register der 

istlichen und weltlichen Obrigkeiten, wie auch der anderen 

Personen mal ebenso der Orte, welche in den Urkunden genannt werden, 
soll sphter nachfolgen, 


Bene: = er Norwegia pod wzgledem kultury 
eulturellen Ver! isse in Norwegen). Progr. des Gymn 
_ in Neu-Sandec 1891, 8°, 54 88. 2 ER) FRe 

> Der Verf. bietet in seiner Arbeit eine eingehende und übersicht- 
Bm ra F 
Aoendihte der Gaktar in Norwegen und I e 


'er in neuerer Zeit hervor und schließt mit der 

dass en Beispiel jener Völker seien, die im 

Laufe der Ges: awar tief sanken, unter dem Schutze 

früher od ich jedoch wieder enporschwingen 
'olen liegt nahe, 


> ind: 
_  ‚Exernowitz. - Dr. R. F. Kaindl. 


— 
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Eu Entgegnung. 


Entgegnung. 
Hr. Jacob Minor hat in dieser Zeitschrift, Bd. 48, Be 
Lobende von den Berichten des Frankfurter Hochstiftes 
sich von dem hellen Hintergrunde mein dunkles Bild um so A! 
der abhebe. Hätte Leitung der ren einen An 
wie Hr. Minor mich zu schi Ss 
Br Autor würde auch das Tr die übrigen Be 
wusschuss lochstii jas ie 
ıdete Lob dann nicht verdienen. Lass meine, von EEE 
in imaligen Citierens eines in meiner eigenen Zeitschrift 
‚Aufastzes von Marcus Landau und Otto Francke, befleckten Den gerade 
weil sie von jeder Perteistelung und Kameraderie sich gewissenhaft 
freihalten, manchen, je ls de - Lob und Tadel ver- 
en Herrn zum ee 
Bein Verurtheilung gelernt. Saine A Anm: Kan ag dr Pe De 
Aahigun Richter spielen zu wollen, brauche ich 
ee Berichte nicht erat zarückzuweisen; sie bem von el 
fensten Beurthallen wiederholt »0 rückhaltlos rend 
gefunden, dass ich auf Hrn. Minors oberherrliche A irklich wer- 
zichten kann. In einem aber muss ich aus Achtung für 
und ihre Leser, trotz des von Hrn, Minor angeschlagenen Tonss, enden per 
sönliches Schimpfen und Drohen beliebt, entgegnen. Sein 
| hat über zwei Jahre Zeit gebraucht, um sich über meit 
ung, er habe den überlegenen Mitwettbewerber Weltrich 
voller Weise angegriffen, sittlich zu entrüsten. Hat er doch 
für deutsches Alterthum’ XI1, 239 Weltrichs Buch die beste 
zus Schillerbiograpbie, die wir besitzen, en Allein diesem U: 
auf das Hr. Minor sich so stolz beruft, a is derselbe Hosamgti 
ganz te von denen ich nur eini 
diese Weise macht W.a weit m men a: ‚en Kinrck ine 
Si a der Schillerliteratur, als den einer nach 
tlerischen Grundsätzen gearbeiteten Monogra| re Te Ws 
a das aber für ein Compendium sein, von dem os | 
W.s Art, die wissenschaftliche Literatur zu eitieren, bin ich nieht im 
ren. Mau weiß aicht, welche Auswahl or in seinen Oitaten trifft«, 
„Auch in den erzählenden Theilen macht sich indessen eine 
Ungeachickliehkeit in der Kunst des Disponierens geltend und W. hätte 
in dieser Hinsicht gegen Hepp bescheidener auftreten dürfen« u u 
Weltrich musste he seiner Hrn. Minor wohl bekannten Stell! 
dies als die bitterste, höchst tactlose Kränkung empfinden. 
satz kann leicht zu dem kunstlosen Chronikstil verleiten. . 
der ist die Anordnung in den folgenden re va _ Kalt 
soleben Darstellun; if ie natürlich der, dass der 
lung sch.s als Schüler und als Dichter kein Deskimne Bild on erhält. Zum 
W. den inneren Zusammenhang über den äußeren nicht 
Ich kann aber nicht sagen, dass er seine Vorgänger hierin (im 
ir I nf lachen Entwickeli weit binter sich zuı bätte- 
Leider lässt uns W. in zus auf die Grundlagen der pbilo- 
En Bildung Schillers ganz im Stich. ge v. 
sind alles, was er zu bieten hat (8. 283). "Ich habe behauptet, 
die Erkenntnis der dichterischen Entwickelung Schillers nicht weit über 
das bekannte hinaus gefördert babe: und dieser Vorwurf führt mich auf 
einen allgemeinen Fehler, welcher das ganze Bach von W. 
Wir finden nämlich 8. 163—167 einen langen, fast MS ich geschrieben 
langweiligen Excurs« (8 284). „Und so wie W. hier die 
zum Reden zu bringen versteht... so fehlt auch sonst 2: 
gemeinen und dem individuellen Theile der Zusammen: 
ein wichtiges Prineip durch ungeschickte Anwendung Tr 
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‚Erwiderung. » 


Ai ge über einen ganzen 
Basen ic a cn Grand wie er su.n (entlen Er 
Brenn A auf dio Sturm- ne Brangpride 
nDie zwei Stadien ee 
Ka er 0 a ar ale ap an 
ic! nicht #0 ze 
ee A uns ZA Erng verwertet... finde ich an ebene 
@% ‚geschmacklose allezeit nbwehrenden und 
maßhaltenden Stil an er nicht. Er ist überall weit mehr 
Aalen Ex Bun in dem Streite, den er nicht ungern sucht, auch wohl 
Schriftsteller, welcher zugleich volksthüinlich 


er Ber eg die Stirne, von „Verdächtij 
man solchen Tadel gegen seinen Mitbewerber 
a ee weil sein allein von ihm ange- 
Iberraschendem Gogensatze steht zur 
ae von HH und Form! Nein, Hrn. Minors 
‚einen Hand 2 jehmen, was man mit der anderen 
verstehe ich zieht zu würdigen, denke sie auch so wen) 
en, wie die Klugheit, mich von seinen oder seiner 
Drohungen einschüchtern und vom geraden Wege abdrängen zu lassen. 


Breslau. Mar Koch. 


Erwiderung. 


- Die „beste unter den (damals) vorhandenen Schillerbiographien» 

jet darum noch kein fehierfreies Werk. Ihre unbestreitbaren Mängel auf- 
war die Pflicht des Recensenten und sein Recht. Hr. Koch hat 
zusanmengestellt und man wırd finden, dass sie 

ı sschlich sind, zu einem m Mae gar keinen Tadel enthalten und 

Theile sich gar nicht auf die, Schillerbiograp hie Weltrichs, 

einen Zwist mit Hopp aan ber das We erk als Ganzes 

habe ich in dem Schlussurtheile: „die beste unter d i 
unzweifelhaft eine Empfehlung und ein Lob a: 

‚nieht deuteln lässt. Wer ein solches Urtheil ı 


‚mablos 
Absicht 
überlegenen und unbequomen Mit: 
icht damit eichteinnig eine 

verantworten kann. 


3. Miner. 


Torlsauıgsn; Übungen und Ausflüge des kaiserl. 
deutschen archäologischen Institutes. 


‚wurden die öffentlich. itzu des Institute 
rn Geöffnet. Der ernte Beurer 1 ren hat um 


tär, Hr. Hülsen, 
im Alerttum, weiche 





Kundmachung. — Präpariermethode new. 
vor den Monumenten dreimal ed 
derholen Tall seh Theltehmer dazu Anden. Inden Eee 
ed der einnal wöchentitch Aber Inteeische Epigraphik > = 
cap) a Bla 
BE ee ‚d (Neml, Ostin, 
un 
Si Kamen. In IE 
Cursus in Pom) 
ala a 
wöchen! ee 
ırteotzen, Der zweite Secretär, Hr. Wolters, 
in December bis 
voraussichtlich die gewöhnliche Reise durch 1 anlse 
en werden. Da Sea Zahl x Theilnehmer an dieser Reise 
a sicht Abersteigen soll, werden BI Een ee 


Aue. wünschen, gebeten, sich möglichst früh beim Secretariate in 
‚then zu melden. 


Kundmachung. 


Gum; tg, Communal-Oberrealschule im VL Tine 
ın des II. Be des 


4 
definitive Lehrstelle für Französisch zu besetzen. Bewerbes 
Ich den U: bi 
wel Geh 1130, Ka Qua efählgt rn 


ven d. 100. Nähere I der ES. Wiener 
ale Saat Wien - u 


Wien, am 30. November 1892. Die Direetion 


—_ 


Präpariermothode für Schlangen und Lurch 





Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Zur Rhetorik bei den römischen Historikern. 
(Livius — Velleius — Curtius.) 
meinem Aufsatee: de rhotoribus latinis observationes 
) habs ich ausgeführt, wie manche in den Rhetoren- 
lane Floskeln in verschiedene Literaturgattungen ein- 
und bei einer Reihe von Schriftstellern wiederkehren, 
Thema wurde vor kurzem in der trefflichen Arbeit von 
Klebs: Entlehnungen aus Velloius (Philologas 1890, Bd. 49, 
') gestrei Indem der Verfasser an die Stelle des Velleius 
I, 46, 1 über Cäsars britannischen Zug anknüpft, macht er En 
für den modernen ee for? 
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‚quaererem. Der Ausdruck: deverticula amoena ist n 

'bezeichnend;; er trifft so recht schlagend das Wesen ji 

deren Parallelen bei späteren, rhetorisierenden His an 
mancher Stelle wiederkehren. Livius stellt hier 

darüber an, was aus Rom geworden wäre, falls zur Zeit des a 
Samniterkrieges Alexander der Große seine Streitkräfte ı Rom 
gewendet hätte. Er sagt ferner, dass Alexander mE 
schmälerten Ruhm zum Theil dem Umstand verdanke, dass das 
Schicksal ihm ein kurzes Leben beschieden und einen Umschlag 
des Glückes erspart hat. IX, 17, 5 lesen wir: clarierem tamen 
eum facit „.. quod adulescens in incremento reram nondum alteram 
fortunam expertus deceseit, Es ist das ein Gesichtspunkt, welcher 
bei Betrachtung historischer Persönlichkeiten in den rhetorischen 
Declamationen öfter hervorgekehrt wurde, wie ich in der 

Abhandlung 8. 15 dies näher ausgeführt habe.') Dem werden 
3. 6 die magna exempla casuum humanorum entgegengestellt, ein 

in den Rhetorenschulen Außerst beliebtes Thema, also Cyrus und 
der stets bei solchen Betrachtungen reichlich beweinte Pompeius. 
(Cyrum quem maxime Graeci laudibus celebrant, quid nisi long. 
vita, sicut Magnum modo Pompeium, vertenti praebnit Tirkain Fa 
Schon bei Livius wird die Unbändigkeit Alexanders 7 
8. 17 erzählt er, wie der unternehmende Macedonier Y 
mulento agmine comissabundus incessit“, seiner Maßlosigkeit 
Gläcke wird Erwähnung gethan (18, 1). Die späteren Rhetoram, 
welche den Tyrannen übertyrannen oder vielmehr nach dem Aus 
druck Hamlets den Herodes überherodisieren wollten, haben noch 
grellere Farben hier aufgesetzt. Vgl. x. B. Seneca de benef. 1,18. 

Es war von vornherein. zu erwarten, dass der Historiker 
Alexanders, Curtius Rufus, wolcher in vielfacher Hinsicht eine 
starke Abhängigkeit von Livius verräth (vgl. Wiedemann, Philal, 
81, 348), auch die erwähnte Stelle des livianischen Werkes nicht 
unbenutzt gelassen haben würde. Und in der That finden wir 
besonders in der Schilderung des indischen Foldzugos bei Curtins 
ganz sichere Anklänge an die Ausdrücke des Lirius. 











Vgl. Livius 9, 17, 17: Curtius 9, 10, 27: 
Indiae, per quam temulento Hoc modo „.. bacchabundum 
agmine comissabundus incessit. agmen incessit, 


Das große aber durch Menge und Ausstattung schwerfällige Her 
Alexanders nennt Livius 9, 17, 16 praedam verins quam hostem 
und un 18, 5 impodimentum maius?) quam anzilium. Ebenso nennt 





‘) In der zweiten Philippica Ciceros, welche keine wirklich gehal- 
tene Rede ist, sondern ein literarisches Pamphlet und deshalb 
stark rhetorisch gefärbt ist, lesen wir Ähnliches über Cato &, 12: ; 
cum Be vita excedens providit, tum quod te consulem non vädit. 

*) Ich würde hier magis schreiben, da dies die echte = ea 
häufige Formel bei solchen antithetischen Ausdrücken ist bei 
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Curtius das zuchtlose Heer Alexanders 9, 10, 27: parata praeda, 
ungefähr dasselbe sagte er vorher vom großen Heers des Darens 
II, 10, 10 aciem praedam non arma gestantem, IV, 12, 9 nomina 
verius quam auxilia, ferner V, 1, 6 agmina nihil aliod fuisse quam 
onera er mpedii — Einen ähnlichen Ausdruck finden wir bei 
Lirius IX, 
“le Orr, sein Work verfasste, standen bereits dio Rhetoren- 
schulen in voller Blüte. Es ist nun der Mühe wort zu untersuchen, 
inwiefern Curtius Au ae der rhetorischen Declamationen 
ee gewesen ss sein Werk im ganzen einen aus- 
geprägt Fepz: Charakter trägt, ist allgemein bekannt, weniger 
une der Schulphrase sogar an ganzen Ab- 
Erzählung sich nachweisen lässt. Namentlich aber 
neunten Buche deutlich hervor, wo der indische Zug 
des indischen Oceans besonders starke Ausdrücke 
m Schriftsteller eingegeben hat. 
Für den Ehrgeiz Alexanders reichte die bekannte Welt nicht 
. Orbis illum suus non capit sagte von ihm der Rhotor Costius 
. 1, 5. Derselbe Ausdruck über Alexander kehrt 
Rede eines scythischen Gesandten wieder: orbis 
1, 8, 12). Im Angesicht des Meeres beschließt 
Alexander, jenseits der Wogen einen unbekannten Erdtheil zu 
en. Vgl. Curt. IX, 6, 20 aliam naturam, alium orbem ape- 
rire mibi statui. In der ersten Suasoria Senecas finden wir ver- 
wandte Gedanken. Besonders ist die Ähnlichkeit 
der weiten See, welche die änßerst 20 
lebenden Natur zu sein scheint und durch ihre Gefahre Bea 
‚en von einem tollen Wagnis 


& sul 


Mr 
Br 


nun 
suche 


Seneca Suas, I, $. 1—2: 
Stat immotum mare et quasi 
deficientis in suo fine naturae 
pigra moles: nova ac terri- 
biles figurae, magna etiam Oco- 
ano portenta, quae profunda ista 
vastitas nutrit, confusa lux alta 
ealigine et interceptus tenebris 
dies ... Taetra caligo finctus 
promit ot nescio qui quod hu- 

manis natura subduxit oeulis, 
rare, 


Ben! pn 
erst han: ‚araro er host fr ä 


vincendum strenuo 
m 
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Derselbe Ausdruck: rerum naturam deficere kt 
Suas, I, 9 noch einmal wieder. Die Beschreibung d 
bei Curtius IX, ® ist ebenso grell ausgeführt, mul 
rhetorische Schilderung bei Tacitus Ann. II, 2; 

Die Soldaten Alexanders fragen a quaenam. 
einsdem elemonti natura (Curt. IX, 9, 26), schließlich. 
Nearchus und Onesicritus abgesandt, „ut naturam maris. 

ER 10, 3). Sie bekommen also dasselbe Pensum, welches in 
jer damaligen Zeit öfter behandelt wurde; denn 
a it Oceani natura“ gehörte zu den beliebten In 
‚einer Suasorie, wie dies Quintilian VII, 4, 2 ausdräcklich 

Nach den obigen Zusammenstellungen könnte man 
dass Curtius direct aus Senecas Sammlungen geschöpft habe 
wagen jedoch nicht, das entschieden zu behaupten. Denn di 
den Sch isdeten Phrasen wurden allmählich so 





Einfluss nicht ganz entziehen konnte. Der Dichter Albino 
‚Pedo liefert dafür ein beredtes Beispiel; in der Schilderung 
nordischen Expedition des Germanicus (Son. Suas. I, 15) 
er sich ganz und gar im ausgefshrenen Geleise der Schule. 
Velleius Peterculus ist einer der frühesten 
die unter den Bann dieser Einflüsse gerathen sind. Sein Vi 
ist in mancher Hinsicht bedeutsam für die folgenden Sel 
geworden. In dem erwähnten Aufsatz von Klebs über Entlehnungen 
aus Velleius ist jedoch Curtius außeracht gelassen worden, weil 
dieser Schriftsteller nach der Ansicht des Verfassers eine 
Schreibweise gepflegt habe. Neuerdings aber hat Manitins 
Mus., Bd. 47 (1892), $. 465, mehrere Anklänge an Velleins 
der Geschichte des Cartius aufgedeckt zu haben geglaubt. 
man jedoch diese Parallelen mustert, wird man sich ent- 
schiedenen Verdacht nicht erwehren können, dass die dort ange 
führten Äbnlichkeiten ganz zufällig sein können. Stellen 
sind ohne jedweden Belang, weil sie allgemein gebräuchliche Aus- 
drücke enthalten, andere Redensarten des Velleius und Curtivs (wie 
summa imis miscnit) gehen auf das gemeinsame Muster, den Sal- 
Iustius, zurück. Wir glauben jedoch, dass bei näherer Prüfung 
sich manches ergeben wird, was für das gegenseitige Vorbahak 
der beiden Schriftsteller belehrend werden kann. Pr 
Schwer ist es immer bei solchen Zusammens! 

ntscheiden, ob eine Ähnlichkeit der Abhängigkeit eines 

lers von einem andern zuzuschreiben oder ob sie nicht 
auf den Einfluss eines gemeinsamen, dritten Vorbildes nröckrafiEE 
sei. Man muss deshalb bei der Behandlung solcher Fragen 
behutsam verfahren. Confodere (— trucidare) hat Velleius If, 
3, ebenso Curtius VE, 14, 16; IX, 5,17; bei Florus ist es ein 
änßerst beliebter Ausdruck, 2. B. I, 17, 7; IL 9, 165 I6 12, 
U, 17, 14. Aber bereits bei Sallustius und Lirius erscheint 


I, 76, 1, bei Curtins V, 10, 3; VII, 14, 
schon aus Livius zu belegen. Capax mit 
Ben 5; II, 93, 1; II, 127, 9, Curtius 
Die Redensart ist zwar nicht cicero- 


zu bezeichnen, gebraucht Velleius I, 11, 1 
stirpis, Florus nennt denselben I, 80, 3 wir 


3 
Hl 


ira hat ultimae sortis IX, 2, 6, an einer andern 
‚0 gebraucht er in demselben Sinne die Worte: ex 
— Wir könnten die Liste derartiger seltener Aus- 

ich vermehren, wenn wir nicht Gefahr laufen 
dureh solche Parallelen schließlich doch wenig be- 


Bedsutsamer für unsere Frage scheinen uns ganze Redens- 
arten zu sein, welche nach Velleius bei Curtius wiederkehren. 


Schriftsteller haben bekanntlich ei 
Übertreibung , in der Vorführung hie 
bei ihnen von superlativischen Ausdrücken. 
jemand nach Maßgabe der menschlichen Natur das 
istet hat, drücken sich beide in ähnlicher Weise aus. 


ai 


2, 1: virtutibus 
lis condicio re- 


virtutum quot et 
natura a 


RT 
;E 


et 


starke Neigung zur 
cher Persönlichkeiten 
Um zu 


Curt. IX, 3, 7: quidquid 
mortalitas capero poterat, im- 
plerimus. 

X, 5, 36: dum quidquid 
mortalitas capiebat impleret. 


ihrer Ansicht die Grenzen der 
Cart. VI, 9, 18: sub eo qui 
modum hominis excaderst. 
VII, 14, Porus hu- 
manae magnitudinis prope- 
modum excesserat formam. 
IX, 2, 28: per vos gloriam- 
que vostram qua humanım 
ee exceditig. 


Velleius ein sehr beliebter Ausdruck, mit 
den Höhepunkt der Auszeichnungen und 


ier Nationen bezeichnet. 





= “ 
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summum fastigium evexerunt. r 
Es ist bereits von Klebs angemerkt worden, a der Aus 

druck des Velleius II, 8, 3 Cimbri ... multis mox nosirie 
nobiles vielleicht von Tacitus Hist. I, 2 nobilitatus 
Dacus nachgeahmt worden ist. Bei Curtius aber lesen wir IV, 
9 Iam pervenorat Arbela vicum, nobilem sun elade facturus. 
Bei Velleius fliehen die Markomannen in das Innere des Landes, 
was mit den Worten; gens .. in interiora refugiens ausgedrückt 
ist, IE 108, 1, vgl. Fra 110, 2. Daran erinnert Ourtius, wenn er 
von Dareus' Zweifel erzählt IV, 9, 1: an interiora regni 
Vgl. ebend. IV, 9, 13. — Eine gewisse Ähnlichkeit besteht 
Velleius und Cortins in dem, was sie über den Zug des 
mittheilen. Vgl. Vell. II, 33, 4 und Cart. V, 7, 8, — Mit d 
Worten des Velleius über Cäsars britannischen Zug IH, 
welchen dieser unternommen haben soll: alterum paene imperio 
qunerens orbem, weist eine große Vers auf die Rede 
Alexanders bei Curtius IX, 6, 20: allam naturam, alium orbem 
aperire mihi stat Wir wollen jedoch darauf kein | 
Gowicht logen, da tund 

ii Mägelten Wort geworden en welches auch bei 
I, 45 und anderen wiederkehrt. Bereits Klebs hat y 
gewiesen, dass die Worte des Velleius über Cato II, 85, 2: 
fortunam in sta potestate habuit, beinahe wörtlich von 
X, 5, 35 auf Alexander angewandt worden sind. Er hat | 
darauf keine weiteren Schlüsse bauen wollen. Uns scheint 








- 
') Aus Valerius Maximus ist ebenfalls dieser Ausdruck zu 
belegen; V, 6, 4 lesen wir: res publica ... ad summum imperii 
excessit. Die Ankl an Velleins, welche bei diesem 
nicht selten sind, wollen wir in einer besonderen Arbeit a 
Valerius Maximus, welcher sein Werk nach dem Sturze des DRBENORE. 
geschlossen hat, kann das Buch des Velie d benutzt ae 
wenigstens scheint diese Annahme unabweisbar. Pompeii 
sagt Val, Mar. V, 1, 10: in suo modo terraram orbo 
locam habuit, in voller Übereinstimmung nit Yeleta TIegae Pr 
modo ad vietoriam terra defuerat, deesset ad 
‚ebus ‚schreibt Velleius IF, 6, 2 (vgl. II, 6, 2: u 
animi eivitatis princeps esse posset etc., ads A u. Max. 
(0, 1: cum optime an tueri porset, perrbare 
‚er Sulla endlich heißt os bei Velleius II, 17, 1: 
> Bun ad finem vietorise satis laudari = ie nor 
erari BR und ae Eu. 2, rer. ER 
neque vituperare uam satis digne pol 
ee “ Wir bemerken Ach, nn Ausdruck satis 
velleianisch ist, vgl. Vell, IL, 67, 


tr 


rung bereits zu wieder- 

olt us Erwähnung gethan, da er ja in dieselbe 

Schriftsteller gehört. Dadurch schon 

ae sich bei ihm manche Anklänge an Velleius, manche Über- 

Curtius. Vgl. außerdem Florus I, 13, 25 und 

5, 3; Florus IT, 13, 68 und Curt. III, 5, 6. — Wir 

‚nicht, . bei der Fortsetzung solcher Studien sich noch 

herausstellon wird, was auch zur definitiven Fixierung des 

des Cnrtius beitragen könnte. 

Es wäre aber überhaupt der Mühe wert, solche Nachklänge 

 Rhetorenschule in der gesammten Geschichtsschreibung der 

Römer zu verfolgen. In seinen Beobachtungen über Taeitus hat 

or Liebenam (Jahrb. {. Philol. 1891, Bd. 143, bes. S. 797, 

801, 802) manchen wertvollen Wink in dieser Hinsicht gegeben. 

Um aber schließlich za Livius, von dem. wir ansgegangen sind, 

wollen wir eine Notiz über Marcellus (XXV, 24) 

hervorheben, der beim Anblick des eroberten Syrakus Thränen 

vergossen haben soll: illaerimasse dicitur partim gaudio tantae 

gen m partim vetusta gloria urbis. Denn die Ruinen 

stets den Rhetoren thränenreiche Ergüsse entlockt (vgl. De 

‚observationes, p. 13). Auserdem hat Prof. Schmalz 

1. G.-W, 1881, "as, Jahrg.. $. 90) darauf hingewiesen, 

dass ein später Nachball derartiger Betrachtungen beim heiligen 
Ambrosius (Migne, Patrologie XVI, p. 1099) zu finden ist. 

Krakau. Casimir von Morawski. 


Propert. II 13, 25—26. 
Sat men sit magna, si tres sint pompa libelli, 
 quos #90 Persephonae maxima dena fe 
Das ist- jene wielbesprochene Stelle, die 
gegeben hat, an der in den Handschriften des Pro- 
‚überlieferten Bucheintheilung zu rütteln. 
noeh Theil des Hexameters ist so, wie er oben steht, 
Handschriften überliefert. Ob er in dieser 
gehalten werden kann 


Der ] ist in dieser Elegie von Todesahnungen ge- 
ängstigt und gibt Anweisungen für seine Bestattung: keine lange 





work; or wünscht sich nur ein kleines, einfaches 
für dessen Ausstattung seine drei Bücher Elegien genügen 
das größte Geschenk, das er der Persephone bringen könne. 
wäre nun alles s0 ziemlich in der Ordnung, wenn nur das Gedicht, 
in dem Propertius von seinen drei Büchern spricht, nicht 
zweiten Buche stünde. Denn ob wir nun annehmen, das 5 
Buch sei so wie das erste (vgl. II 24, I—2; Martial. XIV 1 
Monobiblos Properti') allein für sich, bevor das dritte noch 
sammen war, vom Dichter zusammengestellt und publieiert worden, 
oder dass es zugleich mit dem dritten in die Öffentlichkeit kam, 
in jedem Fallo erheben sich bedentende Schwierigkeiten. Denn im 
ersteron Falle anzunehmen, der Dichter dräcke damit zugleich die 
Hoffnung aus, er werde auch noch ein drittes Buch zustande 
(Paldamus, Faltin, Plessis), das ist ein Gedanke, den in einem 
Todesahnungen erfüllten Gedichte niemand dem Dichter zutranen 
kann, und wenn man ihm auch einen so abgeschmackten 
zutrauen wollte, warum sollte in noch zu erwartendes 
gerade auf ein Buch beschränken? Im zweiten Falle aber bleibt # 
unerklärlich, warum der Dichter ein Gedicht, in dem er von einem 
dritten Buche spricht und das daher auch erst nach dem zweiten 
Buche mit den Gedichten des dritten Buches entstanden sein kant, 
in das zweite Buch sollte gestellt haben. 
In Anerkennung dieser Schwierigkeiten suchte man nach 
Mitteln und Wegen die Sache zu erklären. So verfiel ke 
auf den Gedanken tres lidelli sei hier nur eine allgemeine, unbe- 
stimmte Zahl, etwa wie „ein paar Bächlein“, und hg 
Plaut. Trin. 963 (vgl. Mil. glor. 1020) te tridus verbis 
Hor. sat. I 6, 43 si plostra ducenta concurrantque foro tria funera 
(Nobbe*), Voigt?), Reisch®)). Aber man hat dabei übersehen, dass 
in solchen Fällen die Bedeutung von ires als einer unbestimmten 
Zahl sofort hervortritt, was an unserer Stelle, wo von numerierten 
Büchern die Rede ist, nicht zutrifft‘). Zudem könnte Zres 
unbestimmte Zahl sicherlich nicht weniger bezeichnen als 
sondern eher mehr, was wiederum mit den Todesahnungen, 
den Diehter in diesem Gedichte ängstigen, noch weniger harmo- 
niert, als die Annahme, dass der Dichter die bestimmte Zahl weine 
und noch sin drittes Buch zustande zu bringen hoffte. 
Eine reine Hypothese, die jeder weiteren Stütze 
es ferner, wenn Bronkbuyzen und Burmann vermutheten, 
Gedicht sei aus dem dritten Buche hisher übertragen worden, ne 


u ee in Propertii carmina specimen, Ya} SEE 
) ft ro, Hlineinie HS m 


ib: 
SW Wiener Studien IX 1887, 
A Ebenso urtheilt auch Heydenreich in Bursian-Müllers Jahıresber. 
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1 erden dass dies Gedicht 
des ius von späteren Herausgebern im 
Nachlasse des Dichters vorgefunden und hier eingeschaltet worden 
‚sei, während das meiste, was sich vorfand, zum vierten Buche 


‚Großen Beifall dagegen hat Lachmann georntet, der aus der 
Erwähnung dreier Bücher in unserem Gedichte den Schluss zog, 
dasselbe könne auch nur im dritten Buche gestanden haben. Er 
nahm daher eine Zerrättung der Bucheintheilung in der 
ferung an, theilte das zweite Buch in zwei Theile und bezeichnete 
1 10 als jenes Gedicht, womit das nrspränglich dritte Buch be- 

‚hätte, Das dritte Buch der Überlieferung bezeichnete er 

als das vierle und das vierte Buch als das fünfte. Natürlich 
Lachmann und diejenigen, welche sich an ihn anschlossen, 

auch sonst noch Gründe genug, womit man diese neue Lösung 
der Frage stützen zu können glaubte, Der Erfolg, den diese Ba- 
mühungen hatten, war ein durchschlagender, denn in unseren ver- 
breitetsten ‚ in der von Heinrich Keil, von Lucian 
Müller und von Hanpt-Vahlen ist überall die Lachmann’sche Buch- 
eintheilung durchgeführt. Der Name des gefsierten Philologen mag 
riel dazu beigetragen haben. Doch hat die Sache auch ihre großen 


Fürs erste hat schon Lachmann selbst bemerkt, dass damit 
ein Buch geschaffen würde, welches an Umfang gegen die anderen 
: das weite Buch würde nämlich in dem Falle 
des ersten erreichen, im Vergleiche mit den drei 

sogar nicht viel größer ala ein Drittel eines 

Lachmann sah sich daher zu einer weiteren 
nämlich anzunehmen, dass ein großer 

w Buches verloren gegangen sei, eine Annahme, 

sich vergeblich um triftige Gründe umsieht. Nun ist 

sehr bedenklich, eine Hypothese aufzustellen, 

‚Unterstütsung man eine zweite Hypothese zu schaffen 

genöthigt sieht, die vielleicht auf noch schwächeren Füßen 


Mi 


ze 


‚Et 


s an der bekannten Stelle im 24. Gedichte 


ır überlieferten 

io angezogene Stelle im 

teht dieselbe im dritten 

Es ist daher für ihn wiederum die weitere Annahme er- 
forderlich, dass sein zweites und drittes Buch vom Dichter nicht 
', sondern gemeinschaftlich der Öffentlichkeit müsse über- 

geben worden sein. Wenn wir nun auch dies thatsächlich nicht 
bezweifeln können, da wir ja darin nach der Überlieferung nur ein 
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Buch sehen, so ist doch für denjenigen, der ui 
Bücher zerreißt, die Behauptung, dass diese beiden Bi 


hat '), p. 169, 28.(M) eine Stelle aus dem dritten Buche des Pro- 
pertius und diese Stelle steht auch in der That in dem uns von 
der Überlieferung als drittes bezeichneten Buche. Aber nach der 
Lachmann’schen Eintheilung steht dieselbe im vierten Buche. Wer 
daher die Lachmann’sche Hypothese halten will, muss 

zuliebe auch in der Noniusstelle ein Verderbnis annehmen und dort 
das II in IIIE corrigieren ?). 

Endlich. muss ich noch auf einen Punkt aufmerksam machen, 
der bisher keine Beachtung gefunden hat. Nach der Überlieferung 
sagt nämlich der Dichter, er werde sich mit einer Leichenfeierlich- 
keit begnügen, die von seinen drei Büchern Gedichte gebildet wird: 
si tres sint pompa libelli, Denn unter pompa versteht, man den 
ganzen feierlichen Aufzug, die begleitenden Personen sowohl, | 
auch die Musik, die Ahnenbilder und anderen Embleme und Prunk- 
gegenstände, die zur Erhöhung des Glanzes mitgeführt 
wie es bei Cicero in Pis, 25, 60 von einem Triumphzuge heißt: 
quid tandem habet iste eurrus? quid. eineti und 


Aut 


quid simulacra oppidorum? quid aurum? quid argentum# 
legati in equis et tribuni? quid elamor militum? quid tota 






pompa? Klingt es nun nicht fast komisch und lächer] wenn 
man den Dichter sagen lässt, sein Leichenzug sei groß genug, 
wenn er von den drei Büchern gebildet wird: si tres sint Pomps | 
libelli? Das wäre kaum plebei parvae funeris > die er | 


ezsrquine 
im vorangebenden Verse sich wünscht, und dass er doch 
eine weitere Begleitung denkt, zeigen die folgenden Verse, ü 
er die Erwartung ansspricht, dass seine Cynthia dem 
werde. Eine ganz unbedentende Änderung hilft über 
Schwieri keiten hinweg: man schreibe nämlich statt 34 
nur s’ intersint, wodurch der einzig entsprechende 6 
steht: jede pompa, auch die kleine pompa eines ganz ei 
Leichenbegängnisses ist groß genug, wenn nur dabei seine 
nicht fehlen, das größte Geschenk, das er der Persephone | 
wolle. Bezüglich der Elision der Partikel si verweise ich 
14, 10 inmortalis ero, s’altera talis erit; 22, 21 sed tibi der 
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!} Quaestiones Propert. Bonuae 1863, 8. 32, 
*) So Lucian Müller in der praef, seiner 3) S X, 
oe) ee fände diese Schwierigkeit freilich auf dem ee 


Klar 





Birt, „Das antike Buchwesen, Berlin 1882, betreten hat. 
ae gibt noch etwas auf dessen Phantasie von dem Tetrabibloa? 


Bzii 


Quid apnd Horatium PULLIA significet. Von J. M. Stowasser. 107 


videor tenwalus in artus; 22, 48 aut, si ’s dura, nega. Für den 

ee er 16, 21 funeri non interfuerat. Die Satz- 

Nägelsbach in der lateinischen Stilistik 

gen die noch folgende Stellen aus 

Sri als Beleg dienen mögen: IV 1, 89 sed neque, ewi 

a mea carmina; II 298 Pallade conspecta, 

natum de erimins eirgo sustulerit quare, quaeret, Erichthonium; 
DI 5, 21 Di tibi, posse twos, tribwant, defendere semper. 


Graz A. Goldbacher. 


Quid apud Horatium PULLIA significet. 


In loco illo nexatissimo c. III 4. 9 seqg. 

me fabulosae Volture in Apulo 

‚mutrieis extra limina PULLIAE 

Indo fatigatumque somno 

ironde nona puerum palumbes 
> texere, mirum quod foret omnibus... 
r bons para — de qua re Kellerum adeas, si uidebitur — 

ge ‚praebet, quod, etsi omnibus linguae et metri legibus 

aitur, nuperrime tamen G. H. Mällero Argontoratensi quogue 
‚miror. At librorum mellor pars eam, quam supra posul, 
‚ scriptaram, cuius sat idoneus auctor etiam Porphyrio extitit:: 
in is, ubi dieit se poöta educatum a nudrice 
gquam fabulosam appellauit, quod [BURIEER foro 
abulas narrare soleant. Et in ri liea- 


it 


nl 


praebet 
Vultur mons 
nomine 
alumnis a 


E 
in 
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quosdam. locos, qui Pulliae 
Y ha esse tastantur. Duplex tamen Bein, is. 
est  obseruatum, in- 


Jauro. sontectum. ws. 
" Seribebam: in’ uicalo Lest apıd 








Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 





Beitrag zur Geschichte ‚der nacharistotelischen 


Paul Wendland, Philos Schrift über die Vorschung: Bin 
B. Gärtners Verlag 1892. gr. 8°, VIE u, 120 S8. 


Dem Gros der Truppe marschieren die Quartiermacher voraus. 
Auch für die in Aussicht genommene Philoausgabe gilt es Baum 
zu schaffen, zur Seite Gerücktes an den rechten Ort zu stellen, 
Versprengtes einzuordnen, als unecht Bezeichnetes in sein 
Recht einzusetzen und solcherart den Umfang des phi 
Schriftencorpus zu umgrenzen. Trefflich hat sich der Verf, in 
Aufgabe bewährt in seinen „Nen entdeckten Fragmenten“, 
weiteren ergebnisreichen Schritt auf diesem Wege thut er m 
vorliegenden Abhandlung. 

Sie unternimmt es, die bekanntlich nur in are 
Sprache erhaltene, erst durch Auchers Übertragung ins Lateinische 
(aus dem Jahre 1822) weiteren Kreisen zugängliche Schrift Philos 
Ilsgi xgovolez, von der im griechischen Urtext nur einige Bruch- 
stücke in des Eusebius’ Praeparatio evangelica und in Florilegien 
vorliegen, in den richtigen historischen Zusammenhang zu rücken 
und auf ihre Quellen zu ‚prüfen. Indem der Verf, den gelungenen 
Nachweis erbringt, dass in dieser Schrift, wohl einer Jı 
des fruchtbaren Autors, das specifisch philonische System noch 
nicht mit gleicher Schärfe ausgeprägt erscheint, wie in dem spä- 
teren Werken, dass sie aber aus vorzüglichen philosophischen 
Quellen geflossen ist, darf er mit Recht den Anspruch erheben, 
diese bis jetzt über Gebür vernachlässigten Quellen für die Ge 
schichte der nacharistotelischen Philosophie (Posidonius, Epikur, 
Karneades) erschlossen zu haben, wenn sich auch wegen der Dürftig- 
keit des Materials der benutzte Philosoph nicht in jedem einzelnen 
Falle wird namhaft machen lassen. Auch die Echtheitsfrage musste 
aufgeworfen werden, denn von dieser Schrift, wie einer Reihe an- 
derer, denen ein besonders enger Anschluss an die griechische Phile- 
sophie, dagegen ein fast völliges Zuräcktreten der biblischen Lehren 
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gemeinsam Ist, hatte man behauptet, dass sie als Kuckucksei in 
Philos Nest gelegt worden. Wendland tritt als siegreicher Anwalt 
Ba RD rn der Schrift ein, und die Worte eines 
so ausgezeichneten Kenners unseres Philosophen verdienen die volle 
Beherzigung aller jener, welche auf Grund vorschneller Generalisie- 
rungen zum Vor- und Verurtheilen geneigt sind: „Weil man sich 
einbildet, Fran System als geschlossenes Ganze zu kennen,.. . 
weil man die verschiedenen Tendenzen, die Philo in den einzelnen 
Schriften verfolgt, den Leserkreis, für den er sie bestimmt, nicht 
beachtet, darum verdächtigt man alles, was in das herkömmliche 
Bild und zu den vorgefassten Meinungen nicht passt, oft ohne nur 
die bereel Forderung unserer literarischen Kritik zu erfüllen, 
dass der and Culturkreis, aus dem die Fälschung 
hervorgegangen sein soll, bestimmt ist, damit die Probe auf das 
Exempel gegeben, die Erkenntnis einer Fälschung erst fruchtbar 
gemacht werden muss“ (S. 87). 

Trotz der großen Mühe, welche es gekostet, aus dem arıne- 
nischen und lateinischen Text den Sinn des Originals zu erschließen, 
was oft mur mit Hilfe von Parallelen aus Philo, philosophischen und 
theologischen Quellen (vgl. 8. 27 f.) möglich war, ist eg dem Vorf. 
gelungen, seine Abhandlung durchaus klar und lesbar zu gestalten. 
Und wenngleich die Notencolonien naturgemäß sehr an Ausdehnung 
gewannen, so verlor dennoch nicht — um ein Wort Börnes zu 
variieren — das Mutterland, der Text, die Zügel der Regierung. 
Die Sammlung der Parallelen, die textkritischen Bemerkungen, die 
sprachlichen und lxikalischen Zusammenstellungen sind zugleich 
nützliche Vi Yemen Ma eg anni die, wie das 
vorliegende neuerdings beweist, kaum an- 


wien. Siegfried Reiter. 


Über einige neuere Liviana. 
T. Livi ab 'nrbe condita bbri. Wilhelm Weimenborns erklärende 
neu bearbeitet üller. Band, Be 


m H. 
1x. 5. Aufl. Berlin, Weidmann dio, 


T, ze ab urbe condita liber IX. Für den 8 
} Lutsrbacher. Leipug, Teubner 1801. 11888. — eek 


2 a ab urbe eondita liber XXI. Für den Sch uch er- 
klärt von K. Tücking. 4. Auf. Paderborn, Schöniugh 116 88. 
"T. Tivii ab urbe condita liber XXI. den Schulgebrauch er- 
Bei nme a iv 4. Sr (beso: = F. Luterbacher). 

Teubner 1891. IV u. 185 58. — Liber XXII. Erklärt von 
tflim. 8. Aufl. Teipaig 1891. IV u. osss 

2 u ma ie XXI. Für den Schulgebrauch er- 

Bulaberbaoher. 3. Aufl. Gotha, Perthes 1891. IV u. 
%. Aufl. Gotha, Portbes 1889. 190 88. 
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T. Livi ab urbe condita libri. W. Weissenborns  erklärend 
nou bearbeitet von H. J. Maren IV: 
8"Auß. Berlin, Weldmann en. . 
Titi Livii ab urbe eondita liber XXX. 
‚erklärt von P. Luterbacher. Leipzig, Teubner 


Zn En En ce a rt caravit M. Kat 
elssenborn, 
II, Lib. XXXVI. Ka Teul 
Buchse, ee 
LEE für BerR u von Be ER 1. 
rt tue 
Anleltn zum Verständnis der livianischen Darstellungen 
1 Hanpt. Leipzig, Teubner 1892, 84 SS. 

= J. Müllers neue Bearbeitung des 9. und 10. Buches 
und Interbachers Ausgaben derselben Bücher, die sich ziemlich 
rasch folgten, sind, wie es von diesen Gelehrten nicht anders zu 
erwarten war, gut durchdachte Arbeiten. H. J. Müller hat nicht 
nur den Weoissenborn’schen Commentar hier manchmal fast ganz 
umgearbeitet, sondern auch wieder dem Texte und dem kritischen 
Anhangs große Aufmerksamkeit zugewendet. So finden sich =. Bi 
nur im 9. Buche an 57 Stellen Änderungen der 
und Rof. frente sich zu sehen, dass der verdiente Forscher an 
einer Reihe derselben — es mögen 24 sein — sich ebenso eut- 
schied, wie er einst in seiner Ausgabe dieser Partie. In manchen 
Fällen bleibt freilich mit den bisherigen Mitteln eine | 
Entscheidung schwer und gilt das, was H. J. Müller ı 
Jahresberichte des philologischen Vereines 1892, 8. 3 treffend be- 
merkt: „Es ist indes kaum möglich, überall ‚objeckiv die Grans 
festzustellen, wo der Übergang vom Haltbaren zum Unzulässigen 
eintritt, Im allgemeinen bildet der ausgeprägte 
des Schriftstellers ein Correctiv; aber diese Hilfe versagt in dm 
ersten Dekade des Livins und so wird es hier niemals an differie- 
renden Lesarten in den Ausgaben fehlen.“ 

Dies zeigt denn auch hier und dort eine eingehende Ver- 
gleichung der Müller'schen Ausgabe mit der D 
der des Ref, wo im 9. und 10. Buche sonst tbeilweise ML g 
%, theilweise MZ gegen L oder LZ gegen M stehen. Ein 
andergehen aller drei ist selten, erfreuliches A 
auch in schwierigen Fällen öfter vorkommend. IX, 34, 7 
ich mun M. J. Müllers niert, das Luterbacher omme: 
auch in weinem Toxte; 42, 11 hätte ich an Inierbachers. 
anonptiert, ebenso 22, 7 das von M. nur im Mitgetheilte, 
auch paläügraphisch tbeilweise begründete (er) eye, woran ich 
im meinen mächstens erscheinenden Beiträgen zur 4. Deoade bei 
guter Gelegenbeit noch karı rarickkemme. Der kritische Anhang 
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ist übrigens, wie immer, sehr exact bearbeitet, etwas sel- 

ar antelafhrungen Weissenborn’scher Erklärangsver- 
suche bei Lesarten, die nun definitiv fallen gelassen wurden; ganz 
sind Fälle, wo bei Beachtung des durchdachten Grund- 

eine Ergänzung wänschenswert wäre, z. B. 

iis, X, 12, 6 über profeetiome. Von Luter- 

; vorgebrachten eigenen Conjecturen würde 

aeg bar en, X, 2, 6 ostium(que) ziem- 

ı berücksichtigen, X, 27, 5 dio Zusetzung von 

agro, X, 81, 2 Falernum der Erwägung für würdig balten. Zu 
passis IX, 43, 11 wäre zu bemerken, dass bereite Weissenborn 
ü ‚ 8. 100 passis als erwartet bezeichnete, zu 
18, dass dasselbe schon im Apparate Dra- 


erscheint. Beide Conjecturen sind übrigens 
‚gebürt Interbacher, wenn er auch die Vor- 
sänger übersah, das Verdienst, dieselben erneuerter Begründung 
unterzogen zu haben. IX, 5, 13 fehlt im kritischen Anhang eine 
Anmerkung über (id) tantam, 27, 5 über die nun in allen Aus- 
‚stehende Emendation des J. F. Gronovius conspectum; IX, 
5, 5 und 81, 7 wäre nicht nur meine freundlich erwähnte Aus- 
, sondern jetzt auch die H. J. Müllers zu nennen gewesen, der 
dieselbe Wahl getroffen. 
21. und 22. Buches, von denen diesmal 
sind in dieser Zeitschrift wiederholt be- 
m worden und nach Zweck und Anlage Jedem gut bekannt. 
daher im allgemeinen die Bemerkung, dass der Grund- 
'e geblieben ist!), im einzelnen aber mit Be- 
nonosten Arbeiten manches geändert wurde. — Bei 
nun auch der Anhang theilweise vermehrt und 
doch ist eine streng durchdachte Methode noch nicht 
zum Durchbruch gekommen und auch ein paar bereits 
jung der früheren Auflagen angezeigte Ungenauigkeiten 
geblieben; so sei z. B. nochmals bemerkt, dass XXI, 
w ewiusque 
Ei 
‚findet. 


il 


gabe, 
dort 
neue 


il 
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0 die Einschieban; n 
£ sich Ich beschränke mich un 
auf die Bespı 
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‚der Wolfflin’schen Ausgabe "Buches vermissen wir 
ungerne die einstige treffliche Finl 
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Täcking schließt sich in der Tilgung des (wo 
auch das Heerwagen’sche si überflüssig ie Mel, ohkige 
gesagt an cod. rec., an, 50 dass das nach P in am 

von dem vorhergehenden si hoc bene firum abhängt. Ich zweifle 
nun an dem si destinatum in animo (oder bene. 
nach meiner Begründung in dieser Zeitschrift 1889, 8. 127° 

mehr, wundere mich aber einigermaßen über die hier zutage fre- 
tende Ungleichmäßigkeit des sonst so überlegenden Luterbacher, 


der alte V mit d. id animo führt auf dasselbe, vgl. jetzt anch 
meine Hilariusausgabe p. XVII) s0 sehr betont hatte. — Zah 6 
psos Wölfflin - Lnterbacher nach Muret, wie auch H.J. und 
Luchs diese Conjoctur aufnahmen, spse Luterbacher und Tücking 
mit den Has.; ich glaube, obwohl ich in der größeren. 

mich auch selbst noch an die Codices gehalten hatte, dass 

in s0 spociell für die Schule berechneten Ausgaben die 

der Muret'schen Conjectur doppelt berechtigt ist. —- XXL, 48, 4 
‚habentibus mit P. Wölfflin, Luterbacher, Tücking, während in 
doch selbst H. J. Müller und Luchs Donjats Aabentes in dem 
‚gesetzt hatten; ich habe letzteres wenigstens in der 

gleich vom Anfang auch unbedenklich verwertet. — XXI, 58, 10 
recipere mit den Hss. Wölfflin und Tücking, Luterbacher racepere 
mit ed. Modiol. 1505, welche Lesart auch H. J. Müller 1888 im 
Anhange als wahrscheinlich richtig bezeichnet hatte. — XXI, 1 
8 nos quam Luterbacher (nos guamguam P}, mastram quam mi 
cod. rec. Wölffin, H. J. Müller (und Luchs). — SR 6 
plus Wolffiin nach cod. rec. (prius P), plures mit Valla HL 
Müller, Luterbacher (wie auch Luchs); auch in diesen drei 
wie in ähnlichen noch mehr oder weniger zweifelhaften, deren 
z&hlung hier zu weit führen würde, schien es mir aus dem ; 
deutoten und in dieser Zeitschrift 1891, 8. 520 ff. ausei 
gesetzten Gründen nur Consequens, bei Herstellung der 8. 
meiner Schulausgabe die jedesmal an zweiter Stelle genannten, zu- 
gleich dem Schüler wieder leichter verständlichen Lesarten zu wählen; 
ja ich hielt da, obwohl ich mich vor Überschreitung gewisser 

hütete, z. B. auch noch XXI, 26, 7 Büttners Folcarum mit n 
bacher und Tücking gegenüber dem hs. sorum (Wölffin) für er- 
laubt. XXI, 91, 11 hatte ich Kiderlins Conjectur, bzw. 
in der Wortstellung gignit (gurgites) bereits in die 1. Auf 
Schulausgabe aufgenommen; dieselbe erscheint seitdem in dem; 
neuesten Ausgaben (Luchs, Luterbacher, H. J. Müller, 

nur bei Täcking nicht), doch in der Stellung gurgites 
welche ich jetzt auch bevorzugt habe. — XXI, 39, 6 
Lutorbacher das überlieferte esse nach secuturos; wohl nur We 
da im Anhange darüber nichts bemerkt ist? 
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In der zweiten Hälfte der 9. Decade, die einst für diese 
Friedersdorff übernommen und bis zum 
bearbeitet hatte, begegnet uns nun auch 

a aekebs des 30. Buches. Die eigenen kri- 

des Herausgebers sind hier verhältnismäßig weniger 

als in früheren Bändchen. Es sind deren fünf (4, 5; 

FR 2, air 29, 4). Die Zusetzung cam aperiret an 

der ersten Stelle ist ein guter Gedanke, aber ob die Madvig'sche 

eam promeret dadurch endgiltig aus dem Felde geschlagen ist, 

dürfte bexweifelt er rom paläographischen Standpunkte ist 

bei einem solchen zwischen sentenfia und sew angenommenen Aus- 

falle jede Buchstabenreihe ziemlich gleichwertig und sonst könnte 

‚promeret immer noch fast mehr bestechen (vgl. außer Tac. Ann, I, 

8, 15 auch die Verbindung Quintil. XIT, 10, 40 promere animi 

solientatem; Livins ‚gebraucht das Wort in unserem Buche in nächster 
2, 8 in der Verbindung nec, quae acta essent, pro- 

wo L. audacia hostis fidwciaqwe schreibt, billige 

N anderen Conjecturen vorgebrachten Gründe, 

"bei meiner von ihm im Anhang angeführten Her- 

‚fidueiaque nebst Anderem einst vorschwebten; 

sehe aber nicht ein, mie denn hier audacia aus den Schrift. 

si sich leichter entwickeln sollte und halte das auch 

Sah noch immer für näher liegend (vgl. meine 

‚zur 3. Decade des Livins, Sitzungsber. der kals. Akademie 


Wien 1882, 8. 12 [564]). 30, 21 hätte ich der von H. J. Müller 
anne ad spem nach bello Raum gegeben. 11, 

als Lesart der Luchs’schen Ausgabe 1889 pavere ange- 

das bezieht sich aber auf die Ausgabe 1879 nen 


n . 
zugten Wahl Kae hat mich gefreut; ich hal 
nächstens erscheinenden Ausgabe dieses Buches seine Winke auch 
—. 41, 1548, 7 boherzigt, 
Moriz Müllers none Bearbeitung der Bücher 86—88 habe 
ich bald nach dem Erscheinen in der Ber! « 


on. Ich ‚kann meh 
inzelne auf das dort 
aus dieser Partie 


erörtere, gebe ich hier nur 

era ‚paar weitere nachträgliche Be gen, wobei ich froi- 
lich ausdracklich bitten muss, diese Kleinigkeiten nicht etwa als 
‚der verdienstlichen Arbei anzusehen. M. Müller 


gebracht; nicht beachtet jedoch fand ieh 
selbe XXXVI, 25, 3 (posita in tumulo est), 27, 8 (ut se in dem 
Zeitschrift 1. d, ünterr. Gymm. 196. IL Bel 8 





36, 5 (cotgissent censeri) 37, 11 (aidieralı 
hier den Grund der Abweichung nicht überall in 
XXXVL 32, 3, wo in B das erste interdum 


würdigte Lov. 2. befindet, die Stallang 
halten. XXXVI, 11, 1 ist profectus wohl nur aus Ve 

? XXXVIE 10, 5 ist eiws carsiv 
doch in den erhaltenen Handschriften, einschließlich 
ist und nur in M gefehlt haben soll. ra: 
‚im Müller'schen Texte decurrererunt, 60, 9 a copnatis. 
doch die Überlieferung viel mehr für ab 


der praefatio eritica muss es p. IX zu Bi 
„petüit Frob, .* (nicht IL): 86,.2 (p. VII) hat ent poll 
schon Aldus, wie es denn auch bei Drakenborch im Texte steht; 
wenn man p. XIV zu XXXVII, 50, 4 liest: „ei cdariore 

M dossse videtur“, so scheinen die Angaben von K 

Hertz doch vielmehr das en zu ergeben nnd i 








überall bis zu Aldus fehlen , der sie ans M geschöpft zu 
scheint; zu XXXVIIL, 25, 12 (p. XIT) fehlt die Angabe 
B 


©. Hanpts Commentare beruhen auf einem selb; 
legten Plane, welchen der Verf. im Programm von Wittenb 
und weiter in der Einleitung zum Commentar des 1. 
wickelt hat. Der ursprünglich und hauptsächlich leitende G 
gedanke ist Verwertung der Liviuslectäre für den G 

richt und es treten darum Bemerkungen über Inhalt, 
hang und Gedankengang, über sachliche Vorbältnisee 

der handelnden Personen in den Vordergrund. Doch ı 

auch der Veranschaulichung der Satzverhältnisse, der Worf 
und Wortbedeutung im Verlaufe hier und dort wachsende 
samkeit zugewendet, Die Durchführung ist eine Ba 
durchaus von guten Studien und von einem 

den Unterricht interessant zu gestalten. en Pi 

lich im letzten Theile, mit eingestreuten Vergleichen aus der 
‚Geschichte und Hinweisen auf ‚den heutigen Zustand Al; 
‚den Örtlichkeiten ‘können den ‚Schüler fast wi 

lectüre anziehen. Zu bedenken dürfte aber t 
nehmende Steigerung des Umfanges den Grundplan n 
maßen alteriert und theilweise ein Schwanken hı 

und da zweifeln lassen könnte, ob das Hilfsmittel eig 

für Lehrer oder für Schüler geschrieben sei, wie 
Wendungen im neussten Theile fast schon auf eine 
erstorer Art hindeuten. Während der Commentar zum 1. 
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g in der Schule bekanntlich nicht kleine 
sich noch auf 44 Seiten Einleitung und 


Br ein Erklärung 
bereits anf 182 und der zum 21. gar auf 255 Seiten gestiegen. 


beschränkte, ist der zum 5. Buche 


Würdigt man such die für diese Bücher vorgebrachten Gründe 
einer Erweiterung, s0 wird doch entweder ein gewisses Maßhalten 
oder hy ‚Entscheidung nothwendig worden. 

„Anleitung zum Verständnisse der livianischen Darstel- 
Iungsform* ist eine für Schüler sehr passend angelegte Arbeit, die 
«ir recht verbreitet schen möchten, Sie gliedert sich in folgende 
Haupteapitel: 1. Das Wesen der historischen Periede. 2. Metho- 






dische 0. 3. Grammatische Eigenthümlichkeiten des 
Livins 4. Die Wortstellung (Anaphor, Chiasmus, Verbindung von 
Anapher und Chiasmus). 5. Erklärung einiger umfangreicher Perio- 
den. Am Schlüsse ist ein Verzeichnis der besprochenen Stellen bei- 


Innsbruck. Anton Zingorle, 


Sili Ttaliei Paniea. Eaidit Ludovicus Bauer. Volumen prius. Libros 
IX oontinens, in aedibus Teubneri MDCCOXE. — Volumen 
alterum. Libros X! 11 continens. MDOCCXCHL 

Während sehr lange die Dichter der Kaiserzeit vernachlässigt 
sich ihnen jetzt wieder die Thätigkeit der Philo- 

. Sie werden nicht nar einzeln neu heransgegeben 
_ Adagı hatten einige das Unglück, Bährens in die Hände 
— sondern sie finden auch eine objective Würdigung in 

herrlichem Buche „Geschichte der römischen Dichtung, 
, das an sogenannten Rettungen sehr reich ist. Auch 
a Talics besitzt an Ribbeck einen warmen Vertheidiger, ja 
. Um so freudiger müssen wir es also be- 
grüßen, wenn uns endlich eine Ausgabe dieses Dichters beschert 
ırde, die auf eonservatirer Grundlage aufgebaut, allen billigen 
San entspricht und auch überall lobend erwähnt wird. Das 

„endlich“ ist völlig berechtigt, denn bereits im Jahre 

858 versprach uns G. Thilo in seinen trefflichen “Quaostiones 
er ‚eine neue Ausgabe, die aber nie erschien. Dieser Gelehrte 
ray Vorarbeiten an Hermann Blass ab, den wie- 

‚der am der Binldsung seines Versprechens frühzeitiger Tod hinderte. 
Endlich | en dem Blase’ gesammter Apparat zur Vor- 
and, üe Ausgabe zustande zu bringen. Was die hier 

 handschriftliche Frage betrifft, so steht Bauer bereits 
‚Bande ganz auf Blass’schem Standpunkt (vgl. die Text- 
des 8. J. in Fleckeisens Jahrb. 1875, 8. 161—251) und 
sich von diesem auch im zweiten Bande trotz G. Thilos ans- 
er Abhandlung in „Jahrbücher für classische Philologie“ 
1891, 8. 589—624 nicht abbringen. Wer also Bauers Ausgabe 

12 


Mh 









dk 






Vorzüge besitzt Bauers Ausgabe. Dem zweiten 
ausführlicher Index nominum angehängt, den Jos. 
sehrieben hat. Ferner stellte der Herausgeber in- 
ersten Bandes p. XII—XV die gesammte Literatur 
zusammen, und im zweiten Theile finden wir p. IT 
Nero ‚ämmtlicher Recensionen des ersten Theile, 

p- V—IKX eine Zusammenstellung aller neu vı 
ah Leider ist die Handschriftenfrage selbst in 
fatio etwas zu dürftig behandelt. Angenehm berührte es d 
dass auch Bauer nicht an die Identität des Silius Italiens 
Vorf, der Ilins Jatina glaubt. Ribbeck tritt ebenfalls in 
erwähnten Werke entschieden gegen jene bekannte Ve 
Büchelers auf. Schanz ist allerdings noch der alten An 
geblieben. — Hoffentlich wird Bauers treffliche i 
Nutzen stiften, denn zu thun gibt es noch für Silius. 
bach bietet, besonders was die Nachahmungen anderer 
betrifft, viele Fingerzeige. 


Lateinische Literaturdenkmäler des XV, und 


Herausgegeben ger Max Herrmann 
Verlag vi 


on v 
In ee Fassung aus dem Cod. Upeal. 6 
geben ron Hugo Holstein. 

Dieses trefliche Unternehmen schreitet in erfrenli 
rasch vorwärts, Nr. IV rührt von dem bedeutendsten 
Kenner Melanchthons her. In der Einleitung wird 
brauch der Declamationen in der Humanistenzeit eı 
sonders in Wittenberg seit 1536 durch M. eii 
erreichten. Eine solche Declamatio, die bei Erd 
lesungen, bei dem Tode färstlicher Persönlichkeiten 
der Hochschule und bei akademischen Promotionen sta 
wie eine Disputatio mit fünf Groschen entlohnt, Vi 
Declamationen in allen drei Gattungen erhalten. 
ie Anlässe waren bei der, bekannten Vielsei 
tions. die Stoffe der Reden. Er behandelt humani 
logische Gegenstände, besitzt aber auch große 
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he Darstellungen. Nach einer zwar 
Bobandlung der Echtheitsfrags goht 

zu einer „Wärdigung der Reden im ganzen“. 

ı fanden sie eine fast ee = 
N ee werden muss, 
“prop ‚et simplieitas sermonis’ nicht er 
'ers in diesem Theile zeigt sich Hartfelder als beson- 
; Im vorliegenden Bändchen finden wir fünf Reden 
Ferm, Di ie ist zugleich die Alteste uns erhaltene Rede, sie 
an artibus Tiberalibus und stammt noch aus 
der der Tüblager (15121518). Diese Rede des noch nicht 
zwanzigjährigen Mannes entbehrt noch der edlen Einfachheit, in 
der M, selbst später das höchste Ziel seiner Schriftsteilerei sah. 
Merkwärdig erscheint das in diesen Reden den Scholastikern 
Lob. An zweiter Stelle ist die Antrittsrede ‘De corrigendis 
ntine studlis’ abgedruckt, mit der M. um 25. August 1518 
Wittenberg seine Vorlesungen als Lehrer des Griechischen er- 
öffnete. Sie enthält das Programm der akademischen Thätigkeit 
jelanchthons, ja seiner ganzen Lebensanfgabe, wie sich diese der 
‚Gelehrte dachte. Culturhistorisch wichtig ist 
dritte Stäck "Eloguentiae encomium’. Eloquenz ist der Inbegriff 
ae, was die Pädagogik der Humanisten anstrebte, die 
noch damals viele Gegner hatten. Diese Rede verräth bereits stili- 
sische Vorzäge gegen die früheren. Am 23, Mai 1524 wurde die 
inte ‘obere Schule’ zu Nürnberg eröffnet, zu deren Leiter 
h bester Freund Camerarius ernannt wurde. Bei dieser 
warde die kurze vierte Rede ‘In u novae scholae” 
alten. Ein recht düsteres Bild vom Lehrerb 

ee ft di 


4 
blickte, Sie enthält viel wahrne ‚und wider- 
spricht vielfach den sonstigen Ausführungen Ms. Es war Huma- 
auch das Gegentheil von den üblich n 
. Oft werden die Humanisten noch 
wegen der Charakterlosigkeit angeklagt 
- Giraldis noch immer trotz der aus 








ns Hale, Die eum-Constructionen, ang. v. J. @ 
an der Universität zu Erfurt aufhielt, wo er Sr h 





Rede, da er den Candidaten darch die v 

der die Vortreter der Geistlichkeit und der Seoiasik ii 
gegriffen werden, ein Bild vor Augen führt, was aus ihnen 
worden wäre, wenn sie nicht so fleißig gewesen wären, 
tische Wert dieses prosaischen Stückes ist allerdings 
aber os vorräth doch eine stark ausgebildete 
Verl,s, Später wurden Recitationen derartiger Dialoge 5 
berg üblich. Vorliegende Ausgabe geht auf die hanı 
Aufzeichnungen Wimpfelings selbst zurück, während wir 
Martin in den Straßburger Studien nar einen Neudruck 
Druckes finden, der nicht vom Dichter selbst besorgt wurde. 
historiker werden aus diesem Bändchen viel lernen können, | 


Oberhollabrunn. Dr. Karl Wo: | 









1, Die eum-Constructionen. Ihre Geschichte und ihre Fur 
onen. Von William Gardner Hale. Übersetzt von A. 
Mit einen Vorwort von B. Delbrück. Leipzig, Teubner 
X u. 341 88. Preis 6 Mk. 5 
, Das Modusgesetz im lateinischen Zeitsatze. 
William Gardner Hales: "The cum -Üonstructions‘. Von 
Hoffmann. Wien, Carl ‚Gerolds Sohn 1891. gr. "sr, Vo 
Pros 1 Mk. 
Das Recht in dem Streite zwischen Hale und er 
mann über die Tempora und Modi in lateinischen 
BeramaaL. Von Dr. M. Wetzel. (Sonderabdreck aus 
u. 2%.) Nobst einem Anhang, enthaltend Erklärungen g 
Alegruchungen meiner Schrift: "Selbständiger und bı 
en Kal in Lat.‘ Paderborn, F. Schöningb 1892, 


” Unter solchen Umständen war ein Buch des 


Erscheinen von vornherein mar in wesentlich von Hoffmann ab- 

weichenden Anschanungen seinen Grund haben konnte, des rogsten 

Interesses seitens der Forscher und Schulmänner sicher, und so 

he Isicht, wie schon die englische Ausgabe von Hales 

anf deutschen Boden in Kritiken und gelegentlichen 

eine Beachtung gefunden, wie sie nicht immer 

Arbeiten auf dem Gebiete der lateinischen Syntax 

zu werden pflegt, und s0 begreift sich weiter, dass die 

noch bevor sie ins Deutsche übersetzt wurde, ihre Ge 

hatte und der Verf, nun in der deutschen Bearbeitung 

nimmt, nicht tur die inzwischen erschienene, ihn be- 

treffende Literatur stellenweise zu notieren, sondern auch seine 

Ansichten hin und wieder anders zu fassen und ihnen eine breitere 

Begrändung zu geben. — Wie selbstverständlich, nimmt die Polemik 

m fast ausschließlich den ersten, ziemlich umfäng- 

| des Buches S. 1—82 ein. Nachdem hier Hale unter 

‘dass die Lehre, der Moduswschsel im cum- 

durch den Unterschied zwischen absoluter und 

falsch ist‘, unternimmt er in dem "constractiven’ 

s Untersuchung, welche auf der Zusammenstellung 

den Arten des Relativsatzes, dessen Entwick- 

vollständig mitgemacht haben sollen, basiert 

Anffalenden Conjunetiv der letzteren aus dem Gebrauch 

ierung (qualitativen) Conjunctivs im Belativ- 

sich Halo die Entwicklung des den 

dem qualitativen denkt, ersehe man | i 
ae Cie. Rosc. Com. 12, 38 acce) 


A 
AH 


anderem | 
Satze 


DEN 
nat 
j: 


' qualitativ 


gE 


inoerent pretia praediorum, emit agrum. | erzählend. 


Läbbert, Syntax von cum. Brosla 1870, nennt die is 
ee Genf dr re 
und dem Baal, der able Zeitgebung, ein 'wohl für alle 
bes und wichtiges Gesetz”. — Von älteren 
ins nar Foth in den Romanischen Studien, 8. Heft, 

i f. erwähnenswert. 
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Was von Hales Polemik und seiner neuen ' 










Begründung der Lehre vom Conjunetir 
nischen, nkinge 1827, 8. 18 ff., rechnet unter die 
sätze, die in einer Satzverbindung Bestimmungssätze a 
den hiehor gehörigen Arten des eigentlichen Ballirank ch de 
it. dem Relativwort guum eingeleiteten Conjunctivsätze, ‘die 
‚he Bestimmung für einen Nebenbestandtheil des Hanpt- 
satzes enthalten’ (Cues. b. G. IV, 15 ex fanti beili timore, quum. 
‚hostium numerus capitum CCCCXXX milium fuisset; I, 41 sep- 
timo die, quum iter non intermitteret) und weiter ‘die mit dem 
Relativworte quum anfangenden Sätze, welche eine rein begriff- 
liche Zeitbestimmung für das in dem Hanptsatz Ausgesagte ent- 
halten. Auf jene rein begriflich bestimmte Zeit wird die 
Wörter tum und nune in dem Hauptsatz noch besonders hinge- 
wiesen‘, Vgl. Cie. Mur. $. 8 tum, guum peteres consulatum, — 
nune quum Murenam ipsum pelas. Hieran schließt Mohr die 
Bemerkung: "Bei dem Relativsatz mit quum findet also ebense, wie 
bei den vorhin angeführten Relativsätzen mit gwi ein wichtiger 
Unterschied statt, je nachdem er im Indicativ oder 
indem im ersten Falle der Satzinhalt in der Bestimmung ‚der Wirk- 
liehkeit, in dem letzten Falle nur rein begrifflich dargestellt wird. ') 
2. Hoffmann hält an seiner Lehre fest, dass nach pastguam 
und r Sippe die vorkommenden Imperfecta und SR. 
focta absolut zu fassen seien, während sie Hale als rolatir | 
erläutert seine Definition der relativen Zeitgebung, welche Hale 
eben nur für das Wesen der Zeitlage von Infinitiv und Partieip 
passend findet, erklärt als verwirrend die von Halo eingeführte 
praktische Relativität, die Hale nicht immer von der 
zu scheiden vermag (Hoffmann möchte den ersteren Terminus durch 
“ogische Relativität’ ersetzen; doch sei der Begriff an sich über- 
flüssig), legt den von Hale geleugneten Unterschied dar, der zwischen 
Sätzen wit postquam c. plusq. coni. und solchen c. plusg. indie, 
istiert, und kommt nun zur Polemik, welche Halo gegen 
manns Ausführungen über den Modus nach cum eröffnet, Bil 
grelles Streiflicht wirft auf die ganze Art von Hales Polemik in 








den blinden Parteieifer seiner Anhänger auch von 
Hoffmanns bisher nicht weggeleugnete Thatsache, dass in 
Punkten eben nicht untergeordneter Bedeutung Hale seinen 

ich missverstanden und gleichwohl den uneingese| 
Beifall seiner Freunde, unter denen sich der zustimmi u 
Stegmann besonders bemerklich macht, anf seiner Seite hat, Nicht 


') Zu beachten ist übrigens, dass Mohr neben dem Belativwort 
queem noch die Conjunetion cum kennt, 


Wetzel, Das Recht in dem Streite usw... ang. v. J. Golling. 121 


Aileh noch dar Yoren für den Wort der Hale'schen Polemik ist 
' Vorwurl, Hoffmann stehe mit der Elementar- 
‚auf Kriogefuß, wenn er in Stellen ce cum indieaveris, 
diligere oportet, non cum dilezeris indieare (Cie. Lael. 22, 85) 
Perfect-Conjunctive für Futura sxacta halte. Ruhiger und vornehmer 
Sm man kn ie ‚schwerwiegenden Vorwurf ablehnen als os 
wenn er die schlichte Beleuchtung von Hales naivem 

mit den Worten abschließt: "Den Rückschluss auf Hales 
"grammatical acumen’ überlasse ich dem Leser‘. Von Rechthaberei 
kann übrigens bei Hoffmann keine Rede sein: offen gesteht er, 

Kan der Abechatt in den Zeitpartikeln (S. 165 ff.) über partitives 
‚cum — tm misslungen ist; nur habe eben Halo die Schwäche 
desselben nicht erkannt. — Mit logischer Schärfe deckt schließlich 
Hoffmann die Unzulänglichkeit von Hales positiven Lehren auf, 
indem er das Dilemma vorlegt: "Entweder haben alle temporalen 
cum-Sätze in der historischen Erzählung qualitative Wirkung und 
müssen darum conjunctivisch gefasst werden, dann begreift sich 
nicht, wie die ex professo die Zeit dos Hauptsatzos qualitativ aus- 
führenden n: enm-Sätze in der ungeheuren Mehrzahl 
im. Indicativ können: oder die eigentlich explieierenden 
cum-Sätze in der Nachstellung sind, falls keine potentiale Nuan- 
eierung sich einmischt, indicativisch zu geben, dann begreift man 
nicht, wie. ‚die Vordersätze mit cum in der historischen Erzählung, 
in denen = gs von siner causal-concossiven Nuancierung 


nicht die Rede sein kann, ausnahmslos im Conjunctiv zu stehan 


stehen kann, und denen, wo er im Zeitsatz stehen ınus 
eine Kluft, die sich durch Phrasen nicht überbräcken las 

- 8. Unentbehrlich zur Orientierung in der schwierigen 

ist die kleine, aber gehaltvolle Sch 

vollem Interesse deu Gang des Streitos bis in alle Einzelheiten 

verfolgk und mit der Objectivität des nur der Sache zı 
‚sein Urtbeil abgibt. Dazu kommt, dass W. 

‚beiden sich bekämpfenden Gelehrten in leicht 

leidet, um sie vor weiteren Missverständnissen E. 


Indie. imperf. Er plusg. im Temporalsatz absoluter, beim Sonfanct 
imperf. und plnsq. relativer Tompusgebr: 

allgemeinen als richtig; nur meist Unwosentliches findet W. un- 
haltbar. Erwähnenswert ist jedoch auch, dass er Hales praktische 
Relativität des Näheren erläutert und schützt, dessen Hypothese 
aber über die Entstehung des Conjunctivs im eum:Satze ablelınt. 





Dies der bisherige Verlauf des Streites 
lateinischen Temporalsatzes. Nicht immer habe 
durch den Inhalt ihrer Ansichten, sondern häufig g 
die mehr minder missverständliche Form, deren sie 


englische Ausgabe von Hales Buch bezogen) gelegentlich miss- 
verstanden zu sein; Wetzel bespricht die von Hale, Lattmann und. 
Steygmann "gänzlich verkannte Auffassung Hoffmanns’ über den 
Indie. imperf. und plusq. bei postquam, ubi usw., während: 

seits wieder Hoffmann nach Wetzel die praktische Relativität Hales 
nicht vorstanden hat; dass dafür Halo das Non plas ultra in falscher 
Interpretation Hoffmann’scher Lehren geleistet hat, wurde schon 
bemerkt. Ob unter solchen Verhältnissen: hier noch‘ auf Verständi- 
gung xu hoffen ist? 


Wien. 7. Golling. 


Alexander Riese, Das rheinische Germauien in der sa. | 
Literatur. Leipzig. Teubner 1892. gr. 8%, 8 u. 496.88. Preis I4.Mk. 


Dass eine schlichte Zusammenstellung der literarischen Quellm- 
zeugnisse für die Geschichte der römischen Rheinlande Bedärfnis 
geworden ist und ein namhafter Gelehrter sich entschlossen hat, zu 
Gunsten dieser mühsamen und wenig erquickliehen Arbeit seine 
Mußestunden größeren Aufgaben zu entziehen, ist ein 
beredtes Zeugnis von der stattlichen Ausdehnung der 
schen und antiquarischen Studien am mittleren und unteren: 
mit der sich leider der Stand der Forschung und der allgemeinen: 
Betheiligung dos gebildeten Publicums an ihr in den Donaulän- 
dern noch immer nicht in erfreulichen Vergleich ziehen lässt, Brit 
seit wenig mehr als zehn Jahren gelingt es, und dies nur schritt- 
woise, den Funden in Carnuntum auch in weiteren Kreisen der Be- 
völkerung Benchtung und Interesse zu verschaffen; für andere 
Punkte, zumal in Ungarn, wirkt kaum ein oder der andere der ein- 
heimischen Gelehrten. Kin so wichtiger und reicher Pub EEE 
2. B. Brigetio, aus dem Jahr aus Jahr ein ansehnliche ı 
volle Mengen von antiken Geräthen und Münzen in den 
bracht und in alle Welt zerstreut werden, ist, trotzdem 
eine Wegstunde von der ansehnlichen Stadt Komorn und 
großen Orten Uj-Szöny und Ö-Szöny liegt, nahezu vernach 
ein ausgedehntes Raubbausystem auf Ziegel, Bausteine und 
Objoete wird offen daselbst betrieben, ohne einer Contrale anter- 


. 
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‚ gewärdigt und in seinen Fortschritten 

im Interesse der Forschung geleitet zu 

\ ie und größere Fundstücke, deren Transport 

st und die im Handelsverkehr nur gering geschätzt 

‚man mitunter zugrundegehen, ohne dass sich Alter- 

‚Komorn fänden, die sie wenigstens durch Zeichnung 
sähen. 


überzeugt, dass das vorliegende Sammelwerk am Rhein, 

h das ganze Bereich des römischen Ger- 
und innerhalb der selbst gesteckten 

nn erfreulichem Wotteifer wirken, sich viele 
namentlich in der großen Zahl der Dilet- 

zum Theil schwer oder gar nicht zugäng- 

die antike Literatur in ihren Resten für das 


geographischer Abschnitt und ein culturhistorischer, dieser 'zu- 


‚nächst für das praktische Bedürfnis dor Entdecker, Ausgraber, Local- 
‚forscher und der Museen. bestimmt’; er gibt, “ohne Rücksicht darauf 
zu nehmen, ob das Rheinland darin genannt ist oder nicht, die für 
wichtigen Stellen, denen allerdings vielleicht noch andere 
Made können, wäh ‚dererseits mancher schon 
‚darin angehäuft finden mag’ Die Hanptabschnitte sind 
wegen in Unterabtheilungen zerlegt und inner- 
halb aleer erscheinen die Excerpte möglichst na nach der Abfassungs- 
Werke, aus denen sie genommen sind, aneinandergereiht. 
‚Texte sind im Original mitgetheilt und außerde insLatei- 
nische übersetzt; warum nicht lieber gleich in; 
ich nicht einsehen; ja wahrscheinlich wäre 
Publicums, für das der Verf. sein 
sen, auch "dio lateinisch 
N begleitet zu 
den Schriftstellertexten 
1 on, soweit sit 
so gut wie gar nicht; wart 
macht es vom Erfolge des B abhängig, ob er einen 
Band folgen lassen soll, “welcher umfassen würde, was 
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der Verf. dürfte sich dann nicht damit begnügen, 
Auswahl der rheinischen Inschriften zu bringen, 

aus dem Gesammtbereiche der antiken Inschriften für. 2 
wählen. Dass z. B. nichtrheinische Inschriften, wie Eph. ep: 
1040. 1041 nicht schon durch dieses Buch mitgetheilt werden, 
scheint mir nicht zweckmäßig eingerichtet zu sein; ebensowenig, 
dass nieht schon jetzt aus jet! Buchs hervorgeht, was Rom 
zum Schutze der Rheinlinie gethan hat und was seinerseits die 
beiden Germanien für die Wehrkraft des Reiches geleistet haben, 
insofern unsere Kenntnisse davon auf inschriftlichen Zeugnissen be- 
ruhen; ebenso, dass die inschriftlichen Zeugnisse für die Provineial- 
verwaltung am Rhein fehlen. 

Das Buch beschließen zwei Indices, ron denen der erste auf 
neun Seiten ein alphabetisches Verzeichnis der ausgewählten Stellen 
gibt, der zweite ein Sachregister auf 33 Seiten darstellt und Kar 
sächlich die Übersichtlichkeit des ganzen Werkes 
und ermöglicht. Denn die Natur der Excerpte bringt es mit ein 
dass sie vielfach auch in anderem Zusammenhange als in jenem, 
der zunächst für ihre Einordnung maßgebend war, verwendet wer- 
den können; überdies sind, was ein Fehler des Buches genannt 
werden muss und vom Verl. selbst ehrlicherweise zugegeben wird, 
nicht wenige Stellen unter den Varia im letzten Capitel zusammen- 
gewürfelt, die nicht rechtzeitig am zugehörigen Orte eingestellt 
worden waren, so XV 57 über die Veleda, XV 49, 50 über 
Oaceina, XV 65 über Caesar u. a. m. 

Mit sacherklärenden und textkritischen Anmerkungen ?), sowie 
mit Literaturnachweisen scheint mir der Verf. gar zu sparsam um- 
gegangen zu sein, und in manchen Fällen dürften sogar durch 
diese Sparsamkeit jene zahlreichen Dilettanten, die in seinem Buche 
sonst einen hocherwänsehten Ersatz für die ihnen mangelnde Special» 
bibliothek sehen werden, durchaus nicht der Nötbigung sich über- 
hoben sehen, doch auch Einblick in die von Riese exoerpierten Toxte 
zu nehmen ; 50 fehlt bei 113 = Vell. II 8, 3 die Beziehung des Arm. 
Auch hätte sein Buch wahrscheinlich an Brauchbarkeit bei dem 
Gros seiner Leser gewonnen, wenn der Verf. ganz knappe Bemer- 
kungen über die literarhistorische Stellung?) der excerpierten Werke 






hingegen und störend ist S. 477 die Vorweisung von Dio Cassius LV 
auf CIL VI 1877 (=. III 1457), da die a a 
wenn sie überhaupt erfolgt ist (Brambach inser. ZIV) war sa 
kurze Zeit ihren Aufenthalt in Germanien unterbrochen haben kann. ie 
und da finden sich auch veraltete Citate, z. B. 8. 229 Anm. 

279, 3 statt auf CIL VI 1116 = Wilm. 1057. 

*) Die chronologische Ordnung trägt, sowie sie der Verf, 
führt hat. nicht immer zur Übersichtlichkeit bei. Beis 
die von Plinias aus Agrippa gemachten Excerpte, weil «io von Sr Piinten 


') Unangenehm aufgefallen ist mir unter diesen 874 dep bedauer- 
liche Druckfehler im Tribusnamen (statt Lemonia: Lemuria!). en] 
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an geeigneten Stellen gegeben und schwierigero Texto etwas er- 
läutert hätte, von denen manche, zumal die geographischen und 
juristischen selbst nicht wenigen unter den Philologen, wenn sie un- 
vorbereitet an sie heranträten, Schwierigkeiten zu bereiten vermöchten. 
fr... will übrigens durch diese und ähnliche Bemerkungen über 
Auswahl, Anordnung und Gestaltung der Texte, welche der Verf. 
gowiss:zum Pheil auch: seinerseits erwogen hat, in keiner Weise das 
sat Verdienst seiner Arbeit beeinträchtigen. Sie wird dem rhei- 
nischen Alterthumsfreund ein trefliches Vademocum sein. Ihr prak- 
tischer Gebrauch, der meines Erachtens hauptsächlich, ja fast aus- 
schließlich in Rücksicht zu ziehen ist, wird die Mängel und die 
Vortheile klar hervortreten lassen, von welch letzteren ich nur des- 
halb nicht ausführlich gesprochen habe, da sie in der Sache begründet 
sind und daher sich won selbst verstehen. Ihr Wert für die Alter- 
tbumsfreunde unserer Gegenden hat seinen hauptsächlichen Grund 
in der engen Verbindung der römischen Rhein- und Donanländer 
durch Geschichte und Nationalität ihrer Bewohner und ihrer Nach- 
barn, so dass ein Theil des Buches ohneweiters anch zur Illu- 
strierung der römischen Donauländer verwendbar erscheint. 


Wien. I. W. Kubitschek. 


Thumb Albert, Die Beugnieelänche Sprache. Eine Skizze. Frei- 
burg i. B.. Möhr 1892. 36 SS. 
‚Diese kleine Schrift verfolgt den Zweck, „den heutigen Stand 
der neugriechischen Sprachforschung in einem übersichtlichen, für 
weitere Kreise verständlichen Gesammtbild darzustellen“. Ihr Er- 
scheinen ist vollkommen berechtigt; denn bietet \ 
näheren Kenner des Neugriechischen nichts wesentlich Nenes, 30 
empfiehlt es sich doch bei den abweichenden und verkehrten An- 


gelehrten und ungelehrten Köpfen noch immer fe 
wissenschaftlichen Forschung anerkannte Thatsachen öfter und an 
verschiedenen Orten zu wiederholen. 
Der Verf. gibt zuerst eine kurze 
ischen 


N 
und Dorische und Urgriechische, ist ji 
ERBBNF: die Erkenntnis zum Durchbrach gelangt, dass die 


mitgeihei werden, statt nach etwa XIII 11 erst XIII 44. Die ebenfalls 
Fa Notizen der Divisi 
89 u. 97. Warum hat der Verf. das Vorhältnie zwischen 
Stellen nicht durch knappe Verweisun; gen illustriert? 





a 
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heutige griechische Volkssprache vielmehr als eine d 
vollkommen regelmäßige Fortentwicklung der ee 
Gemeinsprache anzusehen ist, 


Satzlehre bereits die Ansätze für die ee 
Nengrischischen erkonnen lässt. Nur das Zukonische ist 
auf die altlakonische Mundart zurückführbar. Das 
selbst gliedert sich in eine Reihe von Mundarten, die 
in zwei Hanptgruppen, eine nordgriechische und vine südgrinchische, 
mit dem 38. Breitegrad als Grenze theilt, während Krumbacher 
(Ein irrationaler Spirant im Griechischen) einer Dreitheilung das 
Wort redet. 

Im weiteren Abschnitt erörtert Th. die Frage, ob und in 
welchem Umfange fremde Völker auf’die Gestaltung der nengriechi- 
schen Sprache von Einfluss gewesen seien. In der Laut- und 
Formenlehre nun zeigt sich das Neugriechische ala schto Tochter 
des Altgriechischen, aber im Bereiche der Wortbildung und ber 
sonders des Wortschatzes haben namentlich aus dem Imtaininchen, 
Romanischen und Türkischen zahlreiche Entlohnungen 
die jetzt die Sprachreiniger wieder auszumerzen eifrig bemüht sind. 

Zum Schlusse stellt Th. die bekannte Fallmerayer-) -Hypoihese 
von der Abstammung der heutigen Griechen dahin richtig, duse 
dieselben zwar physisch, aber nicht geistig von den eingewanderten 
Slaven beeinflusst worden seien, während in neuester Zeit 
griechische Historiker Constantin Sathas die Ansicht vı di 
dass Slaven überhaupt niemals in den Peloponnes er 
seien, sondern die Byzantiner den in Morea an; 
Albanesen theils aus Missverständnis, theils aus Missachtung | 
Namen Slaven gegeben hätten. Vgl. G. Meyer, Essays und 
zur Sprach- und Völkergeschichte 8. 134. | 

Eine Reihe von höchst lehrreichen Anmerkungen beschließt 
die kurze Skizze, deren Lesung kein Lehrer des Griechischen ver- 
säumen sollte. Zugleich verweisen wir auf desselben Vorfassers 
bibliographische Berichte über die neugriechische Sprachforschneng: 
in den Jahren 1890 und 1891 im Anzeiger für im 
Sprach- und Alterthumskunde 8. 38 f. und 146 #. 


Mitsotakis Joh. K., Neugriechischer Ei 
sations- Wörterbuch. Leij und Wien, Bi 

1892. 16°, VI uw Be Line m Mk. a. a 

Der vorliegende Sprachführer, in der Meyer'schen 

der achte, ist in der neugriechischen Umgangssprache ref, 
als demjenigen Idiom, dus von Hoch und Nieder in gleicher 
verstanden wird; doch findet daneben auch die feinere 
weise der Gebildeten gebürende Berücksichtigung, so dass ' 
diesen zeitgemäßen, verlässlichen Behelf allen Besuchern 
nischer Lande warm empfehlen können, umsomehr, als es 
an einem so handsamen, von einem Griechen selbst 
Bächlein dieser Art gefohlt hat. 


















ein line Lasıkn sei, aber es will uns doch scheinen, 
dass der Herausgeber manches Wort habe liegen lassen, das noch 
des Aufhobons wert war. Der von Kloinpaul bearbeitete italienische 
Sprachführer ist entschieden reichhaltiger. So vermisse ich 2. B. 
unter dem Buchstaben S: saldieren, Schadenersatz, Schicht, Schiefer, 
|, Sims, Spirale, Staatseinkünfte, Stapolplatz u. a, Da- 
gegen konnte m. E. ‘Schläfer‘, ‘Schläferin’ ganz gut wegfallen, 
', da es gleichbedeutend ist mit 'Schlafzimmer'. 
Manchmal wänschte man auch den u 

Griechische vollständiger gedeckt ; rd schaffen’ bloß 
, für ‘sauer’ nur Euvög Kan, das a0 vielseitig ge- 
brauchte Wort “Sache” mit zwei Redensarten erläutert. Das Auf- 
finden der Worte macht bei der zweckmäßigen Anlage des Ganzen 
keine. iten. "Anschein" (£mregıx6) wird man wohl nicht 
unter dem Stichworte ‘Schein’ suchen, sondern unter dem Buchstaben 
A, wo es auch steht, aber mit öuıs, paivöueve übersetzt wird. 

Der leichteren Orientierung dient vor allem eine Reihe lä 
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das ale Al Keer seine Ui an 

m Iphabet un: ine Um: 

die einzelnen Redetheile in der üblichen Abtolge ir no A 

‚wort wurde bereits unter dem Stichwort "Zahlen? n 

vorzuheben ist, dass das Substantiv nach einem 

Eintheilungsprincip in drei Declinationen en (| 

Schade, dass en der Deminutiva, die in In 8 

eine 80 1 spielen, ganz äbergangen wit u 
Fe betrifft, so wird man bei den kleinen Leitern 

und der Masse von Wörtern geringfügige Fehler, wie den Ausfall 

von Buchstaben, gerne entschuldigen. Größere störende Versehen 

kommen Anßerst selten vor. S. 208 lieg sfajion st. fanjion. 








Wien. F. Han: 


2 


Bonnet M., Professeur a la facult6 des lettres de Montpellier, 
Qu’est-ce que la philologie? Paris, A. Colin 1891, gr. 8%, 838. 
Mit der vorliegenden Rede hat der Verf. im December 1890 
einen „Curs von Vorlesungen eröffnet, die eine Übersicht über das 
philologische Studium a wie man zu sagen pflegt, en 
pädie des classischen Alterthums geben sollten. 
sich hier die Frage auf, inwieweit die Pillogie en eine: einhei- 
liche Wissenschaft betrachtet worden kann, wie dies seit F. A. Wolf 
von #0 Vielen behauptet worden ist. Der Verf. en von dem, 
was Schloiermacher in seiner „Kurzen D: 
Studiums“ Berlin 1811 dargelegt hat, sieht in Kur ame 
appliqude. Sie ist eine Vereinigung verschiedenartiger‘‘ 
Wissens aus dem großen Gebiets der sciences historiques ee. 
morales. Bei dieser Vereinigung war nicht etwa die natürliche 
Verwandtschaft maßgebend, sondern ein rein praktischer Zweck, 
nämlich die Nothwendigkeit, sich in diesen verschiedenartige 
Zweigen des Wiesons für den Unterricht der Jugend überhaupt und 
ganz besonders für den Unterricht in den Schulen auszubilden, 
deren Besuch als eine unerlässliche Bedingung für gewisse 
Studien betrachtet wird. Auf dieser Stellung beruht die | 
welche die elassische Philologie noch gegenwärtig trotz mancher 
Schmälerang und Einschränkung genießt. Würde sie diese ver- 
lleren, dann würde sie hinter andere Philologien, die sich mac 
ihrem Muster entwickelt haben, z. B. hinter die romanische zurck- 
troten und in dem Kreise der höheren Studien nur ‚sol 
Pintz wie die Ägyptologie, Assyriologie u. dgl. einnehmen, 
reine Wissenschaft würde sie dadurch nichts verlieren, 
Dedeutung für die Cultur und Civilieation sehr vieles 
meh nieht mehr die gleiche Förderung wie bisher erfahren, Der 
Verf, wlnubt nicht, dass die elassischen Studien ganz aus dem 
Unterrlelito der Jugend verschwinden werden, geht aber auf dr 









k 


4. ält. dtsch. Liter., ang. r, R. Löhner. 129 


erster Linie maßgebend, so schließt 
die Wissenschaft um der Wissenschaft 


praktischen Zweck der Studien zu er- 
ichtung erhebt und lautert und gibt die 
nicht bloß dem Lehren, sondern auch dem 
Und nur so kann man hoffen, ein guter 
n’y = de bon professeur que celui qui reste 
haben hiemit die Hanptgedanken der treMichen 

2 ; der Leser wird aber noch vieles in dieser finden, 
2: anziehen wird, namentlich über den Unterricht in den 
R istalten Frankreichs, worauf wir aber hier ohne 
ausführliche Dog nicht eingehen könnten. 


Wien. E. Schenkl. 


a 
Bi 


höheren ten heraus; 
Dr. Kan Kinzeh IT 1: Walther 


Unterricht an höl 
vor = V u en nd Frübhliı 2. A: ve 
n ss ing. : le I u 
TI aRı Prele SO Er. = Ill A Kunse and Volkllod In der Raforma: 
A Ar 88. Preis 1 Mk. Halle a. 5, Buchhandlung des 


‚den trefflichen “Denkmälern” habe ich in dieser Zeit- 

‚schrift seinerzeit den armen Heinrich und Meier Helmbrecht be- 

Bene heute auf zwei nene, ebenbürtige Ausgaben ın 

\ binweiten. n 

Eine Einleitung bringt eine gut abgef: kurze Dar- 

‚stellung der Entwicklung des Minnesanges und Walthers, hieranf 

‚aus zei hen i ini; itbehrliche — Borichte, 
endlich eine knappe Belehrung über Lied, Spruch und Leich. 

ee ausgewählte Gedichte aus MF., und 

: Namenlose „ Kürenberg: I 'h mir einen valken, 

ir, Veldeke, Hausen: min Ip diu wellent 


Beitschrift f. d. önterr, Gyr, 19% 11. Heft, 
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Durchaus ist die Einrichtung getroffen, dass mhd. Text und 
Übertragung sich gegenüberstehen, so dass ein V- F 
jederzeit möglich ist. Die Übersetzung ist 
; sie ist sinngemäß, 
sie vielleicht zu frei sein. Selten finden 
Stellen, wie Walther 4. V. 39/40, oder bedenkliche 
V. 40. drinne. Hier sei auch gleich angs- 
bleibt, 


fur 
ı 





it 
h 
Ih 

| 


‚ Gedanken und deren Ein- 

gen, Strophenformen u. dgl. u 

Nur die Anmerkung zu Nr. 1 erscheint mir zu weit aus- 
04 


S. 104 bis 112 reicht ein knappos Glossar, den Schluss 
Verzeichnis der Gedichte in alphabetischer Folge. 
Werkehen wird auch dort gute Dienste leisten, wa Mitlel- 
hochdeutsch am sich getrieben wird. In katholischen Schulen wird 
man natürlich mohrere antipäpstliche Sprüche übergehen. 

2. Nach denselben Grundsätzen ist das anders Bändchen von 
demselben Herausgeber (Kinzel) bearbeitet. Es ist dara bostimmt, 
„dns Bild des 16. Jahrhunderts, zu dom die beiden Hefte "Luther 
und die Auswahl aus Hans Sachs die Unterlage gegeben, welter 
anssufähren und zu vertiefen“, 

Die sechs Seiten umfassende Einleitung orientiert über die 
Entstehung und Bedeutung des evangelischen Kirchenliedes und des 
Volksliedes. Darauf folgen charakteristische Kirch ng 
Luthor, Sporatus, Deeius, Burchard Waldis. J. Walther, Eras 
Alborus u. a. Biographische Notizen und Quellenangaben fehlen 
nirgends. In Form eines "Anhanges’ worden lateinische und dentsche 
Kirchengesänge älterer Zeit mitgetheilt, insoweit sie Qu für 
die aufgenommenen waren. Im Anschluss daran werden als 
weltlicher Dichtung, besonders des nationalen Gedankens, mehrere 
Doosien Fischarts mitgotheilt, und zwar unter andern. Das gläck- 
haft Schiff von Zürich (gekürzt). Auch Huttens berähmtes Lied: 
‘Ich habs gewagt‘ ist aufgenommen. Der Meii ish 
minderwertig eigentlich durch keine selbständige Probe. 
dalde wurden, um ihn nicht ganz ohne Wärdigung zu lassen, 
wohl unnöthig — die Berichte des Adam Puschmann un 
Christoph Wagenseil in gekürzter Form abgedruckt, 
wind die Proben des Volksliedes, von dem alle Gattungen 
sind, auch das historische, x. B. Hildobrandslied, Sickingens 
#ohlacht bei Parin, Tannhänser. 3 

Die Toxte sind namentlich den bewährten 
#oodeke, Lillenoron, Uhland, Wackernagel entnommen. Die 
wraphio It die gegenwärtig übliche, alles sprachlich Auffällige int 
u und auch für den Anfänger ausreichend erklärt. 5, 10, 2% 
v4 Im 18 statt 16 zu setzen. 


el 
Hr 
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Dass dieses Heft vermöge seines Inhaltes und unseres Lehr- 
Verwendung in unseren Schulen finden kann, 
ist, doch wird der Lehrer manches gute Beispiel 
daraus. ‚können. Auch ist zu wünschen, dass dem Jünger der 
‚bei seinem Universitätsstudium solche Ausgaben unter 
die Hände kommen mögen. 


udrunlied. Neuhochdeutsche Bearbeitun ea DE Hübbe, 
„, Herold’sche Buchhandlung 1392. 

Die Be Übertragung der berühmten ee 
Dichtung kann im ganzen als wohlgelungen bezeichnet werden. 
Der Verf, ist möglichst treu gegenüber dem Originale, ohne aber 
die Eatstellungen und Geschmacklosigkeiten desselben 
nachzuahmen; er ist aber auch bemüht, den sprachlichen und ästhe- 
tischen Forderungen der Gegenwart gerecht zu werden. 

Man höre zunächst einige besonders zutreffende Bemerkungen 
allgemeiner Nator aus dem Vorworte: 

Neben der philologischen Textkritik muss vor allem ästhe- 
tische Kritik maßgebend sein, wenn man einen neuhochdeutschen 
Text gewinnen will, „der dem heutigen Leser eine poetische Er- 


„Was dem philologischen Textkritiker mit vollem Rechte ver- 
dächtig ist, braucht doch darum noch lange nicht unschön zu sein.“ 
‚Auch die beste Übertragung „soll für uns ein Work des Mittel- 


alters bleiben und darf nie wie eine moderne Dichtung erscheinen“. 
Hübbe hat sich an tüchtige Herausgeber und Erklärer an- 
geschlossen, so Müllenhoff, Martin, Klee. Besonders letzterer hat 
ihm nätzlich vorgearbeitet (s. S. V). Das Hagen- und Hildenlied 
ist bei der vorliegenden Bearbeitung vollständig weggefallen 
Vorgang, der im Vorwort (VI/VII) ausführlich begründet wird. M: 
‚seine ästhetisch «technischen Argumente gelten lassen, wird 
aber gleichwohl bedauern, dass demjenigen , welcher die Gudrun- 
nur aus diesem Büchlein kennen lernt, nun die Schön- 


wäre, aus euphonischen 
ig zu gestalten. Dieses 
Recht müsste einem Übersetzer entschieden zugestanden worden. 
Größere gen sind weiters noch an folgenden Stellen 
zu finden: IV. 26 #. (Original: Grenze der 13. und 14. Aventiure), 
vn. 19 fg, (Tod Hottels). Der Beginn des 9. Abenteuers (Wie die 
9” 








192 _Lipps, Der Streit über die Tragödie, ang. v. 0. ; 


Hegelingen heimfuhren) wurde an aus 

fer woher Zusa 

ferner wohl Umstelungen, samımı 

sungen und Zusätze in X (Hartmats Hı 

enthalt Gadrans in der Normandie), XV (Wie 

der Ihrigen erfuhr), XXI 11—18 (— 1471 ff.) eine 

die sich trotz der Erörterung auf $. 118 Bedenken 
(Wäthen Wates). Was endlich den Schluss betrifft, 

bis eirca Str. 1700 aufgenommen, sogar noch eine 
hinzugedichtet; doch scheint es am zweckmäßigeten, die D 
ohne diese abzuschließen. Vgl. hiezu Anm. 8. 120. 

An der eigenen Sprache des Verf.s hätte ich nur 
burschikose Ausdrücke wie: guter Kerl, buckfischmäßige 
Kalator u. 8, zu beanständen. 

Zu den 8. X und 120 mitgotheilten Versehen käme moch 
8. 8 (Hinabräcken der Zahl 570, S. 116, 17 v. 0. hc We hat 

Eine Neuauflage wird auch gewisse mittelhochdautsche 
und Fügungen durch nenere ersetzen müssen, =0 eig 
(1072. 4), gedeihn (mehrmals), unterwinden (1157. 
den mitten Tag (1166. 1). 8. ferner 1197. 4, 1201. 8, 

Als falsch gilt heutzutage sahe (891. 4 und 1511. Hi 





Wien. Dr. Rudolf Te 
Der ‚se über die Tragddie von mieslac tl Apps 3 


tik, herau: ben von Th. Li 
Hamburg u. Leipaiß 1rop Voss 18017 70 88. Preis 1 
Durch Zufälle, die hier nicht näher erörtert er 

kat sich die Anzeige von Lippe’ „Streit über die 
dieser Zeitschrift verzögert. Ich muss dies umsomehr b 
als das wenig umfangreiche Heit sicher zu den beden 
wichtigsten Äußerungen über dramatische Poesie zu, 
die in den letzten Jahren herrorgetreten sind. Es ist im 
lichen negativ gehalten; sein Hauptwert liegt in I, ; 
Tendenz. Gerade deshalb muss d’e Literat 
echter Freude begrüßen, Die von Scherer mit gr 
begonnene Bewegung, die von ihm inaugurierte N 
Poetik findet in Lipps einen wosentlichen Förderer. pe‘ 
haben vor anderen ähnlichen Versuchen den 
baren Vortheil voraus, nicht dilettantisch mit ihren 
spielen. Der Sproukasten alter und veralteter äsihetischer 
thoile kann aber nur dann erfolgreich ausgefogt werden 
Philosophen vom Range des Breslauer Professors sich 
stehlich vordringenden, oft aber mit unzulänglichen Mit 
tenden Regungen annehmen. Mir ist anderseits Lippe 
auch weit lieber, als Bergors „Dramaturgische Vortrag 
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bin a , ;‚, dass Berger in Wirklichkeit noch weit radicalor 
- alten Schulästhetik bricht, als er selbst ein- 
ie habe diose meine Ansicht ausführlich in einem 
Ga ‚der Münchener „Allgemeinen Zeitung“ (1891 Nr. 62 Boi- 

Eures Doch bei Berger verquickt sich die theoretische 
immer mit Nebeninteressen, die ihm von seinem dem 
wonig freundlichen Standpunkte nahegebracht worden. 

‚schlägt immer wieder — und in neueren 
‚noch mehr, als in den „Vorträgen“ — durch und lenkt 
ihn zu Binseitigkeiten hin. Anders Lipps. Ohne auf Nebenwege 
abzuschweifen, führt er mit wenigen starken und sicheren Strichen 
ve Kritik durch und erbaut sich mit ihrer Hilfe ein 
Tragödie, das mit den modernen brennenden Tages- 
fragen nicht in Conflict kommt. 

Lipps sagt sein Ziel und seine Absicht offen heraus. Er 
wendet sich gegen die der Kunst Iremde Weltauffassung, die der 
„Philosoph“ aus der Betrachtung der Wirklichkeit gewonnen oder 
vielleicht auch nur in seinen Mußestunden erträumt hat, um sie 
dann dem Kunstwerke unterzuschieben und dieses zum Mittel zu 
machen, jene Welt- und Lebensauffassung zu verkündigen und zn 
bestätigen. Lipps stellt sich mit der modernen Literarhistorik auf 
den fe rad alle fremden Maßstäbe abzuweisen, die von außen 
Dichtung getragen werden. Was bei einer Dichtung ge- 
dacht a kn die Reflexionen, die sich an sie anknüpfen 
lassen, die sich ergaben, sobald wir uns solbst zu dem Kunstwerke 
Beziehung setzen, Nutzanwendungen für uns ziehen und Ver- 

mit eigenen Existenz und unseren eigenen Anschau- 

„ all dieses Kribskrabs nicht hergehöriger Imagi- 
‚der ästhetischen Betrachtung ausgeschlossen werden. 
Zeiten hat sich eine ganze Reihe von Gesichts- 
ausgebildet, nach denen die Kritik und ein Theil des Publi- 
‚Kunstwork, speciell das Drama zu beurtheilen sich he- 
fühlen. Sie lassen sich durchaus auf den Wunsch zurück- 
‚den Dichter und sein Werk vor ein Tribunal zu citieren, 
sie nicht gehören, sie unter eine Jurisdiction zu stellen, 
nicht unterworfen sind. Man glaubt in dem Drama eine 
'Weltordnung“ wirken zu sehen, die mit „poetischer Ge- 
Sehktekaite dem Helden die Strafe für seine „Schuld“ zutheil 
werden lässt. Findet man Strafe und Schuld nicht entsprechend, 
glaubt man also, der „poetischen Gerechtigkeit“ sei nicht Genäge 
‚worden, dann wird mit Behagen und mit Wonne darauf 
Da indes die „tragische Schuld“ nicht immer 

Neicht ‚zu finden ist (sie existiert ja zumeist gar nicht), so con- 
struiert man frischweg eine solche und entdeckt Schuld, wo keine 
Sehnld ist, Strafe, wo keine Strafe ist. Antigone, Desdemona, 
‚Ophelia, Cordelia müssen eine tragische Schuld auf dem Gewissen 
80 meint man; denn sie gehen ja unter. Gegen diese ima- 
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ii aus den Umständen und dem Charakter 
ibm sein Schicksal bereiten, s0 auch aus seinem 
und aus seinem eigenen Handeln auf begreifiche Weise erge 
Nicht eine Schuld fällt dem Helden zur Last, für die er büßen 
muss; er muss ntir an seinem Schicksale Schuld sein. Der Hold 
ist — wie Lipps mit epigrammatischer Schärfe formuliert — gewiss 
an seinem Tode Schuld, aber er ist nicht des Todes schuldig. Man 
hat aus dem Schuldsein ein Schuldigsein gemacht. 
Gerechtigkeit ist — wenn schon einmal das Wort 
nur in diesem höheren Sinne denkbar, dass der Mensch # 
sal selbst verantwortet, dass ihm geschieht nach seinen - 
Eine poetische Gerechtigkeit, die ein Vergehen gegen eine nicht 
angenommene sittliche Weltanschauung zächtigt — eine | h 
Gerechtigkeit, die meist ron dem Zuschauer ein Gewissen 
das die handelnden Personen des Dramas selber nicht 
solche postische Gerechtigkeit ist und bleibt ein 
Auch Berger hat eine seiner Vorlesungen der poetische 
Gerechtigkeit gewidinet. Seine Vorstellungen sind nicht zu glaicber 
Klarheit durchdacht. Auch er lehnt die poetische 
doch nur für den modernen Dichter. Nach seiner Ansicht h 
speare geglaubt, dass mehr Dinge im Himmel und anf 
als unsere Schulweisheit sich träumen lässt, dass Mord „ 
vollen Zungen“ spreche, dass schließlich in manchem | 
Schicksalswechsel das geheimnisvolle Walten einer 
tigkeit sich bekunde. Nur dem modernen, „vor lauter Aul 
bornierten Menschen“ sei die pootische Gerechtigkeit 
tionell gewordenes, entsceltes theatralisches 
den Finger Gottes glaube er ja sv wenig, wie an Gespenster 
Ich bekenne, dass mich Lipps’ Ausführungen m 
friedigen. Wenn Berger recht hätte, müsste ja 
eine neue Ära der poetischen Gerechtigkeit angehen. Der 
geklärtheit bornierte Mensch“ wird täglich unmoderner. 
aus rückt eine neue Walle geistiger Bewegung immer näher an un 
heran, die dem Jenseits, dem Au delä, sich ganz a: 
stellt, als die jüngste Vergangenheit. Wieder 
für das Übernatürliche und mit ihm der Myetioismus in. 
loben der Calturvölker eine Rolle zu spielen. Gerade jetzt schickt 
män sich an, mehr als je an den waltenden anuter 
unbegriffener, nur dunkel geahnter Mächte zu glauben. Wär 
Bergers Ansicht richtig, dann müsste gerade jetzt mit diesem nenn 





überzeugend 
ganze Reihe von Dichtern zuge- 
‚woille nicht, dass unter dem Einflusse 
und ganz unverächtliche Dichter an 
‚Gerechtigkeit gedacht haben, wenn sie ihre Trauerspiele 
Ja os wäre geradezu Aufgabe der Wissenschaft, zu 
in, wo man aus ästhetisch-kritischer Kurzsichtigkeit die poe- 
tigkeit mit Unrecht supponiert hat und wo die Dichter 
Bewusstsein poetische Gerechtigkeit in ihren Schöpfungen haben 
eine Außerliche Anwendung des Deus ex 
ie Idee der poetischen Gerschtigkeit zu ihrer Be- 
nieht in der Thatsache, dass Schillers “Jung- 
nieht nur ethisch, sondern auch physisch 
ht nur selbst zur Verklärung sich durch- 
durch übernatärliche Macht ihrer Fesseln 
in dieser Thatsache nicht eine unnöthige Con- 
eit? Die Janglrau von Orleans‘ 
als dass wir an dieser Stelle den Finger 
‚Gottes nicht gerne vermissten. Ich werfe die Frage nur auf, ohne 
‚sie beantworten zu wollen. 
_ Wie auregend und förderlich Lipps’ Schriftchen wirken kann, 
‚ebenso geistvoller, wie formvollendeter Vor- 
08, „Das Schlechte als Gegenstand dichte» 
betitelt '). Brentano greift die Ideen des Bres- 
genossen über tragische Schuld und über poetische Ge- 
und prüft sie an dem dureh die 
angedeutsten Capitel der Äst 


") Leipnäg, Dunker u. Humblot 1842. 
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rechte Kritiker eingestehen, es wäre umsonst, m 
Worte den Stärmen Befehle ertheilen. „Und auch kein 


gebietet. Wollen wir mit unserer Kritik 
Dinge einwirken, so müssen wir es machen 
Aufgabe wird, einen Strom zu regulieren. 
erforschen natürliche Tendenz des 
nach, indem sie nur wilde Ausschreitungen h 

Auswächse beseitigt, so wird man sicher D 

sich mit gewissen Modestoffen beschäftigt, als etwas erkennen, was 
eines Idealrealismus fähig ist, und was trotz aller Aufnahme des 
Schlechten das Gute in dem Gegenstando der Darstellung .über- 
wiegen lassen kann.“ 


Lessings Fabelabhandlungen. Kritische Darstellung vom Dr. Albert 
Fischer. Berlin, H. L. v. Trautwetter 1892, 47 Fe 
Eine fleißige, noch mehr: eine scharfsinnig gedachte Abhand- 
lung! Und doch kann man sie nicht mit ungetrübter dign 
lesen. Fischer legt Lessings Fabelabhandlungen unter eine 
Lape, sucht ihre schwachen Seiten aufzudecken und will 
sern, was der Verbesserung bedarf. Um dieses Resultat zu errei 
geht er mit Lessing'scher Methode an Lessing heran. Er analy- 
siert auf das Eingehendete die Abhandlungen über die Fabel und 
sucht schärfere Bestimmungen einzuführen, wo Lessing nicht scharf‘ 
genug zugesehen hat, Fraglich bleibt nur, ob diese Methode 
dieser Stelle überhaupt erfolgreich angewendet werden kann, | 
weiß sehr gut und hat es auch bei Erich Schmidt h 
dass Lessings Fabelabhandlungen durchaus nicht auf 
Induction ruhen, dass Lessing viele Gebiete der F 
nicht beschriften hat, die uns heute bekannt sind. Auch 
schätzt an den Abhandlungen vor allem die strenge e 
verkennt nicht, dass sie heuto besser nur zu pädagogischen, 
zu wissenschaftlichen Zwecken angewendet werden. So lange 
stens als die Mittelschule nur die Ziele einer geistigen Hi 
nastik verfolgt, so lange man sich begnügt, den Schüler nur 
auszubilden, 50 lange werden ja gewiss Lessings Fı h 
eine große Rolle spielen. Ob eine wissenschaftliche F 
erwarten steht, wenn man mit seiner Methode auf ihnen wei 
ist und bleibt eine andere Frage. Heute holt man sich die 
mittel zur Bestimmung des Fabelbegriffes von ganz anderer 
Fischer freilich prüft Lessing nicht einmal an dem neu 
nenen Materiale. Er will nur darthun, was sich aus 
auslesen lässt, wenn Lessings Methode antithetischer 
nung noch schärler durchgefährt wird, uls bei Lessing, wenn Di 
Lessing überlessingt. Das Hauptresultat Fischers, zugleich sein 
Hauptthese liegt in einer neuartigen Division der 
Er scheidet zunächst zwei große Gruppen der Paradigmata. Ent 
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oov erst durch Deutung zu erkennen, oder 
errandinn gewinne rasen 
m 8 zu n. In die erste e 
und Allegorie, in Fe zweite Vergleichung und 
"Parabel und Fabel. Als dritte Abtheilung schließen 
den ‚großen Gruppen die Beispielerzählungen an, 
‚entweder einzelne Thatsachen aus Geschichte und Leben Sr 
‚erdichtete einzelne Fälle heranziehen. Durch diese Division 
werden: erstlich scheidet sie strenger als 
von der Fabel. Lessing findet das Wort 
der Defltion der Fabel; Fischer betont, 
Redeweise der exemplificierenden durchaus 
bekommt das Gebiet der Parabel ganz neue 
stellt neben einen weniger zugegebenen Go- 
gemein zugestandenen aus der wirklichen 
analoges Verhältnis der Begriffe enthält, 


n Beispiel: „Kann man Trauben lesen von den Dornen und Feigen 
von den Disteln? Darum an Ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.“ 
letztes Resultat erreicht Fischer durch seine 
eine scharfe Umgrenzung der Fabel. Der erdichteten Bei- 

zur Fabel nur das Typische der Figuren. 
Ilse wohldurchdacht die neuen Atanebegiin: 


soll aber 
, Längstge- 


A geheißen hat, B genannt werden soll? Rückerts 
2 vom Mann im Syrorlando muss nach Fischer für alle Zu- 
als Allegorie gelten. Ist durch eine solche Verschiebung viel 
fen Wird nicht nach wie vor das Räckeı sch 


I 
iur historischen Sandpunkt E 
it gegen aprioristische Vi ung lebendigen 


[ In gedachte Constructionen 
1 ii hen Folgerungen 


ist, 08 are dioge E mung der Fabel ganz 
‚dieser Behauptung baut Fischer folgende kühne 
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Construction auf: „Das Thierepos ist keine 

und Berufsarten, sondern eine „Allegorie“ derselben, 

man die Thierenge mit Grimm in das früheste 

rücken und die zahlreichen immungen der 

und der alten indischen Thiersage auf oins ale ana 
Überlieferung zurückführen, wie denn Bergk die 

früheste Alterthum setzt und sie mit Recht ihrer ee 
sprechend die Zwillingsschwester des Heldongediehtes nennt“ (S. 37). 
Heißt das nicht, Dinge, die durch mühsame, histerlach- 
Untersuchungen längst klargestellt sind, willkürlich verwirren® Ist 
da der historisch denkende Geschichtsschreiber der Literatur nicht 
berechtigt, dem allzu kübn construierenden Ästhetiker ein „hands 
off“ zuzurufen®? Solche Fragen lassen sich doch nieht mit Möglich- 
keiten und Vermuthungen abthun; und nie und nimmer dürfen wir 
gestat Anss durch ein Asthetisches Hinterpförtchen sich Dinge 
R ‚schaft wieder oinschleichen, die längst aus Ihr hinans- 
gewiesen eind. 

Nebenbei bemerke ich: im Zusammenhange seiner Erörkerungen 
über Thierepos und Thierfabel meint Fischer einmal ($. 35), die 
‚griechische und deutsche Sprache sei vom Sanskrit ausgegangen. 
Das ist unrichtig. Ein Schluss auf „die in diesen 
gepflanzten volksthümlichen Erzählungen“ darf aus dieser falschen 
Prämisse nicht gezogen werden. 

Fischers ganze Eintheilung scheint mir obendrein sah 
bösen Versehen zu leiden. Seine Anschauungen über Lehrdichtung 
sind nicht zur vollen Reife gediehen. Rinmal preist er Lessing, 
weil er die „lehrende Moral in der Poesie auf die Fabel beschränkt“ 
hat; dann lobt er ihn, weil er dem Lehrgedichte mit so scharfen 
und siegreichen Waffen ans Leben gegangen war. Soll das heißes, 
dass Lehrgedichte überhaupt abzulehnen sind? Was soll dann mit 
Schillers großen philosophischen Rhythmengebäuden geschehen?... 
Fischers Stellung zum Lehrgedichte muss wohlbedacht werden, will 
man seine Tabelle der Paradigmata gehörig würdigen. Ihr Grund- 
fehler scheint mir gerade in dem Mangel aller Rücksicht auf das 
Lehrgedicht zu liegen. Ich glaube, er hätte für Parabel und für 
Allegorie andere Gesichtspunkte gefunden, wäre er vom Standpunkte 
der belehrenden Absicht ausgegangen. 


Wien. Dr. Oskar F, Walzel. 





Ansels von Karthago herausgegeben von Johan Alton. 
1892. 606 38. Te u, er Bibliothek des Ühkrarichen Verde 
in Stuttgart OXCIV.) 

Als Herrscher über den eroberten Theil Spaniens setet Karl 
der Große Anseis ein; ihm zur Seite steht der zum Christenthume 
bekehrte Isore. Während der Abwesenheit Isores entehrt Anseis 
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ner ohne Bee und Willen — dessen Tochter. Der 


alten Glauben zuräck, und in Gemeinschaft 

er das christliche Spanien mit Krieg. Trotz 

ee keit verliert Anseis eine Stadt nach der anderen ; 

‘Karl zur Hilfe herbeieilt, wendet sich die Lage; Marsilie 
Sr und getsdtet, Anseis erfreut sich wieder des früheren 


Gedichte liegt die Sage vom Grafen Julian zugrunde, 
en ae solner Tochter zu rächen, die Araber nach 
herbeiruft, Solange diese Bogsbenheit erzählt wird, ent- 
dem fesselnden Inhalte die frische, dramatisch bewegte Dar- 
5 der spätere — leider bei weitem größere — Theil des 
dichtes fast ausschließlich aus der Schilderung immer neuer 
; nur hie und da wird die Monotonie durch kurze Episoden, 
dureh solche, itı denen Frauen eine Rolle spielen, gemildert. 
Überliefert ist das Gedicht in vier vollständigen Handschriften, 
jem größeren und zwei kleineren Pragmenten. Wie bei den meisten 
Chansons de En ‚gehen die einzelnen Handschriften ziemlich stark 
auseinander. Dis ursprüngliche Gestalt mit Sicherheit herauszu- 
finden, scheint wegen Verlustes von Zwischengliodern nicht möglich; 
der entschied sich dafür, eine im ganzen und großen 
reeht gute Handschrift (A) zum Abdruck zu bringen, die er nur 
dann verließ, wenn sie entschieden Falsches bot. Stellen. die nur 
in A vorkommen, a um das Princip zu wahren, im Texte 
Aufnahme finden, wurden jedoch in Klammern eingeschlossen ; 
somit ‚kann, wer sie für Interpolationen hält, von ihnen abgehen, 
Alle ?') Sinnvarianten der übrigen Hess. werden am 
Fuße 3 Seite mitgetheilt, 
ie Handschrift ist gut gelesen und der Druck sorgfältig 
ne) worden; einige Versehen und Druckfehler sind am Schlusse 
berichtigt. Hier "noch ein paar Vorschläge und Fragen: 77 da 
erispus, -0s crisp’s als eres erscheint, so hier vielleicht 
— 212 hat die Hs. wirklich ueuenes (viduas)? 
falls die Schreibung eine rei _porsön iche. ist, 


g En 
A 


‚Dittographie statt wenes sein; denn len lat Proparox. 
nur vederes entsprechen. — 101 

— 1352 eo plait. — 1624 0 

‚neue Tirade. Ebenso 6775. — 

ill ataigne.®) — 2198 vaurres cous m’i aidier?; 


Fe 
ii 


Mat möchte Genaueres über die getroffene Wahl er- 
doch Vieles nicht aufgenommen, worden zu seln. x 
der varia lectio fast al len, in denen die 8. 45 


ER n int, Te zw. 
‚e?) an anzunehmen. 
Sr leransgeber reläpkische ‚ceusativ. 
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1. si betontes Pronomen; die zwei Enclitica müss 
stehen. — 2352 la menee wie 6781. — 4429 
5145 eher desroi. — 5710 le fort acointier ist 
wenn nicht nach B oder D, etwa estor? — 6070. 
ist durch Belassung von Zaissi besser ersichtlich; me 
auch proclitisch sein; dann aber wäre eher m’wi zu 











richtig; man lese aie ge mit enclitischem ge; was 
ist nicht klar. — 7804 mule von A wurde ohne G 









nicht vorkommt; die anderen Has. haben ariser. — 1 
weder as oder mit BCD est degastee; in beiden Fällen ist 
“Durch einen schlechten Gedanken, der dich auf Abwege 
hast du (oder: ist) Spanien verwüstet. Demgemäß wäre 
merkung zu dieser Stelle zu modificieren. — 11410 seoir (D 
Die sehr ausführlichen literarbistorischen Erörterungen 
alles Wissenswerte zusammen. Die sprachliche Uni ß ® 
durch eine mehr übersichtliche Darstellung wesentlich gewi 
8. 6. '0 in -ors bleibt ungebrochen; esfors, ‚fors is), 
nur bei ‚ors ließe sich ‚Fuers erwarten, aber von Hans aus g 
decktes 9 ergibt doch nie Diphthong. In dors # ,ors 
keine Bindung von 9:9 vor; es handelt sich um. ni 
um bourg. — $. 12 "Die Quellen von eu sind es — ER 
los), € + 4’; genauer: 'Die Quellen von eus sind usw.‘ Mr 
“Die Quellen von ew sind al vor Cons., ö, el!) u. e} vor Cans. 
&. 15 Aus mal: consal ergibt sich nicht, dass auslaut. 7 ; | 
wird; eonsal, eine übrigens der vielen durch den Reim abgezwan | 
genen, oft willkärlichen Bildungen, ist nus eomsaus ge: 
nach Analogie von cheral cheraus. — $. 16 euidid kann 
stativiertes Partic, Perf. sein; vgl. pen, — $ 21 "an reimk 
nicht mit am’; dies wäre jedenfalls nur Zufall; doch 7866 Jans 
= fames. — $. 24. Zur 1. Praos. wären zu erwähnen: 610% 
wo das Metrum gestattet, pris st. prise zu lesen; aber im Beine 
6415 emploie, 7410 devine. Zur 1. und. 3, Praes, Conj. der A-Con- 
jug. wäre eine Bemerkung erwünscht: neben organischen Formen 
auch solche mit »«, z. B. 556, 691, 2380, 8162: Hie und da 
aber doch nicht überall, liegt vielleicht Indie. vor. — Die starkes 
Partie. esmu, esmute neb. -Eu, we; rechiu neb. -ft, die für Be- 
stimmung der Mundart so wichtig sind, werden nicht 
hoben. 







Zum Metrum vermisst man eine Bomerkung über Silbenzählung. 
Die Endungen -ions, sier im Imporl. sind oft zweisilbig ; man darf 





') el, nicht el; einziger Beleg: eus — illos. Dass el ı vor 
Cons. auch aus ergeben, hat der Herausgeber gelegentlich 





Alton, Anseis von Kartlingo, ang. v. . Mussapia. 141 


daber auch 3850 sel st. se le sarier, 7723 s’en at. se en aries 
mestier, 8153 deviens st. deviemes lesen, Im Condit. scheint 
Een ‚nur Binsilbigkelt torsukommen. 

‚ der Aufzählung der Reime wäre zu unterscheiden gewesen, 
ob hioß die alt franz, Regel verletzt erscheint, oder ob Formen 
uns red die zu keiner Zeit berechtigt waren. Zum 
ersten gehören nomin. sing. ohne -# (z. B. barnage, ki a 
Ind est aclin) und nomin. plur. mit -s (H# coart sont tapis). Diese 
lassen sich allenfalls als vom Dichter herrährende Belege für den 
später allgemein gewordenen Gebrauch auffassen.') Wenn aber obl. 
sing, mit -s auftritt (el palais listks, el Dlason pointuris, le vieillart 
usotis, por espier son barnds), wenn die Numerus-Flexion verletit ist 

z drängt sich die Frage anf, ob der Dichter 

er doch 30 gut handhabt, derartige Gewalt 

Zusatz und Auslassung des -s auf Rechnung 

osorgten Copisten zu setzen seien, — Das 

der Dichter dem Reim zuliebe geopfert haben, wenn er 

ıt als Fein. anwendet; diese Forın ist aber auch anderswo zu 

Ebenso in sonzaine als Attribut zu chel val; da der Heraus- 

‚hier einen Copistenfehler annimmt und emendiert, so entfällt 

Stelle; indessen kann die Lesung von AB bleiben 

Is nicht organische Bildung von solitaneus angesehen 

wie cheretaine ans onpitaneus, Auffallend ist daher nur 
biaus nids, co legerie vous a de joie et d’onor desaisie. 

Die Anmerkungen gehen besonders gern auf Syntuktisches 

Die allzu zahlreichen Hinweise auf wohlbekannte Dinge®) 

überllässig erscheinen, umsomehr als es nicht recht ersicht- 

welchem Prineip die Wahl der hervorzuhebenden 

‚getroffen wurde. Wenn so viel Naheliegendes er- 

warum z. B. nicht der Gebrauch von mais in 886 

ei en vieutk. K’ai jow dit? Lasse, mais par mon 

ie Construction d Zenfowir ot grant dwel dement, der 


H 


und 
werden, 
902 


F 


pi 
i; 


a 
E 
i 


*) Dies umso mehr, als es sich fast überall um Pr: 
in Ii baron seignoris. — Aus der Liste 
Fälle zu streichen: 1081 bien fu colores, 
uns secorans sind regelrecht; 6162 en ches regne: 
Be nl ‚gemeint ist; 3061 lex ne belegt 


Esfrois "Lärm 

egung, Schrecken’; vgl- 

es fü ü al (: al) 

nie ae ei, 
iwer ı 


en in Bilden 
2 er lan; 
eo mi taten 


It, so wird R 
Toblers Verm. Beitr. in den Anm. zu 1a, 978, x 
wiesen, 
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Ausdruck des mois usw.? Nicht mit allen 

‚sich einverstanden erklären. Hier nur ein paar 

sagt: "Ich kenne kein Mädchen, das nicht meine 
‚anderen Gründen) eine solche wäre, dass 


"man erwartet den Conjunctiv, also Reimopfer', Im 
des Comparativsatzes ist Indio, die Regel; Con 
seltener. Auch im Ital., wo jetzt Conj. üblich 
ausschließlich Indic. gebraucht; ww 2. B. bei 
intendi me’ ch’ i’ non ragiono, — 636 ‘grande ii 
geht zu weit; wenn auch grant bei weiten üblicher 
in unsere Zait hineinragt, s0 ist grande schon im 
Es entfällt somit auch das zu 1695 Gesagte. 

Das "Wörterverzeichnie‘ ist sohr ausführlich. In Aal 
ist dus leitende Princip nicht gut zu ersehen. Im 
seheinen Wörter, die im Neufranzösischen bei identise) | 
wenig verschiedener Lautgestaltung (Aarde, ‚coval) dieselbe | 
haben, ausgeschlossen worden zu warum aber dann 
mulet oder qwire, quisine, quisinier, hei welch letzteren. | 
weichung vom Nenfranzösischen nur in der Graphie lü | 
gegenüber vermisst man manches Wort, 30 barnd BR 
mage, enris, plentf, regreter in der Bedentung "die | | 
anstimmen’ oder jemand schwer Vermissten pt 
meisten Wörter werden übersetzt, und zwar theils deutsch, 
französisch; zahlreich aber sind die Fälle, in denen von 
Erklärung abgesehen wird. Einigermaßen störond ist, dass ı 
mals Wörter gleichen Stammes gegen die alphabetische 
in dinem Artikel vereinigt erscheinen. Diese wenig 
werte Methode führte dann zu einigen Unebenheiten; unter 
“ebenso hie’ verzeichnet; zu ‘ars Wind’ findet sich „em. ont; ut 
das Schlagwort peneunchier folgt “daher 
: Bei flüchtiger Durchsicht des Verzeichnisses ergab ia ar 
'olgendes: 
af "dh, bravade, insulte'; felon sont et de mout era 
man wird gern fiers bessern und afıt ansetzen; vgl Foerster zu. 
Irain 70. 
coisir; es war die altfrz. Bedeutung "sehen, erblicken’ zu 
verzeichnen. 
desploier ; 3098, 4532 liegt der absolute Accns. les gonfanan 
desplois vor. Es ist das deverbale Adjectiv (vgl. ganfle, iremble, 
deschauz usw.), das gesondert anzuführen ist. 
ei dwir; 1. dwire, möge man darin noch docere oder dueire 
licken. 
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entamer “bineinstoßen’; in den zwei letzten Belegen liegt 
entamde, haubert enlamä wor; im ersten — le fer li met 
par dedens le cost“, yrant plaine paume len a bien entami — 
Perieht sich, T’ nicht auf fer, sondern auf cost“; überall also hat 
das Verb die übliche Bedeutung. 

esclairier; 2204 liegt kein Roflexiv vor. 

‚eselarchier: w li ors esclarchie. Da sonst, wo Präsens -Ie 
vorliegt, als Infinitivendung -oier angesetzt wird, so ist auch hier 
-choier (höchstens -chler) zu lesen. Der zı Beleg dann — 
eselarch: — ist eine Form von esclarchir, 

eskiper bedeutet nicht ausrästen’, sondern in die See stechen’ ; 
vgl, meine Bemerkungen in der Romania 18, 501. 

‘Hear’; an beiden Stellen bedeutet es “Flotte. 
zn beiden Stellen handelt es sich um Haare galonds 
e; ee da die Übersetzung "mit. Borden besetzen’? 
vermisst den Gebrauch von mar mit dem Futur 
prohibitiven Heischesatzes: mar le meskerris 
n nicht verweigern‘ — 'glaubet' ; mar en ards 


Stellen 1352, 2551, 2560 gehören nicht zu 
lie haben’, sondern zu n’ar. m. "nichts helfen’, 
© por d’or pleine une m., nicht "Erdgang’, sondern ein 


osterin \eine Art Stoff’; in beiden Stollen Aiaut ost., also 


“vgl. empaluer schinutzig werden’, enseigne del sanc 
vermeil et noirchie et palue, Es müsste palude heibeı 


ron zur Verstärkung der Negation (z. | 
valent un rosel) wird wohl eher ni u \ ro 
es "Rosonstrauch" Ebens« 
ar un rosin denselben Stamm 
‚Herausgeber, wenn auch zweifelud 
sas: Vaubert li trenche con uns viks sas hat mit 
‚setacens (ital. saccio) nichts zu thun, denn Hi er meinen 


seas, saas, Es ist Nomin. von sa 
i i m und ‘Hügel’ 
En 


bedeuten; denn wie schwände -tr-? Beiet, Ableitung von te 
wie terin. y 
veei; BOD bieten nicht a wie € 
nödvetdtem, während Kae! Aal franzd 
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viaure: les ceviaus eres cm viaures de brebis hat mit ror- 
re eg 
10, a 

Wir scheiden von der schönen und vordienstvollen Arbeit mit 
dem Ausdrucke des Dankes und der Hoffnung, der Herausgeber 
werde sich von der Wehmuth, die aus $. 534 sprieht, nicht ab- 
halten lassen, uns noch mit anderen Früchten seines großen Fleißes 
und tächtigen Wissens zu erfreuen. 


Wien. A. Mussafia. 


Grundriss der allgemeinen Chemie von W, Ostwald. Mit58 Hok- 
En 2, Aufl. Leipzig, Wilhelm Engelmann 1890. 

Wenn in Jahresfrist von einom wissenschaftlichen Buche 
eine neue Auflage sich erforderlich erweist, so ist durch diesen 
Umstand allein die große Brauchbarkeit und Nützlichkeit desselben 
dargethan. In der That wurde der „Grundriss der allge 
meinen Chemie“ von Ostwald von der Kritik ausnahmslos auf 
das Frendigste begräßt, und auch in diesen Blättern wurde vor 
kurzer Zeit der Inhalt und die Anlage des nun in zweiter Auflage 
vor uns liegenden Werkes besprochen und in dem bezäglie 
Roferate betont, dass durch das Erscheinen des Buches die 
Verbindung der Physik und der Chemie und die Anwendı 
ersteren auf die Probleme der letzteren einem weiteren 
in sehr sachgemäßer und klarer Weise dargelegt würde. In d 
Buche wurden die neuesten Ergebnisse der chemischen Fo 
berücksichtigt und dies in einer Weise, welche atren 
rungen entsprochen dürfte. Der Vorf., welcher in Verbin 
Prof, van't Hoff in Amsterdam die Zeitschrift „für ph} 
Chemie, Stoechiometrie und Verwandtschaftslehre“ unter 
dor bedeutendsten Chemiker der Jetztzeit redigiert, ist umz 
haft einer der geeignetsten Forscher zur Abfassung eines N 
über theorotische Chemie gewesen, da er an den Wi 
diene Wissenschaft in den letzten Jahren durchmachte, den 
‚Anteil hat. In der vorliegenden zweiten Auflage worden g 
‚orste keine bedeutungsvallon Änderungen vorgenommen; 
ir vorhandene Druckfehler beseitigt und einige stilistisch 
ingeglichen. Wir empfehlen neuerdings das Buch nicht 
Lehrern der Chemie, sondern auch den Physiker, 
Plells dor Molekulartheorie ohne Rücksichtnahme auf das 
Buche Gehotene nicht mehr wissenschaftlich streng und 
darstellen können. x 


Troppan. Dr. 3. G. Wallent 




















Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pedagogik. 


Die praktisch-pädagogische Vorbildung zum 
höheren Schulamte in Deutschland. 
(Schluss.) 

6 Das Gymnasialseminar in Jena. 

1. Das Statut. 

Man könnte von einer förmlichen Geschichte des Seminars sprechen, 
ds &s thatsächlich nicht entstanden ist aus der einfachen Herüber- 
nahme der preußischen Bestimmungen über die Ausbildung der Candi- 
daten des höheren Schulamtes, sondern nach reiflicher Erwägung seitens 
des Weimar'schen Stantsministeriums durch eine Anpassung der preußi- 
schen an die vielfach anders gearteten Verhältnisse der Ernestinischen 

Staaten. Im $. 20 der preußischen Verordnung heißt es n 


a von Fachmännern ein, deren Ber: 
endete, „die Vorbildung der Candidaten : 
zu bringen mit der für Preußen 
Ordnung. Das einzurichten 


Beitscheift f. d. Österr. Oymn, 1898. II. Hefl 
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M. December 1890 konnte Hofrath Richter dem Minister! 
sein Gutachten unterbreiten. Hierauf wurde dort der 
borathen und fast in allen wesentlichen Punkten aı 
Gutachten selbat ist im Osterprogramm der Anstalt 1891 
gekommen und muss als höchst beachtenswert bezeichnet 
vom: 17. April 1891 datierte "Ordnung der praktischen 
Candidaten für das Lehramt an höheren Schulen in den ti 
Staaten“ zeigt nun erhebliche Abweichungen vom preußischen Statet 

So wurde in die Weimarische Ordnung gleich Te 
aufgenommen, dass die Candidaten in der Regel auch an den Übungen 
des pädagogischen Universitätsseminars theilnehmen sollen, und zwar 
an den theoretischen und praktischen Übungen desselben. Sie wohnen 
also in der Rein’schen Seminarschule den wöchentlich einmal stattfinden. 
den Probelehrstunden und den an diese sich anschließenden Besprechungen 
bei und Abernehmen mindestens während des ersten eine kleine 
Unterrichtsaufgabe von 28 wöchentlichen Stunden nach Vorbild und 
unter Anleitung eines Seminarlehrers. Ich habe, wie ich früher aus. 
einandersetzte, Gelegenheit gehabt zu schen, welche V« 

den Candidaten aus dieser ihrer Theilnahne am Ui 

erwachsen. Sie hören die Vorlesungen des Prof, Rein in wenigstens 
drei Wochenstunden, ertheilen jeder wöchentlich 2—8 Stunden ständiges 
Unterricht an der Übungsschule und nehmen außerdem sowohl am dem 
regelmäßig in der Woche einmal von einem. Seminaristen 
Practieum, sowie an den an zwei Abenden stattfindenden kritischen Be- 
sprechungen jener Probelectionen und theoretischen Brörterungen tbeil. 
Dass ihnen daneben wirklich noch »reichliche Zeit für die am Gymnasien 
ihnen gestellten Aufgaben und Pfliehten bleibt«, kann wohl Dir. Richter 
‚jetzt selbst nicht mehr behaupten. Wenn ich nicht irre, so meinte der 
selbe in der That, es hätten ihn seine seitherigen Erfahrungen eines 
anderen überzeugt. Ich habe schon früher hervorgehoben, el 
der Candidaten während eines und desselben Jahres seitens 

Directoren, es mag dies in noch so einträchtigem Sinne 

wegen des sich nicht. völlig deckenden pädagogischen Standpunktes matbe 
wendig zu Schwankungen in der Auffassung des didaktisch Maßgebendes 
führen müsse. Viel ärger aber ist die Arbeitslast, die durch dies 
Ziehen an zwei Strängen den Candidaten auferlegt wird. 
eben aus den Hospitierungen, Probelectionen und Conferenzen 
heraus; zu alledem sollen sie auch noch für ihre 

gogische Weiterbildung an der Universität sorgen re 
schaftlicher Beziehung nicht zurückbleiben. Ich muss gestehen, 
über dieses Nimium nicht hinwegkomme. Wäre es denn nicht 
dass man diese vielfältigen und oft ganz v. 
statt sie zu cumulieren, zeitlich vertheilte und zwar im einer gewinnen. 
inneren Abfolge? Wenn ich mich recht erinnere, so gab mir Dir. Richter 
selbst Recht, als ich meinte, man sollte doch die Candidaten, wie @. 
auch im $. 4 der Weimar'schen Verordnung angedeutet erscheint, 
ersten Halbjahre dem Universitätsseminare, im zweiten dem Gymnasial- 
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seminare zuweisen. Freilich drängt sich mir auch da wieder, nachdem 
ieh ee 'eminare kennen gelernt habe, das 
‚erst recht die Einführung der Candidaten 
Unterrichtes und in den ganzen Schul- 
een km ‚käme, Haben mir doch anderwärts die Leiter solcher 
Seminare geradezu erklärt, sie könnten mar mit Anstrengung aller Kräfte 
während des einen Jahres die wichtigsten der ihnen gestellten Aufgaben 
bewältigen. In Voraussicht dieses Übelstandes hat Richter nun aller- 
dings in seinem Gutachten eine Abschüttlung der Last für sein Seminar 
angestrebt, indem er die eingehendere Behandlung aller der im $- 5 der 
preußischen Ordnung stehenden Probleme auf das Probejahr überwälzt 
und den mehr theoretischen Theil der Anleitung dem Professor der Päda- 
gogik zuwelst. Aber es bleibt auch nach Abzug dieser Aufgaben noch 
ein solch reichliches Ausma& von Arbeit, welche im Seminarjahre zu 
bewältigen ist, duss ich an eine noch weitere Verschiebung denken könnte. 
Waram bleibt man nicht dabei, dass die Candidaten schon vor ihrem 
Staatsexamen in den letzten Semestern ihrer Studien, wie es nach den 
Statuten des Universitätsseminars ja doch erlaubt ist, die theoretischen 
und praktischen Übungen desselben mitmachen, damit sie sich nach 
erlangter Pacultas einzig und völlig den Aufgaben des Gymnasialseminars 
widmen können? Ich möchte höchstens zugestehen, dass sie während 
ihren Gymnasialseminarjahres noch Universitätsvorlesungen hören, um 
auch von dieser Seite her eine Vertiefung Ihrer augenblicklichen Unter- 
richtsarbeit zu gewinnen. 

Im einzelnen zeigt sonst das Weimar'sche Statut eine liberalere 
Auffassung als das preußische, Während es z. B, im $. 5 der ersteren 
Verordsung einfach heißt: „Die geeigneten Formen hiefür (für die 
Anleitung) anzuordnen, wird dem sachkundigen Ermessen des Directors 
überlassen“, wird im $. 5 des preußischen Reglements die 
Seminarleiters fast bis ins Kleinste detailliert. Auch bez 
Anstalt, an welcher das Probejahr abgelegt werden soll, hat die Weimar'sche 
Ordnung nicht die Verfügung getroffen, dass es, wie in Preuden, in der 
Regel nur an solchen höheren Lehranstalten ‚abgelegt werden dürfe, 


‚en könnte, Es würde 


iten könnten. Dir. Dr. 
Fries in Halle bezeichnete es mir gegenüber ganz dircet als einen Vor- 
10* 
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theil des jetzt unter ihm stehenden Seminars, dass die Se 


bot die Sitzung das Bild eines einträchtigen Zu 
der älteren und jüngeren Candidatengeneration. 
‚Noch einige andere Abweichungen der Weimar'schen 

liner Ordnung müssen hier Erwähnung finden, da sie geeignet 
die ganze Institution aufzuklären. In Preußen haben nach 8.5. nnd 
ganze Schuljahr hindurch mindestens zwei Stunden wöchentlich 
Anleitung des Directors oder auch eines der beauftragten Le 
den Candidaten planmäbig geordnete, pädagogische 
zufinden«. Die Weimar'scho Ordnung behält diese, wie ich glaube, mit. 
Recht dem Direotor allein vor. Es gehört gerade diese Aufgabe zu den. 
wichtigsten Theilen der ganzen Anleitung, und ich kann mir gar nieht 
denken, dass aus irgendwelchem Grunde der Director der Anstalt dabei 
umgangen werden könnte. In allen anderen Theilen, speciell \ 
praktische Beschäftigung der Seminaristen angeht, ist. 
nahıne eines oder mehrerer anderer Lehrer nicht blod zulässig, sondern 
unerlässlich. Gerade aber in den planmäßig geordneten 
jeglicher Art tritt das vereinigende Moment der ganzen 
Veranstaltung hervor, und das kann sich nur verkörpern in d 
des Directors, 
Das Interesse der Candidaten im Weimar'schen berührt 
tiefer die Abänderung des $. 19 der preußischen Ordnung, in 
heißt: „Der Minister der Unterrichtsangelegenheiten behält sich. 
einzelnen Fällen, insbesondere bei Berufung von Geistlichen als Belig 
lehrer höherer Schulen, von der Ableistung der zweijährigen prı 
Ausbildung zu entbinden.- Was nun hier für einzelne Fälle 
besonders den Theologen zugestanden erscheint, das hat das Weir 
Ministerium eigentlich jedem Candidaten zugestanden, wenn es &. 
„Das vorgesetzte Ministerium behält sich vor, in einzelnen. 
Grund ausgezeichneter Leistungen und Fähigkeiten der Candid 
einen Theil der zweijährigen Ausbildungszeit zu erlassen.“ Genau 
legt muss es ja doch als eine Härte bezeichnet werden, Candidats 
ihr Staatseramen bedingungslos bestanden und ihr Seminarjahr 
Erfolge absolviert haben, noch ein zweites Jahr in diesem Vo 
stadium festzuhalten, ohne ihnen die Anstellungsfähigkeit zus 
Übrigens waren die meisten der Seminarleiter und Semi 
denen ich über den Gegenstand sprach, meiner Ansicht, Auch. 4 

Gutachten: „Ich bin der festen Üb 
iertes Seminarjahr für tüchtige Candiv 
Probejahr entbehrlich machen werde.« Einzelne Schulmänner m 
es werde sich schon im Laufe der nächsten Jahre, wenn wieder 
datenmangel eintreten werde, von selbst die Nothwendigkeit. 
von einem solchen Probejahre abzusehen. Prof. Paulsen in Ber 
äußerte mir gegenüber sogar in ziemlich drastischer Weise, der zwei 
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En sans row öglichst viele 
ga er cn Breit ern, um mi 
du sich um die Zeit der Einrichtung der Gymnasialseminnre bereits der 


‚Dir. Richter über seine eigene Thätigkeit im Gymnasialseminar 
spricht, wpeciell weiches Maß von Zeit und Kraft dafür in Anspruch ge- 
nommen wird, ohne dass sich erhebliche Erleichterungen seiner sonstigen 
‚Pflichten durchführen lassen, habe ich fast von allen anderen Seminar- 
leitern gehört. Wohl ist nach $. 6 der beiden Ordnungen zugestanden: 
„Der Director und die mit der Anleitung der Seminaristen beauftragten 
Lehrer des Gymnasiums werden in ihrer eigenen Unterrichtsertheilung 
erforderlichenfalls erleichtert. Indessen hält man im allgemeinen Er- 
leichterungen für unthunlich, welche dahin gehen, etwa den Direotor 
ganz oder zum groden Theile aus seiner Unterrichtsthätigkeit heraus- 
zunehmen. Dasselbe gilt auch für Seminarlehrer, Wie Schiller (Pädag. 
Seminarien 8. 159) richtig bemerkt hat, müssen der Seminarlehrer und 
der Direetor werbilälichen Unterricht ertheilen können, und um dazu 
stets in der Lage zu sein, müssen sie eben stets in einer reichen Unter- 
ziehtsthätigkeit stehen. „Ausgezeichnete Schulmänner haben wiederholt 
ie Erfahrung bestätigt, dass man, wenn man sich aus dem ganzen 
Unterrichte oder auch nur aus einem bestimmten Gebiete zurückzieht, 
sehr rasch die gleichmäßige präsente Übersicht und Urtheilsfähigkeit über 
alle Bedürfnisse des Unterrichtes verliert.« Dazu kann man bemerken, 
dass die Directoren vielfach von einer Unmasse Schreibereien überlastet 
‚sind, in Österreich noch bedeutend mehr als in ee Gerade 


Unterrichtes, welches den Director oft nur zu sehr von seinem id 
ablenkt. Kann da eine Erleichterung eintreten, etwa in der 


einen Krebschaden des ganzen Gymnasialwesens an: 
würde seinem eigentlichen Berufe, der vorbild! 
Anstalt zu sein, wieder zurückgegeben; er gewi 
nun nicht mehr hauptsächlich mit dem 
‚rornelimste Auffassung seines Berufes, Und gerade die V' 
"Theil selner kostbaren Zeit dem hohen Zwecke der 
ee ‚die Fragen 
hin bedürfte, könnte ihm den idealeı 
ft vollig verloren geht. 
ige Stunden von ihrem 
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Ich habe mich bei ne re 
absichtlich etwas länger aufgehalten, weil die 
EB EI KERBE ESEEEENEEN 
preußischen Statuts hinzuweisen, das anderemal im 

berühren, die bei einer otwaigen Übertragung auf öster: 





in Jena allen Acten des Seminars beiwohnen. 
2. Beobachtungen. 


terlectionen: 
«) des Direotors in U.-I. Griechisch nach folgender 
L Rückblick auf Il. 21-868 
a) Schauplatz, b) Handlung, c) Personen. 
II. Vertiefende Bearbeitung des in arster Lesung 
‚Stückes v. 369 ff. 
@) Thetis bei Hophaistos, Binl; Theil’ zur eigeutl p 
d) die Hoplopolie selbst: die Vorbereitung, die Zusam: 
des Schildes, die Anordnung der Bildwerke, die 
selbst. As. 
Es war in dieser Stunde hauptsächlich abgesehen 
arbeitung des culturhistorischen Gehaltes und auf an 
arbeitung des am Schlusse des Ganzen zu 
Kunstwerkes. Die Stunde war eine Musterleotion im wahren. 
Wortes: ist doch Dir. Richter in didaktischen Dingen | 
bewandert. Man weiß das, noch bevor er bei dem Ersel 
‚Hefte von Fricks »Lebrproben und Lebrgängen« Pate 
werstand es, mit großer Sicherheit sowohl in seinem Unt« 
der ganzen Seminarleitung gerade jene Pankte in den Vor 
zu lassen, welche in der jedesmal an; Frage dı 
A) Des Seminarlehrers Dr. Rausch in VI, Latein: 
Sextani liber' Nr. XXIII: Aemilius patri salutem. R 
1. Wiederholung der Formen von lögo, theils einzeln, 
2. Inductiver Gewinn der übrigen Formen von lögo m 
stoffe. 
Auch diese Stunde muss durchans als eine Must 
werden. Dr. Rausch kannte ich schon von Halle her, 
einigen Jahren an der Latina unterriehten hörte, und ich 
ibn hier wiedersufinden. Er unterrichtet mit feiner Accentai 
möglichst geringem Aufgebot äußerer Mittel, aber mit 
b) Probelectionen: 
.«) eines Seminaristen in IV., Geschichte, über das Thema; 
einer römischen Kolonie auf deutschem Boden«, (Ein 
A eines Seminaristen in O.-IL, Religion, über das Them 
samkeit des Paulus in Korinth«, 
Beiden Probelectionen lagen eingehend au b 
skizzen zugrunde, welche ersichtlich machten: a) die 
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dischen b) die Gliederung des zu behandelnden Lehr- 
abschnittes, c) de Unterrichtsgang der Stunde selbst und d) das be- 
- ii) 


| Die Conferenz. Dieselbe verlief in folgender Weise: 
ı des letzten Protokolle. 
2. Der Director trägt aus der letzten Sitzung noch einiges über Comenius 
‚nach, verweist dann auf eine interessante Abhandlung von Prof. Götz 
im letzten Leetionsinder der Jenenser Universität: Colloguium Har- 
leianum, das handschriftlich bis ins X. Jahrhundert zurückgeht. 
3. gibt der Director oine Selbstkritik seiner vormittags vor mir und 
seinen Candidaten gehaltenen Musterlection. 
die Kritik der von den Candidaten gehaltenen Probelectionen. 
die Arbeit während des ganzen Seminarjahres konnte ich 
mich dadurch unterrichten, dass ich mir aus den 16 aufliegenden, ins 
Einzelne Präparationsskizzen der Candidaten genaue Aus- 
machte und mir in einzelnen Unklarheiten vom Director Auskunft 
erbst, die er mir in boreitwilligster Weise ertheilte. Wenn ich noch das 
kinzunehme, worüber ich mich durch Prof. Rein belehren lassen konnte, 
so kann ich wohl sagen, dass ich in Jena mehr als irgendwo Gelegenheit 
hatte, die Zwecke meiner Studienreise zu fürdern. 


7. Das Seminarium Pr torum an den Francke’schen 
Stiftungen zu Halle. 


Die Geschichte und Einrichtung dieses Seminars ist zu wieder- 
pe ee in eingehender Weise dargestellt worden ron dem leider zu 
früh verstorbenen Director der Anstalt selbst, von Dr. O. Frick, in der 
: «Das Seminarium Praeceptorum, Halle, Waisenhaus 1883«, und 
in verschiedenen Aufsätzen der von ihm redigierten »Lehrproben und 
Lehrgänge. Bei der hohen Bedeutung dieses Seminars haben auch 
andere Schulmänner wie Schiller”), Voß) usw. darüber berichtet, ich 
daher nur auf diese Arbeiten zu verweisen. Als ich vor drei 
Prag aus die Francke'schen Schulen besuchte, kam es 

allem darauf an, die vielgerühmte Lehrweise an 

re Kenntnis zu nehmen von 
Anstalt geübten Herbart'schen Praxis. 
h damals dazu, der Lection eines ae in 


’) Ya Jahresbericht des Gymn. in 


1 Eitoog Bam 5 








"bücher von Stenäler usw., über Heimat- und Naturgefühl, über Frage 
- und Antwort u. dgl. von den Candidaten referieren lassen. 

Nach der Sitzung legte mir Dir. Fries die gerade zur Ablieferung 
bereitliogenden Jahresaufgaben der Seminaristen vor, deren Tital 
‚Begriff, Wesen und Arten des Heldenthums und einheitliche 
Verwertung desselben auf den verschiedenen Stufen und Gebieten des 
Unterrichtes. 2. Comenius-Anthologie. 3. Die Borechtigung und die 
‚Schranken der Forderung, dass jeder Sprachunterricht Sachunterricht seit 
solle. 4. Die unterrichtliche Verwertung der Flachsmann’schen Bilder 
‚in der Odyssoosage in VI. — Jeder dieser Arbeiten war eine Präparations- 
‚skisse über eine Probelection angehängt, welche der Candidat im Laufe 
des Jahres gehalten hatte, Die Aufgaben hatte noch Frick gestellt, die 

Dürchsicht und Beartheilung war bereits von Fries besorgt worden. 
‚Auf mein Ersuchen bot mir Dir. Fries Gelegenheit, dem selbstän- 

digen Unterrichte zweier seiner Seminaristen ansuwohnen. #Ich hörte 
1. eine Mathematikstunde in O.-IIL., deren 1. it der Rückgabe 
eines Extemporales und deren 2. Theil mit Entwicklung des 

positiven Potenzexponenten ansgefüllt war; 
2. eine Geographiestunde in IV. über das Thema: „Eintheilung und 
Colonisation der Vereinigten Staaten Nordamerikas». 

Nach diesen Hospizen erbat ich mir vom Director noch einige 
die Seminareinrichtung betreffend. Auf meine Frage, oh 
jschen Verordnung vom 


nicht abgeändert worden, 
Seminarjahr gleich ihr Probejahr an 
sr einem großen Übelstande hätte man 


Classen unterrichten, in a aa 
Musterlectionen abhalten lassen. Daheı 
zu diesem Zwecke während der ers 


gungen habe ich trotz meines | 


e die Erfahrung machen können, dass | 
| praeceptorum, wie sie von Frick ins et 
unter der Leitung des neuen Directors wohl beibehalten werden 


4) Vgl. oben 5, 147 1. 





haben wird, hat neidlos Dir. Schiller in Gießen 
mit Bezug auf die neuen Gymnasialseminare sagt: 


der Francke’schen Stiftungen 2 
Gießener) Seminar; sie werden sich aber auch nicht auf 
Candidateu beschränken können, wie es dort meist der Fall 
werden keinen zweijährigen Curs haben; sie werden endlich. 

dortigen 1, die dieser Bi 

‚entsprechende Zahl hervorragender Lehrkräfte, die Fülle von Le 
jeder Art, die hier auf einem Punkte vereinigt sind, durch den 
lichen inneren Ausbau bis zu einem gewissen Grade ersetzen, jedenfalls 
den Mangel minder fühlbar machen müssen. *) # 
Inwieweit dies letztere möglich ist, ne 
in Gießen selbst, zu schen. 












- = 
8. Das pädagogische Seminar in Gießen 


Das Gießener Seminar wurde im Herbst 1876 eröffnet. 
herz, Regierung in Darmstadt hatte damals zu diesem Zwei 
Gymnasialdirector von Oonstanz Dr. Hermann Schiller, 
mehr als Historiker denn als Pädagog bekannt war, nach 
Sie übertrug ihm fast gleichzeitig eine Professur der PAd 
Gießener Universität, um ihm auch von dieser Seite her die 
Durchführung seiner Pläne in die Hand zu geben, Wie ich 
Dir. Schiller anfänglich mit großen Schwierigkeiten zu ki 
verhängnisvollste wohl die gewesen sein mochte, dass sich 
Seminar keine Candidaten finden wollten, Es war eben Noth 
und nur die von der hessischen Regierung a: hohen 
vermochten dann einen und den anderen sich erst in Gieden 
gögisches Gepräge geben zu lassen, das ihm übrigens ds T 
nöthig, ja geradezu als Zeitverlust galt. Heute steht die 8 
lich in Hessen ganz anders; es besteht jetzt sogar außer 
in Gießen noch ein zweites in Darmstadt (das ehemalige Wormser 
unter Dir. Dr. Nodnagel, 

Wir sind über die Einrichtung des Gießener Seminars 
in letzterer Zeit genauer unterrichtet worden durch die 
Seminarleiters selbst, des geh. Oberschulrathes Dr. Schiller, 
Buche „Pädagogische Seminarien für das höhere Lehramt« 
Reisland 1890). Einige Kenntnis davon hatte man wohl a« 
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diesen Druckberichten in der Regel nicht 

‚von der Binricbtung. ja man ist in Gefahr, sie 
breitspurig sind. Das Beste 

N zu überzeugen, wie die Dinge 
gelingt es mir jetzt, nachdem ich in Giehen gewesen 
folgende Skizzierung ein Bild der ganzen Einrichtung zu ent- 


"Der Eintritt der Mitglieder war früher 30 geregelt, dass die Ab- 
solrenten des Ostertermins im Darmstädter, die des Michaelistermins im 
Giebener Seminar Aufnahme fanden. Wie ich vernahm, ist jetzt diese 


‚Schiller will in seinem Seminar drei Aufgaben lösen: 
1. Auknüpfend an die Universität soll den Candidaten die theoretisch- 
pädagogische Vorbildung gewährt werden ; 
2, sollen vorbildliche Zustände in Erziehung und Unterricht dargeboten, 
3. die Candidaten in die praktische Unterrichtsthätigkeit eingeführt 
werden. 
Bezüglich des Anknüpfens an die Universität will ich hier 
vorausschicken: Nach der hessischen Prüfungsordnung rom 
Jahre 1889 sollen die Candidaten eine übersichtliche Kenntnis der 
hie ‚Pädagogik und genauere Bekanntschaft mit der Entwick- 
‚lung derselben seit dem XVI. Jahrhundert besitzen und mit den wosent- 
‚Grandiagen der Methodik vertraut sein«. Schiller liest daher in 
‚Gießen abwechselnd „Geschichte der Pädagogik« (3 Stunden) wesentlich 
auf Grund seines Lehrbuches, dann über „die allgemeinen Grundsätze 
‚der Metbodik« (2 Stunden), daneben über Schulbygiene, 
ragen, über auswärtiges Schulwesen, über die Fragen der! 
bildung. Außerdem hält Schiller im Auditorium von Zeit 
Abschnitte zu Ende geführt sind, fürmliche Exa: 


Erste Aufgabe, im Anschlusse an d: auf der Universität Ge- 
boten die Candidaten in die Theorie di agogik einzuführen. 
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und Anwendung derselben auf die pädı 
Seinen an dr Pkt Ping 8 del TE 


Sitzungen, 

b) durch Referate und Besprechungen über Schulzucht, Bildungsgebalt 
der Unterrichtegegenstände, allgemeine Aufgaben und Mittel des 
Unterrichtes, Consentrationsfragen, nach Sehlllers Hanahaitiäae Era: 
Pädagogik (8. 191—875) in 19 Sitzungen, 

e) durch Behandlung der Hauptpunkte der Sehigeetngobung und sn 
gesundheitspflege in 9 Sitzungen, 

d) durch Behandlung der Methodik der einzelnen Unterrichtafchir ia 
6258 Sitzungen. 

Diese letztere Aufgube wird erledigt: 1. ee 
didaten, 2. in Besprechungen über die von den Candidaten im 
Unterrichte gemachten Wahrnehmungen, 3. durch Lösung von 
Aufgaben. — Die fachliche Specialliteratur wird nebenher von den 
betreffenden Fachlehrern gegeben. 

e) Durch pädagogische Jahresarbeiten, welche stofflich aus der Theil- 
nahme am Unterrichte und der Erziehung erwachsen, vor Behlum 
des Wintersemesters gestellt werden und, wenn sie eingeliefert sind, 
einer allgemeinen Beurtheilung in den Sitzungen unterzogen werden. 

Schon diese erste Aufgabe stellt, wie man sieht, große Anferde- 
rungen an die Arbeitskraft des Seminardirectors und der Candidaten 
Man denke: 92-99 Sitzungen ü 2 Stunden geben zusammen - 
Stunden allein für die theoretische Unterweisung. — Wie diese: 
ungefähr verlaufen, konnte ich aus dem Gange der Sitzung am 
entnehmen, welcher ich anwohnte. Zunächst wurde eine Recapitulatiin 
dessen vorgenommen, was in der letzten Sitzung über die Methode des 
französischen Unterrichtes am Gymnasium besprochen worden war, Die 
Candidaten wussten guten Bescheid über die historische Entwicklung 
des französischen Unterrichtes und über die Perthes’sche Reform, 
auch den neusprachlichen Unterricht beeinflusste. Hierauf erstattet 
Candidat sein Beferat über den Geographio- und richt 
nach den österreichischen Instructionen. un 

Die zweite Aufgabe des Gießener Seminars liegt in der Dan 
bietung vorbildlicher Zustände in Erziehung und Unterricht. Dies 
gliedern sicht 

a) in Äußerliches, wie: Schulgebäude, Spielplatz, Turnhalle, Bibliekbak 
und Lehrmittel ; 

b) in Innerliches, wie: Stundenplan, Pausen, häusliche 
Förderung der körperlichen Frische, Einheitlichkeit der Erziehungs: 
und Unterrichtsthätigkeit, Spiellehrpläne. 

Auch biezu will ich aus meiner Erfahrung über Gießen 
Nöthige mittheilen. Das Großherzogliche Gymnasium in Gieben 
neuores Gebäude, liegt in gesunder Lage an der Promennde, 
abseits vom Verkehr. Die innere Finrichtung desselben bietet mickk 
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verfügbaren 

nichts entdecken, es müsste denn der große ge- 
mige Hof gemeint sein, anf welchem sich die Schüler während der 
wen tummeln. Gelegentlich sah ich einen Vorschullehrer mit seinen 
ıgen ‚auf einem schattigen Plätzchen der gegenüberliegenden Baum- 
agen Spiele aufführen. In einer Lehrerconferenz wurde das Bedürfnis 
5 einem ordentlichen Platze für die eventuell einzuführenden Jugend- 
le betont. Die Turnhalle jenseits des Hofes ist geräumig, licht und 
‚eingerichtet, entspricht aber trotzdem nach den Aussagen eines 
nlehrers nicht allen hygienischen Anforderungen. Die Bibliothek, 
’esondere die Seminarbibliothek, ist reichhaltig, die Lehrmittel er- 
ienen mir, wenn auch nicht in großer Reichhaltigkeit vorhanden zu 
4 aber gut ausgewählt, ja, was die physikalische Abtheilung angeht, 
r das Gewöhnliche hinausgehend. Auf diese letztere komme ich noch 
ter unten zu sprechen. ') 
* Macht nun die ganze äußere Einrichtung, wenn man grobe 
algebäude und Anstalten gesehen hat, nur einen schlichten Eindruck, 
muss ich gleich hierrorheben, dass besonders in der inneren Ein- 
dung das organisntsrische Talent Schillers bemerkbar wird. Der 
indenplan freilich ist eine harte Sache für jeden Director; über 
Hinss Schwierigkeiten in der Anlage ist wohl auch Schiller nicht hinweg- 
ommen, aber wo es gieng, ist er da den Anforderungen der Con- 
tration gerecht geworden. Die Pausen sind in Berücksichtigung der 
naligen Schulfrequenz ausreichend; während derselben turnt sogar 
hentlich jede Classe ein- oder zweimal. Die häusliche Arbeits- 
# der Schüler ist genau festgestellt und für die körperliche Frische 
Schüler, wie mir scheint, gut gesorgt. In einem eigenen «hygieni- 
m Controlbuches werden verzeichnet: Die Sitzverhältnisse der Schüler 
wuse und in der Schule, die Art der Beleuchtung bei ihren häuslichen 
«eiten, die oventuolle Erlaubnis seitens der Eltern an Schulspazier- 
gen teilzunehmen, Turndispensen, Hör- und Sehfähigkeit u. dgl.) — 
tem dem: Pausenturnen ist natürlich der Turnunterricht für alle Schüler 
gab; die Lehrer machen monatlich einen Spaziergang mit ihren 
ülern, und, wie schon oben bemerkt ist, wird in Gießen nur vormittags 


Was die Binheitlichkeit der Erziehungs und Unter- 
htsthätigkeit angeht, so konnte ich in Gießen mancherlei wart- 
« Erfahrungen machen; ich kam ja gerade in dieser Beziehung mit 
ben Erwartungen zu Schiller, der in einer Abhandlung »Die einheit- 
we Gestaltung und Vereinfachung des Gymnasialunterrichtes unter 


— 
DEI 
a ‚dieser Gegenstand j ‚Schiller in der Zeit- 
Ri ach Rerem, Hanug) 1802, Nr. 79, 
3 + en ok 
Manziene behandelt er hu 


er 
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sogleich «ine Reihe darauf bezüglicher Elaborate zur 1 
woraus ich nur Folgendes bemerke. Die «Allgemeinen Bestim 
mungen für Schulzucht und Unterricht» enthalten im ersten 
Theile eine Art Disciplinarordnung, die sich ker 
trockenen Aufzählung der Paragraphe durch kurze che 
logische Motivierung wohlthuend unterscheidet*); der zweite Theil eat- 
hält einige den ganzen Unterricht beherrschende, überall durchgreifesds 
Regeln, hauptsächlich zum Zwecke der Candidateneinfübrung. Ferm’ 
sind sowohl für den Vorschul- als auch für den 
Director Speciallehrpläne ausgearbeitet worden. Dieselben wurden 
dann gewöhnlich in der Lehrereonferenz durchberathen und bierauf für | 
alle als bindend angesehen. Mir lagen alle diese Speciallehrpläne und. 
auberdem einige andere Elaborate vor, in welchen einer und der andare 
Lebrer es versucht hatte, die Lehrstoffe auch z. B. nach Tertialen m | 
begrenzen. Die Lehrgegenstände erscheinen aber in diesen Specialleht- 
plänen nicht bloß zeitlich aufgetheilt, sondern auch innerlich | 
geführt, so dass dem Principe der Concentration die 
merksamkeit geschenkt ist. Gelegentlich meines Besuches in den Unter 
riehtsstunden älterer Lehrer (nicht bloß Seminaristen) konnte Ich wahr 
nehmen, dass diese Bestimmungen in Gießen nicht lediglich auf, dem. 
Papiere bleiben. Schiller verfügt über treffliche Lehrer, die sich zumeist. 
schon vom Seminar her in seine didaktische Auffassung hineingelebt 
haben; einige von ihnen unterrichten geradezu virtuos. Diese verstehm 
es trefflich, die Concentration auf dem Papiere in klingende Münze un- 
zusetzen. Freilich, das Gebot, vorwärts zu kommen und Lehratoffe ı 
absolvieren, lässt auch sie, wie mir zugestanden wurde, üfter auf je 
liches Concentrieren vergessen, was dann allerdings am Ende dureh 
Zusammenfassungen, Rück- und Seitenblicke wieder gutgemacht wird 
Um immer den Blick über das Ganze der Leistungen an seiner 
Anstalt zu behalten, hält Schiller am Ende jedes Schuljahres die achrift- 
selbat stellt; 























lichen Versetzungsprüfungen ab, für welche er die Themata 

er verbessert die Aufgaben der Schüler und verfasst hierauf Befunde, 
in wolchen er die Ergebnisse der bei Classenbesuchen, Revisionen de 
schriftlichen Arbeiten, sowie bei mündlichen Prüfungen gemachten Be 
obachtungen in einem Gesammtbilde fixiert. Zum Schlusse dieser Befunde 
sind in der Regel neue Aufgaben fürs kommende Jahr für die Libre 
zur Discussion gestellt. —. 


. ,') Sammlung pädagog. Abhandlungen, heransg. von Friek u.} 
IY. Heft, Halle 1600. »Das Oster. Gymnasialstatate wurde von dem 
Yert, dönen Berichten in „einer bei Holder, Wien 1802, 

eit unter dem „Der österr. G; lan im L 
Concentration« behandelt * Omzukllipli Bir 


anna, ) Dass am Gießener Gymnasium noch die Prügelstrafe, wenn: 
in weisem Ausmaße, gehandhabt wird, kann auffallen. = 
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‚Die dritte Aufgabe des Gießener Seminars besteht in der Ein- 
führung der Candidaten in den praktischen Unterricht. 

1. Die Thätigkeit der Candidaten an der Vorschule gliedert sich in: 

a Rn im Vorschulunterrichte bei den Musterlectio- 

nen der Vorschullehrer; 

b) Probeleotionen (auf Grund schriftlicher Präparation); 

-e) Kritik über die Probeleetionen. 
Nebenher geht täglich die theoretische Behandlung der von den Candi- 
daten in der Vorschule gemachten Beobachtungen. * 

Was meine Giebener Erfahrungen darüber betrifft, s0 will ich hier 
Folgendes bemerken. Gleich bei meinem Eintritt in die Anstalt Ind 
mich Geheimrath Schiller ein, der bereits begonnenen Probelection eines 
Candidaten in einer Vorschulelasse beizuwohnen. Das Thema war „Luft 
und Wasser. Der Seminnrist hatte sich vorher eingehend mit dem 
ständigen Lehrer der Classe über den Gegenstand auseinandergesetzt und 
biernaf eine schriftliche Disposition angefertigt, welche die Punkte Wieder- 
holung, Darbietung des Neuen, Verknüpfung und Übung enthielt. — Die 
‚Probelection eines anderen Candidaten, der in der 3. Vorschnlclasse mit 
dem Schülern ein Lesestück „Die Erbauung der Wartburg zu behandeln 
‚hatte, verlief ungefähr nach denselben Gesichtspunkten wie die erstere. 
Im ganzen gleicht die Art, wie die Gießener Candidaten an der Vor- 
schule in die elementaren Kunstgriffe des Unterrichtes eingeführt werden, 
dem au der Rein’schen Übungsschule üblichen Vorgange. 

‚Nach der eirca zwei Monate dauernden Vorschulperiode folgt 

2. die Thätigkeit der Candidsten am Gymnasium. Sie zer- 
fallt in: 

a) Hospitationen bei den Musterlectionen der anleitenden Lehrer; 

b) Probelecetionen in Anwesenheit der Pachcandidaten, des an, 

leitenden Lehrers und des Directors; 

€) kritische Besprechung der Probelection- 

Für die Zeit dieser ihrer Thätigkeit werden die Candidaten der 
RER BaipHahis ‚Gruppe für die Gegenstände Latein, Deutsch, Ge- 


der ih zhtormietenschafkichen Gruppe 1 


Rechnen, geometrische 
Classen VI-IV und Physik U.-II, — Nach 
Cursus findet eino neue Vertheilung der Can. 
und II und ausnahmsweise in die I. statt 


Muster und Probelectionen und Kritik der letzteren stätt. 

In der Praxis des Gymnaslalanterriebtes trat mir wohlthuend die 
‚elastische Behandlung der Formalstufen, sowie überhaupt ein. 
Auffassung der Herbart’schen Formen entgegen. So zunächst in einer 

Musterleetion in IV. aus Geographie. Der Lehrer hatte vor 
der Stunde die zwei Fachcandidaten darauf aufmerksam gemacht, sie 
sollten sich bemähen, seinen methodischen Vorgang während der Stunde 





4 al 
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aufzufassen, damit sie ihm nach derselben darüber Rochenschaft zu geben 
imstande wären. In einer 

Probelsetion in VL aus Naturgeschichte hatts ein Proband — 
os war seine dritte Lection — die »Schlüsselblume« zu behandeln. Den 
Eindruck, den ich selbst im Verlaufe der Stunde empfand, gaben die 
Urtheile der übrigen Oundidsten, des Fachlehrers und des Directors 
wieder: es fehlte der Stunde an Anschaulichkeit und ft 
Schiller bemerkte außerdem; der Unterrichtende sei zu steif und feierlich 
gewesen. 

Zu den eben skizzierten Veranstaltungen im Gießener Seminar 
kommen nun noch eine Reihe neuerer Einrichtungen, die ihm erst 
so recht eigentlich die Signatur aufärüicken, denn im ganzen sind die 
eben geschilderten Vorgänge, wenn auch in wechselnden Formen, jetst 
in allen neueren Seminarien zu finden. 

Schiller hat nämlich in seinem Seminar Untersbtheilungen ge- 
schaffen und zwar hauptsächlich zu dem Zwecke, um die Fachbildung 
der Candidaten, soweit sie eben nicht auf der Universität abgeschlossen 
würde, zu ergänzen; andererseits werden wohl auch diese 
auf die künftige Behandlung der Unterrichtsgegenstände in der 
zugespitzt. So besuchen alle Candidaten 

1. während des ganzen Jahres den Geographieunterricht, gegen Ende 
des Jahres auch den Zeichen- und natargeschächtlichen 
Die Gründe für diese Ma6nahmen kann man bei Schiller („Pädag. 
Seminarien« & 151—154) nachlesen. — Ich konnte dabei wenigstens 
soviel wahrnehmen, dass die Candidaten mit lebhaftem Interesse an 
diesem Unterrichte, für welche Fächer treffliche Lehrer vorhanden 
sind, theilnehmen. Die Lehrer für den natargeschichtlichen!) und 
Zeichenunterricht®) legten mir dar, wie sie sich ihre Gegenstände 
nach dem Concentrationsprineipe in den gesammten Unterricht ein- 
gegliedert denken. 

Außerdem besteht 

2. eins altphilologische, 8. eine neuphilologische, 4. eine naturgesehicht- 
liche, 5. eine mathematisch-physikalische und 6. eine Turmabthellung. 

Die altphilologische Abtheilung wird vom Öberlehrer I 
Hüter®) geleitet. Derselbe hatte die Gäte, mir am Anfangs der Siteung 
die Aufgaben und Ziele der Abtheilung zu entwickeln. Sie weien, sagte 
er mir, theils rein wissenschaftlicher, theils didaktischer Art‘); im games 
sei immer die Application auf die Praxis der Schule 2. 


1) Oberlehrer Kutsch. 

*) Oberlehrer Dr. Matthaei, Verf. einer treifl. Abhandlung: „De 
Zeichenunterricht am human. 'nasium und sein Verhältais zu den 
übrigen Unterriehtsfächern« (Beil. zum Gießener ea 

”) Derselbe verfasste als Programmbeilage 
öfter eitierten ren Te 

raphischen Unterrichtes ler Unter- ihntiche 
ir % Man erinnert sich dabei an eine an 


Kern’schen Seminar in Berlin. 
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its in der letzten Sitzung von 
mun fand im Anschlusse daran 
Der Candidat wurde aufgefordert, 
behandelten Gedanken aufzudecken. 
den Eindruck, als säGe ich im philologiachen Uni- 
'bedanerte schr, dass ich statt dieser Behandlung, 
‚sich mit Dingen beschäftigte, welche eigentlich 
abgethan sein müssten, nicht eine schul- 
Behandlung der Stelle zu hören bekam, wie sie Hüter wohl sonst 
ag. Herr Hüter ist, wie ich als Hospitant in seinen Prima- 
f Konnte, gewiss der rechte Mann für die Sache. 
der neuphilologischen Abtheilung hat ein 
ılmann, Prof. Pichler, Director des praktischen Seminars 
an der Universität, übernommen. Auch dieser hatte 
eit, inich in Kürze über Wesen und Aufgabe der Abtheilung 
handelt sich dabei vor allem um Übung im mündlichen 
‚schriftlichen Gebrauche des modernen Französisch und Englisch und 
in der Anwendung der sprachlichen Kenntnisse im Unterrichte. 
‚darüber ist in Schillers Schrift ("Pädag. Seminarien« 8. 96 f.) 
üinden. Prof, Pichler besprach in der betreffenden Sitzung die Fehler 
einer französischen Arbeit, welcher von den drei Candidaten abgeliefert 
worden war, in französischer Sprache. Hierauf wurde aus dem französi- 
sehen Lesebuche von Meurer ein Lesestück gelesen und übersetzt, wobei 
auf correete Aussprache und gutes Deutsch gedrungen wurde. Dann 
schritt man zur Feststellung der Totalauffassung mit Hilfe von Concen- 
trationsfragen und trat auch noch zum Theil in die sprachliche Analyas 
ein. Die Candidaten sind hier gezwungen, nur Französisch zu sprechen, 
und erwerben so gewiss auf leichte Weise eine Fertigkeit in der Con- 
versation, die sie sich an der Universität unmöglich aneignen können. 
Das Verfahren in den englischen Stunden soll, wie ich hörte, ähnlich sein. 
Die mathomatisch-physikalische Abtheilung wird vom 
Oberlehrer Dr. Noack geleitet. Derselbe hat bereits darliber in Poskes 
Zeitschrift für physikalischen und chemischen Unterricht IIT. 8. 104 be- 
‚richtet, und Ich kann mich daher hier auf das beschränken, was ich davon 
selbst habe. Zuerst wurde in der Sitzung die Probelection eines 
im physikalischen Unterrichte besprochen. Hierauf folgte 
seitens eines Candidaten ein Vortrag darüber, wie sich die Theorie der 
Widerstände und Abstände eines elektrischen Stromes zueinander ver- 
halten. Vorausgieng die Darlegung des Begriffes der Stromstärke, des 
"Widerstandes, der Spannung und Energie eines Galvanometers. Für die 
didaktische Behandlung nahm der Candidat die Analogie mit einem 
Wasserstromverzweigungssystem zuhilfe. Erversuchte die Aufgabegraphisch 
und experimentell zu lösen; daran betheiligten sich dann auch die anderen 
Zeitschrift £. d. österr. Gymn, 1899, IL Heft. u 


‚Abe 
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Apparates vom Fachleiter oft eingeholfen werden e 
ersehen, dass diese Übungen hier wirklich eine n n 
der betreffenden Universitätsvorbildung für die künftigen 
darstellen. Zum Schlusse führte Dr. Nonck selbst noch 
Apparat für die Erklärung der Verzweigung eines strom 

Im Zusammenbange damit will ich gleich bemerken, da 
Fachlehrer auch sogenannte Schülerübungen an der; 
Denjenigen Schülern der IL. und 1., welche in den übrigen 
gute Fortschritte machen und sonst Lust zum physikalisch 
zeigen, ist wöchentlich ein- bi 
sicht Dr. Noacks und der Fachcandidaten selbst Übungen im | 
der physikalischen Apparate anzustellen und Versuche zw. 
ha alch für. ülceo Übungen. Im Laufe. der Zeit las. 8 ne Sammlun | 
einfacher Schülorapparate herausgebildet, für welche die | 
gierung in munifieenter Weise die Mittel bewilligt. Dr. Noack will, wie | 
er mir sagte, in nächster Zeit eine Publication über seine Erfahrungen auf 
diesem Gebiete erscheinen lassen. ') 

Die Turnabtheilung des pädagogischen Seminars 
wwalen von Dr. Schmitt geleitet. Die ganze Seminargliederung In Hosy 
tierangen, Muster- und Probeleotionen ist auch hier wieder zu. 
Dr. Schmitt führte mir einige Übungen der Candidaten, die : 
diesem Cursus theilnehmen müssen, in Ordnungs-, Frei. und Ger 
turnen vor und zeigte mir, wie er in diesem Gagenstande Theorie und 
Praxis verbindet. Ich glaube os gern, dass auf diese Weise die Semi 
naristen nicht bloß in die Lage versetzt werden, einmal einen ratiowellen 
Turnunterricht der Schüler zu leiten, sondern dass sie auch 0 die beste 
Vorbereitung für den Turneursus zur Ablegung der ee 
erhalten. Die Art, wie sich Herr Schmitt das Turnen in den Sachs 
zicht der Schule eingegliedert denkt, zeigte mir deutlich, dass er mitu 
den überzeugtesten Vertretern des Concentrationsgedankens am Giebener 
Gymnasium gehört. 
















Ob es mir gelungen ist, mit dieser Skizzierung, welcher ich meine 
eigenen Erfahrungen eingefügt habe, auch dem Fernerstehenden ein deut- 
liches Bild der Thätigkeit um Giebener Gymnasium zu entwerfen, wei 
ich nicht. Gewiss sind mir trotz meiner Anwesenheit an Ort und Stel 
Einzelheiten entgangen, das Wesentlichste glaube ich aber doch kennen 
gelernt zu haben. Es ist ein großer coimplicierter Apparat, der in Gleben 
in Bewegung gesetzt wird, welcher aber, wie ich gezeigt habe, gut functio- 
niert. Indes wäre es nicht gut, wenn es überall eines solchen Aufgehoies 
von Kraft, Zeit und Mitteln bedärfte, um junge Kräfte für das höhere 
Lehramt praktisch heranzubilden. Würde es doch auch öfter au Mänzers 
feblen, die mit ähnlicher Sicherheit wie Schiller den zusammengesetsten 





!) Dieselbe ist nunmehr in Poskes Zeitschr. für phys. m, ehe 
Unterricht (1892, Nr. 6) erschienen. i 


gethan wird als anderwärts, so glaube ich den 

Ka eisseanäe ei. schin, dass Dir. Schiller einen großen 

Wer legt, nicht bloß sein Seminar seinem Gyınnasium organisch 

einzugliedern, sondern auch das Gymnasium den Aufgaben seines Seminars 

zu adaptieren. Ans diesem reciproken Verhältnisse hat sich die Noth- 

a Anet nicht bloß in den Seminarübungen jeglicher 

wer im Unterrichte und der Rrziehung des Gymnasiums 

Daher denn alle die Bemübungen um einheitliche Gestaltung 

Unterrichtes, um einheitliche Auffassung der Erziehungsprobleme 

dgl. Übrigens scheinen auch noch äußere Gründe für diese Kraft- 

maßgebend gewesen zu sein. Das Schülermaterial in Gießen 

nicht das beste zu sein; Schiller selbst hat den hessischen 

als langsam bezeichnet!) Es zeigte sich thatsächlich 

allen Olassen, die ich besuchte, ein schwerfälliges Tempo in den 

und wenn das Schwerfällige nun eine Nationaleigen- 

it ist, die sich auch aufs Denken bezieht, dann begreife ich, 

so Schiller schon aus dem Grunde, um aus seinen Schülern etwas 

‚Ordentliches zu machen, tüchtige Lehrer für sie heranzubilden bestrebt 

sein musste. Nimmt man nur diese eben angeführten Gründe zusammen, 

so begreift man, waram Schiller von Jahr zu Jahr seinem Seminar einen 

Erker mehr anbaut, Ich meine, unsere österreichischen Verhältnisse sind, 

was Schüler- und Candidatenmaterial angeht, anders, ich kann wohl 

sagen beweglicher geartet, so dass wir hoffen können, etwas billiger und 
schneller zu bauen. 


Zusammenfassung. 
Die Veranstaltungen zur praktisch- phäagogischen Heranbildung 


IL Das Probejahr 


‚Königreich Sachsen — Baden — Elsass 
11. Die Seminare 
| 


= m 
«) im Auditorium ‚#) im Gymnasium 
m nn 
Leipzig beiMasius in Leipzig bei Richter 

Ds ‚in Heilelhere ‚bei Uhlig 


u. Fer rn 5 Menschenschlag ist jedoch langsam im 
im Reden, dafür nn A und zuver- 
tun; 


11* 
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2. in Verbindung mit höheren Lehranstalten. 
@) älteren Datums d) jüngeren Datums (( 


in Berlin und 1 in Stettin 

in Stettin lin Bonn 
9) in Halle 1 in Köln 
y) in Gießen 1in Jena 


Was zunächst die Praxis des Probejahres angeht, so ist sie für 
Deutschland als alleiniges Institut für die praktische Einführung ins 
Lehramt jetzt so ziemlich als aufgehoben zu betrachten. Sie kommt natär- 
lich in anderer Form, wie x. B. im preußischen Statut, wieder in Betracht, 
‚oder aber tritt sie, wie in Sachsen, Baden, Hessen und Wärtemberg, 
nach den praktischen Übungen des Universitätsseminars auf, während 
sie wahrscheinlich im Elsass und in Baiern!) nur noch kurze Zeit be- 
stehen wird, bis man die TER Ersatzformen dafür gefonden haben 
wird. Allgemein aber ist die Überzengung, dass das Probejahr, sowie 
es bis jetzt gehandhabt wurde, nicht die volle Gewähr für eine gründ- 
liche praktische Vorbildung bietet, Die Meinungsäußerungen über diesen 
Gegenstand in den Directorenconferenzen habe ich bereits in meinem 
früher ach und Doshla. 5 ebenso die Stirmmen aus Fachkreisen 


Berthrung kam. Es ist darnach gar 


neinen 
kein Zweifel, dass die Prasie Probejahres, wie sie jetzt geregelt und 
geübt ist, völlig unzurei 's fragt sich nur, was an ihre Stelle 
zu setzen wäre: Die A ? 





ge 
‚geblieben, pädagogische Wissenschaft 
e mit der Geschichte pädagogischen For- 


konnte; die Schule wiederum schien 

ihr naturgemäß zukommt, nämlich ihre 

al für ihre praktischen Aufgaben 

ar zu ziehen. Stand ich aber früher schon nach 

theoretischen nicht auf dem Standpunkte der Universitäts- 
suminare, s0 habe ich jetzt völlig die Überzeugung gewonnen, dass die 
beste praktische Einführung der Candidaten ins Lehramt nur in dem 
stattfinden kann, in welchem sie später zu wirken be- 


Ich gebe &s zu, 
äbige, alles 


Factoren ER Gans abgesehen daron, dass es öfter vorgekommen 
ist und wohl auch für die Zukunft nicht vollig ausgeschlossen wäre, dass 
Probanden Lehrern zugewiesen werden, welche weder Neigung noch 
Geschick haben, anderen die Wege zu weisen, so liegt eine große Gefahr 
für den Candidaten in dem Umstande, dass er das ganze Jahr hindurch 
nur einem, höchstens zwei Fachleitern zugewiesen ist, von deren red- 
lichem Willen allein der ganze Erfolg der Einführung abhängig gemacht 
ist. Hat er das Gläck, einem wissenschaftlich tüchtigen At 
geschulten Fachleiter zugetheilt zu werden, »0 wird er a En { 
Jahres allerdings einen Blick über sein künftige: rri jet ge 
wonnen nd sich ein gewisses Geschick in dor Behandlung Bus Fach- 








Und doch gäbe es dazu vielfach Gelegenheit, wenn 


unwesentlich nach dem Fache differenzieren. Außerd 
Probandenanleitung eine ganze Masse von Fragen vor, 
didaten gleich sehr angehen. Hicher gehören 


der Schulbygiene u. dgl. 
solche Dinge, die alle gleich angehen, auch für alle gem 
örtert würden? 

Und wenn dies zugestanden würde, müsste man dann 
nach einer Gelegenheit suchen, um solche gemeinsame Erd 
stellen zu können? Mit anderen Worten: Sollten nicht 
an eine und dieselbe Anstalt immer mehrere Probecandida 
gezogen werden, damit diese allgemeine Anweisung, die 
Einzelnen weder lehrhaft, noch auch gewinnbringend genug 
lässt, möglich wäre? 

Zudem liegt ja in der größeren Zahl Gleichstrebender eit 
unterschätzender Antrieb zu energischer Arbeit. Als eine 1 
des Gelingens würde ich dabei anschen, dass den Candidaten 
Director der Anstalt die oben erwähnten allgemeinen 
theilt würden, mit einem Worte, dass dem Director die Ob« 
die gesammte Probandeneinführung wieder zurückgegeben 
in den planmäbig geordneten pädagogischen Bespr: 
liegtdasalle vereinigende Band. Jene kann aber nur d 
in recht mutzbringender Weise leiten, da er allein den vollen 
über alle Bestandtheile des Schulorganismus hat, dem er vo 
allein kann jeden Probanden dem Manne zuweisen, der ihm 
die Fachmethodik und in den Fachunterricht einführen wird; 
kann Aufgaben so vertheilen, dass dabei der Unterricht 
nicht Schaden leidet. Nur dem Director eignet schon zufolge 
lichen Stellung die nöthige Autorität, um den kleinen Organi 
Probandenanleitung in den großen der Schule einzugliedern. 

Diesem generellen Momente gegenüber aber müsste 
duelle der Anleitung durch den Fachprofessor möglichst gewal 
In der geschickten Vereinigung beider Momente’), für welche 
lich genauerer Ausführungsbestimmungen bedürfte, würde ich 
reichste Fortbildung des Probejahres erblicken. 












*) Im Grunde genommen nur eine Vi 
aus unseren Bestimm: Di über die Ableistur 
ie 1856, 1876 und 1884 (Marenzeller Ns 2 
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‚meiner Ansicht über die Nothwendigkeit einer über 


bisherige Probepraxis hinausgehonden planmäßi 
en 
Yorilung get 1 mir sun Seh doch die = ah 


Urtheile von Fachmännern 
theils Aber die neuen preußischen Gymnasialseminare, theils über meine 
ihnen mitgetheilten Vorschläge zu verzeichnen. 

‚Prof, Paulsen in Berlin sagte mir, er sei nicht für Übungsschulen 
im Zusummenhange mit der Universität: sie stellen keinen eigentlichen 
Organisuos dar, Eine Prüfung aus Pädagogik sei wenig ersprießlich: 
man könne ohnehin wur aus Geschichte der Pädagogik prüfen, von der 
Didaktik könnte der Candidat deshalb nichts Ordentliches wissen, da er 
noch keine Berührung mit der Schule gehabt habe. Mit Bezug auf die 
tbeoretischen Belehrungen im Gymnasialseminar meinte Paulsen, es sei 
ein Unglück, junge Leute, die vielleicht zehn Semester hinter sich hätten, 
wieder mit Büchern zu beschäftigen, das müsse den jungen Leuten die 
Pädagogik gründlich verleiden. Ebenso sei es ihnen zuwider, wenn man 
sie lange nur dem Unterrichts zuschen lasse, statt sie möglichst bald in 
denselben hineinzustellen. Der zweijährige preußische Cursus sei deshalb 
besonders hart, weil die Studierenden ohnehin lange nicht zum Brode 
kümen, sondern auf halbes Futter gesetzt als Hilfslehrer weiterdienen 
müssten. Sonst aber Lilligte Paulsen das Streben der preußischen Regie- 
rung, die in den jetzigen Gymnasialseminarien eine Übungsschule treff- 
licher Art gefunden hätte; es wäre ja auch das Probejahr, wenn ee irgend 
ordentlich durchgeführt worden wäre, ausreichend gewesen, aber es habe 
sieh eben früher niemand #0 recht um die Sache annehmen können, he- 
sonders der Diroetor hatte dazu keine Zeit. Man sollte ja Aberhaupt die 
Leute, welche mit der Ausbildung der Candidaten zu thun haben, ent- 
lusten und entsprechend entlohnen. 

‚Prof. J. B. Meyer in Bonn bemerkte, als ich ihn um seine Ansicht 
in dar Erage dir Lehrerbildung bat, er müsse vor allem gi 


der Regel bloö Kenntnisse aus der Geschichte der Phil s 
Candidaten zur Prüfung einfach die Behauptungen 


dlich geblieben, wie sie 
'andeln hätten, ob sie auf 
‚deren Ansrottung oder Veredelung abzuzie) di 
Fehler in der preußischen Prüfungsordnung, 
gogik gerade die Zeit vom 16. Jahrhundert an zu nermieren, AN die 
frühere Zeit, welche z. B. für die Philologen, wie die pädagogischen An- 





168 D. prakt. pädag. Vorbild. z, höh. Schulamte in Deut 
sichten der Griechen und Römer, wichtig sei, zu 


dass Raumers Geschichte der Pädagogik mit diesem 

Was die praktische Einführung der Candidaten ins Lehramt 

sei auch er der Meinung, dass sie auf die Schule gehöre, nieht auf die 
Universität. Er sei nicht für die Errichtung von Ur 

es wäre schon schr viel gethan, wenn überall eine 


dort den Candidaten Aufgaben viel zu allgemeiner Art ‚gestellt worden 
seien, die sie zum Räsonnieren, aber nicht zum verständnisrollen Vermwen- 
den in der Praxis anleiten. Gegen den zweijährigen Cursus hätte er nichts 
‚einzuwenden , da doch erst dio Praxis des zweiten Jahres eine gewisse 
Gewähr für eine rationelle Ausbildung der Candidaten gebe, 
Prof, Ziegler in Straßburg Auderte mir gegenüber, obwohl erki 
dahin den Betrieb an einem Gymnasialseminar durch eigene 
noch nicht kennen gelernt hatte, er habe an dem neuen. 
Statut. trotz der grundsätzlichen Anerkennung desselben Wr 
auszusetzen: 1. sei es völlig unmöglich, in Preußen eine so große Anzahl 
Directoren ausfindig zu machen, welche das Seminar ordentlich zu kten 
imstande sein werden!) Deshalb sei die ganze Einrichtung 
mehr darnach angethan, die Directoren und die an dem Seminar 
ligten Lehrer zu pädagogischen Studien zu nöthigen. Die ii 
würden so vorläufig nur sporadisch Gutes lernen, im allgemeinen 
sie nor das Experimentiermaterial für die Seminarlehrer bilden, 
die zweijährige Vorbildungszeit eine Härte, ein ordentliches 
sel hinreichend. 8. Enthalten auch die Instructionen manches 
Vorfehlte, s0 z. B. die lange Zeit des Hospitierens vor dem eigentlichen 
Unterrichte, Das Probejahr, sagte Ziegler, genüge ihm nicht, weil er wisst, 
wio wenig seitens der Directoren und der einführenden Lehrer 
leistet worden sei; nur wolle er wieder nicht so weit gehen, 
nur nach einer bestimmten Schablone die Einführung 
rationell weitergebildetes Probejahr, etwa in der Art, wie ich es fir 
Österreich im Sinne hätte, würde ihm besser zusagen, wofern u 
Universität schon durch pädagogische Vorlesungen und durch 
gogische Seminar tüchtig vorgearbeitet wärde. Auch rom 
lichen Standpunkte aus sollte der Umstand Ber&cksichtigung finden, 
ja doch nicht lauter Gelchrte gezächtet, sondern hanpteächlich 
herangebildet werden sollen. Nur läge gerade wieder in der 
hodegetischer Studienpläne eine Gefahr für die Preibeit der V 
E,v.Sallwürk, Oberschulrath in Karlsruhe, ist als H 
natärlich ein Feind biod pädagogischer Receptolegie; daher 
auch, er könne mit manchem, was hie und da an Pädagogik 


') Vgl 1 gar die von Muff in seinem 2 Seriumrberiihle 
nommene u 1 dieser Behanptung in der Berl. td. 


nasialwesen, Ya 1 
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‚den sein. Er habe regen 


‚Seminarstatut- 
die Professoren Uhlig und Schiller äußerten, als ich 
fi meiner Abreise meine Gedanken über die Nothwendigkeit und 
Art der Weiterbildung des Probejahres in Österreich darlegte, 
Zustimmung. 
Direetor 0. Jüger in Köln, hält, wie früher bemerkt, die Rin- 
‚des preußischen Gymnasialseminars für etwas Vernünftiges, nur 
‚die Ausfährungsbestimmungen nicht zu engherzig aufgefasst wer- 
Ze darin überhaupt verbesserungsbedürftig. Der zwei- 
Cursus ist auch nach seiner Ansicht eine Härte, das Seminsrjahr 
‚gelten aollen, übrigens werde man von selbst 
Noth an Mann eintreten werde. Auch Jäger ge- 
ausgestaltetes Probejahr. 
Dei ale Divaıen a Tosı) (Berlin) und Richter (Jena) über die 
, habe ich an Ort und Stelle ausgeführt *); 
Direetor Sa uffs Me Erde muss ich jedoch hier noch in Kürze nach- 
für die Verbindung des pädagogischen Seminars mit gym- 
«chon in seinem ersten Fee im 45. Jahr- 


Ep 
Hi 


ii 


dürfte, muss ich er. ie Beibehaltung der Ein- 
‚eintreten, weil ich nunmehr aus Erfahrung weiß, dass si trotz 
aller Mängel, die ihr anhaften, großen Segen stifte 
‚schwierigsten Frage der Schulreform, der ] 
küchtiger Lehrer, ganz wesentlich beiträgt: 


Sr) Boot. Rein hat Be Ansicht Er nen Bruns 
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Zum Schlusse will ich dem Altmeister unter no 
Pädagogen, W. Schrader, das Wort geben, der in der &. 
trefflichen Buches »Die Verfassung der höheren Schulen« 
die damals schon in Aussicht genommene Errichtung: 

inare folgende interessante Erwägungen anstellte: 
‚die Frage kommen, ob nicht durch eine » planmäßige: 
lichen gleichartige Ausbildung unserer Candidaten in er 
und Unterrichtskunst des Guten zu viel geschehe. Es sei doch bisher 
auch ohne dieses gar nicht schlecht gegangen; wozu ein Ve 
einen erheblichen Kraftaufwand verlange, die feste Anstellung. 
Leute hinausschicbe und in seiner Ähnlichkeit mit der Vi 











Für den Kundigen werden indes diese Bedenken nicht viel bedeuten. 
Dass es im ganzen mit unseren höheren Schulen und mit dem Geschick 
der Lehrer leidlich steht, mag richtig sein; das Streben nach einer büheren 
Stufe ist dadurch ja wohl nicht ausgeschlossen. Den Cnndidaten gelingt 
aber die Aneignung eines genügenden Lehrgeschicks und klarer Erzie- 
hungsgrundsätze keineswegs 50 leicht und sicher, als nöthig wäre: manche 
bittere Erfahrung, manche innere Wunde, deren Nachwirkung sich noch 
spät in der herben Behandlung der Jugend merklich macht, würde ihnen 
durch planmäßige Leitung erspart werden, manche Kraft, welche jetz 
dazu verwendet wird, um Missgriffe gutzumachen oder das 

Anschen zu befestigen, würde sich von rornherein im dem gesunden 
Wachstum des Lehrers und in der stetigen Förderung der Schüler «at- 
falten. Und hat nicht jeder Director die Erfahrung gemacht, dass 
Candidaten unter der Schwierigkeit der Aufgabe mehr oder w 
krüppeln und, da sie doch nicht ohneweiters ausgeschieden werden } 
sich selbst zur Last, der Jugend zum Schaden einen innerlich 
lich hemmenden Bestandtheil des Lehrercollegiums und ein ee En 
bei der jedesmuligen Feststellung des Lehrplanes bilden? Und 
Erfahrungen dem einzelnen Direetor nieht erspart werden, mit 
Auge soll die Aufsichtsbehörde, welche das Gesammtergebnis de 
richtes, das Gesammtschicksal der Lehrer und der 

und wie häufig mit dem schmerzlichen Gefühle der Var 
empfindet und trägt, Misstände ansehen, die sich nur 
wiederholen, weil sie nicht planmäßig bekämpft werden‘ 
Willkür und Zufall waltet auf diesem Gebiete, und spätere € 
schwer begreifen, dass man diesen Mächten in einem so wicht‘ 
des öffentlichen Lebens so lange und so weiten Spielraum gt 
Wer seinen Weg in der Unterrichtstbätigkeit planmäßig be 
gleichzeitig sich mit ernster Hingebung um die Ergebnisse de 
schaftlichen Pädagogik bemfht, der wird wohl von dem wach 
geäußerten Dünkel frei bleiben, dass er keiner Unterwei 
weil jeder Lehrer seine eigene Methode sei, «in Wort, da 
durch seinen groben Unverstand lächerlich wird. Eine reicht 


















") Berlin, Dümmler 1889. 
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der Bildung, wie sie in unseren Volksschullehrerseminarien allerdings ob- 
walten muss, würde freilich verwerflich sein, ist aber auch gar nicht zu 
besorgen. Are von der durchgängigen Verschiedenheit der Vor- 
bildung waltet der große Unterschied ob, dass in dem Volksschulunter- 
richte bis auf einen hohen Grad Form und Inhalt unauflöslich mit ein- 
ander verwachsen sind, und #0 lernt auch der künftige Elementarlehrer 
Stoff und Behandlung des Unterrichtes zugleich, dem entsprechend er 
sich auch für den gesammten Unterricht seiner Classe vorbildet, In den 
höheren Schalen folgt in ziemlicher Ausdehnung die Methode der beson: 
deren Wissenschaft, welche schon an sich und in ihrer fortschreitenden 
Entwicklung so viel befreiende Kraft besitzt, um eine ungebürliche und 
einförmige Abrichtung der Lehrer unmöglich zu machen. Dass ein plan- 
loser Unterricht etwas tauge, wird wohl niemand behaupten; wahrhaft 
plam- und zweckmäßig wird er aber nur in der Hand eines auch für 
sein Amt planmäßig ausgebildeten Lehrers,- 


Wien, Dr J. Loos. 


Otto Schröder, Der Schulfriede von 1890, Batbeneckangsu 
an ferenz. Berlin, Walther u. Apolant 1891. 8°, 29 88, 


Unter diesem Titel hat der durch die Schrift „Vom papiernen Stils 
bekannte Verf. zwei Aufsätze mit einigen Änderungen und Zusätzen ganz 
unnützerweise wieder abdrucken und, wie er selbst in dem kurzen Vor- 
worte sagt, „unter einem klingenden Titel als Flugschrift in die Welt 
‚gehen lassen«, die unter dem Eindracke der Confeı in dem 1. und 
16. Hefte der „Grenzboten« (1891) erschienen sind. In 
selben, der „Die Eröffnung der Conferenz« betitelt 
‚der Dinge een Zweck und Veranlassung, sowie 


war, kurz Pe richtig angegeben. Durch eine kurze 
nungsred« des Kaisers, die natürlich des Verf.s unge‘ eilten 
wird der Sinn derselben darin gefunden, dass si 
Gymnasien sei, »über den Rahmen bloßer Gelehrtenscholen hin: 
Die Hauptquelle der drängenden, stürmenden und, 
dereinst auch siegreichen Thatkraft des Kai 


und Schlussrede — die 
die deutsche Jugend vor 
1 


wird der Versuch gemacht, durch geschickte Gru; pie 
weniger passend gewählte Schlagworte ein Bild von dem Gange und den 
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Resultaten der Verhandlungen zu geben. Da aber mehr 
referiert wird, so kann nicht behauptet werden, dass“ 
Ausführungen über die Vorkommnisse ausreichend unterrichtet 
viel scheint klar zu sein, dass der Verf, mit den Beschlüssen 

meinen einverstanden ist. Insbesondere findet die verkündete Freiheit 
der künftigen Schulgestaltungen seinen Beifall. Was ET 
worten, die der Kürze halber gebraucht werden, Mommsen-, Bosckb-, 

Grimm-, Helmholz-, Stephanschule gewonnen werden zoll, ist allerdings 
nicht immer ersichtlich; was der Verf. sich unter diesen Spielarten denkt, 
kann man nur ungefähr errathen, Er kommt zu dem’Resultate, dası, 
wenn durch die Verhandlungen auch der Schulfriede noch nicht erreicht 
ist, dennoch dieser sowohl als ein anderer (der sociale) Friede durch 
dieselben angebahnt sei. Als Randbemerkungen zum Texte der Ver- 
bandlungen bezeichnet der Verf, seine Aufsätze und als solche mögen 
sie in den »Grenzboten« ihren Zweck erfüllt haben; sie jedoch gesomdert 
abdrucken zu lassen und sie dadarch über die vorübergehende Gelagen- 
heit hinaus der Literatur zu erhalten, lag durchaus keine Nöthigung vor. 


Die ee Beschlüsse der Berliner Schuleonferenz von 
1 achtungen 
Da un TE 
1891. 8°, 30 SS. Preis 50 Pf. 

Der Verf., Director des fürstl. Gymnasiums in Gera, weist zunächst 
auf den reichen Inhalt der in den „Verhandlungen über Fragen des 
höheren Unterrichtess veröffentlichten Conferenzprotokolle, die man ge- 
radezu eine Darstellung des Gymnasial- und Realschalwesens mit beson- 
derer Rücksicht auf die einschlägigen Zeitfragen nennen könne, kin | 
und bedauert es, dass die Benutzung durch das Fehlen eines nothwes- 
digen Sachregisters erschwert wird. Er stellt die wesentlichen Ergebmime | 
in 28 Sätzen zusammen und findet in der Hauptsache trotz mehrfacher 
Binwendangen im Einzelnen das Werk der Beform gelangen. Benchtens- 
wert ist die Zusammenstellung der einstimmig, sowie der mit größerer oder 
kleinerer Mehrheit gefassten Beschlüsse, In vier Abschnitten wird danndie 
in Aussicht stehende Schulreform einer näheren Prüfung unterzogen, Die 
grundsätzliche Bestimmung, dass künftig hier nur zwei Schulgattungen, 
gyınnasiale und reale Anstalten, bestehen sollen, findet seine Billigung, und 
er bezeichnet die Einrichtung der Reulgyimnasien als einen Misngri, 
Gegen die weitere Einschränkung des classischen Unterrichtes erhebt er 
seine warnende Stimme, billigt jedoch die Beseitigung des. lateinischen 
Aufsatzes als Zielleistung, der lateinischen Sprechübungen und des gele- 
chischen Versetzungsscriptums. Wenn er auch für Vereinfachung der Reife- 
prüfung ist, so hält er die Dispensation überhaupt und die in der Reli 
gionslehre und Geschichte im besonderen, ferner die 
Examens auf die Jchraufgabe der Prima, wie nicht minder die 
gehende Verminderung der Hausarbeiten für bedenklich, Für he 
erklärt er die Feststellung des sogen. Abschlussexamens unch dem sechsten 
Jahrgang, der im Zusammenhange mit der Regelung des Berschtigunge 
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wesens gefasst wurde, und Es seine schädliche Einwirkung auf den 
Gang des Unterrichtes und den Organismus der Schule. 

Hat auch Ref. keine wesentlich neuen Gesichtspunkte in der Schrift 
&s gefunden, #0 ist doch die maßvolle und sachkundige Beurtheilung der 
Ergebnisse der Conferenz anzuerkennen. Die seither veröffentlichten und 
wenigstens theilweise bereits in Kraft getretenen Lehrpläne und Prüfungs- 
ordnungen werden nur zum Theil den vollen Beifall des Verf.s finden, da 
nicht wenige der von ihm als zu weitgehend bezeichneten Beschlüsse ver- 
wirklicht worden sind. 


Wien. Dr. 8, Frankfurter. 


Casseler Gymnasium der ee jahre, 
"ne ‚eines Schülers aus damaliger Zeit. Berlin, Yalkbar ı. Apalane Heor, 


und herzerwärmendes Schriftchen! — In erster 
um eh keten ‚den Nachweis zu führen, dass man gar schr 
mit Unrecht und ohne Kenntnis der Verhältnisse aus der von Kaiser 
Wilbelm If. an unseren heutigen allgemeinen Gymnasialzuständen ge 
übten Kritik schließen zu müssen geglaubt hat: das Lyceum Fride- 
rielanum zu Cassel sei in den Siebenzigerjahren ein schlechtes Gym- 
nasium gewesen. So wohlthuend, weil von dankbarem Gemithe zengend, 
eine derartige apologetische Absicht berühren muss, so ist es doch nicht 
sie, um deren willen wir an dieser Stelle auf das Büchlein hinweisen, 
sondern weil, wie die -Preußischen Jshrbücher« sagten, sein Inhalt »eine 
Charakteristik unserer bisherigen Gymnasialerziehung ist. dargethan an 
den persönlichen Erinnerungen eines Einzelnen. Dieser Einz 


Darstellungstalente und worständnisvollem, froudigem Urtheilo. Die Schrift 
ist ein vorzüglicher Beitrag sowohl zur Geschichte der deutschen Pada- 
gogik, als auch zur Gewinnung einer gesunden Ansicht 

benden Stesitfragen über die Reform des höheren Unterrichtes«. — Wie 
‚dem Büchlein die scharf sich ausprägende Individualität seines unge- 
nannten Verfassers (in welchem wir aus manchen in 


Vekeang rer Lehrfächer. Als „Die Vers 
worüber: »Der alte Mathematiker und 


er Ar wie die 
gegenwärtigen )er Iateinische Aufsatz+, 
„Geschichte und Deutsch“ im Schulleben ihre Lösung gefünden 
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Wir glauben dem Schriftchen die Leser, welche 
wirksamer zuführen zu können, ala indem wir aus einer der ® 
Eng ie äi eDaneng dr Vaa lem f 








„meisten von uns schon recht wohl bekannt... Plsgte dieser Lehrer doch 
„keine Gelegenheit rorübergehen zu lassen, wo er ingend einem einzelnen 
„Gymnasiasten — dessen Namen er gar nicht zu wissen brauchte — oder 
„irgend einer Classe nähertreten konnte. Solche Gelegenheiten hotem sich 
«besonders oft vor Beginn des Unterrichtes und in den Pausen auf dem 
„Schulhofe „. Mit besonderem Wohlgefallen liebte er es zuzusehen, wenn 
„in einer Classe irgend ein Laufspiel zustande gekommen war. Nicht 
„minder, wenn eine kleine Keilerei vor sich gieng, und «= konnte da 
„schon recht erbittert gerauft werden, ehe es Schorre für geboten hielt 
einzugreifen... Scharf umrissen wie Schorres ganze Persönlichkeit wir 
„auch seine Lehrweise. Er schien beim Unterricht nie aus dem Auge zu 
„verlieren, dass Schüler nicht Verstandesmaschinen , sondern Menschen 
sind, welche fürs Leben — und Sterben — ausgerüstet werden sollen. 
„Außerdem muss er dafür gehalten haben, dass, wie es in der Hdds 
„heißt, wer, was er weiß, nur wirklich weiß, es immer leicht im Leben 
— Schorre legte zunächst den einzelnen vom Lehrplane in mathe 
„maticis geforderten Zielleistungen einen sehr verschiedenen Wert 

»Er hielt vor allem die Anschauung hoch, 'Ja, es gibt 

„Heilige', erzählte er oft, wenn er einer mangelhaften Figur an der Take 
„aufhelfen musste. — Fr.s Vater — er hat mit mir auf der Schulbank 
„gesessen — betrachtete es immer als ein besonderes Kunststück, am ve, 
kehrten Figuren richtige Sätze zu beweisen.. Auch die Furak Een 
»er wie ein Mann, der mit Richard Wagner die Überzeugung teilt: "Wir 
„zeden zu viel — selbst auch hören zu viel, und —.schen zu wenig, Zur 
„nächst handelte es sich iminer um klares Präcisieren der Ip 
„erst in zweiter Linie wurde nach den Gründen gefragt. Eine 
„Charakteristik von Schorres Lehrweise in der Naturlehre lässt 

„kaum geben. Er besa6 eben keinen Actenschrank eines woh 

nsystöme de la nature... Als die für ihn anziehendsten 
‚nungen pflegte Schorre die "himmlischen Erscheinungen zu 
»Thatsächlich behandelte er das in den Schulprogrammen als " 
„tische Geographie’ bezeichnete Capitel in wahrhaft classischer 
„Lange Zeit hindurch entstand wöchentlich zweimal an unserer 
ein Obersecunda eine Figur, welche dem uneingeweihten en 
„ein höchst verwickeltes mystisches Diagramm hätte gelten en. 
nlangs entwarf Schorre die Zeichnung selbst; später wurden 
„jenigen won den Schülern herangezogen, deren Freihandelli 
„gar zu bucklig ausfielen. Besagte Figur stelite “die So: 1 
„den scheinbaren Weg der Sonne am Himmel während mehrerer 
„anderfolgender Tage in den verschiedenen Jahreszeiten, Schoree 
„uns das Problem der scheinbaren Bowogung der Sonne im Laufe + 
















































vidonlitäten, — allerdings auch oft Originale.« — Doch zurtck zu unserem 
ee a a 
+ zu schätzen wissen, dio feste Versicherung geben, 
ee in dieser Wertschätzung noch nicht allein stehen. 
Wien. Dr. A. Höfler. 


Sehulreden ron Dr. Max Planck, Rector des I i 
Stuttgart, Stuttgart, Krabbe 1892, 8%, VIII u. 214 

In dem Vorworte spricht der Verf, über die Bedeutung der Schul- 
reden, Aber die Einwirkung, welche sie anf die Schüler, namentlich die 
älteren, und auf die bei der Feier anwesenden Eltern dieser ausüben. 
Mit Recht hebt er hervor, welch großen Wert cs für den Schulvorstand 
habe, einmal im Jahre in einer Versammlung zu den Eltern über Schuk 
und Schüler zu sprechen. Wir wünschten, dass dieser Brauch auch bei 
uns bestünde. Die Eltern würden die Schule aus vinem anderen 
sichtspunkte als ans dem Verkehre mit dem Director, besonders wie er 
bei Klagen über ihre Kinder ergibt, kennen lernen und ihre Aufgabe und | 
ihr Wirken im großen besser würdigen. Der Verf. widmet, wie er 
Vorworte sagt, diese Sammlung als Erinnerungszeieben den fı 
Schülern, den Collegen, den Eltern und Freunden der Anst: 
hat damit auch wirklich eine wertvolle Gabe geboten. Die 
durehdrungen von wahrer Liebe zur Schule und den Zo je 
vom Streben nach allem Guten und Schönen, zugleich 
erhebend. Der Hauptsache nach beziehen sie sich auf d 
im allgemeinen, wie die Reden „Die Arbeit in der Schule, 
Hans, Über Bildung und Erziehung, Der Patriotismus in 
Das Lernen, Über das Lesen der Schüler, Aus dem Teben | 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit, Über den idealen Sinn der 
ist der rechte Geist in der Schule?« und auf 
demselben, wie die Festrede bei der Einweihung des neuen 8 
(1885), zum Theile auf einzelne Lehrgegenstände, wie die ) 
den Wert der antiken Classikor, Das Sittliche in ‘der antike 
»Der neue Lehrplan und das Deutsches (1891), Die letz 
wird besonderes Interesse erregen durch die Bemerku 
Unterricht im Deutschen, der durch die in Würtembeng 
nommene Reform eine #0 hervorragende Stelle am Gym 
hat, Namentlich ist das, was über die Verwertung des Unte 
den elassischen Sprachen, für welche der Verf, warm ein 
im Deutschen und umgekehrt gesagt ist, schr beachtenswert, 
diese Reden, welche die Zeit von 1870-1891 umfassen ı 
am älteren Gymnasium, meistens aber an dem 1881 m 
Karlegymnasium gehalten worden sind, unseren Lesern 
empfehlen. 

















Vierte Abtheilung, 
Miscellen. 


Literarische Miscellen. 


Gravenhorst H, Ober die « Perser des Äschylos, Ein Beitng 
Zu gen en und zur ligung dieser a ipzig, 0 
Das Schriftchen ist aus einem Vo: ‚hervorgegangen, den der 
einem ıb) on hi \n 
ee pa aan 
6 msyolle Aufmerksamkeit gel en 
dahin wenig g 
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Ann Ne Eee fragments EBCEN 
arleest times of the r A 
Osford, Clarendon Press 1891. 8°, 260 8 


ee 
Ion, ischen und s: 

'böte, deren Werke uns ehe sind, Sie müssen sich d 
Se während es ihnen durch eine solche 8 L 
leicht wird, mit diesen Dichtern näher bekannt zu werden 
‚dies durch ds bloße Studium de Literaturgeschiehte n 

In diesem Sinne hat der Verf. die ee. 

stücken, besonders die größeren zusat Ben 

Texte zurathe gez: arogen at. Aber er hat sich 

Bande er hat auch überall die Quellen an; 
deutungen über den Inhalt der Verterenen \ 'erke, 
omabehhang der Hrachstäcke, an Sinn AersoiUh RN 

Construction und die Bedeutung seltener Wörter die 

‚eben. So finden wir gleich auf den ersten Seiten 
Carmen saliare und das Carmen fratrum Arvaliun 

Verständnis erforderlichen Erklärungen und einigen ein 

bei Ennius sind die einzelnen Fragmente durch kurze r 

z. B. Invocation of the Greek Muses, The pocm bi with | 

er u. dgl. eharakteı siert bei den n Tragödich und Komödien ist 

der Inhalt der Stücke und wie sich die Bı 

len: bezeichnet, ebenso bei Varros saturas EDER 

und Riese usw. Besonders reich sind die Anı 


das Wichtigste kurz anı 
führen. Man kann ja 0 
= A hätte 2. B. Ref. den ea ‚des Dichters ee 


ins schon wegen der ‘somnia up en ver 

Frage, wieviel zur Erklärun; Ange werdı ee 

der nen 

re ddr ben ee 
igt werden. Nach der Anordnun; 

= ‚Schwierigkeit durchführen. Auch wire {oh vielleicht 

alle Erklärungen in lateinischer Sprache 1 a würden, 

dem Buche eine weite Verbreitung schaffen, die wir ihm mur # 


können. Freilich müsste auch an. die Stelle der sehr schönen. 
eine einfachere treten, damit so ein niedriger Preis 


Dahl B., Tabellarisk oversigt over den latinske 
Historie, Kristiania og Kjobenharn A. Cammermeyer | 


Während früher Tabellen auf verschiedenen Gebieten d 
schaft sehr beliebt waren, eind sie in neuerer Zeit schr 
Gewiss mit Unrecht; denn solchs I 

man einzelne Gebiete des Wiss 

bält, sondern sie können auch mit sehr fo) 

bolung verwendet werden. Man kann daher den Plan 
billigen, Er bietet sechs hübsch ausgestattete 

erste die Anfänge der Literatur 753—241 v. Chr., die 

ische Literatur 241—78 v. Chr, behandelt. Für die erki 





Literatur hat er die früher üblichen Dec 
Und zwar enthält die $. Periode 78—14 v.Chr. das 
zwei Abtheilungen: Tabelle 3 die eiceronianische Zeit 78 





vos die Bemerkung, dass die 
in biete wohl bewanderten Mann 
andeı lt wünschen 


ersten Tabelle, und auch im an TEE Er 





Fi CH 2 nützliche und. verdienstiche. Arb t 


Sehrödels Lehrer-Kalender fir das Jahr 1893. 8, vermehrte 
Jahrgang. Verlag von H. Schrödel in Halle a. 8, ser 
Das sehr hübsch ausgestattete Büchlein ist zunächst für Lehrer 
Br a [ed a nr 
n> ED, er aun benöthigt, aus- 
Be der ‚hen Provin; 
a een und auch 


Programmenschau. 


11. Mendl &., mente Apologie die wirkliche Ver- 
. a es Sol '5. Progr. des Communal-Obergymn- 

"Kanten 1801, 9", 0 58. 2a 
„ In vorliegender Programmarbeit behandelt der Verf. die schon oft 
rentilierte ‚ob die unter dem Titel Apologie des Sokrates uns über- 
\  Heferte Schrift‘ ‚die wirkliche Vertheidigungsrede des großen Weisen 
Emibalt, oder ob Ihr irgend ein philosophischee Thema zugrunde Tip, ds 
in der äußeren Form einer Vertheidigung zum Ausdruck bringt. 
‚Im Bingange der ee verspricht der Verf., diese Frage 
| von einem 2 objeetiven Standpunkte aus zu behandeln, und man 
sollte nach meinen, der Verf, habe das reach hische 
der denkmürdigen ig des athenischen Gerichtshofes ge- 
funden und sei durch Vergleich dieses Actenstäckes mit der Platonischen 
y dem Resultate gekommen, dieselbe sei bis auf einige ganz 
resent Abweichungen mit der wirklichen Vertheidigungerede des 
identisch, So wenigstens stelle ich mir subjectiv einen ob- 
‚tiven Standpunkt in dieser Frage vor. Der Verf. scheint aber einer 
Ansicht zu sein; denn er beschränkt sich in seiner Untersuchung 
f, den Inhalt der Apologie abschnittweise, zuerst, wie er meint, 
‚anzugeben, dann denss!ben breitzutreten und zu zeigen, dass Sokrates 
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jebE 










12 Widmann J., Das Bruskee St, VERA DREH 

Grein, in Salsbarg 1891, 8% 26 887 = 

Die Mittelschulprofessoren und die Jahresberichte sind : 

netsten Personen und Orte, sich der Localforschung zu wide 
nisse a di 









13. Kluibenschedl H., Erzherzog Ferdinand 
als Schauspieldichter. Progr. des Gymm. in Görz 1891, &* 
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Welser, ist. Auf Gru 
'erf. in sehr übersichtlicher 
n des nämlich aaa 
Dramas bis auf unser Werk, dann 
‚Charakteristik des 





‚Persön! 
Dichters sehr interessant. Als ne Zuthat behandelt der Verf. 
die a da vitae, indem er unter steter 
In Urn, Nelangnee, a Srchomen auf 
eu 'ie Abweichungen zusammen- 
an eb, Bam ist, ige he kleine Nach 
ee en Bu dass das, was offenbar 


feischer Behreibing. beraht, Al 


14. Horak W., Die Entwicklung der pr m Hallers (Schluss). 
= der Oberrealschule in Bielitz 1891, 8°, 4 


Ar Ai me nd Freunde und Kritiker ne auss] , 
‚selbst mehr er nach seiner Übersiedelung aus 
der Schweiz nach ae jes Unterschiedes inne ward, auch im ein- 
zelnen erkannte, dass nämlich eg Sprache vom St ıkte des dama- 
ee Äncorreet und mit schweizerischen Idiotismen erfüllt 

und wie er nun ferner von Ausgabe zu Ausgabe — es sind ihrer 
aeg werlendtn ii ee m sie mit dem ihm allmählich 
ee jen ch m erlag 15 zu bringen, das 


te Interosse erregen 
Bedeutungswandel. 
und gen der anderen Cnpitel sind schließlich 
eg ie arch ein m en = u ge — 
's von der ersten bis zur letzten Ausgabe aucl 
ein Stück Geschichte nrchuiachte, zu beseitigen waren. Was aber den 
anbelangt, so brachto die Vertiefung des ganzen 
Denkens und die Erweiterung der Erfahrun; od Einsicht auf so vielen 
Gebieten bereits > ‚der ersten Bate das vorigen Jahrhunderts im Stande 


Re Veränderungen, Bereicherungen und 2. 
ri bat seinen Theil daran. Nur dass dies 

sen rastieea and va eonsialanan lad ne-die 

) Veränderungen. Und darum ist alles, was 

em wird, mit besonderem Danke anzunehmen. 

rn etwas mehr gewünscht. 4 solchen Arbeiten 

Ina eaaseı zu herrschen. Noch nicht einmal ein 


uch haben wir, und um ein Bild der genannten 
een Tann et zu geben, würde doch niemand 





15. Prosch F., Das Fabelbuch Meyers von at, in Aus- 
wahl sehen und eingeleitet 'von F. P. Progr. des k. k. 
‚Stantsgymn. im IV. Bezirke [ Wien 1891, 8°, 24 58. 


‚Die Fabel hat den genannten Herausgeber schon wiederholt be- 
schäftigt.- RER ‚zur dass eine kritische Ausgabe von Lessin; .d- 
BR über die Fabel sammt den Ken selbst, sowie eine Schulausgabe 

Gräser'schen Sammlung vorliegt, sondern die Einleitungen a 
Anmerkungen zu beiden rd auch reichliche Beweise, dass ihm die 


Lehrbücher und Lehrmittel. 183 


17. Levee er A ‚Einfälle der Türken in Krain und Istrien. 
Progr. der le in Laibach 1891, 8%, 58 88. 


a auf quellenmäßiger Grmälage ruhenden A 


ufsatze liegt 
‚der erste Abschnitt vor, der den Gegenstand von den ersten 
de Tücken in in Kraln bie zu dem Ausgang der Regierung Fried, 
ichs, Er schildert in größter BE 
von 1425, I: 1469, 1470, 1471, 147%, rer 147. u Be 
ENT 1488 ui I m 24 


d 149° 
Be Nr und I Be Na ne m ren, 
Il ie wi 

auch. on H regen und den 

Gegenstand in durchaus ehandelt. 
18. Hopf Al., Anton Wolfradt, Fürsterzbischof von Wien und 
& es Boncdt ietinerstiftes Kremsmünster, Geheimer Rath 
Minister R Kaiser Zn da Il. Zumeist nach archiva- 
ae ugealen pe Bee Communal-Oberrealschule 

co 1891, 8%, 44 58, 
der le veröffentlicht der Verf, einstweilen 
der die Jugend Wolfradts, seine Erziehung in Rom, 
den Cistereiensern in Heiligenkreuz, Kae Wirksam- 
iihering und seine Erhebung zum Abte von Krems- 
um lichen Hofkammerpräsidenten schildert und seine 
beiden Eigenschaften behandelt. Der Verf. hat nicht blo6 
el sondern auch er ’e ungedruckte Ma- 
2 iv in Wilhering, dem k- k. ‚fkammerarchive, 
x Hof- und Stastsarchive u. a Beibig benützt, 
Ozernowitz. T. Losertb. 


Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Fortsetzung vom Jahrgang 1892, Heft 12, $. 1148). 
Deutsch. 


ee Mater. a en für die 


anstalten. Mi 
pectraltafel in nn 








184 Lehrbücher und Lehrmittel. 
any, Aufl. A. Pichlers Witwe u. Sohn 1898. Pr. 18.40 kr, 
1 f. 60 kr. (Min--Erl. v. 10. Dec. 1: 2. 25.949). 
2” Grabers en Zoslogie Tür die oberen Classen der 
Tode besorgt von J, Mike Mie DSL Abbiklangen u Sehrirdrk. do? 
von Jı 
Bin Ange nd 5 as N ennakr 189%. 
g \nsschluss der ersten allgemein zugelassen 
Min-Erl. v. 10. Dee. 1898, Z. 27.088). 
Albrecht, Dr. Karl, der Gabel ee Steno- 
Für Schul-, Privat and Selbstunterricht. A Vollstän. 
ee Lehrgang. 58. Gesammtat = in Österr. 
ER von Josef Adelsmair. „ Haendke u. 
Pr. geh. 90 kr., allgemein Pe „Erl. v. 21. Nor. 1802, 


Scheller Franz, Lehr- und Lesebuch der Gabe) 
Schulen und zum Selbstunterricht, 4. unv. Aufl. Prod- 
im Saba eV des Verfs, in Commission bei Weis 
In Win, Pr de und 'Theiles 1 fl. 80 kr., ee 18 
25 kr, 1. Theil 80 kr. (Min. Erl. r. 30. Oct. 1809, 2. 44). 
‚Andel Anton, Das a ‚© Flachornam: ent. ER jttel für 
den elementaren Zeichenunterricht, Heft XIV (der neuen Serie Heft II). 
Tafel 8600. nen a an 1891. Pr. 3 fl. (auch mit bökm.. 
a la rl m B1 Dee 00 Ze Alle 


Öechisch. 


Müller P. J. und A a IR Aut 
strednich. 2. verb. Aufl. Prag, Ausg. für 
80 kr. Ausg. Bi hal. "eh. a a ee arme 


v. %. Nov. 1892, Z. 









Italienisch. 


No& Enrico, Antologia tedesen, comy len 
medie. Parte prima, con un vocabulario 
ME ; 8. unv. Aufl. Wien, Manz 1892. Pr. Ba ı Forint 80 kr. 
1. Oct. 1892, Z. 28.069). 


Serbo-erontisch. 


Kotinck Fr. B., Povjestnica novoga vieka 2a viie 
njih Pal (Geschichte der Neuzeit für die Öberclassen 
schulen). a ag ae SR 72 

el , mit Auss 
Gfbenuchen der en 


der ersten Na, 5 in Classe allg 
(Min--Erl. v. 5. Dec. 1892, 2. 24.088 2 
Slovenisch. u 
Wiesthaler Franz, Latinske vadbe zu N 
ren ‚ungsbuch für die I. Gymnssialelhne). 2. 
u. Bamberg 1802. Pr. geb. 1 fl. 80 kr., unter } 
peace Gebrauches der ersten Aufl. allgemein 
16, Nov, 1892, Z. 4.094). 











Fünfte Abtheilung. 
Verordnungen, Erlässe, Personalstatistik. 


Verordnungen, Erlässe. 


en Majestät haben mit a. h. Entschl. v. 26. Oct. 

ne - geraht, dass zum Zwecke der Verleihung 

ar Reisestipondien an Lehrpersonen Bu litt: hulen 

für Studienreisen nach Italien und Griechenland ein Betrag 

von jährlich *0.000 fl. zun; auf drei Jahre, vom TEE 

Rn den Stantsvoranschlag BBeREI werde. Une der Voraus- 
setzung der verfassungsmäi Bemill des erwähnt 


u ligung iten Üredites 
werden diese Stipendien 'inisterium Mr Caltus und en und 


zwar zum a im Jahre 1893 re jen. 


zu erweitern und da« neh. 


Ausbildung 
Sean: den Behtlern das Verständnis 
‚der classischen Völker des Alterthui 
‚werden auf die Dauer des Sommer 
für Reisen 
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ent ‚auf dem vorgeschrieb Se Dog nd der 
bis spätestens Kris Mai, en Folge spätestens u 
jedes Jahres hieher vorzulegen (Min.-Erl. v. 1. März 1892, 2. k 


Personal- und Schulnotizen. 


Ernennungen. 
Der mit dem Titel und Charakter eines bekleidete 
isterialrath Dr. Ritter von David zum im Min. 


ni 
a khinterireihe im His für C. und U: Vinsenz 
Baitter'de et Titel und Ge ie loch 


Landes 
schulinspector Dr. Matthias Ritter von Wretschko wurde der Titel und 
Er Die 





secretärs verlichen (a. h. Entschl. v. 4. Nov. 
a AIR En ugen Hauenschield 
zun Ministerialseeretär im Min, für C. und U. a r 
Der Ministerialeoneipist Dr. Adolf Müller zum 
secretär und der Bezirkscommissär Dr. Hieronymus Köller 
sterialconeipisten im Min. für C. und U, 
Der Privatdocent Dr. Rudolf MUEIBRME zum a. 0. 
leichende Grammatik der indogermanischen Sprachen an ai 
Wien (& h. Entsehl. v. 26. Oct), der a. o. Prof. Dr, Mar Grün 
zam ord. Prof. für ERS Sprachen und Literatur an der de 
Univ, in Prag (a. b. Entschl. v. 27. Oot.). der 
a 














Celakovaky = ord. Prof. der böhm. y 
na in Prag (a. h. Entachl, v. 21. Oct.), der a. 0. Prof. 
DE, Franz Vejdovskf zum ord, Prof. der vergleichenden 
vi ed £ Püarmaloisgie ac Pinrrenkognona en Aal 
'rof. der Pharmakologie uni 
Dr. Josef Moeller zum ord. Prof. dieser Fächer an 
Be (& h. Entschl. v. 31. Oct.), der a. 0. Prof. der Stu “ 
an der k, Ben Akademie in, Münster Dr. Ladislaus ron Och 
zum ord. Prof. der polit. Ökonomie an der Univ. in Lem 
ae v. 9. Nor.), der Privatdocent Dr. Stanislaus % 
0. Prof. der polit. Ökonomie an der Univ. in Lember; 
7.9, Nor.), der Priratdocent und tsarzt ‚Dr. 
lowicz zum a. 0. Prof. der Ph: osie an der Unis 
(&. h. Entschl. v. 17. Nov.), der Pı [ocent Dr. Karl Ba; 
Erde Chirurgie an der deutschen Univ. in Prag (a 
14. Doc]. 

Dem Privatdocenten an der philos. Fac. der bühm. 
und Prof. an der Stantsnitielschule" mit böbm. 
Kleinseite in Prag Dr. Franz Augustin würde der 
Univ.-Prof, verlieen (a. h. Entschl, v. 22. Oct.) 

Dem Privatdocenten für Physik, an au mir, und der & 
schule in Bitns Dr. Franz Streintz wurde der 
der techn. Hochschule verliehen (a. h. Entschl: r. rn Fr .. 
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. und jene in 
EN Mn Turin Dr. hen Luick Les 
zum Lehramt an Gymn: 
SEE in Graz und zum Fachexaminator für englische Borani 
und diese Commission in Ihrer dermall igen Zusammensetzung für 
Die a. v, Brad, der ale Univ. in Czernowitz Dr. Oswald Zingerle 
Robert von Lendenfeld wurden zu Mit- 


= Lehramt an iraaalen 


en ion für das Lehramt der 

Univ.-Prof. Dr. L. Cwiklinski und zu 

Sa iv. Prof. Dr. u Tiel und der Be der Steno- 
die Dauer des Rue: 18923, 

a ahelniiek in Ölmätz der Beriptor an 


apee, % 
yünkı und lest der _prov, Am 
is Ritter von Maükowski. 


ey des Gymn. in Radantz Schulrath Heinrich Klau 
ee 1 für die Bul 


bohe Gytan ia Omiehö 
in Brünn Johann K| ‚ dem Pr 
06) a ae ER, RER EIER! 





188 Nekrologie. 
Auszeichnungen erhielten: 
Der mit dem Titel und 
logischen 






Dionys Star aus An 
bleibenden Ruhestand das 
+. 21. Oct), 


und Mojsisovi 

b itschl. v. 21. Oct.). 

FR tthalereiratı und und Bern fr di ar und 

en en dem Landesschulrathe, 

. Theodor Altw rth aus Anlass der von ihm erbetenen 
NE Tee den Titel und Charakter eines 

a lu We I. 

3 Der Sertlonsehet im Min. 1 Lungen 

Graf von Enzenberg aus ae ‚der von 

in den bleibenden das Großkreuz des Franz Je 

(u. h. Ben v. 8. Nor.). 

Der ord. Prof. der Geschichte und der histor. Hilfswissenschaften 
an der Uair, in Wien Hofrath Dr. Theodor Ritter von MEER ae in 
lass seines Übertrittes in den bleibenden Ruhestand den 
eisernen Krone II. Classe (s. h. Entschl. v. 8. Nor.). 

Prof. am Gymn. in Trient Dr. Alois a ntner das goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone (a. h. Entschl. v. Mur 

Der Seetionschef im a für C. und U. Dr “a Rittner den 
‚Orden der eisernen Krone T! _ ie h. | vr 

Der ord. Prof. der En med. Pathologie und 
Inn er Wien Dr. Otto Kahler den Titel eines Hofrathes (a- a, 
v. 4, Jan. 

Der it der EEE an der theol. Di 
in Przemysl Dr. Johann Gobelski wurde zum Domherrn am gr 


kath. Kathedralcapitel zu Stanislau ernannt (#. h, Entachl. v. 6} » 








Nekrologie 
(November 1892 bis Januar 1898.) 


Am 4. Nov. in Paris der Prof. der chines. Bene am  Collöge 
de rc Marquis d’ a de Saint an J. alt, 


7. Nov. in Paudoı 'r Componist Albert 
mann, im 68. Lebensjahre, und in ne der edle TE 
Dichter Adolf Stöber, 82.J. alt. 

f\ Nor. in Berlin der Feuilletonist und Lustspieldiehter Albin 
Bäsinisch,; er gabörauee een Be 
m iov. iu Dorpat der vormalige ori nat 
an der Univ. daselbst, Dr Iwan Dit, fr 


alin 
Am 11. Nov. in Clifton in Eraland "der Historiker und 

Be Thomas Adolfus Trollope, im 88, 

Graz der Prof. der matb. Physik an der dortigen Univ. Dr. 


Btreintz, 44 J. alt. 

Am 14. Nor. zu Rhoden bei Arolsen der ausgezeichnete I Tai 
ptrolog Hofrat, Dr. Adolf Speyer, SO. alt, zu FE 
Am 'ov. in Basel der a. o. Prof. eh an 
Univ. daselbst, Dr. Joh. Jac, Merian, 86 J. alt, | 

Am 17. Nov, in Wien der Herausgeber der Seheereae KERLE 
nischen Zeitschrift, Dr. Alexander Skositz, im 71. Li 

Am 18. Nov. in Wien der Director der Landesgebär- 
anstalt daselbst, Dr. Karl Friedinger, 71 J. alt E 
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En Er” der Komödiendichter Jens Christian 


# ei ‚Prof. der Chirurgie an der Univ. 
Bd in Marburg a. L. der Gymnasial- 
HL, Beh Be 
Nimes der Prof. der 
Yehnee, Gnilanme Guizot, 59]. Ik 
le Bei Su Heinrich Mosler, 
ee Lern SE als hervorragender 


Rs he ge P. Matthias 
der Prof, der Astronomie an der 
DE J. Zr in Ludlow England der wali- 


Bobart Parry, 88 
ector 1. P, Franz En 


ren Mayer, 
‚kannt, Im 59. en 
a Publieist John Lemoine, Mitglied der 


Prof. am Fe Bela 
a Dr Hubert Fuß, Reichsraths- un een 
re, und in Lemberg der Et am akad, 
elewiez, im 49. Lebens 
der vol wirthschaftll m & Schriftsteller 


Ernst J. von ‚Günthert, 
Dichter Eat, im 72 
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gl 
. Zur 
rs Vorsitzende: Griechisch: 
von Feten‘ Brunn. München 1898. 4 fl. 60 kr 
nn ach Angaben und mit Erläute: 
Be Syithoer 1 1892. 2 Mk.). Hierauf aut Top 
span Gybl er graccae et romanae 
illustrantur. En 8.8: ‚la. Bi Se En 1: Ver- 
und Aı der alten Griochen. 4 II: Grie- 
8 ah x: ur ömische Haus. a Tab, XI 
jas griechische Theater. 9 Mk, Tab. XIV: Das alte Athen 
lättern). 10 Mk. In ER ei enden Debatte wird 
hingewiesen, um die Abbild andtafeln zu klein sind 
H: 12 Ace en hagın a ad ue 
je angel an geeigne anı in 
Art Berne indes diese Tafeln für den bestimmten Zweck immer- 
Der in, 8 Wasmui I vor: 1. Strack, Baudenkmäler 
Lichtdrucke mit erläutern- 
am ten 121.2, Baupaj nd kim h x ren n. Aland An tıe 
RR! je nacl = .) nz 
Fe 5A. Die Commission erklärt, dass 1 mehr für Lehrer 


ala für Schüler ‚gesiguet ae 2 a 

Details und des hohen Preises für Schüler Es Hr ittel 
zu empfehlen. Der Schriftführer z Fat be Holzmodelle römi- 
Eee Ba De i, Hamburg v. d. Hö) N die den Bei- 

Commis aien Anden. "Er er ferner a me 
er aucl orragenden en Yı Iegs- 
), Belagerungsmaschinen usw.) in den MI u Paria Er 
"sowie das a Bl museum in Mainz 
reichhaltigen Sammlung von ildungı lernt: 


üol 
3 vollständige 
’ Anschanungsmittel enthalten sll. Wie ca 

iurch Austausch besondere der Z 


= a 
ich 
== ie ar 
u erklärt die je 
dass von a Puch manne die Zahl 
zu Aquileja und Spalato vorhandenen 
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baren Doubletten erhoben werde. Dann solle an EEE 

steriam für Cnltus und Unterricht die Bitte gerichtet 

rege u ee Unterrichtsanstalten IE ERATHAERR Fra 
Vertheilt von einer in Wien zu errichtenden Sammelstelle aus 

‚erfolgen. dr Ronndort ei Auen groben Erfolg when 

die archäolo; n Lehreurse für 

zuweisen haben. "Gr ae berl, aucı In Gi LEE = 


Mittelschullehrer an Sonntagen zu halten. Überdies hätten Pro- 
fonsaren;an. den helden Universitäten in und an den Universitäten 
in Krakau, Graz und Innsbruck ihre Bereit: eit, ‚Lehr- 


eurse für Mittelschullehrer abzuhalten. Der Vorsitzende erklärt, er 
werde dieses von allen Mittelschullehrern gewiss dankbarst begrüßte 
Anerbieten am nächsten Vereinsabend der "Mittelschule zur allgemeinen 
Kenntnis bringen, 


Einladung zur XLII. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner. 


Das unterfertigte Präsidiam beehrt sich hiemit, zum Besuche 
42. Versammlung Deutscher Philol und Schulmänner, welche in 
che 1808 und zwar von Mittwoch den 24. Mai bis is einschlie6- 
‚abend den 27. Mai zu Wien abgehalten werden wird, erge 
aaa Se. Excellenz der Herr Mini für Cultas und U 
hat mit Erlass vom 8. Juli 1892 dieser Versammlung seine 
ertheilt und ihr seine Unterstützung freundlichst 
akademische Senat der Wiener Universität hat für 
sammlung die große und kleine Aula, sowie Hörsäle der 


Verfügung gestellt. Die Versammlung deutscher 3 
wlänner hat seit ihrem Bestehen a Fach- und 
als willkommene Gäste begrüßt“ Das Präsidium richtet 


Einladung insbesondere auch an die Philologen und 
'enischer Nation im et Bereich, FE 










rischer, slavischer und it: 
reichisch-ungarischen Monarchie. Anmeldungen zur TI 
Versammlang wollen unter Einsendung des statutenn t 

von 10 Mk. (5 fl. 80 kr.) an die Buchhandlung Gerold & Comp 
1, Stefansplatz 8, gerichtet werden. Zugleich mit der Anm 4 
auch Mittheilung darüber Betalgen: ‚ob die Wohnung vorausb 
soll; ebenso wird Kine über die Theilnahme am Festmahl 
sendung des Betrages (das trockene Gedeck 3 fl.) erbeten. Die 
der Mitgliedskarte eventuell Wohnungsanweisung und Fest 
sobald als thunlich erfolgen. Die Mitgliederkarten gelten 
Zusammenkünfte als Legitimation; dieselben sind daher in 
und auf Verlangen vorzuzeigen. Fahrpreisermäßigungen für 
bahnen finden nur gegen Vorweis der Mitgliedakarten statt. 
ron Vorträgen für die allgemeinen und Sectionssitz: an das. 
(L, Hebgasse 7) werden bis längstens zum 1. ‚erbeten. 
gramm der Versammlung wird Ende März veröffentlicht wer 


Wien, den 81, Januar 1898. _ 
Das Präsidium 
‚der 42. Versammlung deutscher Philologen und Schulmäuner: 


T. Hofrath Dr. Wilh, R. v. Hartel, II. Beg.-Rath m Boat Marne 
I, Hoßgasse 7, IV., Theresianum. 















Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Fauststudien. 
1. Die Urgestalt vom Marlowes Faust. 


Die Frage, welche Theile des Dr. Faustus Marlowe selbst 
ea welche dagegen wahrscheinlich erst durch seine Be- 
arbeiter hinzugesetzt wurden, hat vielleicht für den Germanisten 
noch größere Bedeutung als für den Anglisten. In England ist uns 
durch die vielen Auflagen des unter Marlowes Namen gehenden 
Stäckes bis zu Mountforts Farce die Veränderung des Geschmackes 
während des 17. Jahrhunderts dentlich genug dargestellt. Wir 
sehen eine zweifache Tendenz der Bearbeiter: die Einen wollen 
ren Tortgelassene Theile des Fanstbuches fürs Drama retten 
fügen außerdem aus noch nicht aufgeklärter Quelle Scenen ein, 
die wir den ernsten Partien der Haupt- und Staatsactionen vor- 
gleichen können; unter ihren Händen wird das Stück 
bedentungavoller: die Benno-Episode des päpstlichen Hofes 
ANNE an die religiösen Kämpfe der Zeit, wen 
nicht genau wissen, wer unter dem Sachsen Beı 
ist (vgl. Friedrich Notter im Kloster IE S. 1017 
dagegen verflüchtigen die ernsten Bestandtheili 
komischen Figuren möglichst viel Platz inzurdumen 
das Drama immer mehr der Farce, bis es 
als solche erscheint. Die ine Richtung | 
Personen zu ermöglichen, die andere di b 
rmohrung der Maschi- 
ıf der Bühne vorge- 
führt, Gegenstände verschwinden und kehre ieder, Feuerwerk als 
Schlusseffect kommt vor, kurz es wird Gelegenheit zu Schaustel- 
langen des Theatermeistors geboten, was jedenfalls eine Folge des 
französischen Einflusses ist, denn dieser brachte Theaterdecora- 
tionen anf die Bühne, während solche 
lischen Theater fremd gewesen waren. 
Zeitschrift £, d. (uterr. Gymn, 1898. TI. Hof 
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In Deutschland dagegen fehlt uns für das 
IR Beleg, wir sind auf gelegentliche Notizen, 
und Anspielungen, endlich auf die Erben der 
auf die Puppenspiele, angewiesen. Es kommt für uns 
zu erforschen, ob wir mit diesem Material das alt 
reconstruieren können und ob wir uns dabei des 
Dramas bedienen dürfen. Die Ansichten gehen 
rond seit Ludwig Achim v. Arnim viele Forscher Marlowe 2 
als den Vater des dentschen Faustdramas ansehen, andere 
Meinung, es habe sich in Deutschland, unabhäng‘ Guabhgie Een ee 
ein Drama von Dr. Faustus entwickelt, das sich in den le 
spielen erhalten hat, ja A. Bielschowsky vertritt in 
Jahrschrift für Literaturgeschichte (IV, 8. 193 ff.) nn. 
seien zwei alte deutsche Dramen anzunehmen, auf die 
Puppenspiele verwiesen; für den Don Juan habe ich in den. 
geschichtlichen Forschungen’ (II 8. 67 f.) dieselbe en 
begründen gesucht. Für uns hätte darum die ursprüngliche Gestalt, 
in der Marlowe seine Tragedy abfasste, die größte V 

Man hat bereits allerlei Hilfsmittel 
gelingen könnte, das Eigenthum Marlowes aus den 
stalten auszuscheiden: Metrik, Stil, ET EN sie werden 
erster Linie beachtet em) müssen. Doch kann 
aufmerksam gem: 
überall gleich, einmal Mephastophile, einmal Mepl 
rend das ältesto Volksbuch die Form Me 
tiger ist jedoch eine Untersuchung der Quelle von Maı 
Bisher hat man, so viel ich sehe, ausschließlich das V 
Marlowes zum Spiesischen Volksbuch erwogen und nur 
0b Marlowe das deutsche Original oder die englische 
benutzt habe, Breymann vor allem hat jene Möglichkeit a; 
Nachdruck zurückgewiesen. Aber für das angeblich m 
Faustdrama muss noch anderes berficksichtigt werden, ud 
im folgenden gezeigt werden. 

Marlowe weicht gleich im Beginne des Stäckes 
et ek Monolog halten lässt, in 
über den Wert der Wissenschaften seine Gedanken 
greift nacheinander zu Aristoteles, Galenus, Justinian 
Bibel des Hieronymus, überall findet er einen Satz als 
der ihn abstößt, und so wendet er sich schließlich der 
um von ihr ganz anderes zu erlangen als ihm die Wi 
bieten können. Davon finden wir bei Spies keine it 
den deutschen Dramen dieser Eingangemondlog 
schon im 16, Jahrhundert lässt sich ein Anbalt für 
nachweisen, nicht bei Spies, wohl aber bei Widman, 
Faustbuch 1399, also nach Marlowes Tod erschien. 


Bei Spies heißt es im Cap. 1, SezE un 
schäftigung 'mit Chaldeischen, Persischen, 
































Leuten 


D 
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tan Wi ee per incantati- 

Geesrdan? dis Beds war: "Das gefiel D. Fausto wol, 

E ‚Nacht end Tag darinnen, swolte sich her- 

nacher keinen Theologum mehr nennen lassen, ward ein Weltmensch, 
2 


ein D. Medieine, ward ein Astrologus unnd Mathe- 
ee A Se 


Träncken , 


seinem Famulus Johann Wäiger 
12) und sagt über seinen Zustand (Kloster II 8. 696): 
ch, als ich hernach der Vniversitet nachgezogen, 30 weit 


‚bege: 
dt aeardt ich gantz 
m Gott, der mir sonst 


hernach mit meiner 
so hoch wnd weit, dap) in meiner Kunst mir nichtes 
ich war. 197 


— 























schluss zu geben vermöchte. Die 
dass sich Faust von den Beiden in 
richten lasse, um derentwillen sie in 
sind, Sie beschließen, beim Rector die 
er Faust durch seinen ersten Rath zurückrufe, 


; allerdings kommen 
1. Capitel Dar vor, mit denen Faust Sprachen und 
it) die Ausgabe © verlegt diesen Verkehr in Über- 
‚mit den Nachrichten über den historischen Faust nach 
kn re ee sind keine genannt und das Ganze hat nicht 
die Bedeutung wie bei Marlowe. Dagogen heißt es nun bei Wid- 
man (T Cap. 5): "Wie Faustus, ehe er den Teuffel beschworen, 
Zäuberische stücke und Teuffelsbeschwerungen bekommen, 
end sich in der prob gesterhet hab’; os wird erzählt 
(Kloster IT 8. 301): "Es sl einer mit namen Thomas Hanner 
Beschwerungen des Teuffels gehabt haben, welche 
zu seinen henden hat bekommen." Faust be- 
10, entsotzt sich anfangs, überlegt dann aber, wie 
Schwarzkunst schon im Schwange sei, und wer sie ge- 
‘Darauf er dann alles hat gewaget und seine Neero- 
mantiam angestellt. Es war aber zu der zeit bey jhm in seiner 
‚kost einer mit namen Christof? Hayllinger, ein fürtrefflicher be- 
, der sonderlich sein Pracceptor end lchr- 
ier haben wir also bei Widman zwei Lehrmeister 
‚die win mit ik Valdos und Cornelius in Parallele setzen können; 
‚sich ein Zug der ältesten erhaltenen Fassung von Mar- 


lowes Dramas leichter aus der Darstellung Widmans von 1599, als 
aus der früheren von 1587 erklären, ja vielleicht darf man die 
afrallonde Ungeschicklichkeit der englischen Scene, dass der nach 
Unterricht so sehr verlangende Faust die beiden Lehrer 


Studenten nicht aus Spies, wohl aber aus demselben Capitel 
Widmane. erklären lässt. 


stichfest wird, Glück im Sp y 
und angenem’ macht. Wi fährt fort (Kloster IT 
u: "nd wen sie bise sachen ii im gericht end vom Rate 
das sie dieselben jewinnen, ennd das man 
Ihnen ı widersprechen nn folgendes vom Fausto 
ausweiset, der solchs auch wol gestudiret hatte. Es war Faustus 
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in der gantzen Fniversitet Wittenberg re 
‚grossem beruf, ea era: 


ichs dann. auch. din andern Harrn ‚ion. Coseille) Kiernat nl 
‚Jhre probationes einzubringen, so ist jhnen doch weiß nicht 


man 

Marlowe er während #s im Stücke selbst unverständlich 
bleibt und im Spies'schen Volksbuche durch nichts angeregt ist. 
Und die beiden scheinbaren Nenerungen Marlowos, die Einführung 
der Zauberer und jene der Studenten lassen sich durch ein einziges 
Capitel begründen, das Widman dem älteren Faustbuche zugesetzt 
hat; das ist jedenfalls. entscheidend, 

Und wieder darf vielleicht auf Monntfort hingewiesen. werden, 
bei dem sowohl die Zauberer, als die Studenten fehlen. Haben wir 


erklären? Nur muss ich bekennen, dass ich keine Kenntnis über die 
Verbreitung des Widman’schen Faustbuches in England besitze - 
Dagegen habs ich die Frage erwogen, ob nicht re 
lowes Darstellung anf Widman gewirkt habe, Besaltat ‚ish 
jedoch negativ. 

Noch einen Zug bei Marlowe finden wir in Wilnanal Bach, 
angedeutet, während Spies keinen Anhalt gewährt; den Selbstmord- 
versuch Fausts; aber auch hier decken sich die D: 
Marlowe und bei Widman nicht, während dort gerade der Teufel 
auf den Selbstmord hinarbeitet, sucht er ihn hier zu hindem. 
Schließlich erinnert auch die Unterbrechung der Faustischen Oratio 
durch Gegenbemerkungen wohl an Widman, der einem Theologen 
eine Gegenrede in den Mund legt, nicht aber an Spies, obwohl: 
freilich die dramatische Technik einen Dinlog statt einer SZ 
nahezulegen vermochte. 

Durch die voranstehenden Bemerkungen glaube ich für-einige 
Neuerungen des sogenannten Marlowe’schen Faustus wenn auch 
nicht den Beweis, so doch die Wahrscheinliehkeit ihres spätere 
Ursprungs erbracht zu haben. Ich gebe mich keinem Zweifel kin, 
dass nun eine genaue Untersuchung von Metrik, Stil und Sprache 
zur Bestätigung oder Widerlegung angestellt werden müsste, diese 
jedoch überlasse ich Berufeneren. Meine Hilfsmittel reichen in 
Weise hin, eine solche Untersuchung auch nur im 
versuchen. Mir schien es nur angezeigt, auf die theoretische ? 2 
keit des Vergleiches von Marlowe und Widman hinzuweisen. Alle 


E% 
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Motive, die sich auf Widman schen aus der Ausgabe des Marlowo- 
‚schen von 1604 zurückführen lassen, fehlen in dem Drama 

', 30 dass diese Farce vielleicht bei der Ausscheidung 
von Marlowes Eigenthum mehr verwertet werden sollte, als bisher 


Man hat gewiss mit Recht betont, dass mit ästhetischen Er- 


bi bei diesem Erzeugnisse des 16. Jahrhunderts nicht aus- 
‚sei, aber so viel ınuss wohl zugegeben werden, dass man 


zutrauen darf, als einem anderen, oder, um noch vorsichtiger zu 
sein, nichts zutrauen darf, was folgenlos und abgerissen dasteht. 
Und gerade die aus Widman zu erklärenden Scenen sind so folgen- 
los und abgerissen. 


I]. Marlowe und das deutsche Drama. 


Die einzige Nachricht darüber, welche Gestalt das Faust- 
drama bei einer deutschen Auffährung(?) während des 17. Jahr- 
"hatte, finden wir in dem Tagebuche des Danziger Raths- 

‚Schröder. Dieser ziemlich eingehende Bericht ist wie- 

worden ?) und darf als bekannt vorausgesetzt 
ie Folgerungen für den Ursprung des Dramas sind aber 
icht nach bisher mit der nöthigen Schärfe noch nicht 
worden; auch nicht von a 2 
ich! 


dem englischen Drama und geht di ie 
hinweg. Es lohnt sich daher wohl besonder: 
das oben Vorgetragene nochmals de } Schri 


De 


1 


derholt 
werden. 


Bun 
il 


im Jahre 1669 began 
Hölle kommt und. 


FR: 


ER 
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Doctor Faustus im Stich, in keiner Fassung dieses 
sich auch nur eine Spur dieses charakteristischen Fe 

Nun hat Wilhelm Creizenach (Der A 
1887) nachzuweisen gesucht, diese Scene a aus 
Bruder-Rausch-Drama If this play be not good, the deril® nit 
(1612). Die Übereinstimmung, die er A ist groß Brian 
hat manche Forscher, so Philipp Strauch (Anzeiger 
Alterthum XIV S. 275), Johannes Bolte (Jahresbericht ade 
und den ungenannten Recensenten in der Deutschen Li 
(1888, Sp. 452) von Creizenachs Ansicht überzeugt, Schon der 
letztgenannte Kritiker, dann auch Max Koch in der 
vergleichende Literaturgeschichte und Renaissance-Li 
Folge I 8. 396) haben aber auf weiteres Material hingen 
in Betracht zu ziehen wäre. 

Wenn wir uns an Schröders Bericht halten, dann brauchen 
wir nicht auf englische Quelle für das Motiv des Vorspils 
zu greifen, weil wir in Doutschland selbst genug Anhalt finden | 
So hat Renward Brandstetter in der Zeitschrift für deutsche Philo- 
logie (17 8. 347 ff.) ein Luzerner Fastnachtsspiel vom Jahre 1592 
veröffentlicht, in dem nach “rorred end yngang’ und einer 
Narrenscene*) folgendes Motiv behandelt wurde: “, 
Lueifer mit symen Tüfflen syn Examen, gespräch end 
gang, hallt ein Gericht umb den wolverdientisten, der 
kröntt, daruf' sendet er sy vB jn die weilt die menschen zum fal 
zubringen.“ Brandstettor BR (S. 358 £.) darauf aufmerksam, dass 
auch im Spiel vom jüngsten Gericht ei rüfung der Teufel durch 
ihren Obersten abgehalten wird, wobei die einzelnen gelobt ‚oder 
getadelt und dann in die Welt gesandt worden, um die Menschen 
zu verführen. Schon A. Vilmar hat in der Zeitschrift für deutsches 
Alterthum (III S. 479 f.) bei der Besprechung des Alsfelder Pas- 
sionsspieles?) auf das Alter dieses Motives hingewiesen; er citiert 
Schernbecks Frau Juttenspiel und gibt aus dem Alsfelder die ein- 
schlägige Stelle: ‘Zueiper ascendit doleum. Et dieif : 

Woil her, woil her vss der hellenn 
Sathanas und alle dyne gesellen! 

Dann werden die einzelnen Teufel vorgenommen, erstatten Bericht, 
erhalten neue Aufgaben, also wesentlich dasselbe Motiv, wie nach 
Schröders Bericht in der Danziger Faustaufführung von 
Auch im Egerer Frohnleichnamsspiel (herausgegeben von @, Mile 
sack in der Bibliothek des Lit. Vereines in Stuttgart, Bd. OLVL 
— “ 

1) "Die Narren machent ein kurtz und Lächer‘ ip Inter ö 
dem Bettelvogt'. Damit kann man die Scene en, 
fort in seiner Farce The Life and Death of st; 
Sprach. und Literaturdenkmale Nr. 8, 8.29 £.) ra en 


'aramouche and poor People, with a Buskel of n 
) Seither a von ©. W. M. Grein ER 
























Von At. M. Werner. 


dieses Motiv wieder, und so noch oft"). Die Vor- 

; war echt volksthümlich, so erzählt v. Löher (Der Kampf 

‚Berlin 1874, S, 186) nach Klöckeners Chronik (vgl. 

8. 5300) ud Mekka Annal. Paderb.: ‘Sah doch Einer nicht weit 

in einer Waldschlucht eine ganze Rathsversammlung 

‚schwarzen Teufel, die sich über das Verderben Pi 

und einer davon rief ihm seine innersten 

kn a Das soll sich im Jahre 1603 zugetragen haben. 

ins Schaldrama, das von allen Seiten beliebte theatralische 

Motive aufnahm, drang diese Versammlung der Teufel schon sehr 

fräh ein und hielt sich sehr lange. Im Salzburger Schuldrama vom 

15. Mai 1725 Throphilus dirino amore Saucius in Conflietu Tri- 

‚pliei Contra Carnem, Mundum, et Orcum Bellator et Victor be- 

Beate die Darstellung nach dem Programme mit einem Prologus, 

an mit folgenden Scanen: Pluto in furias actus 

Carne, Mundo, et Fraude consilium init de perdendo Theo- 

gen BER Ehe, Andaran Haas Drama: Ta Fapa 

Oder in einem anı dieser Dramen: In Fuga 

Salus, Sive Paulus Nobilis ex Beigio Jucenis per fugam a siweulo 

dir Benedlieti Ordinem confugiens, et de mundi insidiis trium- 

1745). Hier steht ein Prirludium musicum voran, 

Eberlin eomponiert hatte: Inferni minas per fugam eludit 
anima, Es treten auf: Pluto. Furores. Anima. 

Pluto. ADeste furores stygii! insidias parate, animas im- 


‚pugnate , eonquassate, reporlabit infernus opima spolia, 


erit victoria. 
ARJA. 


Dolos jam instruite, 
Animam percertite, 
Impetum tentate, 
Per me jam lata est ler. 
Ruet in diserimina, 
Qu nos spectat anima, 
Arma preparate, 
‚Sie jubet elta de Rex. 
a) E 
ee N 5. 261 ff} 
Veit den ee (Mord ai Baub) 


Ken Tnatan: Das ir ine genial A dal 
ihre‘ m 
‚schon 7 
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, der Faust von seinen Heiratsgelüsten abbringen 
kann zufällig von Schröder ausgelassen worden sein, 

anderen Bericht haben, müssen wir auf solche 

“Hierauf will ein Einsiedier den Faustum abmahnen, 
” Die Warnung Fausts durch einen alten Mann wird 
Capitel erst gegen den Schluss erzählt; dem ent- 
‚Marlowe an Old Man erst nach den Hofscenen auf- 
heißt es: ‘Bin christlicher frommer Gottesfürch- 
Marlowe gibt nichts näheres über den Stand dieses 
Schon Augustin Lercheimer erzählt 1585 in “Christ- 
Erinnerung von Zuuberey' (vgl. Maximilian 

ies’sche Fanstbuch und seine Quelle, Berlin 

I 86 f.) von einer Warnung durch "errn 

 (Melsnchtbon) und dann durch einen andern alten Got- 

diesen Quellon folgt darauf eine zweite 

der Schröder nichts weiß. In Danzig 

Marlowe’sche Fassung aufgeführt. 

Schröders Bericht zeigt, wenigstens 

, das Faustbuch von Wid. 

Cap. 1 und 2), das eine- 

fürchtiger Mann’, das 

frommer treichertziger Mann (welcher ein Artzt 

liebhaber der H. schrifft war)’, darauf erst werden 
Hofe dargestellt. Das ist wi 

ie in der Danziger Aufführung diesen 
einer deutschen Quelle zu erklären ver- 
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Spengler, Das Drama vom verlorenen So 
und Don Juan-Drama. Wir sind 
Ei, 


:hes Alterthum 31 
kndafa eines Verses in 
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“Endlich — so heißt es bei Schröder weiter 
bei ihm (Faust) das Gewissen auf — diese Wi 
‚abe des Marlowe'schen Faust geraderu wid 
bei Marlowe wird Faust von Anfang an fortwährend 
aber wieder sündigend dargestellt — und zühlet 
bin’ die-Clock Zuälfe, da rede. er, erinan Dina I 
ihm ab von der Zauberei. Das Stundenzählen ist mar 
lowe belegt, es scheint seine Neuerung zu sein, so dass 
Zug als ein Zeugnis für die Beeinflussung des Dat 
durch Marlowe ansehen müssen; aber gleich das 
nicht, Faust mahnet bei Marlowe keineswegs seinen Diener won der 
Zauberei ab. 
“Bald kommt Pluto und schicket seine Teufel, bis sie 
‚holen sollen.’ Diese Scene steht nicht im urspränglichen 
lowes, sie findet sich aber in der Ausgabe von 1616 und 
zu den Lieblingsauftritten auch im deutschen Drama des 
17. Jahrhunderts. Sie beweist gar nichts für den Einfluss 
Welches auch geschiehet und werfen sie ihn in 
gar.‘ Das ist anch in den deutschen 
langen das Ende Fausts und darum wieder nicht chi r 
‘Auch wird präsentisret, wie er (Faust) gemartert 
Höllen, da er bald auf- und niedergezogen wird und 
aus Feuer geschen werden: Accusatus est, judieatus est, conden- 
natus est! Von diesem Nachspiele bei Marlowe keine Spur, auch 
bei Mountfort ist der Schluss anders: Fausts Glieder vereinigen 
sich wieder, Tanz und Gesang beenden das Stück. Fanst erhält 
allerdings in den deutschen Darstellungen einen Vorgeschmack vos 
der Hölle, die ihm gezeigt wird, und die drei lateinischen Sitır 


kommen in den Pappenspielen vereint mit dem St 
Fassen wir zusammen. Es hat sich aus der 
Schröder'schen Berichtes ergel - 


stammung des Danziger St 

Zählen der Stunden. Bei Spies heißt es im Cap. 62: 
lief? die Stunde herbey, wie ein Stundglaß, hatte 
Monat für sich, darinnen sein 24. Jar zum ende 
ward Faustus erst zame... Dann er ward 
redet jmmer mit sich selbst . ii 
Klagen Cap. 68. 64 und 66 mitgetheilt, freilich mit der 0 
ungeschickten. Einführung durch den Epiker, dass F 
aufzeichnete, ‘damit ers nicht vergessen möchte. Drei 
Spies, wie bei Marlowe drei Theile der Klage, d. b. aucı 
lich drei Klagen unterbrochen durch dag Schlagen der Uhr, 
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der Ausgabe des Marlowe’schen Faustas won 1D16 (8. 1198) 
intends to shew great Carolus The race of all his stowe wos 
And bring in presence of Iis Maiesty The royall shapes 

semblances of Alexander and his beauteous ımour. Das 
unwahrscheinlich. 


Zam Gebrauche von atgue bei Cäsar. Von R. Novi. 205 


ich schen ash Volkbuches untersucht habe, 
immer wieder hatte ich den Eindruck, es müsse Spies, obwohl or 
vom Stundenglas spricht, etwas ähnliches wie Marlowe vorge- 
schwebt haben. Das Verlogenheitsmittel vom Aufschreiben der 
Klagen ist kläglich, unsinnig, es könnte nur eine Umschreibung 
wines thentralischen Monologs sein und das Stundenschlagen vor- 
aussetzen. Das ist allerdings nur eine Vermuthung, die mit Her- 
man Grimms Ansicht (Preußische Jahrbücher 47, 445 f. Fünf- 
zehm Essays. Dritte Folge. Berlin 1882, 8. 192 .) nur im allge- 
zusammenhängt, aber unwillkürlich drängt sie sich auf. 
Wäre sie richtig, dann fiele die letzte Stütze für die Ansicht, dass 
auf Marlowe das deutsche Faustdrama zurückgehe. Jedenfalls ist 
nur diese Scene im im Danziger Stück ähnlich mit Marlowes Fassung, 
nicht identisch, denn bei Marlowe endet das Drama mit dieser Scene, 
es spricht nur noch der Chorus die Schlussmoral des Spies'schen 
(Neudruck 8. 119 f.), im Danziger Stück folgte, wie 

Klagen noch weiteres. 
t nur, dass das deutsche Drama durch eine 
aus Marlowe um den Einen Zug bereichert wurde. Das 
gar nichts Auffallendes, können wir doch das Wandern der 
einzelnen Scenen von einem Drama zum anderen unzähligemale ver- 


‚Von den deutschen Puppenspielen soll später gehandelt werden, 
Lemberg. R. M. Wernor. 


Zum Gebrauche von atque bei Cäsar. 


Dass Cäsar alque als Copulativpartikel ee vor 
anwendet, ist hinlänglich bekannte Sache; w 
dass Fälle, wo atque N 
sich auf Verbindungen zw. 


PRLrID den Zusammenhang passt, ec) 

Aduciaz; 40, 4 aggere atque oratibus; 80, 
2, ‚3% mark atque turrium; 4, 2 adiee 
95 tecta atque zunte > 10,5 contum 


2, 9, 6 abditi atque muniti, welches von Paul für einen fremden 








m werden. Denn viele von d 


ien jüngeren i 
In Kntang nf YuS5 ndsen a mais os 
Be ei ae Vorhergebenden frau 


r ey lee " ea 

art ist a Petreio atque Afranio ex aggere et 3 
?) Auch ich habe diese Lesart in mein 

(Prag 1898) aufgenommen, aber nicht. ohne it 

Aılnotatio erit. 8. 136 Ausdruck gegeben zu haben | 
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gabe der Dauer des höchsten 

i hier unnöthig Ist. Auch wärs dies der 
atque bei Cäsar vor r hätten, einem Buch- 
dieses Wort auch bei Sallust, Livins und 
ist. Ebenso wenig kommt atywe bei Chsar 
Der erwähnte Zusatz konnte nach 

von einem Interpolator gebildet werden. 
die Worte nicht aufgeben, so empfähle 

cam polestatem oder die Umstellung atge 


Cäsar atque vor Consonanten nicht 
an ‚oder zwar coordinierte und gleich- 
anderes Wort goschiedene Ausdrücke, sodann 


wurde bis jetzt, obzwar sie nicht bloß von diesem 
worden ist!), von den Kritikern so gut wie 


Vorschlägen, welche jenes Gesetz arg 
ielsweise I 24, 2 atque supra ıst Kraner); 
atque se (Madvig, BR. Menge, Meusel); II B, 1 

im atgque mari aperto (Vielhaber); VIT 11, 
Menge, dem B. Wolff BatpHlcutan) 1,7, 2 armis 


1 itinere aigae m Ü 
5 atque navi esse a 


Gesetzes ist an einigen Stellen auch für Beurthei- 
Handschriftenclassen wichtig. So kann man nicht 


inter se atque implicati (ß 
IT 4, 1; VI 50 


r atque nur vor Vocalen 
' Kehllaute, wo et oder 
 eondieionem atque 


s ee in sie in meinen 'Velleianischen Beobach- 
1892) 3. 71 f. erwiesen; bei einem anderen Schrift- 
sie später nachweisen zu können. 









208 Zum Gebrauche von atqwe bei Cäsar. 


ipsi erant receperunt; 1IT 9, 7 longe aliam 
coneluso mari atque in vastissimo atque 
spiciebant; IV 18, 5 contra a essot 
transmissus atque ex Gallis est in 
ratione esse bellum gerondum atque anton 
alio DamDorn atquo oportuerit — renuntlatum 
ipse fecerit suas iniurias persequatur; 
3, Fr Er 51, 4; 101, 4; —IL19, 1 sed ratio 
aliter se habebat ac. Belgae ad Nervios d 1 
longe alia ratione ac reliqui Galli bellum gerere c0 
1 coaetus est aliter ac superioribus annis exercitum — 
1, 24, 6 neque vero idem profici — ac si coram 
3 46’ proinde aeslimans ae el unaa sah; 60,5 






ae ae Cassium interfecerant. Somit 1 
II 6, 2 Gallorum eadem Belgarım oppnganio I 
von ganz abgesehen, ei Cäsar — wie Ka. 
vor 5 nicht begegnet. Doch kann diese Stelle 
Richtigkeit angezweifelt werden. Zu beachten int. 
nur in BCR haec überliefert sich findet, dass ds 
B at aufweisen, Außerdem setzt Cäsar nie die 
der Demonstrativa Aic und is am Schlusse des 
TU RaRENS vgl. besonders IIT 7 1 eius belli [m 







; 33, 1 genus hoc ost ex ossedis pugnae, 
quibus use maxime differant—, haec sunt; VII 28, 1 
omnes Gallici hac fere forma sunt; 1, 25, 5 a 
erat ratio; 79, 1 genus erat hoc pugnae; 2,10, 1 « 
haec erat forma; 3, 7, 1 eius belli haec fuit cause, 
autem haec summa mandatorum; 57, 2 quorum haec 
66, 2 castrorum hie eitus erat. Auch vermisst man 
Verbindung idem hie, wo hic auf das Nachfolgen 
zieht. Man kann daher sehr wohl fragen, ob Aaee 















bracht werden soll, Und da bin ich geneigt, in jer 
unrechten Ort gerathene Lesart zu erblicken, durch 
corrigiert werden sollte, und nach Ausscheidung 
Gallorum endem ac Belgarum oppugnatio est 
— aliter se habebat ac Belgae — detulerant, 
von Pluygers Vorschlag VI 24, 
egestate patientia a/que (Handschriften: qua) 
zu halten wäre, leuchtet nach obiger Erörterung 
Für die Temporalpartikel simnlatque hat Ohisar 
was Pauly 2, 34, 2 hätte beachten sollen — er en 
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Men. , ad eos — und wie ich denke, auch nicht 
das je gebraucht. Hat er doch trotz seiner Abneigung 
s vor Consonanten simul atgue ausnahm: an Stellen 

il en, wo es vor einem Consonanten steht, als: IV 27, 1 
hosten o superati simnl atque 80 ex fuga recoperunt; V3,8 
simnlatque de Caesaris — adventu cognitum est; 1, 18, 2 Sul- 
‚atque signa nostra viderunt, portas apernerunt; 

2, 20,2 simal atque sit cognitum. Wie könnte man also glauben, 
‚er von seiner dort abgewichen wäre und simwl gesetzt 
Partikel ein Wort mit einem Vocal im An- 
en sogar zu simul für simul atque selbst 


AIRHE HUN 
HH 
Ei 


impedimentorum und Landgraf 3, 
atque viis für angustis portis (d. i. angustüis 
wollen. Auch vor n und g lässt 
‚ebenfall 73, 6 gegen E. Hoff- 
u ;pricht. 
jom Wörtern setzt Cäsar 
os gilt, zwei coordinierte ur 
werbinden. Besondere Beachtung verdient h 
alque vor gewissen Wörtern; denn er geht hierin 
dass or andere Partikeln, namentl gar 
sagt er ständig atgue inde (unde), 
2, 8 itaque, wo aber it« h 
', bis auf 1, 41, 2, wo 
. durch vorhorgehondes 


Baar ig nen 
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ungern mit ei verknäpft, ermähne ich noch folge 


riebtigkeit der Lesart « VII 88, 6 et ipsos quidem 
ee a 2 
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aggens VIE 58, 1 scratibus atque aggere; 74, 4° pluteorum 
is; 79, 4 cratibus integunt atque aggere explent; 1, 25, 


DO Bgeratad tuimikimes adiecto locum ceperunt ist et vor 
ungen ‚aber die Stelle darf man nicht für sicher halten, weil in ß 
fohlt. Möglich, dass im Archetyp eine Lücke war und 
au: hier Cäsar afque für et geschrieben hatte. Oder ist er 
in « interpoliert? Vgl. II 30, 3 ubi vineis actis aggere extructo 
turrim procnl ‚gonstitui viderunt, primum irridere. 
= II 8, 1 in magno impeta maris atque aperto; 
9,7 allam ange navigationem in coneluso alque in vastissimo mari 
atque apertissimo Oceano perspiciebant ; er 5 vasto atque aperto 
mari; 79, 1 in litore molli atque aperto; VII 18, 3 in loco edito 
atque aperto; 1, 71, 1 loco aequo atque aperto; VII 59, 2 manus 
cogere atqwe aperte bellum (wa; falsch B: beilum aperte) pararo 
ee Nur VI 22, 5 liest man et vor apertus, aber hier hat 
Cäsar der Gleichmäßigkeit halber — denn der vorhergehende Satz 
ist ebenfalls mit et angereiht — so geschrieben. 
asper: V 45, 1 gravior atque asperior; 2, 24, 3 praeruptum 
atque asperum; 8, 48, 1 editi atque asperi. Deswegen stimme ich 
nicht zu, wenn er 3,49, 1 montuosa et aspera für das über- 
montuosa et ad specus schreibt. 
‚obsserare; VII 8, 4 eircumsistunt atque obsecrant; 1, 22,3 
'orat atque obsecrat; 64, 3 adire atque obsecrare; 2, 5, 5 evocati 
atque obsecrati; 28, 8 "eireumire aciem Curionie eo 
48,1 li orant atque obsecrant, so dass et und que durchaus aus- 
geschlossen erscheinen. 
omnis: Die Zahl der Stellen mit atque vor die: 
eine schr große, weswegen ich auf eine Aufführung erselben vor- 
sichten muss. Im ganzen findet man an sech; 


tatus; 3, 42, 4 Parthinisqgue et omnibus cast 
conturionesque atque honestissimos hat Cäsar 
sammen), an zwei wurde e£ durch coordinierte 
mit ist der Grund von et bloß I 4, 2 und 1, 26 


oppidum: II 28, 3 finibus atque oppidis; VII 11, 8 intro- 
Be En oppido potitur; 1, 31, Bahn 3,11,4 
atque oppidum®). Auch dies sche 9, 4 für die Über- 

lieferung obsidione atgue oppidi eireummanitione zu zeugen. 
*) Vgl. auch II In 6 auxiliis atque vi 1, 4 disciplins 
Fe IE I6 Tone ae onlaen eh, ©, 3 5 pie die 
oris; 25, 1 speciem 


ur 
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opus: V 21, 4 natura atque opere; 1, 41, 4 exterrerentur 
atque opere prohiberentur; 42, 8 terrendi causa alque operis im- 
pediendi; 8, 66, 2 obiecisset — copiis alque opere — eircam- 
muniret; vgl. auch 2, 43, 4 multitudins atque onere. Auch solche 
Stellen ermahnen uns, opera 1, 26, 1 ut rates perrumperet asus 
opera disturbaret nicht zu streichen. 


Prag. Rob. Novak. 





u 


Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 





Nov& kritick6 a exegetick& Beer k Vergiliovö Aeneide. 
ee Se 160 88. (Aus den 
der böhmischen Kaiser Franz Joseph-Akademie 1891.) 

Die vorliegenden Beiträge zur Kritik und Erklärung der 
Aeneis bilden eine Fortsetzung der früheren diesbezüglichen Arbeiten 
des Hrn. Veri.s („Vergil-Studien“, Prag 1878; „Neue Beiträge zur 
Erklärung der Ammeis“, Prag 1881; vgl. die Besprechungen des 
Ref. in dieser Zeitschrift 1879, 8. 258 f.; 1881 S, 389 M.). Im 
Vorwort zum letzteren Buche war S. VII bereits der Plan einer 
weiteren Fortführung mit folgenden Worten angekündigt worden: 
„In einer dritten, meine Vergiluntersuchungen vorläufig abschließen- 
den Arbeit gedenke ich in kürzerer Weise die übrigen Bächer der 
Asneis und ebenso die übrigen Gedichte Vergils zu behandeln, 
wobei ich zugleich angeben werde, welche von den früher aufge- 
stellten Erklärungen und Conjocturen ich im Anschlusse an die von 
Anderen erhobenen Einwendungen zuräcknehme und welche ich auf- 
recht halten zu sollen glaube.“ Ist dieser Plan nun in der neuen 
Schrift, wie theilweise schon der Titel zeigt, auch nicht voll» 
ständig ausgeführt, indem dieselbe einerseits nur die Aeneis bis 
zum Anfange des XII. Buches berücksichtigt, anderseits hie und 

da auch zu objectiv und eingehend begrändeten Bemerkungen nicht 
Sallung nimmt, so enthält sie doch wieder, wie vom Verf. nicht 
anders zu erwarten, eine Reihe von beachtenswerten Vorschlägen 
der anregenden Auseinandersetzungen. Nicht wenige von den Bei- 
fägen zur Erklärang, in denen der gewiegte Kenner namentlich 
auch gerne auf Verwandtes im Sprachgebrauche und in Wendungen 
fer Griechen aufmerksam macht, werden in Zukunft den Commen- 
(ige Dienste leisten können. Auf dem Gebiete der Kritik betont 
» Verf, „eins gewisse mittlere Richtung“ (vgl. Vorrede 8. IV}; 
Rrmwenden sich denn manche seiner Darlegungen mit besonnenen 
anı gungen gegen zu gewagte Annahmen von Interpolationen, 
derseits wird jedoch wiederholt und in mehrfach Interessanter 
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Weise die Ansicht zu stützen gesucht, dass die 
vollendeten Verse der Aeneis urspränglich größer war, 
jetzt vorliegende, und dass mehrere Bedenken in 
lieferung durch frühe Ergänzungsversuche Anderer sich «@ 

Unter den vorgeschlagenen Einzelconjecturen werden manche 
Beachtung finden oder die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, z. B. 
zu II, 170 (res Danaum); VII, 215 (regioce eine); IX, 486 (hau, 
nee tua funera mater); zum ebenfalls ansprechenden 
locum et letum VII, 346 wäre zu bemerken, dass auf diesen Vor- 
schlag bereits Sabbadini (Studi eritici sulla Eneide, Lonigo Me 
8. 31) gekommen war und gleichzeitig Deuticke 
testatumque loco letum gedacht hatte (vgl. dessen Ausgabe Berlin 
1889, 8. 165). Sabbadini hätte auch sonst noch ein paarmal be- 
achtet werden können, z. B, zu VIT, 368 mit seiner Vertheidigung 
des an non (S. 26) oder X, 317, wo er sich ebenfalls gegen quad 
tiewit entschied und seinerseits Entstehung desselben ans qui 
tiewit annahm (8. 36); bei der Empfehlung der Lesart des Hamb. 

Leid. examine tanto VI, 708 ist der Vorgang Mählys in der 

chr. f. österr. Gymn. 1887, 8. 416 übersehen worden. Dis 

Vermuthung praes (st. pars) VII, 266 dürfte daram Zweifeln be 
gegnen, weil dieses Wort nicht nur bei Vergil, sondern meines 
Wissens in der augusteischen Dichtersprache überhaupt un! 
ist — ein Punkt, den sonst auch der Hr. Verf, würdigt (vgl. x. B. 
„Neue Beiträge“ 8. 405"). Für Aufrechthaltung der 
VII, 94 olli remigio noetemque diemgue fatigant könnte man wohl 
au ähnliches wie bei Valer. Flace. V, 598 (quin Marte duspende 
temgue fatiget) denken. 

Der servianische Commentar ist auch hier wieder, nun 
der Ausgabe von Thilo-Hagen, fleißig berücksichtigt; zur 
über Aen. I, 559 wird eine neue, der Beachtung würdige Con- 
jeetur (non vitabat st. {) vorgeschlagen. Das Buch von 
Georgii „Die antike Acı (Stuttgart 1891, vgl. des Bel 
Anzeige in der Berl. philol. Wochenschrift 1892, 8. 366) war bei 
der Abfassung dieser Beiträge natürlich noch nicht zur Hand (vgl. 
%. B. Georg. 8. 346 zu VIII, 40); bei den noch zu 
kann es vielleicht auch noch den einen oder anderen Gedanken an- 
regen. Auch die Alliteration ist neuerdings für die Textkritik herası 
gezogen. Ref. kann in dieser Beziehung auf seine 
der Besprechung der „Neuen Beiträge“ verweisen (vgl. diese Zeit- 
schrift 1881, S. 344 und z. Th. Berl. phil. Wochenschrift 
8. 591), wo or bei aller Würdigung dieser auch von ihm wie 
holt verfolgten und verwerteten Erscheinungen doch gewisse Gremss 
empfahl, die diesmal auch meist gut eingehalten sind. e 





*) Gebhardi hatte bier in seinem Commentar (Paderborn 
Aufrechthaltung des pars den Einfluss der Alliteration auf die 
Worte hervorgehoben. 
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Hoffentlich wird uns der noch zu erwartende Schluss dieser 
Beiträge ne Zeit geboten. Vielleicht wäre es in 
mehrfacher Hinsicht erwünscht, wenn derselbe auch mit Aufnahme 
‚des Wichtigsten ans dieser Abhandlung, mit Begründung der schließ- 
lich nur mehr kurz angedenteten Vermuthungen (worunter einige 
von Novak) und mit Weglassung einiger Tora zar Polemik als 
dritter Band der „Vergilbeiträge“ im engen Anschlusse an die 
zwei früheren erscheinen würde. Denn da die vorliegende Arbeit 
ihrer nächsten Bestimmung gemäß in böhmischer Sprache abgefasst 
ist, warde nur ein kurzer deutscher Auszug angeschlossen, welcher 
dem jenes Idioms nicht ganz Mächtigen doch nur ein theilweiser 
Ersatz ist, Das bereits hier am Ende angefügte rocht dankenswerte 
Verzeichnis aller Stellen, die bisher in den drei Schriften behandelt 
wurden, könnte dann als ganz vervollständigtes dem abschließen- 
den Bande beigegeben werden. 


Innsbruck. Anton Zingerle, 


als bukolischer Dicker Ferstnerlien von At Bonnta, 
zu anl uU 

en N re 
Das Buch stellt sich die Aufgabe, über die Entstehungszeit 
und Reihenfolge der bukolischen Dichtungen Vergils einer neuen 
Anschauung Bahn zu brechen, und gelangt thatsächlich zu Ergeb- 
nissen, welche von den seit Ruaeus über diesen Gegenstand fast 
allgemein herrschenden Ansichten wesentlich abweichen. Der Wog, 
den der Verf. dabei einschlägt, ist die genaue Analyse des Gedanken- 
inhalts der einzelnen Eelugen und, was die I. Ecloge betrifft, auch 
die eingehende Erörterung der technischen Seite der Äckerverthei- 
langen. Die Betrachtung der lotzteron bildet den Ausgangspunkt 
seiner Untersuchungen, deren Hauptinhalt im folgenden skizziert 

werden soll. £ 
‚Die gewöhnliche Annahme, dass die I. E gen der in ihr 
-Äckervertheilungen im Jahre 41 v. T 


’E 
lag, jedenfalls noch 
Mantoa urspräng- 


jen, als sich dns 
erwiesen habe. 
Diese Nothwendigkeit, ins fremde Territorium hinüberzugreifen, 
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habe sich aber frühestens im Frähjahr 40 ke 
des aus verschiedenen Gründen vı 


as; Fortsetzung der Arbeiten kaum gestattete, so sei | 

der Vermessungen im Mantuanischen erst ins Frühjahr 39 anzu: 
setzen (S. 45). Nun bietet die I. Eel. zwei 
Tityras war im Herbst in Rom gewesen (v. 36 ©), und das Ge. 
spräch zwischen ihm und Meliböus, das den Inhalt 
bildet, ist, wie der Verf. 8. 49 ff. zu erweisen sucht, in 


40 Veranlassung haben konnte, sich hilfesuchend nach Rom zu 
wenden, s0 ergibt sich als frühester Termin für die Abfassung der 
I. Eel. das Frühjahr 39. 

8. 61 ff, begründet der Verf. seine von der gangbaren wesent- 
lich verschiedene Auffassung der IV. Ecl. Nach Abweisung der bis- 
herigen Erklärungsversuche und genauer Zergliederang des Wart- 
lautes und Gedankenganges kommt er auf S. 86 f. zu dem Er- 
gebnisse, dass diese Reloge nach Abschluss des Brundisinisches 
Friedens, als Pollio sein Coneulat angetreten hatte und man all- 
gemein den Anbruch einer besseren, friedlichen Zeit erwartete, ge 
dichtet und dass Vergil die Absicht hatte, Pollio mit diesem | 
Gedichte seine Ergebenheit auszudräcken, indem er dessen Amis | 
antritt „mit glückverheißenden Wünschen begleitete“. Dabei finden 
die viel besprochenen Worte: nascenti puero usw. (v. 8) eine vom 
der gewöhnlichen durchaus abweichende Erklärung: nascenti ist 
nach Sonntag nicht attributiv, sondern prädientir zu fassen = | 
cum nascetur, und unter dem puer bat man sich weder den Salın | 
Pollios, noch sonst eine historische Persönlichkeit vorzustellen, | 
sondern ganz allgemein den Knaben, mit dem das ur 
eiserne Geschlecht aufhören, das gerechte, goldene erstehen solle 
(8. 77). 

Der nächste Abschnitt (8. 88—118) befasst sich zundehst 
mit der VIIL. Ecl. Dieselbe enthält nach des: Vert.s Ansicht eine 
Widmung, „mit welcher dem (aus Illyrien) nach 
kehrenden Pollio auf seine Aufforderung hin begonnene | 
unter ihnen die VIIL. Ecl., also wohl bukolische Gedichte, mit dem 
Wunsche überreicht werden, dass er diesen Epheukranz zwischen 
den siegreichen Lorbeern sich um seine Stirne winden | 
Indem der Verf. dabei carmina v. 12 abweichend von der Mehrzahl 
der Herausgeber als eigentlichen Plural auffasst, denkt 
dem Pollio zu seinem Parthinischen Triumph im Jahre | 
reichte Sammlung bukolischer Gedichte und rechnet zu 
außer der VIII. Ecl., die den Anfang bildete, mach die | 
IV., V. und VIL, denen allen das gemeinsam ist, uns ai Ti 
liche Verhältnisse darstellen, ohne die Unruhen der 


zu erwähnen. Über die Anordnung der Eclogen in ea 
































spricht der Verf, keine bestimmte Ansicht aus, ihre Wi 





L 


Sonntag, Vergil als bakolischer Dichter, ang. v. G. Heidrich. 217 


aber ‚sich ihm aus folgenden Gründen ($. 106 fL): 1. Aus 
ıh n der Georgica 


j Sammlang bezieht, während er im 

Bezeichnung der zweiten Gruppe, an deren Spitze 
‚erkennt. 2. Aus den Anfangsworten der VL Ecl. 
# ost ludere versu | nostra... Thalia, welche 
Ansieht, dignata ost als historisches Perfect 
Einführung der bukolischen Poesie als etwas 

und demnach die Veröffentlichung bukolischer 
Voraussetzung haben. Das Gleiche folgert der Verf. 
si tamen haee quoque „. leget im V. 9 
. IX 10 omnia carminibus vestrum 
ist nur eine Maske Vergils, und die 
gerettet hat, können keins anderen 
die dem Pollio zugeeignete Samm- 
die Veröffentlichung einzelner Eclogen 
Jugondgodichte gelten ihm sämmtlich 
Octavian verherrlichende I. Ecloge kann, wie 
wird, zu diesen dem Pollio überreichten 
rt haben, War es nun, wie Sonntag annimmt, 
Sammlang, welcher Vergil die Empfehlung 
ine Berücksichtigung bei der Äckervertheilung 
ie in der I. Eeloge erwähnte Reise nach Rom 
Horbst 39 gesetzt werden (S. 115), wo- 
Beginn der Vermessungen im Mantuanischen 
Frähling 39) übereinstimmt, so dass die Abfas- 


i 


jr 
Bi 
A 


AIR: 
s* Br 4: 
aift,- 

HRTEHR 


ER 
ii 
i 


E 
? 


die Pollio gewidmete 
bei Octavian und seine 


feet 
je 
347 


i 


‚ der daraufhin den Dichter zur weiteren 


‚aufgemuntert, aber auch auf 
‚Wahl heimischer Stoffe gedrungen 


Winter 40/89, die VEIT. in den | 39 (8. 186 1.); die 
luss des Brundisinischen Iens verfasste gehört 


Die igen Eclogen (I, ] 
Abschnitt (8. 141—174) handelt, | 
'ergil in der angegebenen Reibenfolge 
, als er sich, einer Gewaltthat wei 


Ri 


Hi 


a8 
H 


fe] 








wiedergewonnenen Gute ‚in 
ER EN Erin ®. 154), und bl 
den Schutz, den ihm Oc 


gewidmete Sammlung, welche später, 
von Varius und Tucen (8. 172 £.), BEN um 
reichten Sammlung vereinigt wurde. Diese ül n 
nisse, die hier nur in aller Kürze ngeieu 
namentlich die Annahme jener zwei Sammlungen 






interossanten Auseinand 
I. Ecl., welche viel Neues bieten und als die 0 
seines Buches bezeichnet werden müssen. In den äbri; 
aber, insbesondere in dem Abschnitt über die E 


die Sonntag S. 101 für die Auffassung ron carmina 
als Plural anfährt, nur wenige überzeugen, da die 
carmina anf die folgenden Lieder der beiden Hirten so 
und naheliegend ist, und gegenüber der Deutung 
Schlussrerse der Georgica (S. 107) dürften wohl die 
befangenen Leser auf den bei Vergil so m teil 
weisen, einen Gedanken in zwei parallelen Gliedern 
Damit fallen aber zwei der Hauptstätzen jener ‚ das 
Bucoliea zwei getrennt herausgegebene Sammlungen igt 

Zu erwähnen bleibt noch der letzte Abschnitt der 
(8. 175 — 249), welcher eine tl 
menden Nachrichten über Ve 
sich mit dem Nachweis der it 

ichte Vergils befasst, die S. insgesammt 

1. Jahrhunderts n. Chr. erklärt (S. 209237) 


Pola 


n. Gebrauch. usw., ang. v. J. Golling. 219 


des metonymischen Gebrauchs von Götter- 

ee Poesie bis zum Ende des ale- 

Von Siegm. Reichenberger. Karls- 

EI Hofbuchbandiung 1891. gr. 5%, 118 88. Preis 

_ Bin anmuthiges Buch, dessen Inhalt eine systematische Be- 

hand DEE nicht erfahren! Der Verf. hatte ursprünglich 

li een Gebrauch von Götternamen bei 

Ft bei welchen derselbe weit ausgedehnter ist, als bei den 

ae und ein "wichtiges Requisit zum Schmuck der poetischen 

Rede’ wurde, nachzugehen: ‘aber es zeigte sich, dass diese nicht 

zu verstehen sind, wenn man nicht den Gebrauch in seine ersten 

Anfänge hinauf verfolgt, nicht zu verstehen sind ohne Erforschung 

der Entwicklung, die der Gebrauch bei den Griechen genommen 

hat’. Boschränkt ist der Stoff in zweifacher Hinsicht, insofern 

an nor die Dichtung bis zum Ende der alexandrinischen 

Periode vorgenommen wird und dann die wenig Ausbeute verspre- 
chenden Komiker ausgeschlossen sind. 

Die Untersuchung geht streng historisch vor sich. Nach Fest- 
stellung gewisser leitender Gesichtspunkte kommt der metonymische 
Gebrauch von Götternamen während der Blätezeit der griechischen 
Poesie, Homer und die Hymnen an der Spitze, zur Behandlung. 
Weitaus am meisten metonymisch gebraucht erscheint bei Homer 

"Name "Aons (= Krieg, Kampf), der von den Lyrikern auch 


der 
auf die Begriffe "Kriegsglück, Waffen’ übertragen wird, von Äschylus 


d Pindar außerdem ne Vo a in selbst für 
“Hooresmacht‘ gebraucht wird: auch die Bedentung "K: 
Kraft‘ findet sich bei Bacchylides und den Tragikern 
Homer woiter anlangt, s0 setzt er je einmal "Hoasros — Feuer 
and — Lisbesgent Namen, wie beson- 
"Alöng (in der Tereganden iteratur seit Pindar 
'od) und uo0o« ist, von zweifelhaften Fälleı j 
m übgesohon, stets an die betreffende Go 
Im hohen Grade merkwürdig, doch bi 
Dichters wohl erklärlich, ist, dass Hesiod den metonymischen 
Gebrauch von Götternamen gar nicht kennt. 
Literatur ziehen außer den genannten besonders 
ER ya gun 
sich dei anz 
Göttern verhängten 6 
ie Tragiker aneignen. 


‚uripides, Ausdruck 
“Auf der Stufe der 
d die meisten der 
der alexandrinischen 
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Ref. war im vorstehenden nicht imstande eine : 
Skizze der von R. gewonnenen Resultate zu geben: viel 
ist es den wenigen Zeilen des Referats 1 


Beachtung 
Schule gelegentlich mit Nutzen Gebrauch machen 
Pankt sei schließlich in Kürze noch besonders hi 
besprieht auch die zahlreichen Fälle, wo die V: 
Gottheit mit dem ihr unterworfenen- Gegenstande bei dem meto- 
nymischen Gebrauche des Namens der Gottheit vormengt wird} 
Hier war nun zu beachten, dass ähnliches auch sonst beim Ge- 
brauche von Eigennamen hin und wieder stattäindet. So spricht 
‚Aristoteles in der Poetik c. 24, p. 1460* 30 zunächst von dem 
Drama Ödipus (Rex), hat aber gleich darauf die Person des Ödipns 
im Auge?). Wie weit sind solche psychologisch wohl erklärbare Ver- 
mengungen in der griechischen Literatur überhaupt nachweisbar? 


Wien. J. Golling. 


Theatergeschichtliche Forschungen. Hera: von Berthald 
Arere IV, Studien und Beitrige zur 6 ‚der Jesuiten- 
€ Staabseymuanen im II Beck te, 
Verlag von Leopold Voß 1891. ’ 

In der Einleitung verbreitet sich der Verf. über d 
nische Dichtung im emeinen, wie sie in dem 
gepflegt wurde, die je ‘golehrte Meisters; 
weist er auch darauf hin, dass sich im Drama der 
selbst noch bei Grillparzer, bewusst und unbewusst ee 
der Jesultencomddie finden, Nicht mit Unrecht. wird auch das. 
nationale der ganzen Dichtungsart hervorgehoben, das ‚Scha- 
blonenhaftes im Gefolge hatte. Der zweite Abschnitt, der Auf 






















schrift führt: “Typus, Grundlage und Weltanschauung des i 
dramas’, betont die Wichtigkeit der Form des Gleichn! 
diese Dichtungsart, die ja fast ausschließlich moralisierenden 
dienen sollte. Eingehend wird bei dieser Gelegenheit die Vı 
mythologischer und christlicher Erzählungen behandelt, 
Nutzen hätte der Verf. für diese Frage aus dem Buche von 





u 
*) Auch bei römischen Dichtern nieht selten. Ob 
scheiden, verweise ich auf Hor. Sat. II 2, 124 (s. das 
ar Nm die Ercheienn HH Ih dem Deutschen 
m die Erscheinung auch aus dem zu 
leitet G. — (zwar kein Classiker, aber ein Gelehrter, 
sonst sorgt fältig ist) die Anzeige einer Schrift über Taeitu 
Zs. 1. d. G.-W. 1871, 8. 811, mit den Worten ein: “Ein 
werter Aufsatz, welcher zu beweisen sucht, dass der " 


en einer Biographie wesentlich eine Ehrenrettung de 
zwei 
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Ferreira 0 primeiro censor dos Lusiadas, 

litteraria do seculo XVI em Portugal. 

können, wo die Sache vielfach anders dargo- 
‚Abschnitte (Aus römischen Jesuitencomödien) 
'Stäcke, die sämmtlich im römischen Colleg aufgeführt 
ü ausführlich abgedruckt und besprochen. 


solbst 8. 27 zugibt, dass sich auch die 
Forderungen der Zeit anzuschmiegen ver- 
zen wich man von diesem Schema 
in sehr wertvoller Beitrag zur Lite- 
umgomehr, da der Verf, einer 
die auf diesem Gebiete thätig sind. 
schönere Ergebnisse erzielt, wenn er 
das humanistische Fee zur Vorgleichung herangezogen hätte, 
speciell die römischen Jesuiten sehr nahe standen. Die 
des italienischen Theaters von D’Ancona und Sollertis 
'errarose (Giornale storico d. Lett. Ital. 1891, 

hätten teeffliche Dienste geleistet, Ferner wäre os 

‚ wie sich die Jesuitencomödie zur 


‚die romanischen Länder, die dom Orden nicht feind- 
jen, heranzuziehen. Wieder für sich sollte diese 

‚in Amerika betrachtet werden, wo sie besonders in 
blühte und mit anderen Einflässen nicht zu kämpfen 
f diese Fragen 


Oberhollabrunn. » Dr. K. Wotke. 


Beiträge zur Geschichte des griechischen und römischen 
ee: Fon Dr. Ka H 
Ä A Biene \ Ver 
SS Preis 


begründet rs mit dem Bräutigam 
und durch die Hochzeit vollzogen. Das attische Eiherecht setzt 
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wesen ist. Es sind diejenigen, 
betreffen. Die Erbtochter wird durch 

Processes wie eine Erbschaft dem Meistberechtigten. 
arm ist, dem Meistverpflichteten zugesprochen, 
welches die Ehe begründet, ist die Antız 

der dypunaig vorhandene Wille des Gewalthabers 
Erbtoebter durch den Willen des Gesetzos ersetzt. 
der Schrift sehr klar hervorgehoben, im 
wenig Neues über das Erbtöchterrecht hin 
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Der dritte Abschnitt beschäftigt sich mit der Hochzeit. Hier 
entsteht die Frage, durch welchen Act die Ehe, die durch dyyunaıs 
‚oder Epidikasie begründet ist, v wird. Wir wissen nun 
von einer ganzen Reihe von Hochzeitsgebräuchen religiöser Natur, 
welche von vornherein sehr wohl als die nothwendigen Formen des 
Ehevollzuges ‚angesehen werden konnten. Der Verf. sucht jedoch 
mit einem allerdings nicht hinreichenden Material wahrscheinlich 
zu machen, dass, wenn die Ehe begründet ist, sie juristisch aus- 
schließlich durch die copula carnalis vollzogen wird, und die reli- 
giösen Gebräuche Privatsıche der Eheschließenden seien. Über 
die Einführung der Frau in den Demos des Mannes und ihre Be- 
er ‚Phratrie handelt das Schlusscapitel, welches in 
bestreitbare, jaunrichtige Behauptungen enthält. Der 
Verf. era eine Fortsetzung dieser Studien, und zwar über Poly- 
gamie und Coneubinat, über Apokeryxis und abdicatio und über 
die Entstehung der querela inofficiosi testamenti in Aussicht. 
Mögen diese Untersuchungen bald erscheinen! 


Recueil des Ep de juridiques greeques. Texte, traduetion, 
commentaire Dareste, mernbre de (institut. conseiller ü ia 
B. Haussoullier ancien membre de '6cole d"Athönes, 
air a T & N’ecole des hautes tudes, Th. Reinach docteur 
em droit et es-Jottres. Second fascicule, Paris, Eruest Leroux dditeur 
28, rue ale 1802. S. 180-849. 


Das erste Heft dieser sehr nützlichen Sammlung juristischer 
Inschriften babe ich bereits vor Jahrestrist in dieser 
igt und freudig begrüßt. Das vorliegende zweite Heft be- 


lois ‚et docrets“ das Coloniegesetz von Nanpaktos LGA 
Abtheilung „aetes et contrats“ die tabulae Heracle- 
lurch 


‚contracte, 

Anleihen der Stadt Orchomenos bei Nikareta einnehmen, den Schluss 

die Staatsschuldurkunden von Amorgos Iden, deren vollständige 

Abschriften den Verfassern von Homolle überlassen wurden, durch 
iti 


Abtheilung „jugements* 
r die Grenzstreitigkeiten 
zwischen "Korinth und Epidatras C 3025). Sämmtliche In- 
schriften sind mit französischer Überse‘ und mit Commentaren 
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versehen, welche sämmtlich die Literatur über 

fach behandelten Urkunden gewissenhaft benützen, 

er Erklärungen können hier nicht im einzelnen b 
Hoffentlich erfüllt auch dieses zweite Heft 

die ee an dem Studium des griechischen Rechtes, 

einen erfrenlichen Aufschwung zu nehmen beginnt, 

namentlich juristischen Kreisen zu erregen. 


De Cei insulae rebus. Seripsit Alezander Pridik. Bart, pad 
Mayeram et Maelleras SGB Be 178 SS. Preis 8 Mk. 60. PE 
Diese auf Anregung Ulrich Köhlers unternommene Unter- 
suchung, welche der Dorpater Facultät ala Doctordissertation vor- 
gelegen hat, schließt sich jenen in den letzten Jahren in Berlin” 
und Leipzig mit vielem Erfolge begonnenen a 
Geschichte und Verfassung einzelner griechischer Staaten an, welche 
zu den geeignetsten, nützlichsten und ertragreichsten Dun 
tationen zu zählen sind. Die vorliegende Schrift beginnt 
topographisch-geographischen Übersicht und hehandelt darauf i 
älteste Geschichte der Insel Keos, deren Bevölkerung unter 
grundelegung der Hypothese von der Wanderung der * aus 
einer thessalischen Urheimat für jonisch erklärt, während. 
zeitig die angeblichen Colonien der Athener und Arkader der 
Insel bestritten, dio von Nanpaktos zugegeben wird. Die daranf- 
folgende Darstellung der Geschichte von Keos im V, Jahrhundert 
bietet eine erschöpfende Zusammenstellung der für diese Zeit be- 
kannten Nachrichten. Hervorgehoben sei, dass in der schwieriges 
Stelle Horod. VII 76 über die Aufstellung der rn Platte 





a 


bei Salamis für die Worte of dugt rw Kow, welche Lolling in 
of dugpl ehr Agov ändern wollte, vom Ver, die Conjectur oe 
dpi eiw Ziav vorgeschlagen wird. Ebenso wird eine Zusammen- 


stellung der Nachrichten über die Geschichte der Dali vom IV. Jbät 
bis zur Kaiserzeit geboten, in welcher auch die I: 
von Koos und Naupaktos eine eingehende Behandlung erfahren 
in welcher der Böckh’sche Ansatz auf die Jahre Fa 
spätere Vermuthungen vertheidigt wird. | 
Sorgfältig gearbeitet ist der Abschnitt über die Ve 
Die Einteilung der Bürgerschaft, welche nach Phyiei 
olzo: vollzogen war, wird mit der attischen Bärger 
glichen und der olxog der attischen Phratrie gleie 
die Meinung Halbherrs, der den olxoz mit dem p£vog ii 
vollständig abzuweisen oder eine gewisse Beziehung | 
Geschlechte hervorzuheben war, bleibe dahingestellt. In 
schnitte über Rath und Volksversammlung wird hervorgel 
die Städte von Keos eine Sympolitie gebildet haben, che jeds 
im IV. Jhät, vorübergehend aufgelöst wurde. Der Bowels ı 
wird einer neuen Lesung der Inschrift Athen. V p. 519 #1 we 
dankt, in welcher Köhler nach des Verf.s Mitthoilung oAsredsodui 
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Ne een Später waren die Städte der 
Insel Keos wieder syımpolitisch verbunden. Die Competenzen der 
EN Volksrersammlung werden genau untersucht, auch 
der inschriftlich erhaltene eig der Insel erfährt eins 
eingehende Behandlung, und schließlich werden die in den einzelnen 
Städten vorkommenden Probulen näher bestimmt. Es folgt ein 
Capitel über die Magistratur und ein weiteres über das Gerichts- 
wesen, in welchem die Grenzen der Gerichtsbarkeit der Bundes- 
genossen namentlich mit Rücksicht auf das Decret der Athener für 
die Julieten abgesteckt werden und anlässlich der ävdsıfız über 
den Begriff der äysoıs gehandelt wird. Das Schlusscapitel handelt 
über die Einnahmen und Ausgaben der Städte, unter den letzteren 
namentlich über den Aufwand für die heiligen Spiele und Opfer. 
Ein: ‚stellt die Inschriften und zwar zuerst die auf der 
Insel gefundenen, dann die anf die Verhältnisse von Keos 
Bezag nehmenden, anderswo gefundenen Inschriften zusamınen. 
Hiebei wurde der Verf. durch die Übersendung der Abschriften von 
fünf keischen Inschriften, welche Fr. Halbherr copiert hat, unter- 
stützt, und ebenso konnte er ein in Delos geflundenes Proxenie- 
decret, welches ihm von Fougöres zur Verfügung gestellt wurde, 
bendizen, dessen Text er jedoch nicht gibt. Der Zweck des Buches, 
ine vollständige Übersicht zu geben, macht as natürlich nöthig, 
auch auf viele bekannte Dinge einzugehen, wie es der Zusammen- 
hang erfordert. 


Wien. Emil Szanto. 


Andreas Heusler, Zur Be der eaaneh| Vers- 


(Germanist, Abban ‚. von K. W 
Braslan, Kohner 1891. 8 Yin se 161 88. 


sich anseinanderzusetzen. Di 
iste und Wichtigst en und Mög- 
den Leser von allen 


E überzeugen i 
Gedanken, die an und für sich ein 
inen Reichthum von Anregungen end 
Seine Lectüre ist geraden /ergnügen. Das ist 
von anderer Seite schon hervorgehoben worden. 
Zeituchrift f. d. österr. Oymm. 1895. IL. Heft. 15 
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In der Auffassung des altgermanischen 

— im eo au Siorors — ken 
Sn neck euch äh ingiltigkel 
Grondschemas verhalten mag P 
Alkgerrn)Mrrin), 0 vll/acbeln te pi 
speciell deutschen rhythmischen 


in. der thatsächlichen dipodischen SAME 
volksthämlicher Versformen, besonders des Kin 
hierin eine Continuität der Entwicklung und stelt. 
ie die Thatsache dipodischen Baues auch in der 
borlieferung der mittleren Zeit aufzuweisen. 
Er findet Dipodien in Strophen der älteren LE 
von Eist, in einigen der namenlosen Lieder im MS 
Kürenbergstrophen. Ohne Zweifel fügen sich viele Z 
dem dipodischen Rhythmus. In anderen aber ist mir 
bedenklich. In den Kürenbergliedern insbesondere 
Versuch, die 4. gerade Halbzeile dipodisch zu lesen, 
Verbesserung des Rhythmus nennen: die ker. 
10 


folge): alder ich geniete mich sin, oil ae 

ex ist den liuten gelich, und floug in anderiu lant, 
were ich gemeit, des engan ich dir niet, wies lı 
ist mir wart nie wip als liep, 6 stät wol höhe 
Für sie ergibt sich durchweg und ungezwungen der RI 
(ia) |zxaixı 
Zweisilbiger Auftakt ist nur ein inzigesmal (in 
wenn wir die Lachmann-Haupt'sche Lesung ald für 
wollen, um möglichst unbefangen die Überliefer 
lassen. Für ‚lers dipodische Messung {welche 
über den zweiten hebt) ergibt sich zunächst die 
in 7 und 13 (ez ist den; wies under) dreisilbigen 
nehmen, die Lesung von mir wart mie wip als lie; 
lich’, und in fünf anderen gewinnt er die Dipo 
schiebung des Satzaccentes: denn das ist meines 
Fall, wenn man mit ihm dlder ich (geniete mich 8] 
trürigen (miot), und flöug in änderin (ldnt), wi sedl di 
ich (gemeit), s0 st&t wol höhe (min miiot) liest, Wollte mai 
Verse dipodisch lesen, s0 müsste man alder ch 

sin, oil manigen | trürlgen müot, und floug in | di 
wol des | wier ich gemeit, 30 stet wol | Adhe min 
sieren. Und auch jene fragliche Zeile müsste mir 1m 
als Iiep (oder wip Also liep) gelesen werden. Am tm 
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wäre der schwerere Auftakt nicht bedenklich: aber ihn so oft an- 
setzen zu müssen (achtmal in 10 Zeilen), während die andere Lesung 
ohne jede Schwierigkeit einheitlichen Rhythmus erzeugt, räth doch 
daron ab, um jeden Preis Dipodien aus den Zeilen zu machen. 
Etwas anderes aber geht mir mit größerer Sicherheit aus 
H.s Darstellung error und scheint mir wichtiger. Wenn auch 
dipodische Rhythmisierung in mhd. Dichtung in größerem Umfange 
sicher nicht nachzuweisen ist, #0 halte ich H.s Vormutlung für 
sehr wahrscheinlich, dass metrische Rigenthümlichkeiten des dipodi- 
schen Maßes in den größten Theil jener mhd. Gedichte übergegangen 
a auf welche die streng monopodische und durch andere Kunst- 
ee ‚Messung der rein höfischen Dichtungen noch nicht 
angewendet werden kann: die schweren Auftakte, die Mehrsilbig- 
keit der Senkung wie die "leichten Taktfüllungen’, die Behandlung 
des Versausganges: ‚der sogenannte vierhebig klingende Vers erweist 
"Fortsetzung des dipodischen mit vollem’ Ausgange 
xkxixio), der sogenannte dreihebig stumpfe, als Entwicklung 
mit "stumpfem’ Ausgange ({x&x%). Ja ich glaube, 
ana Eu ‚die zweihebig "klingenden’ und ‘stumpfen’ Verse auf die 
Praxis des dipodischen Verses zurückgehen. H. hält es $. 57 für 
gewagt, den Vers des St, Galler Bruchstückes vom Eber unde zene 
sine nach dem Muster von Hildebräsld. 9" Ahwer sin | fäter ri 
oder Musp. 48 b eflo götmänno(?) zu analysieren. Aber ich sehe 


keinen Grund, warum man gerade ‚hier halt machen soll, wenn man 
zur Erklärung der anderen "su kurzen’ (oder "zu langen’) Verse die 
re inheimischen Verses heranzieht. Ausden ] 


5 lienziih RT HIER 
1. 84°) V 


15 Im dom ei, 109, 12 von | 
Rother 1826 zö Dietericht, DE er nöttn, 2505 


igenthümlichkeiten 
15% 





AN 
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das Zeichen hohen Alters an sich tragen und ! 
lichen Freiheit des Versausgunges sind, c 
Analogie in der Rhythmik des alteinbeimischen 7 

auf diese wahrscheinlich zurückzuführen sind. 
lassung unterwirlt H. schließlich die Überlieferung, es 


größere 

späteren Umarbeitungen zeigen. Diese hatten das 
Strophenform möglichst zu regeln, und beseitigten dal 
faltigkeiten der Versausgänge. H. sucht aus den 
Hss. die ursprünglichen Ausgänge an einer großen Zahl 


Theorie halte ich für sehr unsis 
im wesentlichen auf eine Contami 
Viel mehr Gewicht haben für mich die theoretischen 
die ihn zu seiner Annahme führten, besonders ferner 
dass die Form der Nibelungenstrophe, die er für d 
voraussetzt, thatsächlich in den Kürnbergerstrophen 
die thatsächliche Übereinstimmung der Üb 
Fällen, darch welche unmittelbar die Richtigkeit seiner 
zweiten Annahme erwiesen wird. 

Ich habe früher in dieser Zeitschrift (1889, 8. 
Zustimmung zu Wilmanns’ Hypothese ausgesprochen, 

aus dem romanischen Zehnsilbler sure 


Ich kann jenes Urtheil nicht mehr aufrecht vera De 
Aaktplischen Vorse sind (gerade) Halbverss wie mitet wech 
fliegen (in den Kürnbergerstrophen MSF 8, 1 

erklären, und Wilmanns’ Annahme, dass der achte 
daktylischer Versikel sei, welcher trotz vorausgehender 
Cäsar sechs Silben behalten habe 
A E 








woraus dann 





IxKıık 
geworden sei, halte ich deshalb für unstatthaf woil 
setzung, dass jene zwei Auftaktsilben zu einer H 
(einem Takt) geworden seien, doch willkürlich ist, 
jetzt durch H.s Erklärung der auf den ersten A 
Hypothese der Boden entzogen. Wilmanns hatte 
stützung darauf verwiesen, dass der rhythmische } 
Strophe gerne die Forn 





K- ee Sal 
habe, und diese verrathe eben den typischen’ daktylischen’ Rhythmus. 
eier aber ihre Erklärung dürfte anderswo 
n} ist ein Punkt, Er But nl an die Möller- 
Heusler'schen Theorien fruchtbar angeknüpft werden kann. Der 
Haupiröytbmus des mhd. "dactylischen’ Verses ist 
zus s|xiiri) 
wie soll ich armer der swwere getriwen (MSF 114, 21). 
Das sind aber zwei Dipodien in einer rhytlmnischen Grundform, 
die im Allitterations- wie im Nibelungenvarse gleich beliebt ist. 
Und die Nah Eng darf wohl gewagt werden, dass die Aufnahme 
und Umformung des Zehnsilblers in Anlehnung an alteinheimische 
rhythmische Gebilde geschah. 
‚Auf dem Wege, den H. zur Durchführung seiner Hanptthesen 
machen halle er auch auf Otfrids Metrik einzugehen nnd 
i ische Messung zu charakterisieren. Dabei gelangt 
mich aber nicht völlig überzeugenden Hypo- 
dam 0 Duni seine metrischen Aoconte zum Zwecke gesetzt 
dass der Vortrag in die Dipodie, in den Vier- 
abi Noch möchte ich seine Polemik gegen die 
Betonung — im altdeutschen Verse — hervorheben, 
deren frische Unmittelbarkeit jeder mit Vergnägen loson wird; ihr 
verzichte ich gerne auf die "Verschleierang' ihres Wesens, 
nr, ‚wie H. sagt, durch meinen Erklärungsversuch in dieser 
> Zeitschrift (1889, 5. 781) habe zu Schulden kommen lassen. 


Innsbruck. Joseph See müller. 


‚Rriederike von Sesenheim. Nach geschichtlichen Quellen x von Dr. J, 


ee ‚Gotha, F. A. Perthes 1898, 3, IV u. 197 8: 


ansah. Von Straßbur, 
=g ein ganz neues Ideal 
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er ‚eine ganz besondere Seltenheit ist — durch 
das Gerücht sei Friederikens Sohn von Goethe irrthämlich für einen 
Pastetenbäcker ausgegeben worden, während doch Friederikens Sohn 
ee dieses seltene Gewerbe ergriffen hatte. Also was ist's 
nun mit Goethes Sohn? Hat er existiert? Ist er früh gestorben? 
Vielleicht gleich bei der Geburt? Froitcheim entscheidet durch Ein- 
vernahme von noch heute lohenden Zeugen ‚Goethes Sohn hat 
existiert und muss gleich bei der Geburt gestorben sein. Friede- 
rikens Gestalt sinkt immer tiefer in Schmutz. Auch das Liebes- 
verbältnis mit Lenz wird nun in ganz andere Beleuchtung gerückt 
= zu allın Überfuss werden uns Stellen aus dem Tagebuche 
ungenannten Elsässer Theologen mitgetheilt, der zuerst von 
ee mächtig angezouen, dann aber durch Blößen, in denen 
Friederike seine bis dahin unentweihte Schambaftigkoit aufschreckte 
und seines Sinnlichkeit reizte, ebenso mächtig abgestoßen wurde 
und dadurch aus seinem dritthalb Jahre dauernden Rausch erwachte. 
Auch auf einen anderen Jüngling soll sie so schamlos Jagd ge- 


Gewande geschildert, andere rähmen ihr. freundliches, liebevolles 
und allezeit hilfbereites Wesen, ihre Freigebigkeit, ih: chst acht- 
bare weitere Lebensführung. Die alte Frau Schneegans erzählte mir 
‚ichtenstein im unrer- 

der alten Friederiko 


haben glaubt, was geht uns Fı 

Andenken der Gosthe'schen 
bedauern keineswegs, 

Te Meiehıin erwarben und 
Wer Goethes Verhalten, wer 
- Sesenheimer Besuches im Jahre 1779 v 
wird mie und nimmer an die große ich 

und selbst die Briefe, 
Zeit an den Straßburger Actu: schreibt, vertragen 


I Et: 
fi 
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die Prüfung darch einen Detectir, ohne dass 
von Vorwurf aus ihnen zu gewinnen wäre?). | 


lichen Forschung" für die Parodie wirklicher Wissen 
Hr. Dr. Froitzheim zieht aus seiner Ansicht (8. 

die Resultate für Goethes Dichtung und hält den’P; 
Eingeständnis, dass Friederike schuldig war, nur tl 
Schluss gesteigert durch die Erfindung des Kindesmords, ‚die 
Verführung Friederikes sei keine geistige gewesen, wie 
Grimm meinte, sondern eine Verführung im bi 
Ich möchte jedoch auf eine Geschichte hinweisen, die Goothe ge- 
kannt haben dürfte, in ihr können wir den ersten Keim Gret- 
‚chentragödie sohen. In Pfisters Faustbuck von 1674 ‚als An 
merkung zum zweiten Capitel des ersten Theiles, wo von Pausts 
Wohlleben die Rede ist, aus Harsdörfers großem Schauplatz Fim- 
merlicher Mordgeschichten die 24. Historie des ersten Theiles ein, 
gelegt. Sie berichtet, “auf einer hohen Schul in Flandern" 
Apion mit der Tochter seiner Wirthin, Amee, ein Verhäl 
knüpft, das Caride, die Magd, befördert, Apion verlässt die 
Amee, diese schenkt einer Tochter das Leben; 
Caride das Kind zu Apion, nach zwei Jahren stellt sich 
dass Ames und Carlde das Kind tödteten und im Garten v 

werden geköpft. Di durchaus nicht außergewöhnli 
schichte gewinnt dadurch an Wert, dass sie Plitzer mit 4 
buch in Verbindung setzt. Goethe seinerseits hat durch 
chentragddie den Fauststoff wesentlich erweitert. Ich wer 
nächst an anderem Orte Gelegenheit huben, auf diesen 
einzugehen, musste jedoch dem Grundsatze der Froitzkı 
Kritik gegenüber schon jetzt die Möglichkeit einer 
rung als der aus Goethes Leben betonen, 


*) Die von Proitzheim 8. 132 geforderte Umstellung 
Briten. an Salzmann ‚aus Frankfurk babe. Ach ehe aa 
Exemplare des jungen Goethe vorgenommen. Auch noch 

Ing: herrscht in den Briefen dieser Zeit große ce} 
ordnung. Man gestatte mir, dies in einer Anme 

äatiert ist der Brief Nr. 78 an Herder; er kanı 

burg geschrieben sein. sondern nach Nr. 80 oder 8X 
oder Anfang October 1771, wie die Stellen über Ossian 
ist der Ausruf: “Apollo vom’Belvedere, warum z da 
Nacktheit‘.. dann verständlicher, weil ihn Go: EM 
von Straßburg im Mannlıeimer Antikenssal sah, ! 
bezieht sich nicht auf den Straßburger Promokionsack, 0 
die Thätigkeit des Advocaten oder auf den Ad 
1771? Der Schluss des Briefes muss heißen: “Ich lese 
wieder. Brief Nr. 79 gehört in den December 
Nr. 96 Röderer ist zu datieren 1771 nicht I 





pr) \ 
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_ Freunden des Skandals kann das vorliegende Halt empfohlen 
werden; von einer erlangten “Wahrheit' darf aber nicht ‚gesprochen 
werden. Ich glaube, keinem einzigen Goetheverehrer würde ae ein- 
fallen, die Aufdeckung einer betrübenden Wahrheit "als unpassend, 
ja unpatrietisch' zu erklären. Streben nach wissenschaftlicher Wahr- 
heit bat mit dem neuesten Werke des Hrn. Dr. Froitzheim nichts 
gemein, wohl aber Streben nach Aufsehen und Pikanterie um jeden 
Preis. Das macht die Arbeit zu einer so betrüblichen Erscheinung, 
das ruft unwillkürlich den Protest gegen eine solche Art von — 
Literaturgeschichte hervor. Man spottet so oft über die Goothe- 

‚ meist olme Recht, ja ohne Verständnis — aber mögen 
uns alle neun Musen künftig bewahren vor den Goethedetectives! 


Lemberg. R. M. Werner. 


Die Stilarbeiten. und Dispositionen von Dr. Theodor Gelbe. 

Biere ‚bner 1891. VIII u. 239.88. 

Buch gehört noch einer älteren Richtung an, die sich 

in der Vorliebe für gewisse Stilformen und Themen 

Ohrie, Allgemeine Themen), in der unbedingten Forderung der 

und Ähnlichem äußert. 

‚Die beigegebenen Bemerkungen und Anleitungen theoretischer 

Art enthalten viel Brauchbares und beweisen auf alle Fälle, dass 

der Verf. auf eins langjährige Praxis zuräckblickt und ein aus- 

gebreitetes Wissen für seine Dispositionen verarbeitet hat. Durchaus 
zustimmen wird man folgendem Satze der Einleitui 


die Arbeit selbst Belehrung, Stärkung des 
für die Lebensführang zu bieten — —, 


anzubringen. 
nd 26 verzeichneten Redensarten aus, 
Fängen und Abschlüssen empfohlen werden 





Schulanfsatzes geradezu Grundsatz werden mus 
Beschtenswert ist in solchen Büchern der ng 

Leichteren zuın Schwereren, den der Verf, eit 

der Stilarbeiten, die er unterscheidet. Wir finden 

Stoffe. 1. Übersetzungen aus fremden Sprachen. 

a) Abschnitte aus der Welt- oder Literaturgeschic 

terer werden nur Thomen aus der mittelalterlichen 

5) Biograpbien, die am besten in Obarakierlskikeng i 

«) Erzählungen eigener Erlebnisse. d) I 

gang; darunter zu umfangreiche Aufgabe, % B: das 

lungenlied. 3. Beschreibungen. wird gerathen, 

Bildern zu beginnen. 4. ee B| 

6. Vergleichungen. 7. Betrachtungen. II. Ve 

danken, d. i. Abhandlungen, die in Eröı 

lungen zerlegt werden, Zu den drei letzten Grupj 

theoretischen Bemerkungen, die in einem "Progı 


Verf, nachzulesen wären, Für die Praxis däriten 
Unterscheidungen wenig Bedeutung haben. 


Der deutsche Aufsatz in Lehre und | 
und oberen Classen höherer Lehranstalten Lin: 
Aufl. Paderborn, F. Schöningh 1892, u 412 88. 
Einen vornehmen Eindruck macht das Aufsat 
für dessen Beliebtheit der Umstand spricht, dass 
6. Auflage vorliegt. Es ist vorwiegend für den Lehr 
dem es wirklich in Lehre und Beispiel eine Fälle von A 
Anleitung und gediegenem Material bringt, 
Die einzelnen Stilgattungen folgen in 
nung, die mit dem Grade ihrer Schwierigkeit‘ 
fallt. L. unterscheidet zwischen historischer und. 
Prosa. Zur ersteren gehören: Erzählang (besonders 
deutscher Prosa und poetischer Lectüre), 
dazu noch $. 7 (Gruppen, Scenen, Bilder oder @ 
sophische Prosa umfasst: I, Betrachtung. I. 
gleichende ade IL Entwicklung, 1. 


. Abhandlung (inelusiı 
sich die ratorische Prosa schließt, 
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Höhepunkt. Briofform fehlt eine Bien Sri. 
‚einzelnen Stilgattungen und Vereinigungen 

werden Batiich wieda wiederholt zugestanden (s. 7. B. 8. 28). 
‚Auf diese Reihenfolge und Terminologie legt übrigens der 
Verf, selbst kein. allzugroßes Gewicht (vgl. 8. 2, 148), und in der 
That verfahren hierin die verschiedenen Autoren, besonders was 
die sogenannte philosophische Prosa betrifft, ganz subjectiv, Wich- 
tiger ist, was im einzelnen und an Concretem geboten wird, und 
dass man hier einem gediegenen und bewährten Werke gegenüber- 

steht, wurde schon eingangs erwähnt. 

‚Die Themen sind nach Inhalt und Form ungemein mannig- 


sind wohl absichtlich weggelassen). 
‚reichhaltig sind die aus der Lectüre und dem Sentenzen- 
schätze genommenen Aufgaben. Viele davon sind ausgeführt, viele 
bieten nur Dispositionen, Materialien und Winke. Bei manchen 
davon ist auch bloß mündliche Bearbeitung in Aussicbt genommen. 
Wo sich der Verf. einer Anlehnung bewusst war oder wo er es 
sonst für ersprießlich hielt, ließ er «s an Quellenangaben und 
Literaturverweisungen nicht fehlen. Auch anf andere bekannte 
Werke desselben Verf. wird gern verwiesen. 
Über die Grenzen des selbst für die Prima Möglichen will 
L. nicht hinausgehen und wiederholt polemisiert er in dieser Be- 
ziehung mit Glück gegen überspannte Forderungen (z. B. 8. 275 £.). 
In einem wichtigen Punkte scheint aber auch er in diesen Fehler 
zu verfallen, ich meine in der Bedeutung, die L. den alten Schemen 
Tür Begriffsentwicklung, Partition, Division, Form der Beweisführung 
u. &, beilegt, und in dem Gebrauche, den er selbst in den Mustern 


mus und Schaffen hinderlich. 

wird man aus inneren Gründen ablehnen. 
An Druckfehlern habe ich bemerkt 

m statt u, S. 278, Z. 4 v. u. V statt 

statt c) d). 


Wien. Dr. ‚Rudolf Löhner. 


H. REEReR Zur Geschichte ‚egende der Katharina 
N en = ei T Handachrifteı 

Dliothek u aan Earäkrı Universitäts: 

ee F, Junge 1891. 8°, 50 SS, Preis 


Zu_der in neuerer Zeit von Philologen und Theologen eifrig 
in Angriff genommenen Legendenforschung gibt die vorliegende 
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Schrift des auf dem Gebiete der Sagenw 


nach eonsiderantes Kolon statt Komma und omnes- 
AUbrungezelctien zu setzen, da es sich um ein Citat au 


auf sapientia; 16, 9 nom amore et fidei 5 
‚eher et fide s. religionis; im zweiten, der in N talien 
sein därite, 8. 22, 2 miserabilem statt miserabile; im a 
konnte 8. 26 perdisti statt perdidisti, 8. 27 a 
‚fragranciam als vulgüre Form ebenso gut stehen b Er 


guid, vergleiche zu fraglancia Arch. für lat. lex. IV 8 
zweiter Abschnitt bespricht die italienischen B 

der Frage nach dem Verhältnisse der altveronesischen 
zösischen Version entscheidet sich der Verf. für die P 

ersteren, als deren Hauptquelle die Legenda aurea, dann 
Vulgata und eine bis jetzt noch nicht wied un 

der Wunder der Heiligen nachgewiesen wird. 0 h 
ist, dass für die abruzzesische Legende Buccios genaner sm 
den beiden Herausgebern als Hauptrorlage der Text des A 

in einer Reduction bestimmt wird, die der zweiten 

nahesteht, woneben manche, vielleicht selbständige 

kommen, während freilich andererseits Buecio sich so 

den lateinischen Text hält, dass dieser letztere zur 

von Fehlern in der ziemlich schlechten Handschrift 

werden könne, wie ein Anhang 


‚gen . — Die kleine Schrift lässt die im \ 
Aussicht gestellte „Geschichte der Katharinenlegende* m) 
erwarten. 


Wien. W. Meyor- 


Die Volksstämme im Gebiete von Triest und in Me 
ethnograpbische a von Dr. Petrus Tomasin. 
von F. H. Schimpff 1890, 

Die fleißige, auf Quellenstudien beruhende Arbeit 
zwei Theile, von denen der erste über die Ureinwohner, 
Colonisten, die Einwanderungen in der mittleren und 
über die jetzige Bevölkerung handelt, während im 
Stadt Triest als Handelsemporium nähı 
weist nach, dass die ältesten Bewohner Istriens 
Abstammung waren nnd sich theils mit Handel 
von räuberischen Streifzügen lebten, bis 
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‚unterworfen wurden und in den Zeiten der 

‚des Kaisertbums zu einem ungewöhnlichen 

‚sich emporschwangen. Nach dieser einlei- 

useinandersetzung geht der Verf. zur Betrachtung der gegen- 

en ‚Istriens (Italiener, Rumänen, Slaven) über. 

‚welche den eivilisierteren nnd intelligenteren Theil 

‚ sind die Nachkommen der römischen, aus der Verschmelzung. 

Colonisten mit den thrako-keltischen Ureinwohnern ent- 

Sinn Bill, die durch spätere Einwanderungen aus Ita- 

lien (namentlich gegen Mitte des 12. Jahrbunderts) einen starken 

Zuwachs erhielten. Die Art und Weise der Romanisierung 
genau so wie in den anderen romanischen Ländern und die 

wohner Triests sprachen bis zur Gründung des Handelsemporiums 

eine friaulische Mundart!), was der Verf, durch Beibringung kurzer 

Proben aus dem alten Triestiner Dialecte erhärtet. Nach einer 

kurzen Darlogung der Art und Weise, in der die italienische Bo- 

ölkerung allein für die geistige Entwicklung Istriens sorgte, 

ie der Verf. zu den Rumänen, die sich fräher viel weiter 

; dieser Theil ‚der Bevölkerung ‚hätte von Seite 


ei Darstellung verdient, wie sie den Slaven zutheil wird, die 

1 - Groppen zerfallen, nämlich in die der Morlacken, 

der Tschitschen, der Slovenen und der Croaten. Nach allgemeinen 

Bemerkungen über ihre Bekehrung zum Christenthum (Cyrillische 

Glagolitische Schrift der liturgischen Bücher) und über die 

der Reformation in Istrien wird ein jeder von den vier 

elavischen Stämmen eingehend erörtert, wobei namentlich die Per- 
sieser, die Bewohner des Dorfes Peroi und di 2 


2. 
tragen 
. 61,28 "Castelnoro, 


3 8.62, Z. 18 hatten 
st. dieser, 8.104, Z. 29 sochsolassiges. 
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Ben der italienischen Sprache fur 
Privatunterricht von Armando Korerm ‚Gras, V 
rer 1898, 


Vorliegendes Lehrbuch besteht eigentlich 
‚der erste Abschnitt macht uns mit der Lautlehre ! 
wortesten aus der Formenlehre bekannt; der zweite en 
stücke, welche nicht nur die ‚liche Schulung, 
einen Einblick in die Sitten und Gebräuche des Lanı 
bezwscken. Die Worterklärung bildet den dritten Theil; am 
reiht sich ein übersichtliches Verzeichnis der italienischen 
Verba, während ein allgemeineres alphabetisches v 
das Lehrbuch abschließt. Von den früheren Lehrbüc 
‚scheidet sich das Werk des Verf.s durch das Bestreben, | 0 
derungen der analytischen Methode und die des praktischen Unter- 
richtes in Einklang zu bringen; in welcher Weise dies erreicht 
werden soll, erörtert dor Ver in der Vorrede. en 
schließlich den praktischen Zweck verfolgt, #0 werden 
liehe Erörterangen möglichst beschränkt und die syntaktischen Be- 
merkungen, welche im dritten Theile gelegentlich eingestreut sind, 
umfassen nur das Nothwendigste. Alle pedantischen 
Masse der Ausnahmen und der Ausnahmen von den 
welche in den meisten Grammatiken oft die Hauptrolli 
werden vom Verf. gemieden. Da der Schüler nach dem g 
und der Methode dieses Lehrbuches nach dem Gehör m 
nach dem Auge lesen und sprechen lernen soll, das lb 
des Lehrers also der Hauptfaetor ist, so dürfte sich das 
den Privatgebrauch weniger eignen, zumal die einzelnen 
lichen Erscheinungen öfters etwas zu versprengt sind 
Leitung eines gediegenen Lehrers aber wird sich das 
lich bewähren. Ausdrücke wie chifeli (pag. 43 und 
(pag. 45) hätten vermieden werden sollen. 

Die ganze Ausstattung ist in joder Hinsicht musterh 
2. 1lvu sdrucciole st. strucciole; pag. 25, 28 
„Endungen“ das Wörtchen „ein“; pag. 86, Z. 5 lies „er at „AN 


Wien. Joh. . 


Dr. Franz Martin Mayer, Lehrbuch der G 
oberen Classen der Mittelschulen. Erster Theil 
mach dem neuen Lehrplan vom 24. Mai 1592 ver! 
@) Abbildungen, 2 Farbendrucktafeln u m Karen 
F- Tempsky 1898, Preis geh. 70 kr., geb. 
Dem Unterrichte in der Geschichte = auf 
der Mittelschule eins wosentlich andere Aufgabe zu 
Oberstufe; er hat für letztere bloß als Vorbildung zu dien 
Grundsatz, der dem Unterrichte auf jeder Stufe sein 
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je ee und überzeugender Weise ausge- 

je neh die ı Geschichteimatraction des Jahres 

1884 ( ‚d derselbe ist neuerdings in der dem Lehr- 
1892 beigegebenen Instruction für den Unter- 

Het Inder Geograptie und Geschichte (Varord.-Bl. 1892, 8.404) 
mi Bene ‚hervorgehoben. Gleichwohl lässt sich 
dass derselbe auch in der Praxis bereits so all- 

rdeghn Se wie es im Interesse der Sache gelegen 
wärs; Insbesondere lassen manche für die Unterstufe bestimmten 
Bücher deutlich erkennen, dass die betreffenden Bücher für die 








blob zeitgemäße Anordnungen trifft, sondern dass sie 

‚dass dieselben allseits genau durchgeführt werden. 

in dem vorliegenden Falle bloß solchen Büchern die Zu- 
Insegkeisarkärung in Aussicht gestellt, welche dem neuen Lehr- 
plane und der daru gehörigen Instruction angepasst sind und auf 
diese Weise die Intentionen, von denen dieselben getragen werden, 
verwirklichen helfen. 
Dr. Fr. M. Mayer war redlich bemüht, sowohl bezüglich des 
Jnhaltes und dessen Behandlungswei als auch bezüglich des 
Umfanges seines Buches den durch die jängst erflossenen Verord- 
gestellten Anforderungen gerecht zu werden, — Die orien- 

Völker (Ägypter, Israeliten, Phönicier, Babylonier und 

‚ Perser) füllen in einer kurzen, aber anmuthenden Dar- 

die ersten 13 Seiten des Buches. Hier heben sich bereits 
en Persönlichkeiten. wie Psammetich ($. 5), 

= 'Crösus ($: 12) von ihrer Umgebung in anschau- 

Die ‚griechische .Geschichte ist sodann S. 18—77 

wird zunächst eine kurze Schilderung von Griechen- 

| entworfen, die sich von jedem zu weit gehenden Detail frei» 
gleichwohl aber das für den Schüler Wissenswerte bietet. 

Die $. 14 gemachte Bemerkung, dass sich zwischen den Gebirgen 
„gut bowässerte Ebenen“ ausbreiten, kann allerdings nur mit wesent- 
licher Einschränkung gelten, $. 15 werden in Argolis neben den 
Städten Argos und Myken& auch noch Nemea und Trözen ge- 
N während Tiryns, das gerade in jüngster Zeit durch Schlie- 
in zu einer neuen Berühmtheit gelangt ist, nicht 

esta erscheint. In hinreichender Ausführlichkeit wird sodann 
griechische Götterwelt dargestellt und im Anschlusse daran 
kurze Schilderung der Tempel und der (olympischen) Fest- 

U gegeben; hierauf worden die bedeutendsten Sagen, die bei 
Ingend stets volles Interesse finden (Herakles, Thesens, der 

‚ Ödipus, der trojanische Krieg, Odyssens) erzählt. 

ar Lykurg beginnt die eigentliche Geschichte der Hoellenen, die 
x eine Gruppe geschickt miteinander verbundener Bilder vertheilt 


[ 












aus denen die großen, leitenden Persönlichkeiten in ihrer Führer- 


Sichtigt Een Großen Kara 

schließt He Abschnitt, — Die römische G 

wird gleichfalls mit einer kurzen geographischen 

Die Zeit der Könige und die älteste Zeit der 
Sagenbildungen, bei denen das biographische n 
stark in den Vordergrund tritt, bildet den Inhalt di 
Abschnitte. Ich stimme dem Verf. vollkommen darin 
die samnitischen Kriege, abweichend von den Inst 
Jahres 1884, welche dieselben neben den punischen 
Glanzpunkt der Heldenzeit ausführlicher behandelt ı 
($. 148), in der neuen Auflage mit wenigen EAN 
einer breiteren Schilderung der großen E 


dass das Verlassungswesen, für das die Schüler Aal li 
wenig Verständnis und nuch weniger Sinn haben, nor 
in Kürze gestreift wird, Die Kaiserzeit, dio den Schluss des 
bildet, erscheint, wie dies auch nicht anders sein konn 
durch ihre hervorragendsten Gestalten vertreten. 

aus dieser knappen Inhaltsangabe ersehen d 
legt sich das vorliegende Buch. nach seiner inhaltlichen 
eine Beschränkung auf, wie sie dem nenen Lehrplane x 
entspricht; dabei ist der Stoff so ausgewählt, dass 
jugendliche Gemäth anregend einzuwirken, dasselbe für 
Schöne und Edle zu begeistern und zugleich Interesse 
schichtsdisciplin zu wecken geeignet ist. Auch verdient 
‚gehoben zu worden, dass der Verf., frei von dem 
relativer Vollständigkeit, mit Namen und Zahlen, ı 
nicht entsprechend beleuchtet werden, ohnehin nur todtes. 
bilden, für das sich der Schüler nicht erwärmen kann, 
treibt, dass er vielmehr alles Nebensächliche abstreift und i 
klaren und übersichtlichen Darstellung des Bedentsamen 
gabe ersieht. — Auch der Forderung betreffs des Un 
Schulbücher ist der Verf. gewissenhaft nachgekommen; 
seines Buches umfasst 123 Seiten, von denen ein z 
Theil auf die zahlreichen (60) größeren und kleineren 
entfällt. Ich möchte hier jedoch in letzterer Bez 
moin bemerken, dass der Umfang bei einem 
wenn er sich auch innerhalb gewisser Grenzen halten ı 
nicht in dem gleichen Maße in Betracht kommt, 
Soll das Schulbuch selbst schon dem Schüler ein 
für den Gegenstand einflößen, soll der sorgfältig 
thunlich: 
Gemäth einwirken, soll der Schüler zur weiteren Leckür 
Bücher angeregt werden (vgl. Vdg. Bl. 1892, 8. 405), 
die Darstellung einer gewissen Ausfährlichkeit wicht entbehren: 





ne 
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a a re weit eher durch eine 
allen ge durch eine etwas auaführlichere Erzählung er- 


r Hebung "des Interossos und Förderung des Vorständnisses 
ist dem Texte eine Auswahl (60) von Abbildungen eingefügt. Es 
verdient gewiss nur Billigung, wenn die Bewaffnung des grie- 
chischen Hopliten um ‚und des römischen Legionssoldaten (zwei Farben- 
drucktafeln), der griechische Hesse (S. 51), wenn berähmte 
Werke der bildenden Künste dem Schüler veranschaulicht werden, 
wenn er eine Vorstellung von den Schöpfungen der ägyptischen 
(S. 8), assyrischen ($. 9), persischen (8. 47), griechischen ($. 25, 
26, 27, 58) und römischen ($. 82, 83, 111, 115, 116, 118, 121) 
Architektur erhält, wenn er das Bild eines Zeus (von Otricoli), 
einer Hera (Juno Ludorisi), eines Apollo (vom Belvedere), einer 
enus von Milo) möglichst früh und bleibend seinem 

— allen man darf in dieser Beziehung 
auch nicht zu weit gehen. Was es für einen besonderen Zweck 
haben soll, den Schülern auch Bilder — nebstbei erwähnt von 
Brennen zweifelhafter Herkunft, wie von Perikles (8. 57) n. a. 
zu ee mir nieht klar. Wäre es nicht auch belehrender, 

das Bild des Sophokles durch eine Abbildung eines antiken griechi- 
ee zu ersetzen? 

Die Sprache des Buches ist schlicht und klar, der Ausdruck 
‚eorrect, die Erzählungsweise anziehend. Nur muthet S, 2 der — 
allerdings der ägyptischen Vorstellungsweise entsprechende — Ge- 
brauch des Wortes „Sphinx“ als Masculinum etwas seltsam an, 
und dies umsomehr, als später (bei der griechischen Geschichte 
8. 38) dasselbe Wort ala Femininum gebraucht wird. Der unge- 
wöhnliche Ausdruck „spreitete“ (S. 74) wäre durch den einfacheren 
„breitete“ zu ersetzen. Was die Schreibung der griechischen Eigen- 
namen anbelangt, 30 vermisse ich bei denselben in einem Buche, 
das für das Gymnasium bestimmt ist, ungerne das k-Zeichen 
(Eyeurg, Perieles usw.). Auch hätte ich es vom gymnasialen Stand- 
punkte aus nur gerne gesehen, wenn — wie dies bei einzelnen 
‚Schulbächern der Fall ist — bei den Eigennamen die Accente gesetzt 
| wären; es lässt sich eben nur auf diese Weise die Ange- 
einer fehlerhaften Aussprache bei dem Geschichtsunter- 
 hintanhalten, 
wenigen Bemerkungen, die einzelne Wünsche dem vor- 
"Buche gegenüber zum Ausdrucke bringen, wollen den 
Iben in keiner Weise herabdrücken; der Verf. hat mit 
Sorgfalt die Erfahrungen, die er als praktischer Schul- 

‚sammeln Gelegenheit hatte, verwertet und ein Schulbuch 
, das ich der wohlverdienten Aufmerksamkeit der Fach- 
rien testene empfehlen kann. 
Linz. Christoph Würfl. 
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Trigonometzie, Lehrbuch und A fg: 
Winter, Prof. für 


Gymassium in Regensburg. München, 





gewähl bezügli 
strebt, die Natürlichkeit der Probleme h 
Jede Künstelei, welche vielleicht zu einfachen Z 
zu vermeiden. 

Was zunächst das erste Kae keep 


Selaciet, die Zusätze, Umkehrungen usw. — ee 
nothwendig herausstellte — in ihrer B ih 

um die Selbständigkeit und Selbstthätigkeit pe 
Gebrauche des Buches nicht zu unterdrücken. 
berechnung vermissen wir die Anwendung des Ca’ 
Lehrsatzes, welche die Darstellung einheitlicher ı 
licher gestaltet hätte. Der erste Theil handelt von 
metrischer Gebilde im Raume (Lage von Geraden g 
gegenseltige Lage zweier Ebenen, Lehre von 
Ecken). Als anerkennenswert mussder Umstand 

dass den stereometrischen Constructionsaufgaben ein 
gedohnter Raum gewidmet wird. Der zweite Theil d 
ımnetrie handelt von der Lehre von den Körpern. | 
entsprechend gewesen, wenn der Sata: „Zwei 
ielepipede von oongraenten Grundflächen verhalten 
Höhen“ allgemeiner ausgesprochen und für dem 
mensvurabilität der Höhen nachgewiesen worden 
Deduction der Formel für das Volumen einer 
mide ist unklar; desgleichen lässt die Ableitung; 
eines schiefabgeschnittenen Pr 

übrig. Die Betrachtungen über das Fin 





2. 18v.u) AB. AB’ = 4C .4'C* unrichtig. 2, 
wäre es gewesen, die Beispiele über die B 
Hächen und der Volumina der Rotationskörper zu vorm 
hin kann die Beigabe der bezäglichen Guldii 
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als schäfzenswert bezeichnet worden. Den Satz von Buler über 
die Polyeder hat der Verf. ausgehend von der dreiseitigen Pyramide 
abgeleitet und auf die regulären Polyeder in Anwendung gebracht, 
Den Schluss bilden Exompel der Stereomotrie, welche in 
Verbindung mit den Theoremen der Trigonometrie aufgelöst werden 
können; das Zuräckgreifen der Trigonometrie auf die Stereometrie 


Das geschichtliche Element im mathematischen Unterrichte 


r' Lehranstalten. . Ver- 
ER 


Trentlein, Prof. am Gymn. zu Karlsruhe. Braunschweig, Otto 
‚Salle 1590. 


A ‘Die kleine Schrift, welche dem bekannten Forscher auf dem 
Gebiete der Geschichte der Mathematik Prof, Dr. M. Cantor in 
rzigeng 


dem Schüler nach des Gedankens : 
Arbeit eine Ruhepause gewährt wird, deren Nü 
werden dürfte. An einigen drastischen 





| das System. des Zahlenaufbanes bel den warse 
gefunden hat, wird nicht nur dem Schüler 
| von dem weitgehendsten Nutzen sein. Auch 








ser gibt i 
deshalb fesselnder Weise an, wie dem Schüler 
ee raten vr 
ein eg war von da 
würdigen Arbeiten eines Steiner abermals ein 5 
besteht. 


Zum Schlusse der Schrift, deren Leetüre wir ale 
legen bestens empfehlen können, wendet sich der 
geringe Stundenzahl, welche dem ee h 
den badischen Gymnasien zugewiesen ist. 
Stundenausmaßes verlangt er die ee 2 
der mathematischen Forschung im Unterrichte und. R 
es ist ein Unding, von den Ülassikern der exactem 
den Schülern gegenüber zu schweigen. 





Die Chemie in ihrer Gesammtheit bis zur Geg« 
au chemische Ba der Neuzeit. 
‚enem Systeme unter der bewährtesten. 
nie von Dr. Ad. {ar 
gart, Julius Maier. 
Zunächst werden die Verbindungen des S 
Brom, Jod und Fluor erörtert, sodann die 
des Schwefels mit Stickstoff, jene der Oxydo des 
Oxyden des Stickstoffes und deren Hydrate (die 
sulfonsäuren) in den Kreis der Betrachtungen 
bindungen des Schwefels mit Kohlenstoff werden 
licher Ausführlichkeit, insbesondere was die chem 
des Schwefelkohlenstoffes betrifft, besprochen. Im 
der Verf. die Chemie des Selens, des Tellurs 
dungen vor. Musterhaft bearbeitet ist der nun 
über die Chemie und die chemische Technologie di 
wir finden in diesem Abschnitte auch einige sel 
Schulversuche, die unter den angegebenen Vorsi 
gestellt werden müssen. In den letzten bisher v 
rungen wird über das Arsen und das Antimon xı 
dungen abgehandelt. = 
Bemerkt muss worden, dass die Kley 
sonders in der Chemie und den verwandten | 








u 


in d. Astronomie, ang. v. J. G. Wallentin. 245 


; repräsentiert und — wir zweifeln nicht daran 

\ ale wesentlich beitragen wird. Durch 

der Kleyer’schen Werke wurde erreicht, 

orasıe Diseiplinen eine einheitliche ge- 

orden ist. Dadurch, dass Dr. Kleyer sich mit namhaften Fach- 
Verbindung gesetzt hat, welche an seinem Unternehmen 

1, ist auch die strenge Wissenschaftlichkeit des Vorgetra- 

und die ‚die Basierung desselben auf den neuesten Standpunkt 

‚Der Verlagsbuchhandlung muss die Anerkennung für die präch- 

air der einzelnen Werke der Kleyer'schen Bibllottek i im 
der „Chemie“ im besonderen ausgesprochen werden. 

Insbesondere sind es die Figuren, die das Augenmerk des Lesers 
sofort durch die Schönheit und Deutlichkeit der Ausführung fesseln 


Angesichts der Vorzüge der Kleyer'schen Encyklopädie, welche 

uns beim Durchmustern der vorliegenden Lieferungen wieder ent- 

1, können wir nur den Wunsch ausdräcken, es möge die- 

‚selbe möglichst alle Theile der Naturwissenschaften und der Hilfs- 
derselben umfassen. 


A.F. EMobiun, 7 Die Hauptsätze in der Astronomie. 7. Aufl. 
A run umgearbeitet u. erweitert von 
BE: re Mit 29 einer Tabelle. Stuttgart, G. ). 


über one eat wurden, 
begrüßen wir die ae kli 





ar der Plansten mit ziemlich eingehen 

Epicykelbewegung, die ware Bewegung der ersteren, 
der physischen Beschaffenheit dor einzelnen Pl 
nische Erklärung der Planotenbewegung ist im + 
gegeben. Kurz und übersichtlich wird im Folgenden 
der Kometen, Meteore, Fixsterne, Doppelsterne, Ne 
Milchstraße behandelt. Allerdings wurde gerade in d 
nur anf das Wosentlichste des näheren eingegangen. 

Jedenfalls kann aber mit gutem Rechte behanptet 

dass die Darstellung des Vorgetragenen in Verbindu 
sorgfältig ausgeführten Figuren das vorliegende 
ersten Unterrichte in der Astronomie als recht nüt 
lassen wird. 


Troppan. Dr. I. 6. W: 


Leitfaden der Zoologie für die oberen Classen der 
2. verb. Aufl. Bearbeitet von Dr. ine BEREeN 
besorgt von J. Mik. Prag, Tempaky. Preis geh. 11. & 

Die erste Auflage dieses Lehrbuches hat aulngR 

bin ziemlich günstigen Eindruck gemacht. Beim 2 

brauche sind jedoch so viele Übelstände Zulage lass 

sehr verbesserte neue Auflage dringend nothwendig # 
solche liegt nun vor, und es ist kein Zweifel, dass zu 

lich verb rten Fassung“ derselben der 

griff von Mik im hohen Grade beigetragen hat, 

der ersten Auflage in dem die Somatologie 

behandelnden Theile bei der Schilderung der 1 

systeme mehrfach von dem Körper eines Thieres a 

wurde, oder Theile des menschlichen Körpers gar nic 

wurden (es geschah dies erst im zoologischen Theil) 

Somatologie des Menschen das, was sie sein soll. A 

stellung präciser, logischer und fasslicher, als dies. 

war. Mit Vergnägen hat Ref. bemerkt, dass das W 

lich“, welches in der ersten Auflage so überaus 

wurde und zwar zum Theil bei Erscheinungen, die 

des Buches gewiss Ir m Schüler bekannt sind, 

niert wurde. Die i 

der So logie = jr 

(gleichzeitig mit Hinweglassung einiger gerade ni 

Bemerkungen) in der zweiten Auflage zweckmäßig 

Organen eingefügt. 
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ben Abschnitte ist die frühere, vielfach 
des Stoffes durch eine geordnete und für 
assliche Diction ersetzt. Gleich das erste Capitel 


Von vielen allgemein ver- 
ans den Classen der Vögel, Fische und In- 
der Gattungsname vor. Das Alles ist nun durch 


‚gelassen. Dies ist nach der Ansicht des a: 
der des Ref. ein Voraug dieser Auflage. Dagegen bildet die Be- 
wissenachaftlichen Termin) 


der wi i ie zweckmäßige Zugabe der 
‚Auflage, und ein nicht zu unterschätzender Vortheil der- 


den „Bilder-Atlas* ver: 
fachen und 12 doppelten) 

‚sichtbar. Viele sind recht 
namen 
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tion des in Rede stehenden Bilderbuches vornehmen wird. Auf vier 
weiteren Farbendrucktafeln sind diverse Meeresthiere in künste- 
rischer Darstellung abgebildet. Diese Tafeln haben dem Ref. ge 
fallen. Sie sind geeignet, dem Schüler eine Vorstellung 
von der Mannigfaltigkeit der Formen und Farben der niederen 
Meerosthiere zu geben, als die getrockneten oder in Weingeist con- 
servieren Cadaver der Naturaliencabinete. Auf der letzten 
graphischen) Tafel sind die Thier-Regionen nach Wallace 
gestellt. 

Anmerkung des Referenten. Gleichzeitig mit dom Boxee- 
sions-Exemplare des Buches ist mir eine Druckschrift in die Hand 
gekommen, die von Prof. Th. Gartner in Ozernowitz ae 
wurde. In derselben wird Prof. Woldrfich bezüglich der 7. Auf 
lage seines “Leitfadens der Zoologie’ eines Plagiats an dem Gra 
ber'schen Buche beschuldigt und weiters wird auf eine Reihe von 
Unriehtigkeiten oder Ungenauigkeiten bei Woldrich hingewiesen. 
Die Zurückweisung jener Anschuldigung bezüglich des Plagiaias 
muss ich selbstverständlich Prof. Woldrich überlassen; betreik 
des zweiten Punktes will ich aber bemerken, dass «es «is 
fehlerloses Lehrbuch überhaupt nicht gibt, und dass es Walde 
‚oder irgend einem anderen erfahrenen Schulmanne ein Leichtes wärs, 
verschiedene Unrichtigkeiten und die zahlreichen didaktischen md 
methodischen Übelstände der ersten Auflage des Graber'schm 
Buches für eine Druckschrift zusammenzustellen. Prof. G 
sagt, dass ihm zur Veröffentlichung der Brochure (die, was ich 
tone, im Selbstverlage erschienen ist) das lebhafte Interesse = 
dem Gedeihen der Mittelschulen und an dem Wohle der Lehrer bt 
stimmt habe, Ich bin vollkommen darüber beruhigt, dass jene 
auf das Gedeihen der Schulen keinen Einfluss haben wird, Täal 
sache ist ferner, dass es mir und meinem Fachcollegen Prof; N 
wohlgetban hat, als es uns ermöglicht wurde, das Graber’ 

Buch (1. Aufl.) nicht mehr benützen zu müssen. 


Wien, Dr. A. RBB 
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Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Padagogik. 





tus der Rede Sr. Excellenz des Herrn Ministers 
ür Cultus und Unterricht im Abgeordnetenhause 
am 4. Februar 1898.) 


Das hohe Haus wird mir gestatten, nunmehr auf den eigentlichen 
egenstand meiner Ausführungen überzugehen: auf die Frage der Orga- 
isation unserer Mittelschulen. Ich bin hiezu nicht bloß durch einzelne 
weführungen während der Debatte über die Centralleitung veranlasst, 
ındern insbesondere durch jene Rede, welche am gestrigen Tage der 
sehrte Harr Abgeordnete für Neutitschein gehalten hat. 

Der geehrte Herr Abgeordnete hat die Einheitsschule allerdings in 
iner außerordentlich einfachen Weise construiert. Wenn ich ihn recht 
erstanden habe, so sollte an unserem Gymnasium das Griechische ge- 
triehen werden, an Stelle des Griechischen eine moderne Sprache und 
in der Realschule statt der zweiten modernen Sprache die lateinische 
Sprache treten, Damit wäre nach der ausgesprochenen Ansicht die Ein- 
heitsschule gegeben. Ich glaube, dadurch würde zunächst etwas ‚anderes 
reicht werden: wir würden weder Gymnasien, noch Bealschulen besitzen. 
Ob durch eine solche Schule, die ja doch im wesentlichen nichts anderes 

wäre, als, um mich eines deutschen Ausdruckes zu bedienen, eine Real- 
#bule erster Ordnung, thatsächlich dasjenige geschaffen würde, was dem 
Here Abgeordneten vorschwebt, möchte ich denn doch in Zweifel ziehen. 
Die Einrichtung unserer Gymnasien beruht auf der gleichmäßigen Berück- 
Ühtägung solcher Lehrfächer, deren unmittelbar erworbene Kenntnisse 
?2 em Gesichtspunkte der Nützlichkeit empfohlen werden können. und 
Nehrer Lehrfächer, welche wenigstens in dem Augenblicke, in welchem 
„Eelehrt werden, einen unmittelbaren Nutzen nicht zu gewähren scheinen. 

Blaube, dass es nicht angeht, das Resultat dieser Combination zweier 
"ppen von Lehrfächern, das heißt den Unterrichtsertrag derselben in 


') Sishe das stenographische Protokoll 8. 9028 
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dem Zeitpunkte einer Würdigung zu unterziehen, in ws LT: 
turienten das Gymnasium verlassen. Ich glaube, dass der 
Unterrichtes am Ende des Gymnasialstudiums vielmehr jenen 

zu vergleichen sei, welehe in dem Augenblicke, in welchem = 
werden, noch recht ungenieöbar siod und erst der Na 
später, wenn längst die Erinnerung an die Pflege, die ale 
verloren gegangen ist, dann gelangt das Köstliche, die Fı 


Geltung. = 
Der Organisations-Entwurf hat vielleicht nicht ohne Kühnbeit den 
sogenannten Realien einen breiten Raum in unseren Gymnasien einge 
räumt. Die Anhänger des alten Gymnasiums blickten nicht ohne Baserguis 
auf diese Neuerung, und die Vertreter des Utilitarisınus waren damit 
‚durchaus nicht zufrieden. Nichtsdestoweniger wurde ' Gymnasium 
allseitig anerkannt, und darüber verfiossen Decennien, welchen es sich 
der allgemeinen Billigung erfreute. Erst einer neueren Zeit 
behalten, die Frage über die Abgrenzung der beiden 
Fächern an unserem Gymnasium abermals aufsurollen, und es ist 
wie auch erwähnt wurde, nicht eine speciell Daterreichische, 
dern eine Frage, die überall gestellt wird Unseren Gymnasien 
ist ein bestimmtes Ziel gesetzt; sie sollen eine höhere allgem 
unter wesentlicher Benützung der classischen Sprachen und 
gewähren und hiedarch zugleich für das Universitätsstudium 
Als die Debatten in diesem hoben Hause in Übereinstis 
Anschauungen, welche auch in dee Öffentlichkeit und insbem 
Fachkreisen geliegt wurden, der Unterrichtsverwaltung die Pi 3 
legten, darüber mit sich zurathe zu gehen, inwieweit dem vı ‚has 
Wänsehen namentlich in Bezug auf einen gewissen For 
Behandlung der classischen Sprachen entsprochen, 
gegengetreton werden könnte, hat die Unterrichts: 
zögert, nach Einvernahme ausgezeichneter Fachmänner 
stester Überlegung jene Verfügungen zu treffen, welche sich 
auf den Betrieb der elassischen Sprachen im ganzen Gymnasium 
wie die Verfügung vom 30. September 1891, andererseits das 
erlassen, wodurch die Instruction und die Lehrpläne für d 
in der Geographie, Geschichte, Mathematik, Plıysik und N: 
im Untergymnasium einer Änderung unterzogen wurden, DieseYe 
der Unterrichtsrerwaltung haben, wie wohl ohne Unbescheid 
werden darf, vielfältig den Beifall erfahrener Fachmänner gef 
die Hoffnung schien nicht völlig unberechtigt, dass ie 
dieser Verordnungen werde abgewartet werden, ehe die ; 
neuerlich vor das hobe Haus trete und das hohe Haus zur 0 
unserer Gymnasien Stellung nehme, Es darf nicht übersehe 
Verordnungen dieser Art nicht etwa wie Verfügungen, die sie 
oder Zölle beziehen, schon im nächsten Quartale sich 
Erfolg bemerkbar machen können. Solche Verfügungen rec 
auch in dem begleitenden Erlasse heißt, vor allem auf die 
und auf die Unterstützung denkender Lehrer, sie sind me 
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\ ‚an die Personen geknüpft, und selbst die prompteste 

dieser Verfügungen vorausgesetzt, bedürfen 

sie jahrelanger Arbeit, bis Ihre Wirkungen sichtbar, noch längerer viel- 
leicht, bis sle anerkannt werden. 

Die Unterrichtsrerwaltung erlaubt sich daher das. hohe Haus um 
ein bischen Gedeld und um eine objeetire Prüfung der getroffenen Ver- 
fügungen zu Ben zumal die Unterrichtsvorwaltung den Glauben hegt, 
dass nirgends kühnes Experimentieren verhängnisvoller werden könnte, 

‚gerade auf dem Gebiete des höheren Unterrichtswesens. (Sehr richtig) 
Umstand, dass — und ich bitte das hobe Haus um Entschul- 

— durch die Debatten sowohl im Budget-Ausschusse, als in diesem 

Hause wichtige Theile der Organisation unserer Gymnasien über- 

in Frage gestellt zu sein scheinen, erzeugt ein Gefühl der Beun- 

und Unsicherheit an unseren Anstalten, welches vor allem der 
Durchführung der von der Unterriehtsverwaltung getroffenen 

Ma6nahmen hindernd in. den Weg tritt. 
‚Es ist von verschiedenen geehrten Mitgliedern des hohen Hauses 


dieselbe mit Rücksicht auf den feineren Bau und auf den Reichtum der 
Ausdrucksweise für die formale Geistesbildung noch so wichtig sein — 
vermittelt werde, sondern vielmehr darin, dass die studierende Jugend 
in die Kenntnis der alten Schriftsteller, auf welchen unsere Cultur be- 
zahıt, eingeführt und damit jene Bildung begründet werde, welche wir 
die elasslsche nennen, und damit auch das Gymnasium als Vorbereitungs- 
stätte für unsere Universität erhalten werde. 
Ist dies unbestritten, beruht die Wirkan; 


‚einem «dien Inhalte erfüllen, dann scheint 
unentbehrlich zu sein. Mit dem 


Ich glaube, hohes Haus, dass die 
‚schen römischer und griechischer Bildung und Cultur nicht entspri 


Das Wertrerhältnie ist doch ein völlig anderes. 





Bun 4 





chischen ale des durchgreifendsten Bildungsmittels nicht 





















und dies beweist auch die Schulerfahrung. Wenn nur 1 
Schwierigkeiten überwunden sind, dann reißt ar 
mit sich fort, und dann ergibt sich bei der Matı 
Griechischen viel weniger Schwierigkeit als hinsichtlich 5 
Sprache, Diese Erfabrungen werden diejenigen Schulmänner 
welche Gelegenheit gehabt haben, Matoritätsprüfungen beizuy 
‚Noch viel nothwendiger scheint mir aber die griec 
dann zu sein, wenn unser Gymnasium tbatsächlich eine Vorl 
stätto für die Universität bleiben soll. Unsere heutige Wi 
raht in allen ihren Theilen auf der Wissenschaft der Alten, 
auf der Wissenschaft der Griechen; und so weit sie auch über 
schaft der Alten hinausgewachsen sein mag: sie konnte sich dk 
des Ererbten niemals völlig entkleiden, und ich glaube, dass 
schaft überhaupt nicht vollständig ohne Kenntnis der griech 
Welt und ihrer Bedeutung aufgefasst zu werden vermag. Wenn 
Blick auf die Universität und auf die einzelnen Faeultäten 
ergibt sich das vielleicht in noch viel deutlicherem Maße. 
Betrachten wir die Philosophie. Es mag ja einzelne P 
geben, welche selbstzufrieden auf die Kenntnis der Alten 
sopbischen Werke verzichten oder diese Kenntnis vielleicht # 
des Confacius und der Commentare der Vedas aus Übei u 
‚Aber dieser Stimmen sind nicht viele. Die Philosophie der 
neuere Philosophie theils unmittelbar, theils durch die Patı 
Scholastik so beeinflusst, dass sie ohne die genaue 
Philosophen absolut nicht verständlich erscheint. Dazu kt 
Griechen doch die ersten waren, welche die philosophischen B 
prägt, dass sie es waren, welche zuerst philosophische Formelt 
ahtze aufgestellt haben. Ich glaube daher, dass ohne ge 
der griechischen Sprache ein wirklicher erfolgreicher Betrieb } 
scher Studien kaum möglich ist. Dasselbe gilt für den Gesch: 
Welcher Historiker wollte sein Fach ohne Kenntnis der m 
Typen, welche das Alterthum aufgestellt hat, betreiben? 
für die Geschichte des Alterthums ebenso sell 
Geschichte des Mittelalters nicht entbehrlich ist, dann 
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auch nothwendig für die Geschichte der neueren und neuesten Zeit; denn 
sonst verfiele man nur zu leicht in jene Specinlisierung, welche mir der 
größte Feind historischer Wissenschaft zu sein scheint. Dann mangelte 
aber auch jenes Verständnis für den geradezu epochalen Einfluss, welchen 
die alte Cultur in entscheidenden Wendepunkten auf die neueren Völker 
geübt hat. Die Kenntnis der griechisch-römischen Welt, ihrer Literatur, 
Are al Memechaiie welche sich mit dem geistigen 
und sittlichen Leben der Völker beschäftigen. Soll etwa in diesem hohen 
Hause ausgeführt werden, dass der Theologe der elassischen Sprachen 
Ich glaube, dieser Beweis ist überflüssig. Oder sollte etwa der 
Jurist darauf verzichten? Nicht wegen griechischer Stellen, die sich etwa 
Im eorpus juris befinden, sondern vielmehr wegen jener Vertiefung, welche 
wir insbesondere durch die rechtsphilosophischen und rechtavergleichen- 
den Studien für den Rechtagelehrten wünschen müssen. Dasselbe gilt für 
den Volkswirt und für denjenigen, der Kunstwissenschaft und Kunst- 
betreibt, nicht zuletzt für denjenigen, der philologische Studien 
macht. Mitunter hat man versucht, hinsichtlich der Sprachen Ansnahmen 
zu gestatten; man möge sich dort, wo es geschah, über den Erfolg dieser 
Madregel erkundigen, und man wird die Antwort erhalten, dass der ge- 
schaffene Zustand ein durchaus nicht befriedigender sei. Vielleicht würde 
der Wegfall des Griechischen und die Einschränkung der classischen 
‚Studien an unsern mittleren Schulen noch am wenigsten diejenigen 
treffen, welche sich den mathematisch-naturwissenschaftlichen Disciplinen 
zuwenden. Die Zeit, welche in Ersparung gebracht wird, könnte ja — 
wie es scheint — für diese Disciplinen selbst mit Vortheil angewendet 
werden, um in diesen Wissenschaften weiterzukommen, als es denjenigen 
‚Schülern möglich ist, welche durch die Vorbildung in den alten Sprachen, 
wie ich zugebe, allerdings viel Zeit verbraucht haben. Aber selbst dies 
trifft nicht zu. 3 
Ich will keine Citate anführen, wie der Herr Abgeordne 4 
ewolen, 


wie nie das gegenwärtige Gymnasium bietet, nothwandig und nützlich 
It g8 rdenen Ractorsrede 


Made bedarf. mit 
Eckpfeiler unserer allge- 
'estons verbindet, und 


wersitäten beraht, zertrümmert werden. 
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IERTAE Duke nd ir EEE ir nacl 
würde; und was Isolierung bedeutet, damit hat man in de 
Reorganisation des Gymnasiums 


‚schränkter Stundenanzahl fortregetieren oder nur in dem | 
belassen möchte. Wie gesagt, die Erfuhrangen des alten 
beweisen, was dieser Compromissvorsehlag bedeutet, und 


tige, mit welcher vor einigen Jahren eine höhere Mädehı 
Öffentlichkeit trat, nämlich dass sie auch griechische 
lesen, um mit Verständnis einer Öffenbach'schen Operette 
(Heiterkeit.) Es ist besser für unser Gymnasium kein 
verküinmertes Griechisch. Es ist gesünder für unsere Jugend, 
Gegenstand völlig zu erlassen, dessen Schwierigkeiten man ihr 
Maße zumessen will, ohne ihr einen bleibenden Gewinn 

Bei dem unmebbaren Einfinsse aber, welchen auch ge 
Änderungen in der Organisation auf das ganze 


einsehneidende Veränderong zurugeben, das erschiene 

gefährlich, und eine solche einschneidende Veränderung wäre 

fallen des Griechischen. Es wäre dies meiner Meinung nach 

Ftappe auf dem Wege der vollständigen Aufhebung unserer (Gymnasien, 
Das, hohes Haus, sind die Gründe, aus welchen 

Amtes erachte, für jene Typen in unveränderter Gestaltung in ; 

hoben A: jederzeit einzusteben, welche sich bei ums ee 

schem Bo bewährt haben: für Gymnasium und R c 


')_ Wir bemerken hiezu, dass der et b 
an der Universität in Wien am 9. Februar d. J. unter | 
Herrn Pı 'jomperz unter art Ve lebhafter 2 
hat, Sr. Rxvellenz für die beredte 
und insbesondere des 2 
‚ehrfarchtsvoll auszudrücken. Dese Mk! ‚en ae der Verein 
in der am 11. Februar abgchaltenen Versammlung mit Acelam 
Resolution angenommen, worin der Unterricht ra e 
als ein für die volle Erreichung der Ziele de Gym 
liches Bildungsmittel erklärt wurde. Der Verein 
warme und entschiedene Eintreten är. Excellenz für 
stand ni Rn ESEL Fortbestohen, und 

die N wünschende ruhige und 
lung de ae in Österreich. 





Ordnung d. Reifeprüfung an d. preuß, Gymnasien. Von J. Ptaschnik. 255 


Ordnung der Reifeprüfung an den preußischen 
ns ai Gymnasien.') 


Durch diese Urdnung, die in ihren Hanptbestimmungen hier”) 
bereits mitgeiheilt wurde, ist das Prüfungsstatut von 1882 außerkruft 
Dieses letztere bildet bekanntlich einen Theil jener Reformen, 

dio im Jahre 1882 zu dem Zwecke eingeführt warden, um den sogenannten 
Realien, insbesondere den Naturwissenschaften, einen für ihre wirkliche 
Existenz nothwendigen Raum im Gymnasialunterrichte zu sichern; damit 
wurde : en Unterscheidung von Haupt- und 


eng ah Taerar steht die Reform der 

Maturitätsprüfung von 1892 in innigem Zusammenbange; die Novelle der 

von 1856, wornach die mündliche Prüfung in der philo- 

sopkischen | in der Naturgeschichte und Physik, ferner in der 

deutschen Sprache und Literatur und im Französischen zu entfallen hatte, 

verlor ihren Stütepunkt und wurde beseitigt; das Normalstatut von 1834, 

nach dessen Vorbilde das Statut der Maturitätsprüfung von 1849 in 

Österreich entworfen ist, wurde wiederhergestellt, alle obligatorischen 

‚de wurden in den Bereich der Maturitätsprüfung einbe- 

zogen, das Zeugnis der Reife ausdrücklich verweigert, wenn nicht in 

allen obligatorischen Lehrgegenständen das Gesammturtheil auf genügend 

Inutete, und die bisher übliche, schr ausgedehnte Compensation einge- 

dass war durch mindestens gute Leistungen in einem 

Gegenstande nicht genfgende Leistungen in einem anderen 
werden sollten. 

80 unbedeutend die Änderung im Lehrplane erscheint — es trat 

Eine Verschiebung der Lehrstunden ein , so wurde doch Mr ‚eine 


Zwar könnten die in den realen Fächern erhöhten Forderungen 
ihren em bei den gewöhnlichen Versetzungspröfungen nur allmählich 
geltend machen; ie stärker aber musste das Gewicht der Gesammt- 


auf von fünf Auhren 
ermäßigt wurden, 
re Gogenwart reicht, 


lat ee 


den höheren Schul 
ae lfanpntungn lern wa ee 


der 
Werl Verlag von 
6288 y 
®) Vgl. diese Zeitschrift 1802, 8, 971-270. 
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und man bedenkt, um welche Frage es sich handelte, 
cht bloß als wünschenswert, sondern auch als der Mühe 


Arcelhellfwi Misgkrankn en käncpfen haste —-ala-war:anl’ührem 
on 
‚fehlte — es ist uns von Übergangsbestimmungen und 
Ermäßigungen der Forderungen nichts bekannt —, und wenn man 
‚erwägt, dass hier die Solonische Frist zur Erprobung einer 
x eingehalten wurde, so wird man zugeben müssen, dass in Preußen 
zur gründlichen Prüfung der Sache alles geschehen ist. Und auch hier 
gelangte man zu dem gleichen Resultate: die lex hat sich ale unbrauchbar 
‚für die Gymmasien erwiesen; es mussten Änderungen vorgenommen werden. 
Dieser Ausgang der lex ist auf zwei Ursachen zurückzuführen, von 
‚denen jede für sich die lex als unbrauchbar für die Gymnasien er- 
‚scheinen lässt. 

Die eimo liegt in der Änderung der staatlichen Aufsicht. Das 
‚das der Staat in der lex von 1849 und 1882 für die Gymnasial- 
beschränkt sich lediglich auf die Controle, ob jene 
die an eine Hochschule abgehen wollen, mit den erfordor- 
tnissen ausgerüstet sind oder nicht- Die Frage, auf welchem 
ze ie üre Vorkildung gewonnen haben, ist kein Gegenstand staat- 
sorge. Dass es solche Zeiten gab, wo das Interesse des Staates 
nur bis zu dieser Grenze reichte, ist aus der 

te des Unterrichtswesens bekannt. 
diese Zeiten sind schon lange veriossen ; dem Staate genügt 
r die Controle, ob die Jünglinge, die an eine Hochschule gehen. 
die erforderliche Gymnasialbildung a ae nicht; seine 
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Der zurdckgelegte Bildungsweg der Prüflinge ist 
gleichgiltig, weil wertlos, ist auch das anf dem B 
Urtheil über die Zöglinge; denn dasselbe kann si 
über wahrscheinliches Bestehen oder Nicht! 
schränken ee & 80, 1); die 
Prüfung, entscheidet alles, 

Die zweite Ursache liegt in der Änderung, 
Reslien in dem Organismus der Gymnasien 
Regelung des Verhältnisses, in welchem die Forderungen 
Sprachen zu jenen in den Realien stehen sollen, das 
mit dessen Lösung sich bereits ein ganzes Jahrhundert ı 
Lösung ist schwierig, weil sie mit Kämpfen verbunden i 
oft eitierte Satz „Mathematik und Naturwissenschaften | 
ignorieren ist kein harmloser Spruch, er ist ein 
andere Lager nicht unerwidert lässt, und je nachdem di 
sich gestalten, kommt ein VorstoD bald aus diesem bald 
Es ist ein hartnäckiger Kampf wie jeder Territorialkampf: 

Bis 1889 behaupteten in Preußen die alten Spt 
herrschaft; in der Organisation der Gymnasien ruhte ı 
auf den alten Sprachen, daher die Unterscheidung von 
gegenständen, von Haupt- und Nebenaufgaben im Gymt 
Fächer hatten die eivitas sine suffragio. Daran | re 
prüfung nichts ändern; denn obwohl nach dem P 
alle verbindlichen Lehrgegenstände des ee in den 
Prüfung einbezogen wurden, so behielten die realen Lehr 
auch hier den Makel, den ihnen die Lehrverfassung: 
io zählten eben als Nebengegenstände, die Worderungen 
blieben Nebenaufgaben. Mit dieser Unterscheidung von E 
Nebengegenständen hängt die Compensationstheorie innig 
es ist erklärlich, dass mit einer solchen Maturitätsprüfung da 
sein Auskommen finden konnte, 

Wie sich der gesammte Unterrichtsbetrieb. gx 


ständen aufgehoben und das Urtheil in jedem der verl 
schaftlichen Lebrgegenstände als gleichwertig erklärt 
bei der Einführung des Prüfungsstatuts won 1849 ni 
gezogen. 
Es wurde nicht erwogen und gewürdigt, dass, 
die Forderungen in den resien Fächern 
erdrückende Gesammtsumme für die ri 
«s wurde nicht erwogen, dass am. Schlusse a tem 
VIII Classe, wo nach $. 78 des Org.-Entw. nur ein 
Versetzungsprüfung mit einer eng bagı 
vorhanden ist, eine. Aufnahmsprüfung für die Unis 









hängt bei den Privatstudierenden davon ab, dass sie da 
zurückgelegt haben. Org.-Entw. & 79, 1, 4 
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— derm das solite die Maturitäfsprüfung: sein — 
unmöglich Platz finden. kann. 

Und dennoch‘ ist das Unmögliche- versucht worden; denu: naclı 
$ 75, 2 des Org.-Entw. »tritt für solche Schüler, welche: vom Gymnasium 
an.die Universität abgehen wollen, am: Schlusse: des zweiten Sumesters 
der obersten Classe: an die Stelle der Versetzungsprüfung: die: Matn- 
sitätspröfung«.. 

‚Aus: dieser Darlegung gelit'also hervor, dass das Statut der Matu- 
ritätsprüfung von 1849 nicht blod die thatsächlich vorhandene Änderung 
in den staatlichen Aufsicht nicht berücksichtigte, sonderm dass as auch 
die. wesentlichen. Unterscheidungsmomente, die im Jahre 1849 zwischen 
dempreußischen- und österreichischen Lehrplane bestanden, ganz unbe- 
achtet lies, 

Es warden, wie man sieht, nicht bloß zwei' wesentlich verschiedene 
Prüfungsformen, dieAnfnalımsprüfung und Versetzungsprüfung, miteinander 
verwachselt, oder vielmehr einander gleichgestellt, auch die beiden Lehr- 
Pläne für Gymmnsien. von 1849, der österreichische und preußische, er- 
‚scheinen hier miteinander verwechselt und einander gleichgestellt, weil 
das wesentliebe Unterscheidungsmerkmal der beiden, die Stellung der 
sogenannten Benlien, übersehen, die Bedeutung und der Einflass-derselben 
unterschätzt wurde — wir fügen bei in dem Sinne, dass hierbei jede 
een werlion dm sen Einfluss ermessen 


kei unbemusste Unterschätzung erhält ihren charakteristischen 
Sentenz, dass esızu dieser Prüfung keiner merk- 
on Vorbereitung bedarf. 


hervorragender Stelle,') gelangte zur. Auterität « 
so die Quelle für Belehrungen und Rathschli 
See für die Zwecke dieser‘ Pı 


"Nam is6> auch ner den-pronßischen! nasien auf Grund des Lebr- 
‚von 183%, wo. die Förderungen in den realin Fächern erlöht 


") Org.-Entw Insttnction XI. 
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wurden und die Unterscheidung von Haupt- und Ni 


genommen ü f 
Zwecke erlassen, dass die meisten der bish 
holungen für die Zwecke der Prüfung entfallen 
das hier näher erörtert werden soll. 

Zunächst muss vorausgeschickt werden, dass die 
bisher ein Ganzes war, in zwei Theile zerlegt wurde, 
prüfung nach der Untersecunda zur Ermittlung, ob 4 
zur Versetzung in die Obersecunda erreicht habe. „Da 
Erläuterungen, ') »dass bei dem Übergange von U 
weunda das bis dahin erworbene, mehr g Hi 
Schüler in Zukunft prüfungsmäßig festgestellt wird, Ist 
worden, die Reifeprüfung im wesentlichen auf die Lehrauf 
zu beschränken. Damit entfallen die meisten der bi 
holungen für die Zwecke der Prüfung.“ 

Dies wird als Einleitung mit dem Bemerken vor: 
es nicht Aufgabe dieser Erörterung ist, die Ordnung 
prüfungen oder alle Paragraphe der Ordnung der Reit 
sprechen. Zweck dieser Zeilen ist eine Untersuchung, it 
Grundsätze, die bisher in Österreich und in Preußen Mr 
prüfung maßgebend waren, durch die nene Ordnung 
abgeändert wurden. 

Vom praktischen Standpunkte betrachtet key 
fragen: 1. Was wird in der neuen 
wird das Urtheil über die Abiturienten gefällt? 

Diese zwei Fragen erhalten in dem Statut der Mi 
von 1849 folgende Beantwortung: 

1. Die Prüfung hat die aus dem ganzen Unterrichte sich «: 
Bildung zusammenzufassen. $. 84 des Org-Entw.) 

2, Auf Grundlage dieser Prüfung ist das Urtheil in 
Gegenständen und das Gesammturtheil zu beste 
Org.-Entw. 

Nach diesen zwei Momenten sollen die Een Best 
‚der neuen Prüfungsordnung erörtert werden. 


!) Erläuterungen und Ausführungs! n 
‚der Beifeprüfungen und der ae 1 

®) „Zum Maßstab der dmg für die 
ern ea die TAI DE Se 
welche jer Lehraufgabe 
stellen KR s0 dass Prüfung und Beurth ‚sich F 
inhalt des Iotzten Schuljahres beschränkt, nach auch diesen 
Harauah er vielmehr die aus dem ganzen Un 
gebende Bildung zusammenfasst.» $ 84 des Org.-En 
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betrifft, so geht schon aus den oben mit- 


ı Mataritätaprüfung: 
h ermäßigt; sie werden noch weiter ermäßigt dadurch, dass die Lehr- 
Igabe der Obersecunds. aus der Reifeprüfung ausgeschieden wird; denn 
a eg in der Reifeprüfung auf die 
iranfgabe der Prima beschränkt.) 
Ob nun die so wesentlich ermäßigten Forderungen der Leistungs- 
fs der Schüler ganz angemessen «ind, darüber wird allerdings erst die 
[ahrung einen vollen Aufschluss geben können; allein schon jetzt lassen 
b einige Bedenken nicht zurückärängen, und die Prüfungsordnung 
bst scheint unter diesem Eindrucke zu stehen. 
"Vorerst darf nicht übersehen werden, dass die Prima zweijährig 
dass also die Lehraufgabe der Prima eine Doppelaufgabe ist. Aller- 
ige gehören Naturgeschichte und Propädeutik nicht dazu; aber es 
üben moben den Sprachen Religion, Geschichte mit Erdkunde, Mathe- 
tik, Physik übrig, und um diese handelt es sich vor allem. Dazu 
nat die Forderung des $. 11, 7: „Durch geeignete, an die 
raschließende Fragen ist den Schülern Gelegenheit zu geben, ihre Be- 
hntsebaft mit den Hauptpunkten der Metrik, der Mythologie und den 
Itäguitäten zu erweisen.“ Die Antiquitäten enthalten wie bekannt 
ie Realien, die eine Wiederholung erfordern. Es entfallen somit, wie 
im siebt, nicht die meisten Wiederholungen; es bleiben noch viele, 
ht riele Wiederholungen für die Zwecke der Prüfung übrig. 
Wenn man nun von der nicht ganz unrichtigen Voraussetzung 
igeht, duas die Lehraufgabe eines jeden Juhrganges, also auch die der 
bereits nach der Leistungsfähigkeit der Schüler bemessen ist, 
‚ergibt sich aus der Zusammenlegung der Lehraufgaben von zwei Jahren 
I "Mehr« u in das über die Leistungskraft der Schüler 


Imungeht. 
Mei Ehwtgungenintgen. ‚es gewesen sein, welche die neue Prüfungs- 
Inung bestimmten, nachträglich zwei Vorsichtsmaßregeln in Anwendung 


| en der Religion und in der Geschichte«, s0 wird in den Erläute- 
gen A, 1, 8. 58 bemerkt, »sind der Lehraufgabe in Prima nur 
Iche Gebiete zur Prüfung heranzuziehen, welche dort eine eingehende 
handlung erfahren haben. Dabei ist mehr auf den Erweis des inneren 

und der geistigen Aneignung als auf ein gedächtnismäßiges 
äußerer Daten zu legen. Die königlichen Commissare werden 

auf Beachtung dieser Vorschriften durch die prüfenden 

zu halten haben.« 







251 en ‚der Reifeprüfung ist zu ermitteln, ob der Schüler 
RR ler Prima sich angeeignet hat.+ 
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Durch ‚diese ‘Instruction werden — von der n ee 
‚abgesehen — die Forderungen in «Geschichte, die 

kt sind ‚(die Geschichte a a 

noch weiter ermäßigt und ist gegen die Tendenz der Rrniäligung michts 


‚vor, .gleichwie ‚es seine Pflicht ie, sich für die Unterrichtstumde wor 
‚bereiten. Aber ebenso nothwendig erscheint es, dass auch die Selle | 
sich zu dieser Prüfung ‘vorbereiten und wiederholen, ‘dumit auf eine tudel- 
lose Fragestellung eine erwänschte Antwort verfolgen "kann. Und beider 
Prüfung in den realen Fächern ist ‚der Besitz positiver Kenntnisse unbe 
dingt nothwendig; wo diese fehlen, da kann auch das inmere Verständub, 
‚die geistige Aneignung nicht erwiesen «werden. 

Es fragt (sich also, ob die Schüler zu dieser Prüfung worbereitet 
seien, ob sie sich im ‚Besitze «der positiven Kenntnisse befinden ode 
‘befinden «können. Was die Lehraufgabe «der'Überprimn betrifft, die ja 
nach der Leistungsfähigkeit der Schüler ‚bemessen ist, so. ö 
Frage gewiss mit ja erledigt werden, abor-s darfniabt 
dass \bei der Mblichen Zutheilung dos Pensums mach den Semestern ie 
bereits eine-Jahresaufgabe in Frage kommt, die mit Rücksicht aäfdie 
Borderungen in (den renlen Fächern nicht ohne ‚Bedeutung üst, 
verhält cs sich mit den positiven Kenntnissen, die der Del < 
Unterprima angehören, von denen manehe ‚oder viele 
verloren ber zurückgedrängt und verblasst sind. Und‘ 

‚entscheidende Frage: Sind die Schüler ‚der‘ 

‚der Lehraufgabe für die Oberprima ‚eine Wiederholung der 
der Unterprima s0 vorzunehmen, wie »s für diese Prüfung 
ist? ‚Die Antwort auf diese ‚Frage ist gegeben, sie 
Prüfungsordnung wenig Vertrauen auf die in den Er} 
gelegten Instructionen setzt. Diese Antwort liegt in dem 
‚dem die Physik in ‚der ‚Reifeprüfung erfallen ist. Dass ı 
gegenstand zu den verbindlichen wissenschaftlichen A 

der Oberprima gehört, ist aus dem Lehrplane zu ersehen; 
niemand daran, dass dieser Unterricht «ein wesantliches 
höhere Allgemeinbildung im Gymnasium bildet. Man 

der Erwartung berechtigt, dass die Physik nach $. I in den Brl 
einen Platz finden werde, ‚etwa in der Form: d 
besondere in «Geschichte und Physik sind mus der 
Prima usw.« Das ist nicht geschehen; Inatıg. 11,19 
nicht einen besonderen Prüfungsgegenstamd, es wird uber 
‚physikalische Fragen mit den mathematischen zu 
‚Erläuterungen ‚A. 1, 8. 58 wird die ‘kl 
‚Bahtiler die Lehraufgabe der Prima sich. 

die Reifeprüfung »im wesentlichen auf die 
eingeschränkt. 





') Vgl. die Erläuterungen A. 1, 8. 59. | 
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Wie man sieht, gerieth die Prüfungsordnung hier in ein Gedrängs 


Verordnung 
‚Gegenüber den strengen Vorschriften für die in Religion und Ge- 
schichte grüfenden Lehrer und der scharfen Controle darch den k. Com- 
missar sescheint die angeordnete Prüfungsform in Physik denn doch in 
zu suffälligem ‚Gegensatzo; auch wurde überschen, Anss, wenn die 


‚Es gebt aus der Erörterung Fangen nr 
de für die Zwecke der Prüfung nothwendigen Wiederholungen in den 
realen Gegenständen, nobald sie über die Lehraufgabe der 
Oberprima hinausgehen, nur dann entfallen, wenn Mittel, wie das 
bei der Physik der Fall ist, in Anwendung kommen. 

Was das zweite Moment ‚der Mataritätsprüfung betrift, “url, ag 





Di 
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einer ad hoe vorgenommenen besonderen Prüfung, 

den Lehrern der Prima im Laufe des Ui 
Beobachtungen und Erfahrungen, wie selbe die den 8 
Zeugnisse der Prima und a 


der Reifeprüfung dasselbe Recht eingeräumt, das sie 
des Schuljahres in den einzelnen Classen in der Vi 
setzungsprüfung thatsächlich ausüben. 
Es ergibt sich als nächste Folgerung hieraus, An anTae: 
eollegium der Prima berechtigt ist, micht bloß In m ee 


zu erklären, diese Gruppe der Schüler (a) hält das Lehrerer 
reif, bei jener Gruppe (b) ist das Urtheil noch zweifelhaft, 
'ersetzung. 















Vv je 
Als weitere Consequenz ergibt sich, dass zur 2 
zweifelhaften Urtheiles bei der Gruppe b eine & noeh 
wendig ist, deren Ergebnis mitentscheldend und abschlieGend für das 
Urtheil ist. Dus ist die Versetzungsprüfung. . 
Die Schüler der Gruppe a können bei dieser G it 
Prüfung herangezogen werden; denn jeder Schüler ist verpflit 
muss bereit sein, Rechenschaft abzulegen. In welcher Weise diese Prüf 
einzurichten sei, das wird durch den Zweck der et br 

Als lotzte Folgerung ergibt sich: da die Reifepräii e 
setzungsprüfung, diese nur eine Ergäuzungsprüfung zur Festeta 
noch schwebenden Urtheiles über die Schüler der Grappe b is 
die Reifeprüfung lediglich zu ermitteln, ob die Kenntni 
für die Zuerkennung der Reife genügen oder nicht ge 
hierüber ein Schlussurtheil zu fällen. 

Wenn nun Schüler der Gruppe a bei dieser Ge 
herangezogen werden, so kann dies nicht zu dem Zwecke 
in der Frage dienen, ob sie reif oder nicht reif sind; denm 
ist durch den Act der Versetzung bereits erledigt; 
Frage, ob die Leistungen der Schüler mit sehr gut, 
nügend zu bezeichnen seien; denn auf Grund dieser 
ist die Versetzung vorgenommen worden: wenn also 
geprüft werden, so kann dies nur zur Orientierung des k. 
in der Frage dienen, mit welchem Erfolge der 2 
zelnen Lehrgegenständen betrieben wurde. Dass ür \ 
Zweck nicht nothwendig ist, dass jeder Schüler der 
einzelnen Lehrgegenstande geprüft wird, das bedarf’ wohl keiner weiterem 
Begründung. ee 

Was nun die Durchführung des für die Reifeprüfung angenommanir 
Prineips ($. 5, 5) betrifft, so sind die wesentlichen ee 
ordnung folgende: — 

1. Die Reifeprüfung hat zu ermitteln, ob der Schüler die Lehraufgade 
der Prima sich angeeignet hat ($. 1). Die Prüfung ist als bestand 
zu erachten, wenn das Urtheil in keinem verbindlichen wissenschaft 
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nicht genügend+ lautet ($. 12,3). Wer die 
bestanden hat, darf zur Wiederholung der 
zweimal zugelassen werden; dem Nichtbestehen 


2 der Reifeprüfung begiant mit der Constituierung der 
unter dem Vorsitze des Directors, die 


tbeilten Zeugnisse zu entscheiden hat, welche Schüler von der Reife- 
‚prüfung zurückzuwelsen, welche zur Beifeprüfung zuzulassen sind. 
Dissen, Delepubenchin wird dem Provinzial-Schulcollegium mit- 


eine. schriftliche und mündliche. - Zar achrit- 

‚gehören ein deutscher Aufsatz, eine Übersetzung aus 

ee rer 

und Französischen in das Deutsche, in der Mathematik vier 

‚Aufgaben, und zwar je eine aus Planimetrie, Stereometrie, Trigono- 

zmetrie und Algebra. Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf christ- 

liche Religionslehre, die lateinische und griechische Sprache, die 
Geschichte und die Mathematik ($. 6). 

4. Alle Schüler, die. zur Reifeprüfung zugelassen werden ($. 5, 7), legen 

‚gleichzeitig die schriftliche Prüfung ab und erhalten dieselben Auf- 

gaben ($. 7, 1): 
3 Auf Grand Ber crflichen Pefug nd der Behind 


er ne Pe 
‚dient „genügend« ne 
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wenn überdies Er ee 





des Urtheiles, auf der Balın der bestehenden 
und ist dadurch ein organisches Glied derselben geworden, was sie bisher 
nach dem Statut von 1849 (1882) nicht sein durfte und doch sein sollte, 
Die Maturitätsprüfang wollte nicht eine blode Prüfung der Art sein, wie 
sie das Gyumasium für seine sämtlichen Classen um Schlasse jeder 
Schuljahres enstellt (gl. Instruct. XHT des 'Org.-Entw., 8. 1981, elar 
Versetzung und Versetzungsprüfung; aber sie wollte mm Bahlusse des 
zweiten Semesters der obersten Olasse an die Stelle der 
treten ($. 75, 2 des Org-Entm.), sie durfte also 

Glied der Gymnasialeinrichtungen nicht sein, aber sie sollte 
eines organischen Gliedes in den Gymnasinleinrichtungen ehe 
an diesem unlösbaren Widerspruche musste das Statut scheitern. 

Nach der neuen Ordnung besteht die Reifeprüfung aus winer Ver- 










dem Vorsitze und der Leitung des Directors vorgenommen 
Gleichwohl besteht eine nicht unwesentliche AN 
Reifeprüfung von der gewöhnlichen Versetzungsprüfung, es 

Dispensen oder Befreiungen von der mündlichen Prüfung; u 
die Dispensen bei der Versetzungsprüfung als zuläsnig erklärt werden, 
müssen dieselben bei dar Reifeprüfung in bestimmten Fällen ein 

Das Kriterium für diese Dispensen bildet die Note 

der Notenscala schr gut, güt, genügend, nicht genügend. Allein die Note 
genügend hat zwei Grade: genügend ohne 
mit Einschränkung, Das Prädiost genügend 
spricht beinahe den „befriedigend« im unserer 
tobenswert, befriedigend, genfigend, nicht genügend, 
bekanntlich ein ziemliches Quantum von Einschränkungen 
kaum, eben noch) mit sich führt. Die Grenze Tür die 


nicht unrichtig ist, Ans Befreiungen voh der nn 
Abkürunng des Prüfungsactes dann eintreten können und sollen, weis 
der Zweck der Prüfung erreicht ist, so lässt sich won diesem Stande 
punkte aus gegen die eingeführte Ordnung kaum etwas einwenden; dem 
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Fr: „List der Zweok ‚der Reifeprkfung 'zu ermitteln, öb «der Schüler 
‚der ‚Prima ‚sich angeeignet hat, und die Prüfung ist als 
ee wenn ‚das zuf ‚die Prüfung und die Classen- 
leistungen gegründete Gesammturtheil in keinem wissenschaftlichen Gegen- 
stande nicht genfgend« lautet, und ein „Mehr« wird als Zweck 
der Pröfung img. 1 nieht hingertellt. Anders müsste die Reife- 
‚prüfang sorgenomaien werden, wenn der Zweck der Reifeprüfung erweitert 
und der 8. 1 lauten würde: Zweck der Reifeprüfung ist zu ermitteln, ob 
der Schüler die Lehraufgabe der Prima sich angoeignet hat, und mit 
‚welebem Erfolge der Unterricht in den verbindlichen wissenschaft- 
lichen Lohrgegenständen der Prima betrieben worden ist; doch 
‚das ist eine principielle Frage, auf (die fier micht näher eingegangen 
‚werden kann, ‚da ner das (Gegebene 'Gegenstund ‚der Erörterung ist, 
Nach ‚der neuen Ordnung ist also der einzige Zweck der Reife- 
prüfang, ‚zu verhindern, «dass am -Schlusse der Gymmasialstndien Schüler 
it nicht genigenden ‚Kenntnissen als reif entlassen werden. Wie man 
auch über diess Einschränkung der-Reifeprüfung urteilen mag, ein Vor- 
tbeil darf nicht verkannt werden, die Prüfungscommission wird Zeit'haben, 
‚sich eingehend mit der Prüfung jewer Schüler zu beschäftigen, die zur 
‚Die Besorgnis, (dass es ‚bei dieser Form (der Reifeprüfung an Can- 
didaten ‚fehlen werde — was übrigens für die Gymnasien nur erwünscht 
‚und »erfronlich wäre, und was vom idealen Standpunkte betrachtet nach 
der ıneunmaligen Versetzung und Versctsunguprüfung der Fall sein wollte >> 
— können wir deider nicht theilen. Die Zahl ee die indkmen , 


50 dürfte die Jateinische Sprache ‚ein gent 
prüfung stellen; auch in xler Mathematik wird os an 
‘« nicht fehlen, und auch in den anderen Lehrgegenständen 


en 


*) Von der Bestimmung des $. 1 
standen zu betrachten, wenn { 
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‚des von den Schülern gewählten Berufes ist nicht zulässig. 
zulässig, dass nicht genügende Leistungen in einem Lehr 
durch mindestens gute Leistungen in einem anderen 
wissenschaftlichen Gegenstande als ergänzt erachtet 
Ergänzung (Compensation) wurde aus der lex 1882 herübergenommen, 
Wenn nun auch nicht zu verkennen ist, dass die hier aufgestellte 
Compensationstheorie dem neuen Grundsatze der Lehrverfassung von 
1882 (Aufhebung der Unterscheidung von Haupt- und Nebengegenständen) 
entspricht, s0 war doch kaum zu erwarten, dass jener Zweck, den man 
mit der Compensation zu verbinden pflegt, das Abiturienteneramen zu 
erleichtern, damit erreicht werden könne. Denn wenn schon vor 1882 
die Forderungen der Maturitätspräfung als drückend befunden worden 
sind, und dieAnwendung von Erleichterungsmitteln durch die Compensstion 
als nothwendig erachtet wurde, wo doch die Forderungen in den realen 
Fächern nur gering waren, #0 wäre zur Erreichung des gleichen Zwecke 
mit Rücksicht auf die erhöhten Forderungen der lex 1882 erforderlich 
gewesen, dass die Compensation jetzt noch weiter gienge als jene vor 
1856.1) u 
Dagegen wurde etwas anderes erreicht, nämlich der Boweis — 
wenn es eines solchen noch bedurfte — für die Unbrauchbarkeit der Ier 
von 1832 erbracht; denn durch diese Compensation wurde dargethan, 
dass die Forderung der Bestimmung von $. 12, 3 „Die Prüfung ist als 
bestanden zu erachten, wenn das Gesammturtheil in keinem vorbind- 
lichen wissenschaftlichen Lehrgegenstande nicht genügend lautet, 
nabezu als unerfüllbar ‘erscheint, weil Fälle, wo Schüler 
Leistungen in einem Gegenstande gleichzeitig nicht genligende m 
in einem anderen Gegenstande ausweisen, keineswegs selten, sondern mut 
zu häufig sind, s0 dass dafür eine besondere Bi en werden 
musste. Die Compensstion ist also keine Ausnahme vom $- 12, 8, sondern 
eine selbständige z Bestimmung, wornach bei key 
Schüler vorzugehen sie steht in directem u 
denn sie wird als zulässig erklärt nicht zu dem Zwecke, dass der For- 
derung der ersten Bestimmung entsprochen wird, sondern 
dieser Bestimmung auch Schüler mit der Note „nicht genügend« in-einem 
verbindlichen wissenschaftlichen Gegenstande für reif erklärt warden. 
Umso auffälliger muss es daher erscheinen, dass die Compensntion 
in der neuen Ordnung der Reifeprüfung eine Aufnahme fand, da doch 
die neue lex wesentlich verschieden ist von der lex 188%, 
Be 















leistungen gegründete Gesammturtheil in keinem ver 
wissenschaftlichen Lehrgegenstande „nicht i 





lautet.“ 

*) Es blieb nach dem Wortlaute ‚des Beginn 
jemand für reif erklärt wurde, der in Deutsch und 
in Mathematik bedeutend mehr, also doch wohl Gutes 
er in Griechisch, Französisch, Religion, Geschichte 
Naturbeschreibung, Physik, philos. Propsdeutik nicht völlig 
nicht bestand, 





s Arückende Bestimmungen; die 

en sen Senvinden sind dureh die Ausscheidung 

f jenes eingeschränkt, welches der Gesammtaufgabe 

im N ist; in dem Vorgange der Beurtheilung. der 
wird der Jugend nahegelegt, dass die Reifeprüfung jener 

ee Mensen. In, wo jedem Schüler nach seinen Werken 

„seinen Classenleistungen« zugemessen wird: nun bedarf es einer Com- 

pensation nicht mehr; einen Bruchtheil von Schülern — und würde selbst 

‚die erdenklich mildeste Prüfungsvorschrift erlassen — wird es immer 

noch geben, die selbst diesen Forderungen nicht nachkommen. Was für 

Schüler das sind, wurde oben bereits angedeutet; es sind Schüler, welche 


die Hoffnung, dass auch diese schließlich noch die Lehr- 
werden, bis in die oberste Classe hinaufführte. 

und Nachsicht muss ihre Grenzen haben; die Reife- 
eine Abschlussprüfung, eine Abrechnung; alles, was diesen 


Y Prüfung dem »Zufalls jedweder Spiel- 
ran entzogen ist, die Schüler bereita von früher her wissen, was ihnen 
berorsteht, wenn sie den Forderungen der Lehraufgabe nicht nachkommen, 

wird niemand über die Härte der Prüfungsordnung klagen können, auch 
Br Compensation dabei ausgeschlossen bleibt. 
Aber die neue Prüfungsordnung hält an der Compensation fest 
legt einen besonderen Wert auf die von ihr durchgeführte Ver- 
‚oder »] 


u um (A, 4) also mtiviert: «Ein welcher in der deut- 
‚schen Sprache sowohl in seinen Classenleistu als auch in seiner 
Ungenügendes leistet, hat das nöthige Maß der 
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Allgemeinbildung nicht;« der Grand ist also die 









Lehrgegenstände 
Aeebi sie sind beachtenswert und verdienen. 
SE rin den tt A 4 bean ir, 


bleiben, was sie sind, und können selbst: durch sehr 
in einem anderen Gegenstande weder gedeckt noch 
allein: diese Behanptung gilt für jeden einzelnen 
schaftlichen 


Gegenstand. 
Wenn: in den Erläuterungen behauptet wird, ein 


in seiner Prüfungsarbeit Ungenügendes leistet, hat das ndtlı .— 
Allgemeinbildung nicht, so ist: das: ganz richtig; aber auch 
haoptung gilt für jeden verbindlichen wissenschaftlichen Lehr; 

denn in den Lelirplan der Gymnasien sind nur(jene 
Lehrgegenstände aufgenommen, welche zur Allgen ilder 

und sie sind für verbindlich erklärt, weil sie zu diesem Zwecke 
nothwendig sind. Bekanntlich ist der Zweck der Gymnasien, 
allgemeine Bildung zu gewähren, als sie die’ Volksschule 
Volksschule wird aber nicht bloß die deutsche‘ Sprache: gelehrt, 
auch in der Religion, im Bechnen unterrichtet; es werden 
aisse-in Geschichte, Bräkunde, N: turlchr 

es sind dies Lehrgegenstände, die ander "Hochschule ala‘ z 
gelehrt werden. Darans ergibt sich, dass die Gymnasien 
Zweckes sich nicht, mit: jenem: Maß von: Kenntnissen: in‘ dies 
gegenständen begnügen: können, wie es die Vo ulı 
dass die Kenntnisse erweitert und: vertieft‘ werden: mil 

Zweck der höheren Allgemeinbildung‘ auf! dieser‘ 

Die lateinische und. griechische Sprache, sind 
gegenstände der Volksschule, aber an: den! Gymnasien! 
wesentlichen Bestandtheil des Unterrithtes,, gehören | 
höberen: Allgemeinbildung ‚. wie-sie: die Gymnasien zw‘ 

Vom Standpankte der höheren Allgemeinbildung 
die Compensation. mit: und oline Einschränkung: nicht‘'b 
rechtfertigen. 

Was die Lehrgegenstände Latein und: bet 
hier die. Idee, den Ergänzung, Ühertragung- oder £\ 
näher; es sind verwandte: Fächer; ihre, Verwan 
meinsames. Interesse. Die Pflege der age B 
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‚gehört bekanntlich zu den wesentlichen Grund- 
en Fans zundehst im 


ae on Bildungselementen geschlossen sind. — 
& entwickelt sich die Pilege der gegenseitigen 
verwandte Fächer zu fordern, En 

in der Beurtheilung gewiss nicht, dass 


dass ein Schüler, der in Physik Gutes leistet, 

genügt, und umgekehrt. Es kann wohl vor- 

einem der verwandten Fächer einer Gruppe 

wie in dem anderen; aber dass den guten 

verwandten Fächer einer Gruppe nicht genügende 
anderen Fache der Gruppe zur Seite giengen, das 

Frame. Es gebt aus dieser Darlegung hervor, 

der gegenseitigen Beziehung der Lehrgegenstände 

EN Compensation mit Einschränkung überfiüssig, weil 

Die Erläuterungen enthalten noch eine andere Motivierung für die 
Compensation oder Ausgleichung mit Einschränkungen, die 

also lantet: „Durch die weiteren Einschränkungen soll verhütet wer- 
dass eo wichtige Fächer, wie eine Hanptfremäsprache oder Mathe- 


ann it. alt eine Vorsichtem 
Zukunft; es soll ‚nicht mehr vorkommen, was g! 





Sachlage, Die Gegner der elassischen Studien werden 
nieht entgehen lassen; sie werden sagen, ein neuer 


prüfungsmäßig festgestellt werden soll, so beschränkt 
fung auf die Lehraufgabe von Unterseranda „Vorber 


Obersecunda, die, wie bereits oben bemerkt wurde, aus 
ausgeschieden ist, während die Aufgabe der Oberprima 
tigung empfohlen wurde. Wenn man weiter die ve 

wicklungsphasen, welche die Maturitätspräfung in Pr 
wenncht hat, mit der neuen Prüfungsordnung vergl 

dass berüglich der Zahl jener Lehrgegenstände, die 
Prüfung in der neuen Prüfungsordnung festgestellt 
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prüfung von 1856 zurückgegriffen 
wurde der deut- 


e und Physik. fallen gelassen. Doch auch diese Frachel- 

‚ keinen Anlass zu der Besorgnis, dass man damit umgehe, 

in jene Stellung zurückzudrängen, in der sie sich 
befanden. Die Verhältnisse haben sich wosentlich geändert und 


‚des Lehrplanes. Durch die Reform des Lehrplanes yon 
1 ‚den realen Fächern und insbesondere den Naturwissenschaften 
das für ihre wirkliche Existenz erforderliche Stundenausmaß (18 Stunden, 
bei una sind 19 Stunden) eingeräumt und dieses in der Reform des Lehr- 
planes von 1891 unverändert belassen. Diese wichtige Thatsache 
darf bei der Würdigung der Erläuterungen nicht übersehen werden. 


Fassen wir zum Schlusse das Ergebnis der Erörterung über die 
neue Ordnung der Reifeprüfung kurz zusammen, so ist cs folgendes: 
Durch die neue Ordnung der Reifeprüfung an den preußischen Gymnasien 
wird die Lex von 1852 nicht abgeändert, sondern ganz aufgehoben, Die 
Reifeprüfung ist nieht mehr eine Aufnahmsprüfung für die Universität, 
was sie bisher sein sollte, sondern sie ist eine Abschlussprüfung der Gym- 
nasialstudien; sie unterscheidet sich von der in den einzelnen Classen 
Jährlich stattfindenden Versetzung und Versetzungsprüfung nur dadurch, 
dass der Umfang der Forderungen für diese Prüfung sich nicht auf die 
Lehraufgabe eines Schuljahres, sondern zweier Jahrgänge erstrackt; der 
einzige Rest, der noch an den Bestand der alten Maturitätsprüfung er- 
innert; denn die schriftlichen Prüfungen sind eben die letzten achrift- 
lichen Schulübungen, wie sie jeder Versetzung und Versetzungsprüfung 
vorausgeben, und sind umfangreicher mit Rücksicht auf das hiefür fost- 
gesetzte Zeitanemab. 

_ Düreli die neue Prüfungsvorschrift wurde die alte Form der Matu- 

als ein äußeres, fremdartiges Glied aus dem Organismus 
der Gymansialeinriebtungen ausgeschieden und dafür organisches 

Glied, die Versetzung und Versetzungsprüfung, eingefügt. 

ee über diese Abschlussprüfung ist ein Doeument der 

— Entlassung eines Schülers aus dem e ie 
Be Kan ‚Zeugnis der Reife« und — ni 
Vermerk „dus Zeugnis der Reife zum Besuche einer Uni- 


hat ihm demnach, da er jetzt das jymnasium verlässt, um 

vom ‚die Bezeichnung des gewählten Berufes) das Zeugnis der Reife 

und entlässt ihn». Und dies mi denn das Gymnasium 

3 über seine Sphäre nicht hinausschrei 'elehe Berechtigungen 

sich an das Zeugnis der Reife eines Gymnasiums ‚knüpfen, das bestimmt 
Zeitschrift f, 4, tere, Oyam. 280%. MIL Heft 18 





274 Ordnung d. Beifepräfung an d. preud. Gymi 
die staatliche Aufichtsbehörde, und damit erscheint. 


Schüler der üffentlichen Gymnasien; die Lex bleibt 
Externe (Privatschüiler) und wird in Kraft bleiben 


Privatstudium in den Gymnasialdisciplinen für zulässig er 
der Staat kann sein Aufsichtsrecht über die Externen 
ausüben. Für diesen Zweck müsste also eine Lex 
wenn sie nicht schon vorhanden wäre. Zwar ist eine G 


ordnung nicht formell in dieser Weise kundgegeben, aber es 
klar und deutlich aus den Bestimmungen des $. 

der Reifeprüfung der Externen gewidmet ist, und man findet, d 
Grundsätze des Prüfungsstatuts von 1849 (1882) hier in 


treten. 
Was den Umfang der Forderungen betrifft, so wird hervorgehoben, 
dass für Externe der $.3 maßgebend ist, der $. 1 ist aungeschlonsn. Es 
wird ferner, was übrigens selbstverständlich ist, besonders 
„dass die Prüfung in der deutschen Sprache anil DBerdie el 
Physik behufs Ermittelung des durch 8,3, 2 und 8 erfo 
der Kenntnisse hinzukommt')«. Was den Vorgang bei der B 
der Leistungen betrifft, so kann hier nur das Ergebnis der 
und mündichen Prüfung der entscheidende Factor für das 
es kann demnach weder eine Befreiung won der n 
noch auch eine Ausschließung von derselben auf Grund der 










Prüfung nicht bestanden wird, berechtigt ist, nach B T 
stimmen, ob die Wiederholung erst nach Verlauf eine: 
erfolgen darf ($. 17, 7), daher eine umfassende und vo 
durchgeführt werden muss. Und so wie die Forderungen 
gang bei Beurtheilung der Leistungen der Externen in der 
verschieden ist von der Reifeprüfung der Gymnasiasten, 50. 

eine Trennung oder Absonderung der beiden Gruppen der 8 
in den formalen Gange der Prüfung selbst; für die 

arbeiten der Externen sind andere Aufgaben zu stellen. 

des betreffenden Gymnasiums erhalten; die mündliche 
trennt von derjenigen der Schüler des Gymnasiums abzuhalte 
handlung über die Prüfung ist abgesondert von der über die 
Schüler des Gymnasiums zu führen ($- 17, 5). Durch den 
Wirksamkeit der Lex von 1882 auf die Reifeprüfung der 
Priyatschüler eingeschränkt; für die Reifeprüfung der Sch 


3 a därtte"Sohl mar ein Vürsshkn Kekaeagate img 
Externe zur Bichtschnur dient. die Natı n 
doch nieht anzunehmen ist, dass Externen die Profang Re diese 
tigen Lebrgegenstaude erlaen werde, und das Gym h 
düritigen Kenntnissen der Volksschule begnügen kı 


d ww 


ing. Da beide 
ıd, s0 besteht das Wesentliche der Reform in 

das jeder dieser beiden Prüfungeformen 

e Nothwendigkeit dieser Grenzbestimmung ist in der 


Lufsicht begründet. 
muereee Be Blterehug lässt denn auch erkennen, 
auf die Lehrverfassung der Gym- 
I un nn Yan dm een 
‚, dass es der staatlichen Aufsicht nicht gleich“ 
Er 0.de Ba a Opnnusien ‚oder durch den Privatunterricht 
M ‚erworben hat, weil sie von der Ansicht aus- 
‚der öffentliche Unterricht, durch den ein Schüler zu seiner 


derselben leistet, als eins vereinzelte Prüfung es zu thun 
vermag. Vgl. Organ.-Entwurf der Gymnasien in Österreich, Vorbemer- 
kungen, 8. 12, 
Wien. 7. Ptaschnik. 


Pädagogische Schriften des Grafen Franz 


Mit Pin] Anı und 
a a erg ti 


iMäcklasse welgt wieder 00 recht deutlich, wie sehr es 
würde, einmal in übersichtlicher Weise zusammenzustellen, 
üsterreichischem Boden über Erziehung und Unterricht nachge- 
‚ben wurde: es käme da gewiss gar manches 


chem Stile, man könnte 
„ der Nachwelt über- 


ı Gegenstand von einem Böhmen, Prag 1778; 2. Über die Hofmeister, 
18° 





276 Eymer, Pädag. Schriften d. Graf. Fr. J. 
ll gering 
Erziehung. An 


Erziehung und Unterricht. Die aus diesen Titeln 

von Militärischem und Pädagogischem könnte Kinsky 
einen Dilettanten auf dem letzteren Gebiete erscheinen lassen. Alleiz 
wenn man nur einige Capitel aus seinen »Prineipien« liest, findet man 
sofort heraus, Ken sich hier ein philosophischer Kopf an die Bearbeitung 
von Erziehungs: und Unterrichtsproblemen gewagt hat, dem es eigentlich 
hätte vergönnt sein sollen, seine Gedanken in ein Ganzes zu fassen. Man 
findet nämlich bei Kinsky durchans kein ausgebildetes pädagogisches 
System, sondern er verbreitet sich mehr in aphoristischer 

Ganze, allerdings mit einer Art systematischen Tiefsinnes, Er verwertet 
hiebei Comenius und Baco, Locke und Rousseau, Bell-Lancaster und Pel- 
biger, wenn er es auch nicht an allen Stellen besonders herrorkeht, 
Selbst die Hilfewissenschaften der modernen Didaktik, wie Ethik, Psyche 
logie und Physiologie kommen zum Theil schon bei ihm zur Verwertang. 
So ist sein Blick rückwärts und vorwärts gewendet, abgewendet aber 
vielfach von dem Geiste seiner Zeit und besonders seines Standes, den 
er manches harte Wort hören lässt. Sind doch seine Hofmeister 
französischer Provenienz, seine Prinzen nicht verzärtelte 
seine Prinzen- und Cadettenerzicehung will auf charaktervolle 
Weltmenschen hinaus. Sein Erziehungsplan, der die vol 
dung des Zöglings in physischer, morulischer und ä 
hung bezweckte, gravitiert immer nach der ethischen 
Bildung ist die Hauptsache, nicht Gelehrsamkeit und | 
erden.“ Es handelt sich ihm darum, „für die Zukunft rech: 
Männer zu bilden, die dem Vaterlande, sich und Anderen Nutzen 
„Lehrgegenstände sind eigentlich nicht Wissenschaften, 
Moral«, Daher schon bei Kinsky der Gedanke vom 
richt ‚In der Erziehung an sich betrachtet, ist alles 
fasst er „die Heranbildung zu einem tugendhaften C) 
ala Herbart auf, indem er das christliche Bildungaldeal | 
Tugenden, wie Ehrfurcht vor der Religion, Liebe und Dan 
‚Gott, die Eltern und den Souverän beim rechten Namen 
betont Kinsky mehr die formale als die materiale Seite 
schäfte der Erzichung, als auch in dem des Unterrichtes 
Fähigkeiten, Anbilden von Energien, Beleben von Gei 
Immer dringt er auf das begriffliche Erfassen, auf das V 
das Wie; sein ganzer Unterricht ist daher mehr anf Denk- 
dächtnisarbeit angelegt. Deshalb hat er mit der moderner 
von Lehr- und Lernarbeit eine ganze Reihe 
von diesen hier nur einige angeführt werden, wo dies 
wird, und zwar unter Anführung der Seitenzalil nach, der Eyıner'sches 
Ausgabe: Spiele (180, 231, 276), Unterrichtastunden — 

Ing (176), Concentration (157, 176, 178), Anschanlichkeit (87, 109, 200. 
Selbstdenken (964), Chorsprechen (268), Sprachunterricht (76), Prioriäk 



















Methode iterrichtes 
Fa re ein, Logik (105), Phyeik (105), Naturgeschiohte (107), 
istzen und Art der Lectüre (117), Retroversionen (274), 
en (275) usw. — kurz für jeden Lehrer, wess 
Faches er auch sei, eine Reihe von Anregungen. Dieser Umstand wird 
mit manchen heute als veraltet geltenden Ansichten Kinskys aussöhnen, 
umsomehr, als diese wenigstens für die Geschichte des Unterrichtes und 
der Erziehung nicht belangloa sein werden. Wenn also auch Kinskys päda- 
gogische Erörterungen heute durch die auf exaoter Psychologie ruhende 
‚erholt sind, s0 wird man doch nicht leugnen 
können, dass cs eine verdienstliche, ja patriotische That des Heraus- 
‚gebers war, dio pädagogischen Schriften des österreichischen Militärs der 
'ergessenheit zu entreißen und in lesbare Form zu kleiden. Die Ver- 
lagshandlung hat dazu nicht unwesentlich beigetragen. 


Wien. Dr. J. Loos. 


Frick O., Diretor der Francke'schen Stiftungen zu Halle a. $., 
Schulreden, herausgegeben von G. Frick. Gera, Hofmann 1892. 

gr. 8, 117 88. 
Der Herausgeber bemerkt in dem Vorworte, dass er durch die 
Veröffentlichung dieser Sammlung dem von fachmännischer Seite aus 


mehrfach geäußerten Wunsche, möglichst alle n. \assonen Manuseripte 


für Nichtfachleute geeigneten Brinnerungsg: 
entsprochen habe. Die Sammlung entli 
denen besonders zwei das Interesse der Le 
die 5, und 6: „Das Wesen der sittlichen | 
Persönlichkeit“, und zwar einmal durch ih: 
ibnen einen bleibenden Wert verleiht, 


‚schließen sieh noch sechs Entlassungsre 
aber wohl geeignet, um in dieser ernste: n 











Veubauer J. u Diviä J., Jahrbuch des höheren Unter- 
Tempaky 180%. 8%, 8088 Preis Sd.80ken 


ie si A er ne E Üesem ie Hochchalen Kanatian- 


und en weggelassen wurden, da sich, 

Be en Vorwort ft in diesen Kreisen kein ‚echendes Interesse 

ür das Buch ir hätte nun ein anderer Titel eintreten sollen, 

un “Jahrbuch Mittelschulwesens'; indes ist der alte Titel trotz 

wesentlichen Kürzung beibehalten worden, um die Continuität der 
aufrecht zu erhalten. Der Umfang des Buches ist 


dadurch 
ton Seiten auf 380 7 „ der Preis 2.0. 75 kr. auf 
vll, 50 kr. eo er Br ulem und Bibliotheken ‚ken ohne 
BERGE 


es 
D Aa man regelmäßig zur ei hat, findet. Übrigens ist 


führt, wie die früheren, und 
ee 


It 
um il ee aus den en: 
Be ii anthahrleit geranäenen 
neuen Jahrgang dieses unentbehrlich gewordenen 
‚empfehlen. 





Programmenschau. 


9. Mensburger Johann, Quatenus Cicero in oratione de 
imperio Ca. Pompei observaverit praecepta rhetoriea. 
Progr. des Staatsgymn. in Ried 1891/92, gr. 8°, 16 88. 

In einen Erögranin 


Bun derselben Anstalt vom Jahre 1882 hatte 


he de nd m jienstliche Bearbeitung der Milonlana nach 
Fear ger In der vorliegenden Abhandlung nun 
’ 


m 


icero in der bekanntlich durch ihre besonders 
una ind ih ren strengen Aufbau charakteristischen Rede 'de 
‚Cu. Pompei’ an die Vorschriften der Rlıetoriker — es kommt 
der Auetor ad Herennium in Betracht — gehalten habe. 
natürlich von vornherein klar, dass Cicero in seinen sorgfältig 
„zu denen die beiden genannten gewiss in erster 
‚6 Vorschriften der Rhetorik nicht je vernachlässigt 
ist es nicht ohne m. dies im einzelnen zu be- 
Keig prüfen. Im Folgenden will Ref. sich darauf beschränken, 
n sorgsam durchgeführten ee kurz zu skizzieren. 
Das genus eausae der Rede wird zunächst von M. bestimmt als 
um genus demonstrativum gehörig, die NOEHER ERENDABERTEN 0 
übe constitutto cause ala goniecturalis. Hierauf gibt M. 
‚sehr Disposition der Rede. Das erordium der Rede 8.1, E) 










Programmenschau. 281 

en in dem Aufsatz rten Namen eine zu höhe 
eelgundng A icht auf 1037, sondern 108%. 

'n Dr. A., Zur Verwaltungsgeschichte der Stadt 
ee ber: 


Fear am den Autatze nen 
u au 
neigen ‚anzverwaltung 


ee der Fin‘ 
ars a edel its in zwar zunächst vom »Un- 
a neu 


22. Bauernfeind Th., Geschichte des Stiftes Kremsmünster 


Hui Progr. der k. k. Staatsrealschule in Steyer 1891, 


und 
ichen, die doch ohnehin zumeist bekannt, 
‚auch recht en! sind, hätte es ‚gentigt, diese Dinge in 
zu erwähnen und dann sofort an die en Behan 
zu schreiten. Über die Ben 


En nur wi 
Ka Behalten a Noricus und 


ar ihre Stelle finden sollen, und wenn schon der 
Gemaklr an koarıse benfitzen wollte, so war die 
i8 jae einzusehen. Die Gleichstellung Samos mit 
ist er BNIEN sicher. ‚en die in neuerer Zeit, ee 
Kämmel ; 'orliebe angewandte Herleitun, Dee 

m aus dem Slavischen hat jüngstens R. Müller 

äde Einwendungen erhoben. 
il isst manches zu wünschen übrig. Aus dem Satze: 
Die Baiern blieben also ihrem Heidenthume, ihrer Religion init einer un- 
Zählgkeit getreu, die noch heute nicht abhanden gekommen, 
mancher etwas herauslesen, was der V Fr ı sagen nicht, beab- 

hat, Ebenso wird man die Stelle: 

Pfarre a heute noch | 
‚Kirchen eit- ht für be- 


J. Losortl, 


23. BRembacz M., Krötko zebrana ya geometryi wy- 
kreäinej. (Kurzgefasste Are ie Geo- 
ae IL, Theil. Progr. der k. k. Oberrenlschule in Stanislau 


Die Abhandlung, welche den Schluss der im vorigen Jahre ver- 
Geschichte der Perspective bildet, zerfällt in folgende Ab- 
‚Orthogonalprojeetionen, Cotierte Projectionen und das topo- 








nges 
folgten viele ausgezeichnete Geometer, denen 
I nn Murtteh ER) Sudan Al al BaRe Ra 
von Schlesinger angebahnte Bestreben zu bezeichnen 
Geometrie mit der neueren Geometrie zu verbinden. 
:nialen Fiedler, einem der ausgezeichnetsten Geome 
Anrfnisse, roße Terraincomplexe durch Zeichnung zu 


ich die Orthogonalprojeotionen nicht eignen, da 
denen Terrafntbeile wegen Ihrer Im Vechältele 208 


mem Vertienlerhebu 
die fetloden der totierten P 

die Höhenschichten Lehmanns, die bypsometrischen. 
und Hauslab. Die klinograpische Pröjection und 
a ch Makskahleh 
largelegt werden, eni en in 
ps: 

'ergessenheit entrissen. 
entwickelt, Naumann und Ko 

scher Gestalten an; 
nometrie war Pohl) 
ihm benannten Theorems, dass drei beliebig 

der Ebenso gehende Geraden immer als parallele 
langer auf einander sen] 

in 

methode. Seit den Arbeiten Standigls, Haucks und P 
metrie zu einer wissenschaftlichen, zur Untersuchung 
des Raumes en Diseiplin geworden. _ 

Nach ‚er Darstellung des Wesens, der B 
wicklang der besonderen Pı jonsarten, der Oy 
‚Schattenconstruction widmet der Verf. den vorletztem 
stellenden Geometrie in Polen. 
Die vor Monge in Frankreich üblichen Zeich 

den polnischen Baumeistern nicht unbekannt, — 
„Architectura militariss erlebte drei französische A 











® ‚der Quellen zur Geschichte der dar- 

den jetrie schlii a ren Be 
den Wärme geschriebene Abhandlung. Alle, die eschi 

r wmsthematischen Wissenschaften Tnterens haben, yaleı dem Verf, 

r seine schöne Arbeit gewiss dankbar sein- Einen besonderen Wert 


der die rei ven Literaturverzeichnisse, aus denen 
ur die Titel aller hervorragenden Werke und Abhandı on 
‚ren, rn auch bel , worin die Bedeutung einzelner 
Auch Schulbücher werden nicht außer- 

ı m. Für ii di 
'ordienst des Verfs in dieser Hinsicht ist umso 


die Literatur nur wenige Werke aufweist, wı 
ichte der darstellenden Geometrie einen Über- 


IE 









Feen 

. Filipowski A., O linii Cassiniego (Über die Cassinoide), 
h "Bragelie 'k. k. Franz Tess bear 1891, 8°, 20 er 
und Umgestaltung der Gleichung der Cassinoide, 
“ ur ron der Higenschat, dsss das Produ der Fateraungen 
‚von zwei foston Punkten constant ist, wi ie Gleichung 
Auetereenen, Bezeichnet man die Entfernung der festen Punkte 
Coordinatensyatems mit c, das constante Product mit q, 

Besprechung der Gleichung, dass die Cassinoide je nı 


am Werte yon. verschiedene Gestalten annchmen kann. Für: « = 1 
‚sie. zur Bernouille'schen Lemniscate; 1 > 7 V£$ zur Projeetion 











ner Ellipse; 4>7>0 zur Ellipse; — — 0 zu einem Kreise; 
‚einem Punkte. 


Brzostowicz K., O pradach indukowanych (Von den 
Et Strömen). Progr. des k. k, Obengymn. in Sanok 1891, 
2 


Der Verf. schließt hiemit seine in den Jahren 1888 und 1890 über 
Ile veröffentlichten Programmabhandlungen. Den 
| der Schlusssbliandlung bilden: 1. Die Arbeit Haupt- 
während der Induction; 2. die Abhängigkeit der Wirkungen acs 
rt ge ron seiner Dauer. Wird die Induction dureh Schlienen 





‚es hervorgerufen, #0 wird die Wärmeprodustion 
‚um eine der Areitsfählgkeit des indueierten Stromes 
vermindert. Im Falle der Induction durch die Bo- 


%. Gustawiez B., Teorya linii loxodromiezndj 
eg0 w zastosowaniu do kı 


ae. und des loxo 

auf die Eng Seekarten im 

gaben auf dem Gebiete der Nautik) 
ne in Krakau 1891, &, zn 


'en Gegenstand der Re 
en ‚Gleichung der en MH 
Dreisckes. Die Loxodrome ist eine a ander En der 
ee dass sie alle Kant) iane unter d 


‚dromische Drei a 
der Erdoberfläche verbindenden Abschnitte ae 0x‘ 

von diesen Punkten bis zum Pol des jeher en 
Bogen: Die Lösung des Tree Problems veı 
wier Abschnitte: 1. Grundbegriffe und Hauptformeln aus’ 
schen Geographie, 2. ee a der Loxodı 
formeln zur Auflösung des 
wichtigsten Aufgaben aus Be enete a der En: 4 
Melon und die Benützung der’in: diese Frajäiklin 

er vorliegende erste Theil der Abhandlung umfasst 

Abschnitte, welche auch für Mathematiker, die der Na 
viel Interessantes enthalten. 


Krakau. Dr. F. 


37. Salomon L. und Then F., 
der k. k. ME REN En Akademie unter dı 
Eiogr. do des Gymn. der k. k. Thi 


in Wien 1891. 8°, 


Während in dem Programme dieses Gyımni 

Hr. Prof, J. Schwarz in sehr verdienstlicher Weise: 

k. k, Theresianischen Akademie bis zum Jahre 1885 

wir hier zwei Arbeiten, welche als Vorarbeiten für ı 
weiteren Geschichte dieser Anstalt dienen sollen, mm 
statistik von 1866—1890«, bearbeitet von Dr. L. Sale 









Wer, Born, Ausg der 

6, das Turnen und die 

z welche m dank seinem en Bu 
Ga und einer Eignung bietet, wie nicht bald 


Wien. K. Schenkl. 


| Entgegnung. 


eh ngenie las ich im EN Hefte 1892 (8. 1142-1148) dieser 
meines Programmaufsatzes, Alphabetisch ide 
ie von angeführt, St; in meiner Arbeit nicht 





Ak 82 mit | aufweist. Warum 
wurde, wird beim anfmerksamen Vor- 
Gas der ir. Rec, Aber meine Arbeit geile Koh, und dan ie 
j me ‚rbei 
Schiüsaels so manche Enttäuschung zur Folge haben werde, 
‚erwartet, babe ich bei Benützung desselben durch meine 
bemerkt. 
grätz, Jos. Tesat. 


| Erwiderung. 


W a ‚dass bei der Anzeige ein Versehen unterlaufen 
jer Bedaction zugesandte Exemplar Br In voll- 

Ka east mit 8.16). Mein] Ber war, dass ich den auf 8. 16 
ich als Schlusstrich des ganzen Aufsatzes ansah, wäh- 

ıd er nur ‚baatz bezeichnen ol Auch habe ich die im Ein- 
‚ersicht der en ag en und die weiteren 

Gar Behnlnaeichten nit beachtet Das dle Corestur des 

= re oberflächliche ist, unterliegt Ba Zweifel. Auf 12 Seiten 
% 


| Braunan. Pins Ötwrteöka. 


a hiermit, dass in dem Ihr zugekommenen 
Hr. Rec. ihr zugleich mit dieser Erwederang vor- 
(&.17—82) fehlte, Selbstverständlich 

sie unmöglich alle Programme darauf hin 
‚einen Defect enthalten. Anm. d. Red. 





In dem 8. und 9. Hefte dieser Zeitschr. von 18921 

ex auetoritate Bean 
der ee (Leipzig, 7 

mir kur zugmmesee Ras Ti a 

ae ‚der ersten b 
Umshelengun nur Aue ‚ein Ortliches Mit 
was unmittelbar zum Verständnis meines or 
umso cher geschehen, als alle benutzten A: 
im voraus omlesenhaft angegeben waren. 


'hämischen erkungen zu p. 0. 77 (! 
sich nor auf OP, wo sie von M abweicl 
ee Zu p. 106, 9 let Ban am 
', welche meine allzu 
Fr itik charakterisieren sollen, 
gl. Pid. III, N, 
fach durch ein 


'. Phil. Rdsch. 1,10. 4. V. 
ee bezeichneten Stellen 


‚Schütz (vol. II not. 
nennt meine adn. 
FL Vassis, A 

un egen 
Has. und hat GeiR mi m 
au letztere gilt auch von $. 182, Quaest. 

BIN pnaıa und nicht Bay I. 
aus Has, entnommen n Quaest, 
zu 1895. 875. Doch genug! NT, f 

ass der Rec. meine adn. crit. nicht durchstadiert, wo 
Fr 't sonder darchblättert hat, dass ihm m aeinem 
selbstlose Ernst um die Sache, sondern sein 
Feder geführt hat. Dieser Umstand enthebt mich der 
übrigen Ausstellungen, mit denen er meine Arbeit b 
oder sonst noch weiter einzugehen. 


Mühlhausen 1. Thüringen. 


Erwiderung. 


uf das Gebiet persönlicher Inveetiven werde ich 
Mein Urthen jedoch Aber die geringe Brauchbiarkeit 
Ausgabe halte ich in allen Punkten aufrecht. n 
Sparen mit dem Raume entschuldigt Be get m rue 
seine eigenen, zumeist längst abgelehnten Con u 
anführt. Mit dem Ausdrucke ‘bequeme Vi lat 
leicht (2) sich selbst, sicherlich keinen anderen. Was 
Me trietes Postulat einer wisse 
gabe. 1. Es ist und bleibt unzulässig, die b 
an der betreffenden Stelle nicht zu nennen, wenn 
Funde bestätigt wurden- Die Nennung der bets 
in der Einleitung ändert an dieser Pflicht gar n 





€. F. W. Müllers animi 
L in 57, dass schon Lamb. einen 









M an auf, zi Ströbel Berl. ph. W. 1891, 46, 
auf OP nur da beziehe, wo OP von N ab- 
a mn a 2 
n jenen schn en, wo n 
N FEN) 7.512 eoetus al Brad ah 
eoetus z hinfällig, 
Busgewahle" ‚enthält thatekehlich Be 
vermissten Conjecturen Stangls, von denen 
an. Be ob gewiegae Zakalak Wilge 
3. B, inist, 
Ener os 
arat anl 
jass Fr. nur an einer telle neben # 
ite anführe. Br. 234 ERREAL t 
e Conjecturen zur Stelle, auch die 
IE rk ER 215, 6 
Punkten ausgefüllt, sus dem krit. Apparate 
Vulgata entnehmen. — Noch misslicher ist, dass 
Ausgaben ud se ah an stellt 
un ei 
81 schreibt Fr. qui sint „.. debent, ohne im A, Arabe zn 
. dass alle Herausgeber #. .. debet für unerlässlich halten. 
jicht noch viel schlimmer? — de or. I 71 war Reid unbedingt zu 
ihım her, ohne das Fr.s iure sinnwii ist. 
Stang] umsomehr anzuführen, als vier von den Belegstellen in 
auf ihn en, vgl. auch Ströbel Berl. pl. W. 1839, 
'rneuerer der Interpunction (seit 1498!) 
genannt werden, wie dies auch Harnecker mit Recht thut, 


4 : 
a 
si 
gie 


tgegnung = Sache 3 zu 1% 183. 

Kayser ‚änger unbedingt von einem gewissen- 

aüen Balkon zu nennen. 1 18% Ist Des Priorttlt für die von Sorof längst 
lung ei 


Umstellung anzuerkennen. 11260 ist Ell. allerdings im Apparate 

+ indes ermwockt die Bemerkung im eh die falsche Vor- 

als hätte die Vulgata die Glosse aller Hss. Porcius beibehalten, 

uf in_ der Rec. brachten Varianten aus den Testimonia geht 
E. gar nicht ein. Ich könnte ihın noch doppelt so viele nachweisen, 
Br nem Apparate gleichfalls fehlen. Ein paar Dutzend Errata, die 
tirgends angeführt würden, habe ich mir erlaubt, da mir 

‚selbst 


hatte kaum wenige Tage Fr. adn. erit. studiert, als 
‚Nothwendigkeit , Ellendts große krit. Ausgabe v. J. 1840 
% tzt noch nicht alle Unklarheiten und Wider- 
hol den ungedruckten krit. Apparat Th. Stangls zu er- 
‚ja auch Sorof und Ströbel die Collation der Hss. OP zu de 
eg die Hs. F zum Brutus, sowie E und e zu de or. über- 
Es berahen demnach die Angaben über hal, La. in der 
Erwiderung auf Ellendt und, wo dieser versagte, 
®) Hier helöt ea: "Mit Recht aching Stangl in quo vor ...” 








Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Bemerkungen zu Grillparzers Wortschatz. 


En baolnkaes Keb hofn das | en fees Zah 

ie isst. Ich fo das in nieht allzu forner Zeit 

ausführlich nachweisen zu können. Dass sich I 
Verköhrssprache besonders in Grillparzers | 

macht, darf uns nicht wundernehmen, we 

ron dem Inhalte der letzten sechs Bände der 

bloß ein verhältnismäßig kleiner Theil 


‚Aber nicht bloß in diesem. 
dem Zwecke dorchnahm, um die di: 
in der Syntax zu sammeln, stieß ich au 
ihrer Form, theils ihrer Bedeutung nacl 
d 


Aber schon aus dieser Darstel Fee 


Sammlung der anffälligen Wörter gokom 
"kennen, dass sie gewissermaßen nur ei Bi, a da doch 
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Bemerkungen za Grllparzers Wortschatz. Von X. Tomanete. 291 
Das zweite. bezeichnende Prädicat "Schwebler’ verdient 
ach ein paar Worte. Es erinnert sofort an unser Dialect- 
iweiler" vom Zeitwort”schwefeln', das "schwätzen’ bedentet. 
Entstanden ist es ja aus "schwebeln’, und der Übergang von b zu f 
ist derselbe wie von mhd. swobel zu nhd. Schwefel. Schwebeln, 
äglich schwäbeln oder ohne Umlant schwabeln bezeichnet 
nach Schmeller, BWb. IT, 620 "albernes Zeng schwätzen, leer hin- 
undherreden, ee auf die Redseligkeit und (angebliche) 
Geistesbeschränktheit der . Dazu das Substantiv @’'schwab"). 
Das Wort ist also Sr nicht in Schwaben, sondern in Baiern ge- 
worden und gehört unserem Dialect an, ist aber auch schon 
in die Schriftsprache gedrungen; seltener das Substantiv, häufiger 
das Verb, zumal in der Verbindung "schwebeln und nebeln’; s. San- 
I, 1040, 3 und unter 'nebein’ II, 406, 1. — Daneben findet 
im Dialect das Substantiv ‘der Schwalbler’ mit derselben Bo- 
08 geht wii Verb "schwalbeln, schwälbeln’ auf Schwalbe 
bedeutet mithin zwitschern wie die Schwalbe, plaudern, 
‚schwätzen; m Schmeller II, 631 u. Sanders III, 1032, 8. 

Zweimal begognat uns schweigselig: XI, 73 ‘Dillas spä- 
derer Mann... unbedeutend, schweigselig, ein eigentlicher Philister 
Iabanearen. Sinne‘, und XV, 139 “Herr Saphir, der sich dem Philo- 
‚sohr ‚schweigselig und untergeordnet benahm’, 
dieses Wort scheint Grillparzer nach 'redselig’ neu gebildet 

# ich habe es wenigstens bei Sanders nicht gefunden. 
leichen ist dortländig, das ebenfalls in der Bio- 


Statt dessen erscheint die Ableitung auf -isch und auch 
ner sehr selten. Bei Grimm Wb. II, 1309 steht dazu bloß 
: “gebraucht Heyne in einem Briefe’, und auch Sanders 

I, 20, 3 bloß &inen Beleg von K.C.v. Leonhard. Grillparzer 
‚offenbar Bildungen wie “hierortig' im Auge gehabt, als er 'dort- 







wir ferner bei Grillparzer wiederholt die Verbindung 
an — "dann und wann’ finden, so XVI, 228 "Meine 
sich hinreißen, je und dann, wenn sie ihn Clavier 
Bas: zu lauschen’, oder XI, 161. XIH, 31. Jahrb. der 
e (1890) 1, 113, sie aber woder im DWb,, 
bei Sanders erwähnt wird, so werden wir auch hier anzu- 
men haben, dass Grillparzer diese Verbindung erst geschaffen 
"Die Wörterbücher kennen nur ‘je und je' und “dann und wanı 
0 Be sich ung auch je und dann’ als eine Comtamination: 


all ‚einer Verschmelzung zweier Redensarten verdankt 

ie Wendung in Beschlag legen ihre Entstehung. XV (Biogr.); 
"Sänmtliche Fahrgelogenheiten waren von den Fremden in Be- 

hlag gelegt, Man sagt aber nur: mit Beschlag "belegen oder 
chlag auf etwas legen und in Beschlag nehmen; vgl. Sanders 
934, 2. 1% 












. 





n zu Grillparzers Wortschatz. Von K. Tomanete. 203 


 Eanm = eben, vor ganz kurzer Zeit, wird, wenn es nicht 
von einem Nebensatze gefolgt ist, von Sanders I, 883, 1 eben- 
selten bezeichnet; vgl. auch DWb. V, 857. Es steht 
XIV, 16 “Nachdem nur kaum die Okeaniden dureh die Luft ge- 
‚ waren‘. Übrigens ist kaum’ hier durch ‘nur’ gestützt, 
das Grillparzer mit Vorliebe theils allein stehend, meist aber in 
von “eben” und ähnlichen Wörtern in demselben Sinne 
wie hier "kaum’ verwendet?) Ich verweise auf XII, 20 "als Lope 
erst 16 Jahre alt war’; XII, 104 "ihr eben nur geborenes 
Kind’; XII, 168 "der nur kurz erst seine Muhme geheiratet (ao); ; 
NN, 205 "nur vor kurzem giengen sio zu Bette’; 23% 
nur (= eben erst) erfahren hat, dass . 
Üs Götter bittet.” — XII, 197 'nur eben jetzt besiegt’; 
Ein Buch, das nur oben ‚jetzt erschienen ist’; XIV, 54 "Nur oben 
hat ung eine bedeutende Schauspielerin varlassen' 2), 

Auch die Phrase in Betrachtung kommen XIV, 181 
ist schon veraltet. Die Belege im DWb. I, 1707 und bei Sanders 
111, 1842, 8 gehen über Goethe, Schiller, Joan Paul nicht hinaus. 

‚da Stelle von “Betrachtung’ ist in diesem Falle “Betracht ge- 
| foton, wie auch in der Phrase ‘in Betracht ziehen’. 
“ei Dasscihe Bus von widern mit Dativ statt des gewöhnlichen 





| XVE, 9 "der Kutscher widerte mir anfangs mit 
| seiner ner. also das Simplex für das Compositum. Wir 
| Werden dieselbe Beobachtung später noch einigemal machen können, 
nk Ooumpositum erscheint z. B. Jahrb. I, 113 "das Theater widert 
“> ==". Sanders bringt III, 1598, 3 wohl reichliche Belege für 
Szxnpler, aber eben nach diesen ist es alterthämlich oder bloß 
; vgl. auch Erg. Wb. 635, 8. Luther x. B. sngt Mt, 18, 

? Se Dein Bruder Eiwas sündiget, das Dir widdert. 
ir, Selten ist auch schon negiertes müssen in der Bodentung 
Wedaneense oder der stärkeren ‘nicht dürfen’; ‘von letzterer 
2 sagt Sanders II, 354, 2 geradezu, dass sie veraltet, 
ee iartich ist. Einige Belege mögen hier platzinden. XI, 28 
das alles muss ihm selbst gar nicht bewusst werden — 
Ben: ihm nicht bewusst zu werden; dieselbe Bedeutung , zeigt 
ZIV, 46 "so dass der Spitzbube nur ju sagen muss’. “Nicht 
bedentet es XII, 272 ‘wenn man, . bemerkt, muss man 








=) Im DWb. m 1008 wird temporales ‘nur’, ob allein, ob neben 
ehe 'erbien See als slterehämlich BANEONE BE, 
jen “nur bei Grillparzer schon 

Shmidt in Ar ich 16 8.691 vermerkk 
Dieselben Fägunge len von der pleonastischen 'nur 
en ich häuf auch bei Spielhagen inden; z.B. Proble- 
I, 7 ’dies ist die Frau von Berl w, von ‚der ich Ihnen 
‚heute morgen erzählte’; Sturmilut I, 178 "ich dachte nur eben 
; Allzeit voran 8. 182 ‘sondern hatte nur eben dem Vetter seinen 
n übergeben’, und oft. (Ich citiere nach der neuen Jubiläums. 


294 Bemerkungen zu Grillparzers Wortschatz. | 
nicht zu sehr erschrecken’ oder XII, 192 


‚kommt: "Man muss aber bei Niemand essen, dem 
will, und wenn man Jemand verächtlich 
bei ihm essen’, Die Steigerung ist sichtlich; 
offenbar ‘nicht brauchen”, im zweiten ‘nicht 
‚Gebrauch klingt noch ganz Lessingisch. 

Noch seltener aber als in diesen zwei B 


nicht kennen, wenn man glaubt, dass f 
nicht. Vgl. Münchhausen: “Tokayer. 50 dolicat 
onerem Leben nicht getrunken haben! — sicherlich, 
ihr nicht getrunken. Dieses "müssen’ kann dann 
logisches Vorb worden, ja auch das er 
sinem bloßen: 'man kennt 2 Charakter dieses 

werden kann. 
vielfach gar nicht zu übersetzen braucht, ist mhd. 
Ich erinnere an Parz. 164, 5 schiere er muose 
Von einem "müssen” ist nicht die Rede; es heißt 


L 11, 18 19. 14, 18 u 8. 
Auch das Adjectiv ausgelernt ist ja Pe; 
doch auffällig durch das dem es 





Hehermein brauche ‚ich nun um solcho Wörter nicht verlogen 


p " möchte ich ‚aber noch auf die Verwendung des Wortes 
‚aufmerksam machen, die wir an zwei Stellen finden: XIV, 
Ro er von der dramatischen Skizze Griesels “Albrecht Dürer’ 
FR ee Hand Handlung hat das Ding nicht, und XV, 
275, wo er denselben Ausdruck von Peruginos Bildern gebraucht: 
“Aber die Dinger waren 80 schwarz, dass man kaum noch etwas 
erkennen konnte. Das sind gerade keine dialectischen Ausdräcke, 
sie sind aber auch nicht gewählt, passen in der Bedeutung, die 
ihmen Grillparser beilegt, nicht in die Schriftsprache, finden sich 
Bee a der Terkpbranprache, weil es so bequem ist, atatt 
Ausdruckes, der am Platze ist, einen recht gelänfigen 
Be ein Wort, das womöglich alles bedeuten kann, also 
Aa passt, und ein solches Ist *Ding’: vgl. die Weiterbildung 
ne Personen das Wort für alles abgeben muss. 
dialectisch ist aber schon ‘Schragen’!) XIL, 219: 
Beni Ideonmaler sind die Kinder. Bei diesen ist ein vier- 
Sch en und darauf ein paar senkrechte Striche mit 

einem Säbel und Federbusch ein H 
Auch der Ausdruck "Feilschaften’ XI, 273: ‘Sie brachten 
‚Feilschaften Ins Amtsgebäude' (= das, was sie zu verkaufen 
) scheint dem Dialect anzugehören, denn ich finde ihn im 
und bei Sanders ohne jeden Beleg; und von Sanders wird 
verwiesen, wo er auch (I, 707) in seiner Dialeot- 


| "Schmeller 
DE den: 


ich weiß ihn auswendig’. 
begroiflich, wenn man an 


*) Vgl. Schmeller, BWb. II, 600. 














Ganz dem Dialect gehört sich legen in 
anz) 


die Verwendbarkeit des W« 
80 ist ge umfassender als fahren und 
gewöhnlichen Menschen näher; daher wird os, wie 
IV, 2404 belehrt, auch auf Reisen und Ähnliches 
tritt so an Stelle des alten faren, das den gleichen 
hatte, Man geht also auch zu Wagen, zu Schiff, 
Bei Olearius in der persischen Reise kommt auch 
gehen’ vor, bei Frisch “auf der Post gehn’ — en 
Man vergleiche auch Schillers: “Ich werde mich aufs 
um Ihnen nach Ilmenau entgegenzugehen', Freilich | 
beiden Begriffe ‘zu Pferde’ und ‘gehen’ auf zwei Sät 





*) Vgl. Sanders II, 76, 8. 








—— 
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4 so schreibt denn auch Grillparzer XV, 245 “In Rosina, von 

aus man nicht mehr weiter zu Wagen gehen kann, hielten 

‘an’.‘) Freilich wird die Phrase im Französischen genau so 

Nildet: ‚aller en voiture, auch im Talienischen: andar in carro22a, 

dass die Möglichkeit einer Nachbildung nach der fremden Sprache 
Falle nicht ausgeschlossen werden kann. 

‚oben erwähnte Vorliebe des Dinlects für einfache Zeit- 

rar anstatt der zusammengesetzten belegt Grillparzere nebmen 

aufnehmen der mieten! XV, 277 ‘Wir bekamen keine at 


a 
& 
& 
H 
5 
5 
i 
3 
: 
ii, 
gE 
3 


aus Seumes Spaziergang und endlich einen aus Hebel: "Der 
sagte: von hier aus müsst ihr drei (Pferde) nehmen; 


ch XV, 307 erscheint das Simplex statt des Compositums: 
hier ist aber nicht Einfluss des 
alscts ern, sondern der poetischen Sprache, die wieder 
3 anderen Gründen das Simplex vorzieht. 
Nur dinlectisch ist ferner leicht für vielleicht gebraucht, 
bier das Simplex statt der oomponierten Form, die aber im 
zu den fräher angeführten Fällen nicht eine Be- 
', sondern eine Verstärkung der Grundbedeutung enthält. 
nicht ‚erst nachzuweisen, dass mhd. lihte völlig unserem 
Weicht Angie, und füge nur noch hinzu, dass das Volk in 
seren Gegenden noch immer "leicht" weitaus dem *vielleicht' vor- 
ht; dazu verweise ich auf Schmeller BWb. I, 1429 und Nagl 
'Roanad Y. 113. 

Es ist nun bezeichnend, dass Grillparzer dieses “leicht” so 
me verwendet. XI, 257 "ein alter, leicht 70jähriger Mann’. 
‚230 ‘soweit ich bis jetzt gelesen habe, leicht eine seiner 
(se: Comödien). XII, 236 “sicht eines der schwächsten 
dieses Meisters‘. XIV, 188 "Es war leicht einer der besten 
die Tieck Ba gehabt‘. Es ist nicht zu wundern, 
uns auch in Grillparzers Briefen begegnet und, zwar auf 
des ersten Jahrbuches der Grillparzer-Gesallschaft: “ein Mann, 
erh hat als noch leicht irgend ein anderer". 
Dialeet gehört ferner rein in der Bedeutung 'wöllig‘, 
Ich kenne drei Belege daffr aus Grillparzer ; den 
8 bstbiographie stelle ich voraus: NV, 65 "da fällt mir 
tes Blatt Papier mit den gestern hingeschriebenen, seitdem aber 

Versen in die Augen‘. Dieselbe Verbindung mit 
Ingessen’ erscheint auch in einer Briefstelle, Jahrb. I, 174: “Ich 








Mi 


IE 





N in einem Briefe den en Seilern an Grill- 


woln einer . 
unlakı noch zu einem Ideen-E 
ge 
an ihm, dass man 
Arie bleibt'.1) Über dieses ‘unlotzt‘ 
4, Aymn. 1888, 8. 691, wo 
yohen Werken notiert sind, 
um Ende’ des Dialects. 
Ich führe weiter an als dialectisch w: 
gering; ja os vortritt sogar das bestimmtere: 
so dass es einem 'kein’ gleichkommt. 8 
Ahr x. B.: Das ist meine wenigste (— gerit 
Ich konnte das wenigste Gehör bei der Obrij 
Gebör, Bei Sanders III, 1563, 2 finde ich n B 
Die wenige Bequemlichkeit der Häuser’, womit 
Bequemlichkeit als der Mangel derselben gemeint | 
letzteres bedeutet es wohl bei Möser: "Dass das 
wunigen Bestimmung ganz unbrauchbar ist, 
zu beurtheilen XII, 130 ‘Meine wenige (= 
mit der Sprache und XV, 28 (B) "Ich halle das 
den Vers’, das einem kein Ohr für den Vers’ gi 
Ist nicht auch recht in der 







3 Paste nett ash hi Hei, Kl, ri 
Sen. ch er noch erscheint, 
Stich doch rerdtene 


* 
= 





ruers Wortschate. Von HK. Tomanetz. 299 


‚erinnern glaube, dem Worte. in dieser 

begegnet zu sein. Schmeller im BWb. IL, 

Ben I Dinle agshare es 
angehört, wenn w 

ae r ‚DWb. VIE, 404 auch in der Schrift- 

ist; immerhin. ist. sie aber hier selten, wie dort 


‚ist nach Sanders I, 837, 1. 2 und dem DWb. 
2278 je — überhaupt, wirklich; Grillparzer schreibt es 
Beeren vun na ai ap te 
‚Faeten’. sagt auch Hebel: Hatte er je ein- 


"Falle Vortroter, dos hänfigeren ja’; 

” oder XII, 157 "und wenn os ihm ja 

‘ja kommt, besonders in Conditional- 

‘or, und Sanders I, 825, 2 kennt es bei 

Lessing. Ich erinnere noch an Tasso I, 2 

mich. denn ja behalten wollt’. Heutzutage macht 

En. ja' den Eindruck des Mundartlichen, umsomehr, 
es mit dem AIOaR nur Saneluohen 


Mars beliebte. Wendung erklärt, 
bei Iparzer auch reichlich g: 
ii auch, dass, Grillp: arzer TERRSaR und 


an richtiger Stelle zu 
Se in der Stadt umhı 





des 
weit si 


der übermächtigen ng, 


ie schriftliche 
Untersuchung sein klarzustellen, wie 





E 
i 
E 
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pootischen Erzeugnissen von dem Ei 


‚Spuren 
auf di 
machen wusste. 
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Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 





>» 


Reden des Lysias. Erklärt von H. Frohberger. 


2. Heft. Zweite Auflage von Th, Thalhei 
ae: Ten 1a. Bor ss. ii PER 


-—  Einleitungen und Commentar sind, mit der ersten Bearbeitung 
verglichen, nicht; wesentlich geändert; hervorzuheben wäre höch- 
stens die Einleitung zur 30, Rede (gegen Nikomachos), in welcher 
die Vorgeschichte des Processes theilweise eine andere Darstellung 
gefunden hat und auch der heutige Zustand der Rede in abwei- 
chender Weise beurtheilt wird. 

Dagegen hat sich der Herausgeber der neuen Auflage, der 
sich bereits längst um die Lysiaskritik verdient gemacht hat, in 
der Gestaltung des Textes weniger enge Schranken gezogen und 
an nicht wenigen Stellen, über die ein kritischer Anhang eine — 
nicht gerade sehr übersichtliche — Orientierung bietet, die Froh- 
"sche Lesart durch Aufnahme fremder oder eigener Conjec- 

turen verändert. Mitunter wird aber auch der vom Palatinus go- 

botene Text gegen den ersten Herausgeber vertheidigt und fest- 
gehalten. Im Folgenden verzeichne ich nur erheblichere Änderungen, 
welche Thalheim auf Grund eigener Vermuthung vorgenommen hat, 

XIV. 2. Statt des überlieferten ämıwexlog hatte Frohberger 

Reiskes Conjochur dr’ Zuloig eingesetzt; Th., der früher simeiv 

äviod" vorgeschlagen, schreibt jetzt zimeiv Exao0". — 7. Der 

Tert lautet jetzt, wie folgt: örı xaralsysig bar. ol ouveßlhte 

md uudw RER nE, Jurorafiou dR örı dv zo neiö 

roaromedp owog oÜ mapksye wrA.. Die nähere Begründung 

#teht in den N. J. f. Phil. Bd. 115; im Zusammenhange damit 

* auch die Besprechung der einschlägigen Gesetze in der Ein- 
deitung 8. 2 etwas geändert. — 9. Die Worte al r& yanuee' 
eo ‚eu sind gestrichen. — 16. &nuiar statt dessen, 
das nit *erapvoreı wenig in den Zusammenhang passt. — 17. 
Narcıı dfuhosre ist das Fragezeichen gesetzt. — 42. Im näheren 
Arsschlusse an den Palatinns schreibt jetzt der Herausgeber : dAA& 
Fr) zurivdaow ürere zei meroıjzuow ürsg merövrdacıw. 


i 















alterthüm: e 
2% Ad Bauer, Die griechischen Kri 
& J.v. Müller, Die 
302 SS. Preis SNK. 


getreten war, 


— 


‚Busoit, Die griech. Staats u. Rechtsaltertb., ang. v. V. Thumser. 308 


die erforderliche Begründung durch reichliches 

‚zu geben; auch dort, wo man ihm nicht beizu- 
wermöchte, musste man ihm die Anerkennung zutheil 
werden Inssen, dass ihn nicht eitle Sucht nach falscher Originalität 
zu überkusteter Arbeit verleitet habe, sondern dass all seinen Aus- 
r Studium der ar Quellen und der Literatur vor- 

'80 brachte sein reger Forschungstrieb immer 
reifere und vollkommenere Früchte hervor, unter denen das Hand- 
buch der griechischen Geschichte den höchsten Wert besitzt. 

Zeigte nun auch das vorliegende Work in seiner ersten Auf- 
lage nieht jene Selbständigkeit, die des Vorf.s griechischer Geschichte 
ist, #0 zeichnete #8 sich doch schon damals durch 

;keit, Klarheit und Knappheit aus, Vorzüge, die dem Buche 

im seiner nonen Gestalt verblieben; nunmehr hat aber Busolt 
manniglach Anlass genommen, unsere Konntnis des griechischen 
Stastenlebens nach dem neuen Quellenmateriale nicht bloß mit g0- 
wissenhufter Benutzung der vorliegenden Arbeiten, sondern auch in 

jisreicher Forschung weiter zu fördern. 

"Schon der Vergleich des Umfanges beider Auflagen (die erste 
zählte 222, die zweite 384, beziehungsweise ohne Register 872 
Seiten) lässt die eingehende Umgestaltung errathen, welche das Work 
erfahren hat. Die einzelnen Erweiterungen hat Ref, bereits in der 
Berliner philol. Wochenachr. 1892, 8. 1651 ff. bezeichnet und ent- 
en zu würdigen gesucht; hier will er den Nachweis liefern, 

‚es Busolt gelungen ist, durch das Aufgeben früherer Irr- 
‚thämer und Billigung der denselben entgegongesetzten Anschauungen 
‚Arbeit zu vervollkommnen; Fragen, deren Lösung noch immer 
se ist, bleiben biebei natürlich außeracht. 

"Mit Recht unterscheidet jetzt dor Verf. S. 28, A. 14 zwischen 
‚öffentlichen und privaten Mahlzeiten bei den homerischen Königen; 
‚8. 61 f. bietet er eine den Quellen gemäß ausführlichere und im 
Detail verbesserte Darstellung der delischen Amphiktyonie, insbe- 
sondere auch im Hinblick auf deren Beamten; desgleichen $. 69 
‚über das Wirken des rdyog in Thessalien; 8. 79 (besonders mit 
auf die allmähliche Entwicklung) über den phokischen 
und dessen Magistraturen. Hinsichtlich der attischen Kleru- 
wird nunmehr 8. 88 ff. mit Recht betont, dass sie in der 
' ihre Ackerlose nicht verpachten durften, und die Gründe an- 
rt, weshalb sie ihres Wahlrechtes verlustig giengen, und end- 
die früheren Ausführungen über die attischen Beamten in den 

hien verbessert. 8. 95 wird die irrige Meinung aufgegeben, 
feoe in Lakedämon orst später die Bedeutung „Gesetz“ 
hätte, hingegen 8. 119, A. 6 die Bedeutung von &xd- 
ala gemeinsame Bezeichnung der freien Unterthanen und 
riehtig erkannt und 120, A. 1 d@Aoı als der höhere 
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einwandsfrei bleibt, über die Vene 
Solons, dessen Wirken überhaupt genauer 
144 f.). Nunmehr lässt auch Busolt 8, 
den Minimalsatz von 200 Maß gelten und fe 
neuen Quelle in den Ausführungen über die 
Trittyen- und Demeneintheilung (159, 217), 
Ephialtes und Perikles (166 f.), dem früher i 
rung des demgırdv zugeschrieben wurde, ferner 
(8. 172 f.). Mit Benutzung neuerer Inschriften konnten 
die Änderungen der Phylenordnung in Athen zur Zeit 
nischen Herrschaft klarer dargestellt werden. $. 202, 
sieh Busolt jetzt mit aller Entschiedenheit gegen Bi 
nahme aus, als ob zu Athen gewisse Concubinen 
ihre Kinder yvrjocoı gewesen wären, und verbessert 
teles 8. 221 die Erörterung über die Zeit der Amtewah 
‚jene über die Beamtendokimasie, wie auch 8. 240 
der Strategen aus den Phylen, 241 über die Zeı 
meinsamen Competenz in eine größere Anzahl won 
tenzen, und kann 253 Genaueres bieten über die } 
Rathes und insbesondere 8. 275 fl. über die H 
präcisiert er nach Swoboda klarer die Stellung 
tegen gegenüber der Bule und bringt 8. 332 nach 
Inschriften eine eingehendere und im einzelnen b 
stellung des zweiten attischen Bundes, 

Hingegen kann Rof. nur an wenigen Stellen 
führangen nicht beipflichten, so wenn er 8. 15 von 
bürgerrechte der Ok spricht, 8. 98, 1 on N 


klärt und Eupatriden auch als Bezı Ines 
schlechtes. gelten. lässt, Unsicher bleiben. ferner dem 
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fübrangen 8, 287 f. über den x} dtorrjas und den ihm ent- 


a a ats den Beweis erbracht zu haben, 
dass das ve 2 


einen zuverlässigen Borather auf dem schwierigen Gebiete der grie- 
chischen Antiquitäten abgibt. Im übrigen soion die Loser wegen 
sonstigen Dotails auf die bereits erwähnte Anzeige in der Berliner 
Wochenschrift verwiesen. 

2. Wie liebevolle Vertiefung in das Studium einer besonderen 
Disciplin zu sicherem und anerkennenswertem Erfolge führt, kann 


steht: die jetzige zweite Ye was Selbständig- 
der Fusehung, | "Sicherheit und Entschiedenheit des Urtheiles 
or als jene. Ref. betont dies von vornherein 
er Eier hierin den Hauptvorzug der vorliegenden 
Br ‚einen Vorzug. der ihm weit bedeutender dünkt, als 
die durch die neuen Quellen und die neue Literatur veranlasste 
des Stoffes. Nebstbei berährt es den Leser angenehun, 
‚Verf. trotz der Selbständigkeit des Urtheils, die er sich 


sowohl, wie insbesondere 
‚der Droysen’schen Kriegsulterthümer, in gebürender Weise 


in De Glofe ist als zuvor. 
gibt er in pı 
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dass es dem Verf. gelungen ist, a 
oinzelne Zeit, jeder einzelne Staat im 


über den Einzelkampf im heroischen Zeitalter 5.201 
die Hoplitentaktik der Spartaner S. 301 f., 308, 


318, 323 f., 328 und der Athener 8. 342, 354, über 
welche die Erfahrungen im peloponnesischen Kriege 
Athen herbeiführten, „über die bessere Ausrüstung und 


trappen“, 8. 345, 396 ff. vorbringt. Die genaue B 

der historischen Entwicklung des attischen Kriegswesens 
Verf. zugleich zu einem richtigen Urtheile über 
lichkeiten, so über Iphikrates (318, 357), Perikles ($ 
(390) und Demosthenes (390, 397), Männer, über 
Zeit manch schiefes Urtheil mit aller Entschiedenheit au 
worden ist. 

Dass außerdem der Verf. im einzelnen vieles 
neu aufgenommen hat, braucht wohl nicht besonders 
zu werden. 

8. 311 fl. sucht Bauer dos weiteren zu b 


phons und Thukydides’ Zeiten nicht glauben könne: 
bespricht er ausführlich die Stellung der Könige, & 
im spartanischen Heere zu den verschiedenen 

Was Athen betriftt, so wird vornehmlich mit Rücksicht an 

Ynwalov wolrele Entwi * militä 
Magistraturen und des Kriegswesens im allgemeinen eing 
dargelegt und richtiger als (rüher gezeichnet (S. n 
346 [., 348 [.,352 £.). Bei der UERE des ersten 
attischen Bundes konnte der Verf., auch gestützt auf « 
suchungen der Neueren, die Erörterung der ersten 
und verbessern (8. 344 f.). Wichtig sind auch di 
welche Bauer in der Besprechung der attischen‘ 
zum theil gegen Wernicke, vornahm (8. 355 £). E 
kungskreis der Strategen handelt er des genaueren $. 
Geradezu einer Monographie gleicht aber des Verf.s E 
die attische Triere 8. 360 ff. ü 











begränden 
attische Triere allerdings drei Reihen Ruder von 
hatte, deren verticaler Abstand aber kein bedeuten 
so dass ein gleichmäßiger Ruderschlag beim 
greifen aller drei Ruderreihen, das der Verf. mit 
Quellen nicht bezweifeln zu können glaubt, möj 


ER} 
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Bedenken kann allerdings Ref, nicht unterdrücken, dass die ganze 
Darlegung den Rahmen des vorliegenden Handbuches weit über- 
a ratur nur die Resultate derselben bringen 
sollte, während jene als selbständige Schrift hätte erscheinen 
können. Überhaupt bietet dieser Theil dos Mäller'schen Handbuches, 
wie pe manch anderer, jedenfalls um vieles mehr, als für die 
erste Orientierung in den einzelnen Disciplinen nöthig ist, was ja 

Bi die ursprüngliche Aufgabe des Handbuches war. 
die Bemerkungen, zu denen sich Ref. butreffs der ersten 
ee von Bauers Werk (S. 272—405) veranlasst 
füblt, deren Berücksichtigung allein wohl genügt, um den Wert 
desselben in seiner neuen Form zu kennzeichnen. Die übrigen 
(8. 405—469) führen in derselben Weise aus, welche Be- 
ne Theben und der böotische Bund, Sieilien, die Makedonen 
im allgemeinen und im besonderen Alexander der Große und seine 
Nachfolger für die Entwicklung des griechischen Kriegswäsens 
hatten; Ref. begnügt sich, um die in diesen Theilen vorgenom- 
ımenen Erweiterungen und Verbesserungen anzudeuten, kurz auf 
das zu verweisen, was über Epaminondas’ Reformen 8. 408 f., 
11 f, über Philipp und Alexander d. Gr. 421 f., 428, 438 f., 
455, über des Letzteren Nachfolger 441 f., über die Stellung der 
Phalangiten in pays Zeit 446 f,, über die spätere Taktik 453 f., 
besonders aber anf das, was über die Polyeren 459 f. vorgebracht 
jass anch die zusammenfassende Übersicht über de Ent- 
wicklung des griechischen Kriegswesens (468 f.} jetzt ausführlicher 
meet ‚gehalten Er als früher, ergibt sich aus den bisherigen 


v 

Was die Form des Buches anlangt, so wurde deren Vervoll- 
kommnung durch die übersichtlichere Eintheilung des Stoffes in 
‚eine größere Anzahl kleinerer Abschnitte, durch die theilweise Ent- 
© fernung der Quelleneitate aus dem Texte, die Rei. nur mit. voller 
ı x durchgeführt gewünscht hätte, durch die Feilung des 
und des Periodenbaues und bessere Gruppierung des 

im einzelnen sichtlich erstrebt und auch erreicht. Von den 
, welche Abbildungen enthalten, weisen Tal. VIT—IX und 
auf: neu aufgenommen sind Fig. 34 «, ß, 9 


? und 36 (an Stelle der früheren Fig. 34 8 und 35), 39, 40, 
eh verbessert, bzw. erweitert 37, 38 (= der früheren Fig. 34 


Möge os dem Verf. gegönnt sein, in dem Gebiete, das ur 
beherrscht, weiter zu arbeiten und auch in Zukunft 


en 


Hl 



























enntnis des griechischen Kriegswesens in ähnlicher Weise zu 
wie mit der vorliegenden zweiten Auflage seiner Kriegs- 


8. Weniger einschneidend sind die Änderungen, welche 

[üllers Privatalterthämer aufweisen; vor allem bestehen sie in 

Zusätzen der neueren Literatur, die der Verf. in allen Theilen 
20° 











Rieses auch in der zweiten Auflage (1889) 
adflata funesti tabe veneni, wobei das 
beachtet ist, wohl vorziehen. So gehen denn 
Magnus unter sich wenigstens an einigen Stellen 
Schätzung des B auseinander. Ersterer folgt z. B, I, 38 
„ letzterer im redegit der übrigen Überlieferung, um- 
', 38 letzterer mit menenis B, rer mit veneno den 
Handschriften. Demjenigen, -was Magnus, Jahrb. 8. 703 für 
beibrachte, ließe sieh vielleicht noch anfügen, dass auch 
IV, 1, 77 das besser beglaubigte venenis in einem Theile 
seneno wurde (vgl. jetzt die Ausgabe von Owen p. 188). 
haben beide die auch durch Priscianus gestützte Lesart B 
verschmäht, ja Polle, der dieselbe, wie Ref., früher im 
‚„ hat sie erst diesmal entfernt; es könnte dies bei dem 
erfahren fast etwas inconsequent erscheinen, zumal da 
selbst in seiner besonnenen Bemerkung (Jahrb. 8. 703) die- 
bestechend fand und für in medio aus dem Sprach. 
nur „ein plus von Wahrscheinlichkeit“ geltend machte, 
das aber in einem solchen Falle kaum stricte entscheiden k: 


HERNE 
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0 hai 
23 gerecht 
suevis hergestellt, obenso I, 226 «0 «s I 
I, 291 deorum est, IV, ion 
‚an den mit * bezeichneten 


BB ___ 
) Auf derartigen weist wohl selbrt 
( Uodentlichteit Im Le vol Magnus, Ja ; 





der Berliner philolog. Wochenschrift 1885, 8. 1 

8. 910 ff. besprochen, an der letzteren Stelle. 
schon wenigstens theilweise Erweiterung mit Ang: 
der aufgenommenen Lesarten, bzw. Emendationen 
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Cicero als Fr ger Von Dr. ©. N! 
‚Leipzig, B- 


'ersprechen 
seiner “Auswahl aus Cicoros a nophlacher Gerritae R 
das Versprechen nämlich, auf die pädagogische B 
Schriften Ciceros noch ausführlicher in einer i 
einmal xurückzukommen. Es bietet nun dieses mit 
voller Hingebung für die Sache geschriebene Werk des 
ine solche Fälle vortrefflicher 
die Lectüre desselben jedem 
nischen nicht dringend genug empfohlen werden | 
man bei der Abfassung eines Roforates, welches üb 
tigsten Gedanken, die bedeutungsrollsten Resultate ei 
Aufschluss geben soll, einigermaßen in Verlegenheit | 
hervorheben, was man übergehen solle, da wahrl 
alles, was W, dort vorbringt, in gleicher Weise 
wertroll zu sein scheint. Bei. will indessen 
möglich innerhalb der Grenzen, die dem Umfange 
in diesen Blättern nothwendig gexogen sind, die Le 
schrift über den wesentlichen Inhalt des vorliegenden 
orientieren. — Cap. 1 enthält eine sehr interessante 
volle Würdigung der römischen Sprache, vorzäglich 
Zeit, im Vergleiche zu einer modernen 
deutschen. Es wird gezeigt, wie das Studium 
Sprache schon an sich vorzügliches 
Geistes sei, da die naive Geradheit die, 
Übersetzung deutscher Originalstücke ins L 
zwinge, den phrasenhaft formulierten modernen 
wesenhaften Inhalt zu prüfen und über die We 
wohntem Klange sich unser Sinn zu schnell b 






ee ae 


hinsichtlich der Verknüpfung der Gedanken. Im classischen 
Latein. re alle Theile der Rede wie mit festen 
Banden anı jiedet, und, was in unserer Sprache das 
Gewöhnliche sei, das Asyndeton, sei dort so sehr die Ausnahme, 
dass 08 sogar ala rhotorische Figur gelte. Was an dieser 
Stelle W. noch weiter über die wesentlichen Unterschiede in der 
 Demk- und Darstellungsweise der römischen Sprache und der 
modernen bomerkt, ist in hohem Grade interessant und ira 


innige chmelzung römischen und griechisch en 
Wesens das römische Idiom zur höchsten Blüte gelangt sei. 
ä emnach lateinischer Schulschriftsteller zar 
‚ja. — Ein zweites Capitel, das überschrieben ist: ‘Die 
nden Hauptkräfte in Ciceros Charakter’ bietet in 

Form ‚gerechte, obji eunheilung 


anziehender 
] iten Mannes, die seine großen Verdienste neben 
age ig Schwächen seines Charakters gebärend 


anz in seiner "Ge- 


Wort, er sei eine "gefallene Gröl aber doch steht 
tig W. init dem Versuche, ein gerechteres Urtheil über 
‚ahnen, unter den Deutschen glücklicherweise nicht mehr 
re nur anf Alys vortreffliche Bi i 
BE: Bl. Jahrg. 1892, 


nicht geraubt habe? Und ist 
|, wenn Dem Consulat von einem 
Tode gehotzten Cat icht und in gefühl- 
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fach verdient hatten? — Nün erst gab W. 
des erziehlichen Wertes der einzelnen 8 


komme noch ein Pädagogisches Bedenken: Cicero 
auch in seinen rhetorischen Schriften 
Kedners in den Dienst der Sittlichkeit ge‘ 
wollte, doch bei der Ausübung seiner Kunst sich 
Forderungen der Wirklichkeit nicht entziehen 

wohl auch unter seinen Öffentlichen und P 

‚denen die Worte aus dem Herzen quellen, aber von 
seiner Reden gelte, dass seine moralische BpEpun 
nicht mitzureden hatte, dass er seine R 


aus seinen Reden lernen’, sagt W. S. 71, “was es hei 
kunstvoll zu gestalten und von den Hilfsmitteln der 
geschickten Gebrauch zu machen, weshalb Eckstein 
Erklärern von heute ein Eingehen auf das Technie 
empfiehlt; aber es durchweht sie fast alle ein En 
geist, welchen man nicht zu dem in erster Linie zu 

tigenden rechnen kann, was aus dem Alterthume in d 
unserer Jugend geleitet werden soll.” — Es folgt nun ı 
Würdigung der einzelnen Reden von diesem Stand 
lichen Unterrichtes aus. Zu den lesenswertesten 

W. mit vollem Rechte die Rede pro S. Roscio 
poniere wegen der Tiefe der Überzeugung von 

der Sache, wegen ihres mannhaften Freimuthes, 
als Jugendproduct durch die Frische des Tones 
dürfe die Schule auch die Rede pro Archia sich 
lassen eben wegen jenes bekannten Theiles extra 
einverstanden ist Ref. mit der dringenden 1 
lichen Reden in Verrem IV und V und der d 
bezüglich deren W. dem begeisterten Lobe, das 

8. 28 orthieilt, durchaus zustimmt. 2) — Für we’ ig‘ 


1) Soltsam-gonag ist es, dass P. Dettwailer 
Kir ren ert eieeronischer gehe 
Bu Abhandlan; 
889, infolge ein: 
nal n.Pädago; ik 'zu dem Resnl an Kr Er ie 
Rede un niöht ‚enpfeble. 
a s treffliche Worte mögen hier Platz 
Emfängl it für die Macht der menschen R 
für Er Schutz des Schwächeren gegen den Stär] 
ist, wird man die Verrinen bewundern, die zu 
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historischen Vorgänge äußeren 
Bendepaihen Lsarendn ans jene innerliche ER TETRSRÄIE ‚der die 
zusteuern müssten; allein 

als schulmäßiges Muster einer kunstmäßig gostalteten Rede sei sie, 
zumal bei ihrem geringen Umfange, zur Lectäre immerhin geeignet. 
Nicht allzu warm möchte W. die Lectüre der berühmten eatili- 
narischen Reden befärworten. Die Verschwörung des Catilina 
entbehre der wahren Größe, so drückend sie auch eine Zeit lang 
auf dem Staute lastete, sie zeige nicht das erhabene Bild eines 
die Luft reinigenden Sturmes, sondern sei vielmehr einem ekel- 
Be aus verdorbenen Säften des Staatskörpers entstandenen Ge- 
schwüre vergleichbar. — Der Mureniana jedoch wird W. meines 
Erachtens entschieden nicht gerecht, wenn er auch ihren Humor, 


dieser Rede für die Schullectüre auf meine Abhandlung "Zum Canon 
‚der in der Schule zu lesenden Reden Ciceros’ in dieser Zeitschrift 
1892, $. 453—261 zu verweisen. — Gegen die so überschweng- 
lieb, namentlich von Nägolsbach, als Königin aller Roden gepriesene 
Sestiana macht W. mancherlei Bedenken geltend. Sie eröffne zwar 

- weite Ausblicke und schließe mit politischen Betrachtungen der 
Art; aber es sei doch nicht gerechtfertigt, das so 

© Bild der damaligen politischen and städtischen Ver- 





des 
‚pfindende auflehne. Bauch die Rede pro Milone sei zwar der Form 


‚auf oratorischem Felde zählen. Sie legen nicht nur Zeugnis 
h Nellendong der Form, die Cicero mit eisernem Fleibe 
hatte, sie setzen auch seine Pflichttreue, seinen Muth, 
il in das hellste Licht. Bie gewähren zugleich einen Ein- 
verschiedensten Gebiete altrömischen Rechtes. Die Schäden 
safe tung, a Zustände in den Provinzen, die 
it. der Götterrerehrung, der Reichthum an herrlichen Kunst- 
nr Br I Bee er Ba Ki 
(on Verrinen jenen unvs 
Wear nur durch die Fülle stilistischer Vorzüge jeder et aufge 

rir Rn ae Ana nicht Kan Vorıaa m 
wäre. inen Ton in dem umfangreichen Register 
ar nicht angeschlagen würde. Selbst der 
jer muss zugeben, dass der Leser trotz des aus- 
\ nie So vortrefflich hat es der Redner 
os und Ethos zu vertheilen, Ernst und Scherz zu mischen, 
m Unsere Phantasie wird nicht weniger be- 
sitliches Gefühl, während unsore Denkkraft die Kunst 


verfolgt. 
ein Denkmal gesetzt, dauernder als Erz. 







Fake: des Republikaners mit der Feinheit und Z 
Hofmannes habe vereinigen können. Nicht 


en nicht ganz ohne Grund angeaweltek, 


der sympathischen Vortheidigungsrede pro Plancio. 
pischen Reden verdienen außer der ersten und 
noch die kraftvolle und schöne siebente und 
dritte in der Schule behandelt zu werden. — di 
Cieerog handelt W. gleichfalls in einem besonderen 
stellt man bekanntlich in Deutschland auf Grand der 
schen Lehrpläne in den Vordergrund aller eiceronische 
einzelne (Aly) möchten sie sogar als Rahmen benüt: 
die Reden und philosophischen Schriften passenden ©: 
hätten. W. nun urtheilt, trotzdem er die großen 
Literaturgattung bereitwillig anerkennt, dennoch so, d 
die Schule, wo man mit der Zeit haushalten I 
recht geeignet erklärt, weil sie erstens dem G 
hinreichend würdige Nahrung biete, und weil weiters 
keit der Sacherklärung in keinem Verhältnisse 
Lectüre stünde. !) Von den rhetorischen So 
einem fünften Capitel behandelt werden, will W. 
Hauptwerke, nämlich den orator, die Bücher de 
Brutus für die Schule in Botracht ziehen. In diese 
philosophischen Schriften sieht er die Blüte der. 
Thätigkeit Ciceros und möchte sie zum 

lectüre auf der obersten Stufe des Gymnasiums 
diese rhetorischen Schriften, bemerkt W. ganz 





') Vortrefflich ist die Beurtheilung des Wertes d 
für die Schule in dem Aufsatze W.s "Der neue u 
ine a za 1892, Aueh "Di heite, 
alles ine jer alten ] 
ee ee 
Briefe, die immer dem Detail des rentlichen 


möhevollen Erklärung, le vor Kehllern nöthig 
reiche Anmuth ein.’ 
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ihren Titel anheischig machen. 
dung 


dem edelsten Bildungsgehalte gesättigte 
ee Es handelt sich hier 
mehr als um den Redner und die Berodsamkeit. Das antike 


Ihre itigsten. 

‚aller geistigen und öffentlichen Interessen des Alterthums. 
‚Nicht bloß belenchten sie im Sinne der Alten den Ursprung, das 
"Wesen und den Zweck des Staates, nicht bloß machen sie mit den 
bedentendsten römischen und griechischen Institutionen bekannt, 
‚sondern sie zeigen uns alle Elemente, welche zur antiken Humani 
Se ie ‚Vor allem sind Ciceros rhetorische Schriften auch mit 

Philosophie eng verwachsen, wie er ja selbst als Redner mehr 
ala dem Unterrichte der Rhetoren zu verdanken 

‚Schließlich werfen sie leuchtende Strahlen in fast alle 

der alten Literatur und suchen zugleich mit ge 

nhaftester Klarheit nach den Grundbegriffen 
er Wissenschaft des Schönen.‘ Vorallem empfiehlt W. 
die Zwecke der Schnle den orafor und das erste Buch de ora- 
. Aus dem Brutws, der sich an Gehalt mit diesen beiden 
iften nicht von ferne messen könne, seien nur einzelne vor 
"Episoden (vgl. über diese S. 123 f.) für die Schule von 
;a und Bedentung. Von dem ganzen reichen Inhalte dieses 

‚über die rhetorischen Schriften Ciceros ist es nur schwer 

in einer Anzeige eine richtige Vorstellung zu geben. 

noch gesagt sein, dass diese ; 


Hier jedoch nimmt er noch 
und mit dem warmen 


aufgebauschten It oft zurücktrete, dass 
0 "endlich von der Ernberrhie nicht einmal würdig gedacht 





wir an die Methode der modernen Wi 

auch das Kleinste einer vollen K n 

Behandlung wert scheint, erblicken oft de Flücht! 

er, auReirre um Spitzfindigkeiten, das für die Ms 

schenbildung Bedeutsame frei Me 

glaubte. Es ist nicht Zufall, dass gerade in diese 

Art der Behandlung philosophischer Thomata a 

angefeindet worden ist. In keinem Lande ist die 

solchem Grade zur Schul- und Uni 0 

und, ee nicht zu ihrem Vortt M 

damit den Charakter des Weltmännischen verloren hat, 

auf formelle Eigenschaften so leicht verzichtet, 

schmerzen sein; aber bedenklicher ist es, duss 

aufgibt, ihr Theilgebiet zu dem, was 

menschlichen Interesses ist, in Beziehung zu 

wird z. B. mit solcher Grändlichkeit, wie jetzt bei un! 

Leben großer Menschen erforscht; aber die Fähigkeit, 

punkt einer hervorragenden Persönlichkeit sicher zu er‘ 

natürlich bei den Gelehrten, welche über ihren Ein 

den ganzen Menschen in sich zu pflegen vı 

mehr verloren. Vor allem hat das Cicero erfahren 

einem trotz aller Schwächen edlen und lieben 

habon deutsche Historiker ein wahres Scheusal gema 

französischen Gelehrten lächeln mit weltmännischer Üt 

zu diesem verzeichneten Bilde, welches ihnen | 

wandten Gelehrsamkeit wie von Knabenhand gı 

Von den philosophischen Schriften empfiehlt W. 

Cato maior und Laelius, welche 8. 221 —249 

erläutert und vortrefflich analysiert werden, weit 

de offieiis ‘die vielseitigste von Ciceros ph 

eine Jugendschrift im vollen Sinne des“ 

wenngleich nach griechischen Vorlagen gearbeitet, 

von römischem Geiste durchweht ist. — Aus 

dispwtationes hebt W. zunächst nur das erste B 

von $- 9—49 und das fünfte und dann noch ge 

näher bezeichnete Abschnitte aus den übrigen 

Schullectüre besonders brauchbar hervor, 

aus den Büchern de ‚finibus bonorum et 

und de re publica eine von dem Verf. genau 

durchdachte Auswahl für die Schulo ompfehl 
Zum Schlusse sei noch einmal dieses Bı 

eingehender und geistvoller Weise sowohl der 
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tie auch der a eeerinan erörtert wird, der 
Fachgenossen wärmstens empfohlen. 
au Daran nicht nur durch wohlthuende Wärme 
Kae; Pndern ' auch durch einen vornehmen Ton 
Bd Tichtvolle Klarheit sich auszeichnet, bedarf bei W. nicht erst 
er Hervorhebung. — Die Ausstattung des Buches ist sehr ge- 
Mlig, Der Druck zeigt die musterhafte Correctheit des Teubner. 
chen Verlages. 


Alois Kornitzer. 





£ 'Annaei Lucani de bello eivili libri decem. @. BIIBAEH 
ao odidit Carolus Hosius. Lipsiae, In 


Es war nachgerade eine Schande für die moderne Philologie, 
Ass seit 1821 keine auf wissenschaftlicher Basis beruhende Aus- 
Pe ee Und doch ist dieser Dichter in mehr als 


zu begrüßen, mit der uns eines der tüchtigsten Glieder 

ron Bonner Schule, deren Leistungen uns wieder an 
glänzende Zeiten erinnern, beschenkt hat. Wenn noch 
igt wird, dass sich Hosins der Unterstützung Usonere zu 
| hatte, so wird diese Arbeit bei Jedermann nicht unhe- 
Hoffnungen erwecken. Usenor lag dieser Autor, wie Ref. 
‚mündlichen Mittheilungen dieses Meisters weiß, seit langer Zeit 
Herzen. Zunächst wollte er selbst eine Ausgabe voranstälten 
sammelte viel Materisl, wovon or so mancho köstliche Probe 
te. Später trat er sein Material an G. Steinhart ab, 
Tod es in die Hände von H. Genthe und E, Wester- 
B die ebenfalls durch vorzeitiges Ablı an Vollendung 
gehindert wurden, Endlich war Hosius so glücklich, 
5 von 0 vielen begonnene Werk vollenden zu können. Er be- 
‚vor allem den von seinen Vorgängern gesammelten Apparat, 
‚er nur wenig aus eigenem hinzuthat. Conjecturen, sowohl 
als fremde, verwies er nach seiner eigenen Erklärung 
XXVIN) fast ausnahmslos in die Adnotatio eritica, womit man 
” einverstanden sein wird. Unter dem Texte stehen 
der Adnotatio die Testimonis, die bis ins IX. Jahrhundert ver- 
j, bei deren Sammlung der Herausgeber allerdings nur 
‚anderer (p. XXVIII, A. 1) auszog. Für genauere Nach- 
"dus Fortleben des Antors im Mittelalter (p. XXIX sq:) 
B und Ph. Gottliebs Arbeiten über die mittelalterlichen 
manch schätzhares Korn geboten. Unter den Gegnern des 
(p. XXX) suchte ich Ribbecks Namen vergebens, der im 
ande seiner Literaturgeschichte eine geraden vernichtends 
tik an ‚Lücan übt. Mitıder neuen Überschrift: "De beilo eivili' 
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wird man gerne einverstanden sein, die (p- 
‚schriften, durch Citate und durch den ersten V 
selbst uns überliefert wird. Schließlich sei nur 

p- XXX—XXXII die seit 1878 erschienene 
I, da die ältere bequem im nach 

Doch jetzt wollen wir zur Handschrift 

Hosius erhalt p: V, A. 1, dass eeine Prasfatio nor. a 
Steinharts Abhandlung ‘De emendations Lucani” sei. 1 
Darlegungen jenes Gelehrten hier unzugänglich sind, 
mich nur an Hosius selbst halten. Die Handschriften 
zerfallen in zwei Gruppen, von denen die wertrollere auf, 
sion eines gewissen zurückgeht, der nach U 
sinniger Vermutbung um 674 n. Chr. lebte, während 
durch den Vossianus I (V) vertreten ist. Endlich. 
durch zuhllose Handschriften überlieferte Mischelasse 
Hauptvertreter der Paulinischen Recension werden ein Vor 
ein Bernensis (B) und ein Montepessulanus (M) { 


die immerhin auffällige Bemerkung: "nequo si quis oritie 

plus quam factum est obsequendum esse asgeveret, valde 9} 

Beyor man auf diese Frage näher eingehen kann, muss 
sogenannte Archetypus dieser Recension 

der Horausgeber alle drei Handschriften zurückführt, Es is 

die Richtigkeit dieser Vermuthung nicht zu bezweifeln, 
Vorstellung, welche Hosius von dieser Handschrift des 

gebildet hat, muss als höchst sonderbar bezeichnet werden. Di 
U. B. M. so schr auseinandergehen, dass nicht einmal ein 
Zeichen für alle drei in den Apparat eingeführt werden 2 
wird p. XIV angenommen, dass sich in der Handschrift des Panlus 
eine Fülle von Randglossen und Lesarten vorfanden, die antmedır 
von ihm selbst oder einem anderen herrähren. Die erste 

stimmt sehr schlecht zu dem, was sonst von des Paulus 

gesagt wird. Die Annahme liegt doch viel näl 

Archetypus die drei Handschriften nur durch Mittelglieder 
menbängen, da die große Mannigfaltigkeit der Lesarten dieser 
Gruppe die zweite Erklärung des Hosius ganz aussehliogt. Wem 
wir uns nun auf diesen Standpunkt stellen, so werden wir we 
allem B. viel objectiver beurtheilen können. Dieser 
sicherlich sehr leichtfertig geschrieben, was besonders 

heillose Verwirrung erwiesen wird, 

endungen herrscht; aber eine solche Fälle von bedeu 

chungen kann doch nicht durch die Annahme jenes ı 

und it allerlei Glossen überhäuften Archetypus erklärk 

Hosius reconstruiert hat. Es sollen zum Beweise die 

von ihnen aus dom ersten Buche angeführt werden; ii 

steht der Wortlaut des Textes, der in der Rogel 

Überlieferung übereinstimmt : 37 ista] ipsa, 44 
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me ucheel shenfinecn (auch bei Lactanz), 197 inleae] indene, 
206 Libyes] (auch bei Isidor), 254 ruentem] farentem (auch 
in MU), 281 paratis] paratas, 346 fient] fierit, 374 castrie] destris 
(am Rande verbessert), 381 castra) signa, 416 ducat] tollat (auch 
in MGO), 433 raptum] raptim, 485 pendentes] pendenti, 472 linguas] 
wires, 474 turmas] vires, 488 agentibus urbem] agitantibus urdem, 
505 patrii] patrine, 567 sanguineum] sanguinei (auch in C), 584 
de more] « more (auch in M), 588 errantis] volitantis (auch in Mugv.), 
590 sterilique] sterilesque, 624 rimas] rimes (auch in M), 679 terra 
sideo] terram video. — Dem Ref, erscheint es nach einer Anzahl 
von Fehlern nicht unwahrscheinlich, dass der Schreiber, welcher nach 
Y. 197 keineswegs gedankenlos abschrieb, ein Italiener war. Aber 
‚dennoch bleibt noch ein Plus nicht erklärbarer Abweichungen zuräck, 
über deren Güte jetzt noch nichts bestimmtes geäußert werden kann, 
obgleich manche Variante sehr anspricht, was von pectore (633) 
gilt, wo 'venie — "convonis’ zu nehmen ist. Es muss vielmehr 
zunächst das Verhältnis der drei Handschriiten untereinander und 
dann zum Archetypus untersucht werden; dann wird sich die Anzabl 
der Mittelglioder wohl annähernd bestimmen lassen. Bei dieser 
Arbeit werden auch die Deteriores treffliche Dienste leisten. Doch 
kann diess Untersuchung nur von dem geführt werden, dem der 
ganze Apparat zur Verfügung steht, und dieser Mann ist wieder 
Hosius. 


Das p. XIX dargestellte Stemma ist auch sonst nicht ein- 
wandfrei. Der Herausgeber stellte es in folgender Weise dar: 


Nun wird aber p. XVII ausführlich ‚ dass die Neapoli- 
er- und vaticanischen Fragmen zur Mischclasse ge 





liche Verbindungen entstehen? — Wie weit: 
Literatur ausgenützt worden ist, kann Ref. an 
Wohnerte nicht untersuchen. 








Dr. Jos. Kallenbach, Les humanistes 

katalog der Universität Freiburg I. B. 1891. VI 
Die Polen sind neben den Ungarn leider das «i 

Österreichs, das für die Erforschung der Ren a 

Die polnische Akademie publieiert in schönen ; 

nischen tungen jener Zeit; Prof. Mor 

während neues Materisl. Nur die Deutschen und 

in dieser Hinsicht gar nichts. Wie ganz anders ist 

in Deutschland durchforscht. Der Verf. schiekt der 

von Briefen des Job. Zamoyski, Simon Szymo 

Sobieski eine gedrängte Geschichte des Humanist 

Durch die Bemühungen eines Gregor v. Sanok 

erreichte die Universität Krakau eins seltene Bläte 

die polnischen Bischöfe und den König Sigismun 

Weise gefördert, Die bedeutendsten Humanisten 

Paul v. Krosno, Joh. 2 

hohen Ehren gelangten. Sehr förderlich war 

die Ehe des Königs; mit Bona Sforea. Nun 

Periode der Renaissanoe, in welcher ‚der. Cardi 

Rolle spielte. Die Universität: verfiel im 

Jugend’ studierte vorwiegend im Auslunde, 

Männer Träger der humanistischen Ideen: 





a Paedagogica, ang.v. H, Wotke. 321 


verdiente Joh. Zamoyski, 
Universität zu Krakau im 
Kea so gründete er, als 
a Leben wegen Zerwärfnisse mit Sigis- 
seinem Gute zu Zamos eine Akademie, 
Be ui ihm durch Simon Saymonovizs verschafft wurden. 
‚eine Druckerei gegründet; die Bibliothek unfasste 
„ armenische und selbst arabische Werke. 
mit den Schölern gieng Zamoyski über alles. Er stand 
it allen bedeutenden Humanisten im brieflichen Verkehrs, Seiner 
ee ‚im Jahre 1805 über 5000 polnische Adelige. Jetzt 
als lateinischer Dichter so berühmte Szymonowiez 
‚der Anstalt an, der durch Zamoyski 1590 goadelt wor- 
Ihm standen Burski und Joh. Ursinus hilfreich zur Soite- 
‚er schickte junge Polen zur weiteren Ausbildung ins 
"Padua und besonders nach Paris, der damaligen 
manisıms; diese Jünglinge waren sAmmtlich 
iger und besonders des Casaubonus. Jetzt Baktear 

‚Polen eine Außerst kriegerische Zeit, deren Anfang der 
Kampf gegen das Großherzogthum Moskau (1611—1612) bildet, 
und es hat anch in Polen dem Humanismus die letzte Stunde ge- 
1. — Möchten auch andere Stämme der Monarchie den regen 

der Polen auf diesem Gebiete der Forschung nachahmen! 





Melanchthonians Beargieh. „2 Eine Ergänzung zu den Werken 

Melauchthons um. Gosanınelt n. erklärt von 
Dr. Theol. u. An Ra Harttelden Mit einem Bildnisse Melanch- 
thons. Leipzig, Ten! 


A Diele Ber im 1874 zu dem 28 Bände um- 

n ‚Reformatorum einen reichhaltigen Supplementband 

59 hat sich doch in der Zwischenzei jeder neues un- 

Material in großer Menge angehäuft, das in Zeitschriften 

t vertheilt schwer auffindbar war. Hartfelder, der unbedingt 

‚Kenner dieser ganzen Literatur genannt werden 

wollte nun in einem Sammelbande all diese Dinge vereinen. 

war der Verleger dagegen und so konnten nur jene Schriften 

genommen werden, die sich auf Pädagogik beziehen. Es befin- 

ich auch zahlreiche ungedruckte Stücke darunter, die der Her- 

den Bibliotheken von Basel, Hannover, München, St.Gallen, 

und Weimar entlehnte. Durch zahlreiche Noten erläu- 

‚Ider diese für die Culturgeschichte so wichtigen Docu- 

‚der Auswahl verfuhr er sehr unpartellsch, da viele 
Zeitschrift £. d. starr. Gymn, 108, IV. Hoft 21 





den können. Für die innere Geschichte 
Poblication von unermesslichem Werte, 

diese Periode ohne Unterlass, denn soeben 
nenes und wichtiges Werk unter die Hände, di 
“Analocta 


Lutherana et Melanchthonlana. Aus 

achrift des German. Museums von Dr. @. 1 
eine Fülle neuer Aufschlässe gewährt, Ferner vi 
ning neue Fonde aus der Bibliothek zu Zerbst. 

‘Wer Hartielder kennt, weiß, dass er oft an 
steckten Orte Anschauungen von größter 
80 fand er den Muth, auf der Philologenvers: 
in dem scheinbar unbedentenden Vortrage über 
bei uns übliche Art Ei die ei zu 
richtigen Namen zu belegen, indem er Voij Buch 
Karikatur des Humanismus nennt. Diese a 
sich 8. 2 in der el Und in unserem 
in der Einleitung zu dem Lobgediehte des 
Molanchthon die gewöhnliche Beschuldigung, dass 
stantischen Gelehrten in der zweiten Hälfte 
ausschließlich mit unerfreulichen dogmatischen | 
schäftigten, in schlagender Weise widerlegt. Am 
dieser Vorwurf die zahlreichen Melanchthonianer. 
a Ifache wissenschaitliche Arbeiten nenerer Zeit 












Lichte erscheinen lassen, so wird das 


Oberhollabrunn, 


Schenkl K., Übungsbuch zum Übersetzen Au e 
ins Griechische. Für die Clässon des 
arb. Aufl. Wien, Prag, Leipzig 1898. 

Diese neue Auflage unseres rähmlichst b 

buches unterscheidet sich von den voransgehenden 

Einmal ist_der Stoff jetzt in zwei Theile geglied 

erste die Übungsstücke, der zweite die erkl 

und das deutsch-grie 
dadurch offenbar einem 


die Erinnerungen an Sokrates 6, anf Herodot nr 
16, auf Platon 9, auf die thebanischen 
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6 Stäcke. Daflr sind aus den früheren Auflsgon (6. und 7.) die 
Stäcke 121—187 (Der Dichter Philoxenos, Krokodilopolis, Schil- 
derung der Jugend, Schilderung des Alters, Gesundheitsvorschriften, 
‚Apelles, Der Jäger, Der ‚Angriff der Athener auf Epipolai) und die 
Iateinischen Übungen (76—105 = 148—183) in Wogfall ge- 
kommen. — Die Anmerkungen sind, soweit ich dureh Stichproben 
mich Abarzungt habt, nach Umfang und Inhalt otwas eingeschränkt 


"Wir wünschen dem Buche auch in dieser neuen Form, in 
‚entschieden an Brauchbarkeit gewonnen hat, die woiteste 
Verbreitung. 


Innsbruck. Fr. Stolz. 


henda 8. HB. 8 Are Pe 

en. 10. Art KVI 8.101198, ku 
ist eine Reihe von sprachphilosophischen Auf- 
gekommen, welche sich die Aufgabe gestellt 
le Arbeiten 


Umrug ‚der Sprache (Würzburg 1875). vertreten hätte 
einzig möglichen Standpunkt zu erweisen, E: 


zulegen, wenn nur dadurch das Ge) 
gen bekannt scheint, weiteren 





Während die Marty’schen Artikel, deren le 
durch einen Zwischenraum von acht Jahren 
gemäß innerlich Zusammengehöriges auseiı 
für dieses Referat eine systematische Übersicht 
gezeigt. Doch muss dabei vieles Einzelne und 
Unwichtige übergangen, andererseits gele 1 
Schrift vom Ursprung der Sprache und seinen 
gebliebenen Aufsatz über subjectlose Sätze in der 
VI zurückgegriffen werden. Vorausgeschickt sei eine 
stellung der Grundzüge der Steinthal'schen Reflex- mı 
tionstheorie. 

Bekanntlich hatte Humboldt mit seiner 
Theorie, welche sich auf die Resultate der 
vergleichenden Sprachforschung stützte und 
mehr ungenügende Erfindungstheorie des 
drängte, viel Beifall gefunden. Aber das Spielen 
fenen Widersprüchen, das ihm mit der specnl: 
seiner Zeit eigenthümlich war, konnte auf die 
befriedigende Erklärung gelten. Die Sprache b 
„Wunder, das man nicht ausstaunen kann*, 
thal, eine psychologisch begründete Erklärung 
der That glaubte man, das erlösende Wort sei 





*) Wie einer den Nagel auf den Kopf trifft ı 
psychologie VII. = 
ee sei aufden 6. Artikel hing‘ 
au,des Verf.s ‘Ursprung der Sprache‘ anzuse 
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klärte: die Sprache falle unter die Gattung der Beilexbewegrungen. *) 
bestimmte Anschauungen, meinte er, schlossen sich beim Ur- 
bestimmte Geberden und insbesondere „Lantgeberden*, 
‚als unartikulierto Schreie, sondern als artikulierte Lant- 
zu sind. Indem nun dieselben Laute öfter ge- 
gewannen die Menschen die Fähigkeit, sie willkür- 
; und damit war die Möglichkeit für die Ent- 
‚gegeben. Wie die meisten Forscher denkt 
‚sich. die ersten Sprachlante onomatopoetisch, nur 
die Ähnlichkeit zwischen Vorstellung und Lant keine 
war, sondern im Gefähl wurzelte. Wurde z. B. ein Gegen- 
zerbrochen, 30 ee dem Menschen der Laut bhrak, 
Brechen vernommenen Geräusche ähnlich ist; oder, 
sagt, „das Gefühl, welches die Wahrnehmung des 
‚leitet, reflectiert sich auf unsere Sprachorgane und 
zur Erzeugung des Lautes bhrak, welcher dasselbe 
* Dieser Reflexiaute hatte Steinthal früher eine 
angenommen — jeder Anschauung sollte ein beson- 
‚Laut entsprechen —- jetzt denkt er sich ihre Zahl beschränkt. 
Auch betrachtet er neuerdings die Onomatopöii 
Durch sie sollen überhaupt nicht „be. 
elemente“ haben entstehen können. 
Beer gilt ihm die Apperception, d. h. in der Sprache 
Herbart’schen Schule?) die eigenthümliche Art und Weise, wie 


IE 


HEITER 
I 


Y BearrT' isch macht wiederholt darauf aufmerksam, das Be (wie 
Re ara mit seiner Pi ‚des dem strengen 
Ze ee Physiol 
Ren In genliihen 
durch Der) N en 


in. 

hen, hervorgegan 
‚rden und Selbst- 
r ri 


regt, neu ame 
teren zdem an 
alt = Be m 


Über ee yield Wort A) ehe handelt 
a Bee Wear 





‚Sprachform mitihren eigenthüwlichen lexikalischen u 
Ausdracksweisen sein, in welcher der Mensch denkt. *) 
den Begriff vor dem Bewusstsein vertreten; so 
griffes Entwicklung nur die Vorstellung des Aufrollens 
sein dringen. Denn der Begriff, das ist auch Steintl 
ist nichts real existierendes, „kein psychologisches We 
ein logisches Ideal“. — Das ist in der B 


verbessert zu haben glaubt. Nahe verwandt sind di 
und Wundt aufgestellten Ansichten, Gemeinsam ist 
die Sprache auf angeborene Instincte (Reflexe) 
bat Marty in seinem Ursprung der Sprache 
send mit dem Namen Nativismus bezeichnet, 


schauungen zu erheben hat, 

dass es nicht gelungen ei io angeborenen „) 
Erfahrung nachzuweisen,?) sie hätten eher störend ı 
wirken müssen. Bei jedem nachwachsenden Ge: ; muss 
mit ursprünglicher Gewalt wieder hervorbrechı 60 u 


') Marty zeigt mehrfach, dass Steintbal über ı 
en zu Sprechen nicht immer der a 
ZumeE er z.B. Becker und Geiger glücklich bekämpft, 
der Ausführung seiner Be Theorien! leicht in den F 

gisch abgewiosanen. Gegner 

2) Dass Steinthale, rtheite über Bonibeldt 
zeigt Marty im 9. Artikel. Zugleich wird 
durchaus unhistorisches Verfahren ist, für H' 


dta Ih 
‚sophie des He Jahrhunderts verantwortlich zu ı 
®) Auf den einzigen Fall, den Steinthal aus der 

anführen wollte (der Ausıuf eines Kindes „lululu- ta 
Fässer; Marty beschäftigt sich damit eingehend im 
Fan neuerdings selbst keinen Wert mehr zu | 

matopoe! Reflesen aus unserer Sprache 
heitsmäßixe Äußerung zu deuten. 





eine geradezu verwirrende Menge von 
die — man weiß nicht, wie — unserem 


I ‚noch knüpfen, ist richtig. Aber es handelt 
ic um Anzahl unartikulierter Interjeotionen 
(e. jeden onomatopoetischen Oharakter. Es ist ferner 

2 dass wir es zu willkürlichen Bewegungen nicht bringen 
ı ‚nicht. unwillkürliche angeboren wären. Aber 

2 dass dem Menschen die Sprache in Gestalt 
angeboren ist. Das artikulierte Sprechen 

erg zwar durch anhaltende Übung, indem wir 
‚erwerben, die Laute, welche uns die Natur in be- 

en Lantgruppen ‚mitgegeben hat, gesondert hervorzubringen 
Verbindungen zusammenzusetzen, Ahn- 

Fre -oder Violinspiel oder anderen Verrichtungen 

‚schließlich Bewegungen einzeln ausgeführt werden, die 

ur ae mit anderen möglich waren. — Auf 


ikt hätte größere Beachtung verdient, Wundt, sonst eben- 

Is ei ne pen jsmus, bemerkt, dass „die Reflestheorie 
der Erzeugui "dor Sprache ihre 

hträgliche 


; sein, die betreffenden Gegenstände zu unterscheiden! — 
ist anf nativistischem Gran owobl die Onomato- 
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allgemein Hal 
gelten, h 
rar Mir diem "Vorstellungs und Urthei 
n ‚dass nämlich nicht nur bei Wiederkehr gleicher 
eine gleiche Vorstellung und ein gleiches Urtheil ent- 
steht, RR ah bloß ähnlichen Umständen, ferner dass 
auch unter gleichen Umständen eine nur ähnliche Vorstellung und 
ein nur ähnliches Urtheil sich bilden und endlich selbst unter nur 
ähnlichen‘). Die blinden, gewohnheitsmäßigen Erwartungen auf 
Grund früherer Erfahrung, welche die eben gekennzeichnete Kate- 
gorie bilden, hat man unbewusste Schlüsse genannt?). Aber von 
Schließen dert’ deshalb keino'Rede sein, weil die Vermittlung durch 
ein Urtbeil fohlt. Wäs endlich ebenfalls nicht genügend beachtet 
worden ist, das sind die Vorgänge des Wählens und Vorziehens 
bedachtsame — In gewissem Umfange lassen 
genannten Erscheinungen auch bei Thieren beobachten; 
uns spielt im gewöhnlichen Leben dieses Urtheilen 
aen sehr großs Rolle, jedenfalls eine viel größere, 
als logisches Schließen und verständiges Abwägen. Nimmt man 
zum noch das auf niedriger Bildungsstufe uneingeschränkte Walten 
‚der Phantasiethätigkeit hinzu, so ist die psyel ische Grundlage 
die ‚Erklärung des Ursprungs und Wesens der Sprache ge- 
„Jeder einzelne Schritt der Sprachbildung*, sagt Marty, 
war ein bewusster, sofern er aus der Absicht der Verständigung 
hervorgieng, ja meist eine Wahlhandlung war; aber jeder der 
‚Sprachbiläner dachte eben nur an das gegenwäi 
won dem Ganzen und dem endlichen Resu 





ittel de 
Be heuer 
Ablebnung der Descendenzlehre ER werden darf, 
um. 


Bemerkung im 6. Artikel XIV, ‚Ende. 
*) Man hat ER die Onomatopdie eiı 


1 Bode 
ehren Kuren Jurhgt an a onann 


sodann die Snamatapsihn 
‚Bei 


weislich 
sie beweisen a EN 
die 
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dem Menschen trotz der Ungeübtheit seiner Sprachorgane 2 
denselben Laut wieder zu erzeugen, erklärt he 
dag sich für ihn daran knüpfte. Hatte er nämlich mit dem ersten 

Zweck erreicht, 50 mochte er sieh #0 lange mühen, 


(oder wie ea gewöhnlich genannt wird: des Be- 
in dem Sprachorganen und des gleichen Ton- 
iner 

‚auch die Freuds an der eigenen Übung, 

"beobachten, hinzugekommen, Nicht minder 
Interesse der Gesamtheit betheiligt, insofern 
'erständigung Abweichungen von dem ersten Laute 
einschränkte. 
 Assoeiationen beruht auch der formale Bau der 
mtaktisches Bezeichnungsmittel in einem ein- 
is gefunden, so wurde os in einem entspre 
i wieder angewandt, bis es sich festsetzte und zur 
wirkenden Regel wurde. Diesw Associationen sind es, 
‚die Gesetzwäßigkeit in den Sprachen erklären, 
die Sprache und zwar gerad» die Lautsprache ') die 
i ‚des Denkens förderte, kann gar nicht zweifelhaft sein. 
unbedingt an der Ansicht festzuhalten, dass ein gewisses 
Maß von begrifflichom Denken vor der ersten Sprachäußerung vor- 
‚handen war und auch jetzt noch bei den Kindern vorhanden ist. 

ist die Fähigkeit der Abstraction, Menschen vor dem 
Thiere auszeichnet und die, abgeschen von den vielseitigen In- 

welche für Jenen Antriebe zur Sprachäußerun; 


Bi 
Een 
z 


f 

BR 
BE 
ir 


Hi 
ih 
ER 


£ 


Eh 


Stufe der Lautsprache 
‚den Gegenstand charakteristisch ii 
zu dienen. 


- 80 bietat der Empirismus, den 


ee stützen weiß, die ei 


erdensprache hat Mart, 
d. Spr- erörtert, 4 
.d. Spr. in der 


zeichnung der aus» 
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Dinge nicht genügend 

unter Apperception bald ein Bemerken, bald ein Deuten — Marty 
Bu ‚boldes als Urtheil — bald die Aufmerksamkeit versteht, bald 
‚ noch weitere Ausdehnung gibt, weist nach, dass Anfmerk- 
it und Wille keineswegs identisch sind, dass, wenn Wundt 
die äußere Willenshandlung uls Apperception fasst, thatsäch- 
' ganz anders geartete Phänomene als äußere Willenshandlungen 
v N ‚aber, dass es bei dem hergebrachten 
dass unwillkärliche Bewegungen, 

gen“ es zum großen Theile sind, 
‚den Willenshandlungen gerechnet werden dürfen. Die 
Wundts über das Verhältnis von Sprechen 
k ‚werden als ein Rückfall in die mystische Sprachphilo- 
 Huimboldts gekennzeichnet und das „Gosetz der Zweitheis 
A) sammt den daraus gezogenen Schlüssen mit der Entgog- 
abgelehnt, dass es sich hier um eine bedenkliche Vermischung 
won Sprachlichem und Logischem handle. Wie wenig Wundt selbst 
seiner nenen Erklärung treu bleibt, zeigt Marty, abgeschen von 
anderen Widersprächen,, besonders daran, dass die Sprache, die 
Br als eine einfache Willenshandlung, nicht Wahlbandlung ge- 
; später für einen Ausflass activer Apperceptionen oder 

erklärt wird. 

2 Durch ie Arbeiten Martys hat die Frage des Sprachursprunges 
‚eine wesentliche Förderung erfahren. Sie haben die Sachlage in der 
ikenswertosten Weise geklärt, oine vollkommen befriedigende, 

ründete Lösung des schwierigen he gegoben und 


dass sich das Ga, 
"Gliedern zerlog 





mit den Anschaffungskosten einzelner Stücke ‚in den 
schen Ausgaben Grillparzers, s0 stellt sich 
nahezu Base Drittel vermindert ke ob 


schriften des hohen österr. Unterrichtsmi) u 
klange. Da es lebhaft zu wünschen ist, dakael d 
der Grillparzer'schen Dramen in Österreich rocit 
mehr, da nach dem geänderten Lehrplane von 1890 
‚diesem Dichter besondere Berücksichtigung zutheil wer: 
scheint os nöthig, hierauf aufmerksam zu machen. 
Die Verlagsbuchhandlung hat, wie b L 
wurde, Dr. Lichtenheld, der schon vor mehreren 
über Grillparzer veröffentlicht hat, mit der 
der Ausarbeitung der Einleitungen und Anm 
ist dies aus zwei Gründen frendig zu hegrüßen; 
bekannte Cotta'sche Buchhandlung die A : 
Schulmanne übertrug, sodann aber, weil 
jähriges Studium des Dichters und durch die gen 
weitverz Grillparzerliteratur für die ihm 
besonders geeii ‚cheint, Thatsächlich erheb 
leitungen, obgleich sie den Anforderungen der 
gerecht werd jurch ihren Gehalt über das Ni 
Schuleinleitungen. Sie sind originelle Arbeiten 
schöpft, und enthalten vielfach selbständij 
suchungen. Wie der Herausgeber in das We 
zudringen suchte, bekundete er in der Fi 
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großen Kreise bei er asien des Versines Mittelschule im 
Jahre 1891 gehalten hat. 

Ich will mich an dieser Stelle nicht mit der eingetienden Be- 
sprechung der vier vorliegenden Bände befassen, sondern probs- 
weise besonders jenen ‚vornehmen, der zuerst erschien und die Ahnfrau 
enthält, und daran einige Bemerkungen über die anderen knüpfen. 
In ee war Abnfrau wird zunächst die interessante Ent- 

te des Stückes, über welche wir durch Grillparzer 

en 80 eingehend belehrt sind, besprochen. Der Abschnitt „Stoff 
und fußt auf den eingehenden Studien Sauers, dem 
die Anffindung der Quellen nach vieljährigem Suchen endlich ge- 
lang. In dem Abschnitte „Schicksalstragsdio“ entwickelt der Hor- 
ausgeber selbständig seine Anschauung über die Schicksalatragödie, 
indem er an Lessings Dramaturgie und den König Ödipus an- 
knüft. Dieser Tueil s seiner Arbeit ist gewiss verdienstvoll und 
ebensowenig kann man gegen L.s weiteren Auseinandersetzungen, 
dass die Ahnfrau eine Schicksalstragödie ist und sich den Mäller- 
schen Gruselstücken sehr nähert, Zweifel hegen. Aber die edle, 
binreigende Sprache, das ungewöhnliche ick im dramatischen 
Aufbau und die feberhafte Spannung und Durchführung der Hand- 
lungen erheben das Stück über alle übrigen Schicksalstragödien 
im Bühnenreper- 

ang ‚Vers, Sprache 


von Moki 


endlich 


j Ei n 
‚der Cotta’schen Schulausgabe an ul der alaren gesetzt. 
‚ als ein. bedentender Fortschritt. ie König Ottokars 
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Glück und Ende liegt wieder das Schwargewi 
klären. Gerade in diesem Wandel lag aber 


Dichters eine erhebliche Schwierigkeit, Das Ss. 
Moment hat der Herausgeber meines Wissens 


‚he lei 
Wandlung und hiedarch die all 

das Bintreten der Katastrophe A der frloeleeien Form 
imnig zusammenhängt. 


Wien. Dr. F. Prosek 




















G. Gietmann, S. J., Die Aussprache des Englisch: 
matischer Vollständigkeit, einschließlich der 
Quantität und Accent. Freiburg i.B., Herder'sche Verl 
handlung 180%. 8%, Vi u. 108 88. Preis I Mk OP 

Der Wert dieses Büchleins erhellt am besten, daran 

der Verf. von der neueren Phonetik und ihren B 

tbatsächlich herrschenden Lautungen des Englischen 

und exact zu beschreiben, sich völlig unberührt zeigt. 

Laute werden mit den deutschen verglichen, ‚ohne dass aı 

wäre, welchen Theil des deutschen Sprachgebietes 

Auge hat, und im übrigen durch jene bildlichen Au 

kennzeichnet, zu denen Laien zu greifen pflegen, um. 

zu beschreiben. So heißt es etwa (8. 2) a in oi (oy)ı 

als im Deutschen ; ow gleich unserem aw, laute aber * 

schlossener (gleichsam gequetscht)'. Oder es wird davor 

(8. 8), ö und ü ‘zu spitz zu sprechen‘, Dass die engli 

sprache in den letzten hundert Jahren sich nicht unerhı 

ändert hat und daher die älteren, namentlich i 

öpisten nur mehr historischen Wert besitzen, ist den 

kannt. Er hat, wie er in der Vorrede sagt, ältere und 
englische, amerikanische und deutsche Autoritäten zur pe 

Wie aber die Engländer heute wirklich sprechen, scheint nicht « 

seine erste Sorge gewesen zu sein. Seine Anweisungen bil 

buntes Durcheinander von Altem und Modernem, von un 
und gezierter Sprechweise. ‘So wird vom 4 gelehrt, ® 
deutschen # gleich, aber dahinter ein "Nachklang von 

ö oder j zu hören’; bei ö dagegen heißt es, es 1 

Schlussilbe und anch sonst manchmal ein n 

ganz schwaches w, das jedoch nicht so stark wie 





j i 
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klang des @ gehört zu worden pflegt’ (S. 1, 2). Oder es wird 
behauptet, in Wörtern wie nature, fortune, picture sei 4 dem £5 
vorzuziehen” \ 25, vgl. 8. 10); oder auch, die feinere Aussprache 
unterscheide "einigermaßen den Keen offenen Laut in root 
von dem geschlossenen Laute in rude', der sich 'ein klein wenig 
unserem # nähert (8. 19). Gemahnt uns diese Bemerkung an die 
gute alte Zeit vor mehr als hundert Jahren, wo Steele den ü-Lant 
in einigen Wörtern "in the more refined tons of the court' heraus- 
hört (Ellis 1058), so versetzt uns gar ins 17. Jahrhundert, in die 
Zeiten Gills, die Behauptung, nebentoniges -y klinge "fast wie 
(8. 12). 

Die Regeln, sagt das Vorwort, seien der Sprache nirgendwo 
willkürlich aufgenöthigt, nicht gemacht, sondern gefunden worden. 
In der That merkt man das Bestreben, zusammenzufassen und unter 
einheitliche Gesichtspunkte zu gruppieren; aber der Verf. geht 
roh empirisch vom heutigen Standpunkte aus und sein Buch bietet 
ein lehrreiches Beispiel, wohin der Versuch, einen gegebenen Laut- 
stand durch Regeln zu umspannen, führt, wenn er nicht von 
historischer Sprachkenntnis, von klaren Vorstellungen über die 
Entwicklung der Sprache getragen ist. Als Hauptregel bezüglich 
der Quantität, heißt es 8. 51, könne man zugrunde legen: ‘Die 
zum des Vocales, gleichviel ob er betont oder unbetont ist, ob 

in geschlossener oder offener Silbe steht, iöt im Englischen 
arabine herrschend. Natürlich ergeben sich eine Menge Aus- 
nahmen, die zum Theil durch allerhand curiose Kunststücke an- 
nehmbar gemacht zu werden suchen. Wenn in serions, varions, 
area u, dgl. Länge gilt, sei der Vocal durch das folgende i (e) 

worden und man könne diese Verlängerung den engli- 
schen Umlaut nennen! (8. 54). So erkläre sich auch der Einfluss 
des Schluss-e in pane, line! 

‚Bei dieser Sachlage und naclı solchen Stichproben brauchen 
wir uns nicht eingehender mit Nene Schrift zu beschäftigen. 
Sie ist trotz unlengbaren Fleißes und einigon guten Zusammen- 
stellungen im einzelnen, im wesentlichen verfehlt. Wer eine Aus- 
sprachelehre des Englischen benöthigt, greife nach den Werken 
‚der neueren Phonetiker, vor allem Westerns “Englischer + Lautlehre', 
und sei vor dieser Schrift oher gewarnt, 


Graz. Dr. K. Luick. 


Geschichte Bee rtanigen und Assyriens. Von Hugo Winckler, 
Leipzig, Eduard Pfeiler 1802. 8". XIL u. 855 88. Preis 10 Mk. 
Diese dem Erforscher Arabiens Eduard Glaser gewidmete 
Geschichte Babyloniens und Assyriens er als erster Theil 
einer „Völker und Staaten des alten “ umfassenden Dar- 
stellung. Man darf wohl annehmen, dass die folgenden Theile 
Zeitschrift f. d, Österr, Gymn. 1893, IV. Heft ® 
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‚jene Staaten und Völker behandeln worden, deren 

im wesentlichen erst durch keilinschriftliche Funde“ 
Eu vor allem Elam, Armenien, Kleinasien, Syrien. 
tend kürzerer Fassung als seine Vorgänger, Tiele 
assyrische Geschichte) und Hommel (Geschichte 
Assyriene), behandelt W. seinen Gegenstand. ‚Fragen, 
welche nur für den Detailforscher von Wichtigkeit sind, zurück- 

werden, treten die einzelnen Phasen des 
Lebens dieser Völker, weiche in W. durchaus einen 
tischen Beurtheiler finden, schärfer hervor, Bine besondere 
Rune finden die culturgeschichtliehen Elemente, denen bes 
„Allgemeines“ überschriebene Capitel gewidmes 
en altorientalischer Geschichte wird das Buch ohne. reiche An- 
regung und Belehrung aus der Hand legen. 
An der Existenz eines ne. Volkes, des See 

Begründers der babylonischen Cultur, hält W. fest, 
zu, dass zu der Zeit, wo unsere zusammenbängend 
nischer Geschichte beginnt, „also schon Sen N 
wenn nicht vollkommen, so doch bis auf ganz unbedeutende Ra 
welche sich ‚höchstens bei nicht maßgebenden Theilen der 


ie Berikrungerääine 
eschichtliche Konniala” 
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nach Norden und Nordwesten vor und zogen diese Gebiete in den 
Kreis vorderasiatischer Cultur. Wir wissen, dass schon Salma- 
nassar I. (um 1300 v. Chr.) etwa nördlich von Amid (dem heu- 
tigen Diarbekr) assyrische Colonisten ansiedelte, dass Tiglath- 
pilesar I. (um 1100 v. Chr.) nach Züchtigung der Nafrihäuptlinge 
— es werden ihrer einmal 28, ein andermal 60 erwähnt — welche 
um den Vansee und südlich davon hausten, bis zu dem Volke der 
Kumani, deren Namen auf das kappadokische Komana hinweist, 
vordrang. Erst in der Zeit Sargons hören wir wieder von dem 
Gebiete Kammanu, welches damals zum assyrischen Reiche go- 
schlagen wurde. Dieses kühne Vordringen Tiglathpilesars I. erklärt 
sich zum Theil aus dem Umstande, dass in jenen Gegenden jene 
fester gefägten Staatswesen noch nicht entwickelt waren, welche 
wir in späterer Zeit von dem IX. Jahrhunderte ab entstehen sehen. 
Wie die Eroberungszüge der ägyptischen Pharaonen in Syrien zu- 
erst (in der Zeit Thethmösis IIL) den Zusammenschluss der süd- 
syrischen Städte zu einem Bunde unter Führung des Fürsten von 
Kadesch und dann die Vereinigung der nordsyrischen Städte unter 
des Fürsten der Chettiter herbeiführten, so sehen wir 
ter dem Eindrucke der assyrischen Raub- und Kriegszüge 
inen Gemeinwesen im Norden und Osten zur gemeinsamen 
sich fester zusammenschließen. Wir können so die Ent- 
des Reiches Urartu in Armenien im IX. Jahrhundert be- 
; In spätere Zeit fällt die Entstehung des medischen Reiches, 
noch Sargon spricht bald von 28, bald von 22, bald von 45 
medischen ingen, Ähnlich steht es mit dem Fürstenthume 
Tabal in Kappadokien, welches wir im VIIL Jahrhundert vorfinden, 
während die Inschriften Salmanassars IL in der Mitte des IX. Jahr- 
hunderts in Tabal 24 Häuptlinge erwähnen. } 
Wie weit in der Zeit Tiglathpilesars I. das assyris 
‚gobiet reichte, wissen wir nicht, wir können nur vermuthen, dass 
von dem Cyelus von en den wir “€ der sogenannten 


‚Fürsten viel gelegen sein musste 
und jagen. Indem von der Zeit Tiglathpilesars I. 
ien ii zogen erscheint, wird 
af Syrien, wie sie aus 
und XIV. Jahrhundert, 


Seit dem Ende des 
ns in Syrien auf und 


ar 





und Enphrat, Die Vernichtung der chettitischen 
Assyrer bat dem Vordringen der Aramäer, auf welches 
Gewicht legt (S. 177 f.), mächtigen Vorschub 
die Semitisierung des nördlichen 

Immer klarer tritt es ans den erhaltenen 
im nördlichsten Theile Syriens, in Kilikien und K: 
Milid (Melitene) hin, eine einheitliche und vom 
Nachbarı ganz verschiedene Berölkerung haste, 1) 
man auf jene Namen Gewicht gelegt, als deren 
ein Tarko, Tarku erscheint und die sich von dem 
v. Ohr. bis in die römische Kaiserzeit in je 
weisen lassen. Diesen Bestandtheil finden wir 
‚chettischer Mage aus der Zeit Chakti 


Targa-ta-d(a)s mit dem Suffıx ta, welches 
ee und Tepxodiuarros 


av Bemi Kill 
er ) Be Bua Er ala 
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stimmung der cheititischen Porsonennamen Agyptischer Denkmäler 
wit Namen aus dieser eigenartigen Sprachgruppe geht sehr ins 
einzelne. Es sei hier nur auf den Namen des eben erwähnten 
Reiterführers Targan-nas. hingewiesen, den wir in der Zeit Sargons 
bei dem Fürsten von Melitone Tarbunazi wiederfinden. Der Bruder 
des Chettiterkönigs heißt im Ramesseum Mö-drma und erinnert in 
seinem eh Theile an den kilikischen Namen. Mög, in seinem 
m an een Zathe I Namen LER 
Pofäguas, Tooxofäpues, "Iakäppas, Agua. Ähnlich 
steht es mit a ‚Chettiternamen T(a)d-ar (vgl. auch den Namen 
Taad-ar), welcher sein Seitenstäck. in dem kilikischen Namen Tidı- 
agez findet. Endlich ist es sehr wahrscheinlich, dass der Name des 
Bruders Chatti-sars, den man gewöhnlich Mäutnr transseribiert, 
utfa)l zu lesen und mit dem Namen eines Königs von Gurgum 
Mutalu zusammenzustellen ist. In dem Chettiternamen Gr- (oder 
Gl-)batatss(a) liegt uns vielleicht derselbe Bestandtheil vor wie in 
Namen des Tell-el-Amarna-Fundes: Gilia und Gilu-hepa. Tritt 
einen Seite die Zugehörigkeit dos räthselhaften Chettiter- 
zu der kilikisch-kappadokischen Völkergruppe ‚klar ‚hervor, 

‚es auf der anderen Seite bezeichnend, 

jener Schriftdenkmäler, die man nacl 


kappadokischen-chettitischen Namen sich deckt, und man wird wohl 
annehmen müssen, dass diese Denkmäler in einer nichtsemitischen, 


schufen, welche in ihrer inneren kinichtung 
Keilschrift sich anlohnt, in ihrer Außeren Ersc) 
an die ägyptische Hieroglyphenschrift 
fach verwechselt worden konnte, 


‚ngen abwechseln 

n sonac der chettitischen 

Alt dieselbe Beobachtung wie bei e der syrischen 

Kunst überhaupt machen, welche bald tische, bald an 
assyrische Vorbilder anknüpfen. 

Im wesentlichen verblieb das assyrische Reichsgebiet in dem 

Umfange, welchen es durch Assurna: Salmanassar II. 

erbalten hatte, bis auf Tiglathpilesar welchem eine neue 
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glänzende Zeit für Assyrien anbrach. Den 
gebietes lernen wir aus dem Cyclus der eponymen 
kennen, welche die sogenannte Verwaltungsliste 
Arbacha, Kirrari, Arbola, Kakzi, Mazamua DER 
gebiet im Osten, Amid Tuschehan im Norden, Isana an 
Westen, beziehungsweise Südwesten. Tiglathpilesar II 

dentende Stücke des nördlichen und mittleren Syriens 

das Gebiet von Unki, welches dem alten Dale von TE 
spricht, Theile des Reiches Israel, endlich Damaskos, 
dann in Syrien gründlich aufgeräumt, Hamath, Karel ‚ Tabal, 
Gurgum, Kummuch, Milid wurden mit Assyrien gi 
Zeiten Assarhaddons und Assurbanipals hören wir 

mehr von zwölf Königen Syriens, welche noch na re 
Unabhängigkeit besaßen — es sind dies die Könige der phönikischen 
Städte Tyros, Byblos, Arados, der philistäischen Gaza, 
Askalon, Ekron, Aschdod, dann die Könige von Juda, ‚eah, 
Ammon, Schamschimuruna — alle übrigen Gebiete haben a 
rische Verwaltung. 

In Übereinstimmung mit den biblischen Nachrichten wı 
Erzählung bei Herodot (I, 141) nimmt W. hierin von 
neueren Forschern, wie wir glauben mit Recht, abweic 
doppelten Feldzug Sanheribs gegen Palästina an, von 
erste (701 v. Chr.) für ihn glücklich verlief, während 
den man nach der Eroberung Babylons (689 v. Chr.) 
hätte, mit einer Katastrophe endete, Da in dem « 
biblischen Bericht als Gogner Sanheribs der Äthiopen] 
erscheint, dieser aber nach einer bekannten A 
Psametiks 26 Jahre (691/0 — 665/4 v. Chr.) regii 
der fragliche Feldzug nicht vor 691,0 fallen. ee 
welche nach dem biblischen und herodoteischen Berichte 
rische Hoer oreilte, genügte dem Äthiopenkönige, um sich 
in Theben gefundenen Denkmale als Sieger über die Anayean, di 
Chettiter, Arados und Kadesch feiern zu lassen. 

Zur Bestimmung des Peldzuges Assuı 
Nachfolger Tearkos in Äthiopien Urdamani, der in den 
Inschriften als Sohn der Schwester Subakos, also doch 
Ameniritis bezeichnet wird, dient das bekannte nun 
schen Museums K. 154, in dem es heißt, dass, nacl } 
nach Ägypten gezogen, im Monate Tammuz eine inaaı. 
fand. Da nach dem Oppolzer’'schen Canon hier nur die iörı 
totale Finsternis vom 26. Juni 661 v. Chr. gemeint 
so hätte darnach Rud-Amon (Urdamani) etwa 665/4— 861 pas 
Psametik regiert; thatsächlich wird er anf einem ge 
male als Mitregent des K. Psametik genannt, und es wird | 
einem anderen sein drittes Regierungsjahr genannt. 


Wien. i 3. Krall. 
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auf den höheren Schulen nach den Lehr- 
'. Ein Na. zu dem erw 


au 
Geschichte 3 'rich Jung«, Director des 
in N Vahlen Ion Bu 
Director Junge bespricht in diesem Schriftchen die neuen 
Lehrpläne für den Geschichtsunterricht an den höheren Schulen 
Preußens. Die Bedenken, die er gegen mehrere Bestimmungen 
derselben vorbringt, scheinen mir durchaus gerechtfertigt. ‚So be- 
dauert der Verf. mit Recht, dass die alte Geschichte den Vorzug 
eingebüßt hat, den sie bisher besessen hat. Ich fürchte, sagt er, 
alten Geschichte, die unsere Abiturienten auf die 
wird gleich Null sein, höchstens dass hie 
und da ein matt beleuchtetes Bild aus dom völligen Dunkel bervor- 
freilich nur, um bei dem Mangel alles Zusammenhanges 
ganz in der allgemeinen Finsternis zu verschwinden. Und 
aus diesen Abiturienten sollen doch auch die zukünftigen Theologen 
und Juristen, die Altphilologen und Historiker hervorgehen! Die 
„methodischen Bemerkungen“ legen vielzusehr Gewicht auf den 
‚ Vortrag des Lehrers und der Schüler. Ganz richtig bemerkt 
# Die ernste Arbeit ist eine andere und sie erfordert die meiste 
die Durcharbeitung, die Einprägung des Stoffes. 
lässt sich nicht im freien Vortrage abmachen, auch 
Vorträgen der Schüler ist es da nichts, das ist 
der Unterredung mit den Schülern, in Frage und 
erledigt werden muss. Ihr wird der größte Theil der 
gewidmet werden müssen, und namentlich auf der unteren 
‚des eigentlichen Gsschichtsunterrichtes wird dem freien Vor- 
‚oft recht wenig Zeit zugetheilt werden können, wenn die 
imprägung eines bestimmten Maßes von Kenntnissen nicht ver- 
nachläseigt werden soll. Das ist die Meinung aller erfahrenen 
. Im Handbuche der praktischen Pädagogik von u 
Schiller (Leipzig 1886) steht 8. 232 folgende Bemerkung : 
allgemeinen wird in unseren Schulen zu viel geredet und ol 
Und doch kann man als Regel festhalten, dass der Lehrer seine 
Aufgabe nicht versteht, der zu wenig fragt und zu viel vorträgt, 
viel auf einmal bringt und das, was er gt, zu wenig ein- 
prägt und übt.“ Das soll jetzt alles = Y 
Das Schriftchen J.s wi c 
lshrern von Interesse sein; es 
schen Lehrpläne mit den Österreichisch‘ m 
bier hinzufügen, dass ich keine Sehnsucht nach den neuen prenßi- 
‚schen Lehrplänen empfinde. 





mw 
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Handbuch der deutschen Geschichte. In Verb: 
Köhler, Großmann, Liebe, { 


‚die Erei 
Union Deuts: 

Eine vollständige, dem gegenwärtigen Stande der Wissen- 

entsprechende, nicht zu umfangreiche deutsche et 
ist ‚ohne Zweifel ein Bedürfnis. Der Verf. hat ‚im 
mit mehreren Gelehrten diesem Bedürfnisse ein 
Werk in zwei Bänden erscheinen lassen. Es bietet in dem mit 
größeren Lettern gedruckten Abschnitten eine zusammenhängende, 
kürzere deutsche Geschichte; an jeden Abschnitt schließen sich 
Excurse, die einzelne Punkte weiter ausführen. Mir will eine 
derartige Behandlung des Stoffes nicht gefallen. Eine einheitliche 
Bearbeitung und Darstellung des gesammten Stoffes wäre mir and 
gewiss auch anderen lieber gewesen. Der Schwerpunkt des Werkes 
liegt in den Excorsen, und diese sind mit kleineren Lettern gedruckt, 
welche das Losen erschweren. 

Die Behandlung der ältesten Zeit ist schr ausführlich, die 
ersten 56 Seiten sind der Urzeit gewidmet. Im Be ai a 
handelt der Verf. von den „Indogermanen* und vertieft 
stellung durch folgende Exenrse: Die Namen kt 

‚Deutsch: ie Germanen als Glied der indogermanisch 
Tan Heimat der Indogermanen ; rn 
Kleidung ; Waffen ; Wohnmg; Familienleben ; 


igion. 

die Ausbreitung und die Stämme der Germanen, das 

leben, die Verfassung und das Heerwesen, das Recht, d 

das Leben und die Cultur der Germanen. Für diese ojnleit 
Abschritte muss man sehr dankbar sein, da, wie der Her 

richtig bemerkt, die darin enthaltenen Ergebnisse der Spr 
forschung sonst den Historikern (und wohl auch anderen Leuten} 
schwerer zugänglich sind. 

Dem Wirtschaftsleben, dom Rocht, der Verfassung nnd Vermak- 
tung widmet das Werk großen Raum, wenigstens was die frühen 
Jahrhunderte betrifft. Und das ist ein großer Vai 
Bandes. Leider hört diese Freude an der c} 
wieklung schon mit dem Interrognum auf. Die 
wicklung der Hansa kommt nicht zur Geltung. Im 
wird der politischen Geschichte nur hie und da ein Al 
das „geistige Leben“ angehängt. Nach Beundigung der Das 
der Regierung Karls VI. beginnt eine Übersicht über die 
burgische Geschichte, die uns in das X. Jahrhundert zurück ı 
und die Geschichte Brandenburgs auf 26 enggedruckten Seiten bis 
1648 führt, Die Österreichischen Verhältnisse finden weder im 
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en der Neuzeit besondere Beachtung. Dem Türken- 

von 1688 ist nicht ganz eine Seite gewidmet, die Schlacht 

‚bei Zenta nicht erwähnt u. dgl. Der größte Vorzug des Werkes 

ist, dass es den gegenwärtigen Stand der geschichtlichen Forschung 

Man kann an jedem Exourse sehen, dass die Verff, 

mit den neuesten Resultaten der Forschung vertraut sind und mit 

Verständnis die gesicherten Ergebnisse derselben vertreten. Zugleich 

werden die neuesten Arbeiten verzeichnet, so dass also der Leser 

in den Stand nee wird, einem Gegenstande, der ihn besonders 

weiter nachzugehen oder selbständige Untersuchungen 

vorzunehmen. Die eigentliche Darstellung endet mit dem Frank- 

furter Frieden; doch ist im Anhange eine Übersicht der Ereig- 

ai bis auf die ‚Gegenwart (1890) gegeben und zuletzt ein Namens- 

und Sachverzeichnis angefügt, wodurch das Werk als Nachschlage- 
buch brauchbar gemacht wird. 


Erklärung geographischer Namen nebst Anleitung zur rich- 


‚on Aussprache. Für höhere Lehranstalten. Beilage zur Schal- 
a Dr. Konrad Ganzenmäüller. Leipzig, Gustav Fock 


Geographische Namen prägen sich leicht dem Gedächtnisse 
ein, wenn deren Bedeutung bekannt ist; nicht alle, aber viele von 
ihnen lassen sich erklären. Das Büchlein von Ganzenmäller gibt 
GRAF rung der in den geographischen Lehrbüchern vorkommenden 
Namen, deren Bedeutung nicht jedem gleich klar ist. 
zuerst die geographischen Namen der drei süde 
inseln, geht dann auf Frankreich, England und 
Halbinsel über, bespricht slavische und ungarische Namen, be- 

ferner die in Holland und B 


Gefahr entgeht, irgend ein portugies; irkisches oder arabisches 
Work unrichtig auszusprechen. Das Büchlein, das mit großem 
‚Fleiße zusammengestellt ist, wird sowohl Lernenden als Lehrenden 
von großem Nutzen sein. Es ist übrigen: wor, eine allen ger 
en Grenze für die Aufnahme von Worterklärungen zu finden. 
hällen os angezeigt gefunden, wenn die Namen Österreichischer 

die ihren Ursprung auf die ‚Bömerze 1 iron können, 

erklärt worden wären, so 2. B. Linz, Wels, Cilli u. a. Die Er- 
klärung allbekannter Namen, wie Brenner, Semmering, Karpathen, 
1 u fehlt. Zu Bistritz (S. 7) gehört auch 
der und Ortsname Feistritz; zu Grad (8. 83) auch Graz, 
Königgrätz. 8. 34: Ofen — Buda, er Budapest; da ist aber 
das Wort „Post“ nicht erklärt. $. Selbstverständlich: Rothe 
Thurmpass. Warum der Pass so heißt, ist doch nicht selhst- 
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— Ganzenmüllers Büchlein a 
zusammengestellt und recht: 
Zweifel 
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il und Fleiß 
Aber sich ohne 
entsprechender machen. 


Graz. 


verständlich. 
mit viel Mühe 
“s lässt 


2 


Planimetri Be en Pbenmehecan habarenhk b 
von Dr. Richard Heger, a o- Honorarprofessor 
technischen Hochschule und Öberlehrer am Wettiner n 
Dresden. 2- verb. u. verm. Aufl Mit 187 Hol L 
Eduard Trewendt 1890. 136 88. 


ee 


In der vorliegenden neuen Auflage des Lehrbuches der Plani- 
mötrie hat der Verf. in Übereinstimmung mit den ru r 
neueren mathematischen Didaktik der Symmetrie der ebenen } en 
den ihr gebürenden Platz eingeräumt und mehrere Sätze, die fri 
aus der Congruenz der Dreiecke abgeleitet wurden, 1 a 
der Symmetrie deduciert. Die Darstellung ist eine durch 
correcte und streng wissenschaftliche, die Unterstützung 
getragenen Lehren durch Beispiele eine ziemlich weii T 
Verkettung der constructiven Lehren und der rechnenden Geometrie 
eine den Unterrichtszwecken vollkommen entsprechende. 1 
nahme der manchmal als „Einleitung in die neuere 
bezeichneten Partien (harmonische Theilung, Pol und P 
Chordale) geschah in völlig ungeswungener Weise, #0 ( 
aufgenommenen Theile mit den sonst in den Loh L 
bandenen ein abgerundetes organisches Ganzes bilden. Die De 
seien besonders auf den schön und mit vollendeter Klı ? 
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matischen und physikalischen Geographie, welche. 

uns in demselben Eat Die mathematische Geographie 

BH ‚auf die Darstellung der wosentlichsten Thatsachen beschränkt 

der mathematische Calcül nicht ein! 

graphische Methode in diesem Theile berücksichtigt. Auch hier 

geht der Verf, von den scheinbaren Bewegungen der Himmels- 

zu den wirklichen Bewegungen derselben über und schließt 

Betrachtungen noch eine Topographie des Himmels und 

er ‚Anhange das Wesentlichste über die Zeitrechnung (astro- 

jacher und christlich kirchlicher Kalender) sowie eine sach- 
gemäß gehaltene Orientierung am Fixsternhimmel. 

Die Hanptstärke des vorliegenden Buches liegt aber in dem 
zweiten Theile, der von der physikalischen Geographie handelt. 
Mit Recht wurde in diesem Theile die Bedeutung der einzelnen 
geographischen Objecte für Natur- und Menschenleben in das 
richtige Licht gesetzt und schon im Vorworte zur ersten Auflage 
betont, dass gerade hierin der eigentliche Höhepunkt alles geo- 
graphischen Unterrichtes zu suchen ist. Im Laufe der zwöll Jahre 
seit dem Erscheinen der 1. Auflage hat das Buch manche Neuerung, 
Berichtigung und Erweiterung erfahren und wnrde dem jeweiligen 
Stande der Geophysik und der Meteorologie angepasst. Als schätzens- 
wert müssen wir in dieser Beziehung die beiden der vorliegenden 
Auflage zugefügten Kärtchen bezeichnen, welche die ombrometri- 
schen Verhältnisse des Erdballes darstellen, ich meine die Karten 
auf 8. 124 und 125, welche auf die Vertheilung der Regenmenge 
und auf die Begenzeiten Berug nehmen. 

In sprachlicher und sachlicher Beziehung wurden in der uns 

mehrfuche Verbesserungen " 


besonders der Artikel über die Luftströmungen ‚hervorzuheben. 
Die gegebenen Erklärungen sind sehr anschaulich und überall ist 
aueh in diesem Abschnitte auf die neuesten I 


elschule recht gepflegt 
von der Meteorologie 


ergänzte Anhang, der in eı ini uf ‚Aufgaben für den 
Unterricht in der astronomischen Ge ie, in zweiter Linie auf 
physikalischen Geographie 

dieser Wissenschaften bezieht. 

a sei denn auch diese neueste Auflage des trofflichen Lehr- 
angewandten Naturwissen- 

‚empfohlen. Mit anfricht! würden wir es be- 
grüßen, wenn auch an unseren Mittelschulen die Kenntnis der 








weltbewegenden 
u 
Wandtafeln zur mathematischen Geographie Sehe 
T. Baur, und W. PR 
burg, Otto Maier 1891. Preis 3 Mk. 50 Pf. 

Das vorliegende kleine Tafelwerk wird sich. für den Unter 
richt in der mathematischen Geographie De 
erweisen, zumal die dargestellten Verhältnisse des 
scharfer und prägnanter Weise durch gelungene 
Sebüler vorgeführt werden und die beibshaltenen 
zeinen Abbildungen den Schulverhältnissen vollkommen r 

Tafel 1 umfasst als Hauptfigur die Darstellung der En 
stehung der Jahreszeiten, die bildliche Erläuterung der Grüßen- 






21. Juni, 21. December. Die Tafel 3 enthält die 

Entstehung der Sonnen- und Mondesfinsternisse; auf ı 

Tafel finden wir eine sehr klare Darstellung der 

Jahres- und Monatsiaufes des Mondes. = 
Für den ersten Unterricht in der kosmischen 

die angegebenen Illustrationen hinreichen. Die vorliegenden. 

tafeln seien für diesen Unterricht bestens empfohlen. 


Lehrbuch der Ph; 
Winter. KL ne WunmE 


ee der Physik ist für die 
Mittelschulen des Königreiches Bayern bestimmt und 
erster Auflage im Jahre 1886. Bei der Ahfassung 
Seen > anel 
entweder zur allgemeinen Bildung ital em 
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‚Buche drei een a in erste er die 
allgemeinen igenschaften der Körper, die Lohre von den Kräften 
im allgemeinen und die mechanischen Grundgesetze der festen, 
füssigen und gasförmigen Körper, soweit dieselben in einfachster 
Weise ohne Heranziehung von allgemeinen Rechnungen behandelt 
werden können, endlich die Lehre von der Wärme; die zweite 
Stufe enthält die Lehre vom Magnetismus und der Elektrieität, 
welche ausfährlich behandelt ist, und die Lehre von der 
Wellenbewegung im allgemeinen und der Akustik im besonderen ; 
in der dritten Stufe finden wir weitere Ausführungen aus der 
Mechanik und Dynamik, deren Verständnis größere Vorkenntnisse 
aus der elementaren Mathematik erfordert, ferner die Grundlebren 
der Optik in elementarer Behandlung, endlich in einem Anhange 
jegende Bemerkungen über Interferenz, Beugung, Polarisation 
und Doppelbrechung des Lichtes, sowie über die absoluten Maß- 
einheiten und die in der Elektrieitätslehre gebräuchlichen elektro- 
statischen, elektromagnetischen und praktischen Einheiten. 

Im einzelnen hätte der Ref. Folgendes hervorzuheben: Die 
Richtung der Schwere auch als „senkrecht“ zu bezeichnen ist 
unrichtig. Die Einheit der Masse ist unvollständig definiert (S. 6, 
Z. 8 v. n.), da auf die Temperatur der Wassermasse Rücksicht 
‚genommen werden muss. Anstatt ES der „Rahe“ und der „Arbeit“ 
einer Kraft zu sprechen, wäre es zweckentsprochender gowesen, 
den Begriff der potentiellen und kinetischen Energie 
einzuführen. Der Nachweis des Satzes vom Bodendracke wurde 
in entsprechender Weise durch einfaches Raisonnement abgeleitet. 
Die Definition des specifischon Gewichtes ist unrichtig (8. 45); 
was der Verf. definiert, heißt man relative” . Die Methoden 
zur Bestimmung der letzteren wurden alERITe Bun rapirink die 
Pyknomotermethode hätte nicht unerwäl leiben sollen. Die 
Lehre von der Capillarität ist unzure behandelt worden. 
Der durch eine Luftpumpe erreichbare Vi 
rechnet worden sollen. Bei der Behandlung des Mariotte'schen 
Gesetzes ist zu wenig. betont, apart gie Gosetz ae unter der 

i 


ne = 
Betrachtungen der kinetischen Gasthe 
Weiss dargestellt, Die Lehre vom 
behandelt worden; wir vermissen 
2 B. A ‚des magnetischen Momenten, 

die Bestimmung der magnetischen Constanten der Erde. Der 
Dei ‚der mugnetischen und elektrischen Kraftlinien hätte in den 
‚Kreis der Betrachtungen gezogen die gesammte Darstellung über- 
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In dem zweiten Hofte, el en rg) Aus EEEE 
Sammlung), wurde die berühmte Abhandlung von P 
wann über die mathematischen Gesetze der | - 
ten elektrischen Ströme von seinem Sohne, 

‚der Universität in Leipzig, Karl Neumann, ı 


und mit wertvollen Anmerkungen versehen. Die ) 


Darstellung der von den beiden Neumanı ebenen Werke 
tritt uns in der vorliegenden, seinerzeit grundlegenden 
schönster Weise entgegen. Da sich die Entwi 1 


wosontlich auf die Ampere’schen Gesetze stätzen und | 

selben in den letzten Decennien Bedenken a 
es Prof. Karl Neumann für er diese Bedenken auf ihr 
riehtiges Maß zurückzuführen und dadurch die Theorie seines 

Vaters zu festigen. “wi 
Im 11. Hefte finden wir die „Unterredungen und mathe 
rationen über zwei neue Wissens 
betreffond*“ 
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ne Ki: Ebert. In derselben wurde bekanntlich die Vor- 
R se a unseres ae einen 
Ursprung er die gleiche stofliche Zusammensetzung 
ee) in klarer Weise deduciert und begründet; diese Fried- 
rich dem Großen gewidinete Arbeit ist wohl die erste der 
größeren Arbeiten Kants, welche «o viel Anerkennung (es sei nur 
das bezeichnende Urtheil v. Helmholtz’ erwähnt) seitdem ge- 
fanden hat. Kant zeigt sich in dieser Arbeit als ein tiefer 
Forscher auf dem Gebiete der exacten Wissenschaften. 
Dem Unternehmen Prof. Ostwalds wünschen wir neuerdings 
ein gedeihliches Fortschreiten. 
Troppan. Dr. J. 6. Wallentin. 


Dr. Jos. Krist, Anfan Aakenröude der Naturlehre für die unteren 
Classen der rn jen, besonders der Gymnasien. 18. Aufl. be- 
arbeitet von Prof. Dr. W. Pscheidl. Wien, Braumüiller 1898 (appr. 
mit b. Min.-Brl. vom 18, Jangar 1898). Preis geb. 1 fl. 25 kr. 

Das vorliegende Buch schließt sich im Gange der Darstellung 
und im Umfange des behandelten Stoffes vollständig an die Minist.- 
Verordnung vom 24. Mai 1892, Z. 11.372, respective an den h. 
"Minist.-Erlass vom 24. Mai 1892, 2. 11.878, an, entspricht also 
in dieser Beziehung allen zu stellenden Anforderungen. Die Fälle 
des behandelten Stoffes ist eine sehr bedeutende, doch ohne den 
durch obige Verordnungen abgegrenzten Rahmen zu überschreiten, 

nicht ren Umfang des Buches von 254 Seiten erklärt sich 
be und Erklärung sehr zahlı . Beispiele 


Franz Exner. 


Zeitschrift für bildende Kunst. erausgegeben von Dr. Karl von 
Lötzow. N. F. II. Band. 

Es liegen uns die Schlusshefte 11 und 12 des II, Bandes 
dieser renommierten Publication vor, mit folgenden Artikeln: Die 
Plastik auf der ukademischen Kutıstausst Berlin von Rosen- 
berg; Bildnisse von Bernhard Strig« tob. Stiaseny; Ein 

Bild von P. Potter in der Gallerie Weber in Hamburg von Schlier; 

Zeitschrift f. d. österr, Gymn. 140% IV. Heft, Er 
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Die Landschaften auf der Düsseldorfer Pfingstausstellung; 
stiche und Holzschnitte alter Meister in ee) 
Lehrs; Neue Michelangelo-Literatur von O. v.L. E 

lungen. Im 12. Hefte: Heinrich Lang, Biographie 

Berlepsch; Rembrandts Bean von Kerne: 7 en 
Holbein der Nat.-Gallerie von W. Streit; Die alte Westfront won 
St. Andreas zu Hildesheim von Otto Gerland; Kleine Mitthei- 
Iungen, Jedem Hefte schließen sich einige Artikel über Kunst- 

'orbe an, alles mit vielen und guten Abbildungen illustriert 
Überdies bringt die wöchentlich erscheinende „ ik“ kurze 
Artikel, meist Kunstereignisse des Tages und die Literatur be- 
sprechend, 

Man sieht aus der Reichhaltigkeit des Behandelten und aus 
den Namen der Mitarbeiter, dass die Zeitschrift aufs beste redi- 
giert ist, und wenn auch in der „Neuen Folge“ der Schwerpunkt 
nicht auf den minutiösen Untersuchungen der strengen engeren 
Fachwissenschaft ruht, wie z. B. im „Repertorium für Kumst- 
wissenschaft“, so erscheint gerade dadurch die „Zeitschrift für 
Kunst“, da sie dennoch keine wichtige Kunstfrage unberührt lässt, 
bestimmt zu sein, nicht nur den Künstlern und Kunstfreunden zu 
dienen, sondern auch den gebildeten Familien, für welche sie ebenso 
oin Bedürfnis in Kunstsachen geworden ist, wie es die deutschen 
Monatsschriften: „Deutsche Rundschau“, „Nord und Säd*, „Deutsche 
Rovue“ in Sachen der Literatur sind. 


Leitfaden für den Unterricht in der Kunstgeschichte, der 
Baukunst, Bildnerei, Malerei und Musik. 7. Aut, mit In2 
Dlustrationen. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 

Das Büchlein mit 247 Seiten Text gibt, was die bildende 
Kunst betrifft, einen Auszug aus Lübkes „Grundriss der Kunst- 
geschichte“. Dass die Auswahl und Zusammenstellung zweckmäßig 
getroffen ist, beweist, dass Lübke schon der ersten Auflage sin 
empfehlendes Vorwort beisetzte. Auch der ganz umgenrbeileten 
und vermehrten 7. Auflage gibt der berühmte Verf. des er 
rissoa“ einige einführende Worte mit auf den Weg, und | 
die Musik in knapper, aber recht verständlicher Weise 
ist, so können auch wir die fleißige Arbeit als „Grundlage 
ersten Unterricht in der Kunstgeschichte“, also speciell gie 
rende und absolvierte Schüler der Mittelschule aufe ie ee 


ee der geschichtlichen Entwicklung des 
/nterrichtes im freien Zeichnen. Von Theod. mderlich 
Stuttgart, W. Effenberger 1892. # Wongenı 

Der Verf. gibt eine Geschichte des Zei ni 
‚Amos Comenius an, der in seiner großen Unt ji 
darauf hinweist, dass in der Volksschule das Zeichnen b 






Fe 
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wart. Denjenigen, welche sich mit dem Studium eines Zweiges der 
Pädagogik befassen, der trotz zahlreicher tüchtiger Männer, trotz 
ungezählter Reformen und neuer Methoden heute, 400 Jahre nach 
Comenius, noch immer nicht eine allgemein befriedigende Lösung 
gefunden hat, wird das Buch ein willkommener Führer sein. 


A. Heilmanns Alpine Zeichen-Studien. Lose Blätter aus seinem 
‚Skizzenbuche zum Studium und zur Vervollkommnung im landschaft- 
lichen Zeichnen. Wien, G. Freytag u, Berndt. 

vorliegende I. Heft einer voraussichtlich größeren Serie 
enthält vier in Kreidemanier lithographierte Blätter in Quartformat. 

Im schrittweisen Vorgange kommen am orsten Blatt zehn Details 

und kleinere Ansichten, am zweiten Blatt vier, am dritten zwei, 

am vierten endlich nur eine Ansicht (Einsiedelei bei Saalfelden) 
zur Darstellung. Die Durchführung ist klar, in breiter Behandlung 
und zeigt die rontinierte Hand eines Künstlers, so dass diese 

Arbeiten in jeder Hinsicht geeignet erscheinen, für die Studien des 

nl es als sehr geeignete Vorlagen verwendet werden 

zu können. 


Graz, Josef Wastler. 


Die neue Schrift. Von Rudolf Ullrich, Präfeet an der k_k There- 
slanischen Akademie a. D. I. Theil: Allgemeine Laut-Schrift (Phono- 


je). In fünf Stunden erlernbare $ mograph ie. Mit 
fünf ischen Tafeln. Wien, im Selbstverlage des Verfassers. 
kl, 8%, 1288. Preis 80 kr, - 
Die Fracht 17jähriger Bemühung liegt vor uns; ein 
II. Theil, die deutsche Redeschrift (Logographi a 
in Kürze den Entwurf einer neuen Schrift r 
Stunden erlernbar': das wäre etwas. Zudem der Verf. seinem 
System nach, dasselbe habe nicht bloß praktischen Wert, sondern 
auch wissenschaftliche Bedeutung. Auf S. 1 entwirft er das Bild 
einer idenlen Schrift: jeder Laut mus: 
ebend der "durch die Physiologie ( 
Individualität derselben‘, un. 
üiziert werden können. Lei 
wohl eben nur ein Ideal. nahe gekommen 
ist, wage ich nicht zu entscheiden; an ır 80 viel sagen, 
dass die Zeichen einfach gebildet : alle auf der Grundlinie 
stehen und dieselbe Höhe und Schriftla; Das sind aller- 
dings sehr große Vorzüge. Ich g] ‚ch, dieser Schrift die 
praktische Bedeutung absprechen Ich legte mir zuerst 
die Frage vor, welchen Zwecken mit ihr gedient sein solle. 
F Lg 





N 


356 Ulirich, Die nene Schrift, ang. VK Tomand 


Stenographie? Nach den Äußerungen und pen 
— er nennt sie 8. 2 ‘die Schrift der Zukunft" — ER 
gabe, beiden Absichten gorscht zu werden, und Nein 
Offenbar dachte der Erlinder an einen Ersatz der gewöhnlichen 
‚Schrift, wenn er sogar genauer sein will als diese j 
und Quantität bezeichnet. Diese Complieation allein macht die 
neue Schrift unmöglich. Offenbar sollen schon gleich die Kinder 
nur diese Schrift lernen; denn haben sie sich einmal ein anderes 
System angeeignet, so müssten sie später umlernen; das 
natürlich die Menge nicht, wer wird sich auch ein paar Jahre mit 
der Erlernung der Current- oder Lateinschrift oder beider plagen, 
— um sie dann vergessen zu müssen. Davon muss man 
sehen; somit müssen die Kinder in. der Volksschule die news 
Schrift lernen, Nun bedenke man aber, dass das Kind Begriffs 
und Formwörter und -Silben auseinanderhalten und darnach Accant 
und Quantität bestimmen und bezeichnen soll. Das ist natärlich 
undenkbar, selbst auf weit höheren Stufen der geistigen Entwick: 
lung. Also mit der Volksschrift ist es nichts. Vielleicht ee 
aber unsere Stenographie mit den dieser Schrift 
Vorzägen, die sie dem Gebildeten so wert, ja unschätzbar u 
Schon das wäre ein großer Gewinn; denn «s ist doch von Bodıu- 
tung, ob man eine Kurzschrift in fünt Stunden ‚oder erst in Wochen 
und Monaten erlernt. Allerdings — mit den fünf Stunden wird # 
seine guten Wege haben; hat man auch in dieser Frist die 
erlernt — das wäre schon denkbar —, s0 fehlt ja noch 
Vertrautheit mit den Zeichen und daher die Möglichkeit 
sprechender Anwendung. Ist das System also auch. 
Stunden, 80 ist os doch entschieden einfach und bald zu erl 
Aber wie passt zu einer Schnellschrift die Bezeichnung von 
und Quantität. Da spielt die Theorie von der Tdealsch: 
und macht die Verwendung als Schnellschrift geradezu u 
Übrigens lässt sich aus dem vorliegenden Heft noch kı 
dender Schluss auf die praktische Verwendbarkeit 
schreiben zieben; man muss noch das zweite Heft a 
offenbar das Abkürzungsverlahren bringen wird — 
muss noch jeder einzelne Laut bezeichnet werden —; 
lich liegt dann die Entscheidung im Erfolg bei der 
Ich will den nicht kurzwog für unwahrscheinlich 
aber doch meinen, wie ich fürchte, gegründeten 
druck geben. 


Wien, 


ai 















Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pedagogik. 


Übersicht nenerer pädagogischer Literatur. 


Buchholtz, Prof. Dr. H., Die Hebung des Gymnasiums 
bei leichterer Mühe, Wahrung des classischen. Erweiterung des 
nensprachliehen Unterrichtes, zum Besten des Einzelnen, des Volkes, des 
Stautes. Leipzig, Verlag von A. Gestewitz Nachf. (F. A. Berger) 1891. 
4", 1388. Preis 35 Pf. Gewiss wohl gemeint. sich aber dieses Ideal 
in der Praxis verwirklichen soll, ist dern Ref. wenigstens nicht verständlich. 
— Erhardt L, Über die Grundlagen unserer höheren Schul- 
bildung. Berlin, Lüstendder 1891. &, 48 S8. — Erhält das Gymnasium 
im allgemeinen für gesund und für eine der festesten Stützen des geistigen 
Lebens in den Stürmen der Jetztzeit; nur der Unterricht in der Natur- 
se habe eine zweckmäßige Umgestaltung und Ermi 


Es wird im einzelnen ausgeführt, welche Anl Eu 
Arbeit des Schülers in jedem Unterrichtsgegonst: 


ruckte und ge- 
Kon Bin Sal des een 
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ohne sie nicht nur auch geht, sondern besser und freudiger (vom 
‚Rec. gesperrt) geht als früher» ($. 26). Aus der interessanten Schrift 
lässt sich, um noch dies zu erwähnen, ersehen, an De 
masjum speciell der Latelnunterricht weniger einheitlich ist als bei uns, 
erstens infolge des Nichtaufsteigens der Lehrer mit ihren Schülern (S. 16) 
zweitens durch die neben dem Lese- und Übungsbuche unabhängig einher 
gehenden Vocabularien (8. 19 £), drittens durch die vom 
der Lectüre unabhängigen Übersetzungen ($. 20), wie sie jetat freilich 
nicht mehr überall gegeben werden. — Rothfuchs, Dr. J., Bekennt- 
nisse aus der Arbeit des erziehenden Unterrichten Das 
Übersetzen in das Deutsche und manches Andere, Marburg, N. G. Elwert- 
sche Buchhandlung 1892. 8°, 173 SS. Preis $ Mk. — Der bereits vordem 
wieleitierte Verf. wird nun noch viel häufiger angeführt werden: so inhalt- 
reich und gründlich ist seine neueste Schrift, die zugleich in sehöner 
und vielfach origineller Form entgegentritt. Speciell sei bier nur auf 
das letzte Capitel über die Lehrerpersönlichkeit verwiesen und daraus 
eine Stelle herausgeschrieben: „Was man in allen diesen Stücken (soelaler 
Stellung, Achtung usw.) dem Stande (der Lehrer) verweigert oder 
das verweigert oder gibt man mittelbar auch der Erziehung der 
unserer höchsten Ständew (8. 167). $: 
Vogelreuter, Dr. O., Geschichte des griechischen U: ter 
richtos in deutschen Schulen seit der Roformation. Hannover, K. Mey 
(G. Prior) 1891, 8°, 67 88. Preis 1 Mk. 20 Pf. — Bahnsch BR 
Die Zukunft des griechischen Sprachunterricht 
Gymnasien. Vortrag. Konitz, W. Dupont 1891, 8°, 23 88. re 
Hauptinhalt: Der griechische Sprachunterricht facultativ za betreiben, 
als Pflichtfach in den oberen Classen zwei Stunden wöchentlich ein neu 
zu organisierender Unterricht in der griechischen Literatur, der sich 
auf gute Übersetzungen gründet. y“ 
Bine treffliche Zeitschrift ist das Paodagoglum. Monatssehrift fir 
Erziehung und Unterricht. Herausgeg. unter Mitwirkung. 
Pildagogen von Dr. Fr. Dittes. Leipzig, Klinkhardt. Preis pro 
1. 35 kr. — Das uns vorliegende $. Heft des XIV. Jahrg. vom 
1891 (8°, 8. 187—208) enthält im zweiten Theile eine i 
stimmen, ferner Berichte aus Preußen, Sachsen, Baden, | 
ausführlichere oder bloß Titelanzeigen von Büchern. Der erste Theil 
bietet drei recht gründlich und klar geschriebene A) gi 
intensiven Unterricht, über Berufsfrendigkeit, über die 
Kunst. Allerdings kommen auch sonderbare Dinge vor. Be 
rühren die Trinkgelage der Schüler von der — Leetüre der 
Freundschaftsoden Horazens her, und überhaupt sei die = 
Homer, Sophokles, Horaz usw. für die unreife Jugend + 
fährlich-! Originell, aber risum teneatis! Schr gut hingegen 
erste Aufsatz, Da man auch bei uns viel von intensivem 
spricht, so seien zwei treffende Äußerungen (aus 8, en 
führt, nämlich duss vier, ja fünf Stunden intensiven 
einander kuin Lehrer aushält, noch viel weniger aber in Schüler, und 
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Auss die Zahl der letzteren, welche nicht ihr Ziel erreichen, stark an- 
achwellen würde. 

Neue Bahnen, Monatsschrift für eine zeitgemäße Gestaltung der 
Jegendbildung. Eine Ergänzung zu jeder Schul- und Lehrerzeitung. In 
Verbindung mit .... (zahlreichen Schulmännern) herausgeg. von J. Meyer. 
Goths, E. Behrend. Preis vierteljäbrlich 1 Mk. 50 Pf. — Das 1, Heft 
des I. Jahrganges ist von uns in dieser Zeitschr, 1892, 8. 167 f. ange- 
zeigt worden, worauf wir bezüglich der Tendenz dieser Monatsschrift 
verweisen. Vor uns liegt das 1. Heft des IL. Jabrganges (Januar 1891), 
welches unter anderem den ersten Theil eines gediegenen Aufsatzes von 
Dr. K. Hochegger „Über Indiridual- und Socialpädagogik« enthält. — 
Zeitschrift zar Reform der höheren Schulen. Organ des Vereines 
für Schulreform. - von Dr. F. Lange, Verlag von O. Salle in 
Braunschweig. III. Jahrgang 1891. Die Tendenz ist bekannt. — Deutsche 
Schul-Post. Central-Organ für den höheren Lehrerstand. Unter Mit- 
wirkung namhafter Schulmänner herausgeg. von der Märkischen Verlags- 
anstalt zu Biesenthal-Berlin- Erscheint monatlich zweimal. Preis 1 Mk. 
&0 Pf, pro Halbjahr. Jahrgang 1892. — Pädagogische Warte. Wochen- 
schrift für die Erzeugnisse der Wissenschaft, Kunst und Industrie auf dem 
‚gesammten Gebiete der Pädagogik. Herausgeg. unter Mitwirkung bewährter 
Fachmänner von E. Piltz. Leipzig, Verlag der Leipziger Lehrmittelanstalt 
von Dr. ©. Schneider. Preis 1 Mk. 50 Pf. pro Quartal. 1. Jahrgang, 
Nr, 1-26, 98-81, 38—87 (vom 8. October 1891 bis 11, Juni 1892). — 
Die neue Zeitschrift soll nach dem Vorworte ein Centralorgan sein für 
die pädagogische Literatur und für das große Gebiet der nicht literari- 
schen Hilfsmittel bei dem Unterrichte in höheren und niederen Schulen 
sowie für Beschäftigungs- und Unterhaltungsmittel im Hause, Ein Haupt- 


"2 und 20, Auch 


h der Seite der 
N 


technischen Mittel, sondern auch in andere 
angabe des h. Min.-Erlasses vom 30. Sept. 


für TarnenundJugendspiel hera 
hagen. RB. Voigtländers Verlag In Leipzig- 
Preis 3 Mk. 50 Pf. halbjährlich. 
2, 8,5, & — Nach dem Programme wii 

über zeitgemäße Fragen aus der Theorie und Praxis des 
Sehulturnens und Jugendapieles, Praktisches, Besprechungen literarischer 
Neuheiten und Nachrichten. Das Blatt hat sich hauptsächlich in den 
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pe u ho mie ea 
reichisch-ungarische Monarchie, so „ 

beim Jugendspielbetriobe am k-. k. Obergymnasium | 
Hal nn eine Mittbeilung ber Landes -We 


oe p: ar Wichtige SErdBSH 
auch und 


Behandlung des kindlichen 
Ravensburg, OÖ. Maier 1892. 8%, 40 SS. Bietet 
2 der, Prof. W. von, Vorträge über Sch: 
'e, Stuttgart, P. Enke 1891. 8*, 154 88. 


llinger und W. Suppan. er! 
8, 98 SS. Dio beiden Verff. sammelten und ergänzten 3 


des Turnens und der Körperübungen in Ungarn vorg: 
zwar der erste vom ärztlichen, der zweite vom 
punkte. — Wie soll der Mensch sitzen? 
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der neuesten literarischen Erscheinungen und einen Inseratentheil. Vor 
uns liegen Nummern von 1891 und 1892. 

In dieser Zeitschrift ist schon öfters auf die von C. Rethwisch 
herausgegebenen Jahresberichte über das höhere Schulwesen 
(Berlin, Gaertners Verlagsbuchhandlung, H. Heyfelder) hingewiesen worden, 
‚die wohl jedem Lehrer unentbehrlich sind, der über die pädagogisch- 
didaktischen Strömungen und Fortschritte seines Unterrichtsfaches und 
über die allgemeinen Bestrebungen suf dem Gebiete der Mittelschule 
weiten Ausblick und tiefe Einsicht gewinnen will. Den (früher ange- 
zeigten) drei ersten Jahrgängen reihen sich die gleich gediegenen Binde 
IV und V (Jahrgänge 1889 und 1890, erschienen 1890, bezw. 1891) 
an. Zum IV. Jahrgange kommen zwei Ergänzungshefte: Katho- 
lische Religionslehre ron J. Brunner und Evangelische Religionslehre von 
Dr. L. Witte, 

Alphabetisch-geordnetes Sachregister zu den Ver 
handlungen über Fragen des höheren Unterrichtes. Berlin, 4—17. Dec. 
159, ‚ von Dr. H. G. Stemmler. Ohrdruf, Selbstverlag des 
Verf.s 1891. 8°, 23 SS. Ein sehr ausführliches Register, das einem 
praktischen Bedürfnisse Rechnung trägt. — Bibliotheca Paedagogicn. 
Verzeichnis von Werken der Erziehungs- und Unterricbtswissenschaft, der 
gangbarsten Sebulbficher, Wörterbücher, Atlanten, Musikalien usw. sowie 
der neuesten Lehrmittel aus dem Gebiete des Anschauungsunterrichtes, 
Ausgeg. durch K. F. Koehler. Leipzig. 4°, 42 88. nebst zahlreichen 
Annoneen. Ein sehr umfangreiches Verzeichnis. — Musterkatalog 
für Vereins, Volks- und Schulbibliotheken. Nebst einer An- 
Ieitung zur Errichtung von Bibliotheken mit Formularien. Bearbeitet auf 
Grund des gelieferten Materials ron etwa 900 Zweigvereinen der Gesell- 
schaft für Verbreitung von Volksbildung (in Berlin). 

Linden, Verlag von K. Manz 1590. 4°, 124 88. Für die i 
deuteten Zwecke schr zu empfehlen; enthält reiche Litoraturzusammen- 
} lliterati ausländische 


schließlich für die Jugend bestimmt 
hervorgehoben. 

Dr. M. M. A, Schröer, Ü 
Volksinteresse in Deutschland uı 


ie Socialdemokratie 

ik. 25 Pf. Nachdem die 

allmähliche Entwieklung des modernen So skizziert, die wirk- 
samsten Förderungsmättel desselben ol und seine heutigen For- 
wiesen, dass der Socialisinus 

iner Grundlage noch in seinen 

kann vor der Vernunft und 





lungen und für die Schule wichtig Iat der letzte 
‚wie die Schule in Gegenwirkung zur 
Schmid, Dr. F, Der neue pr; bisch e 
Aber die öffentliche Volksschule. Wien, Manz 1891. 4°, 85 8 
aus der „Österreichischen Zeitschrift für V 
Bietet eine kurze Übersicht der wesentlichen Best 
genannten, bekanntlich bereits ad acta gelegten 


weist auf einige Verschiedenheiten zwischen demselben 
stimmungen des österr. Reichsvolksschulgesetzes und der 
Landergesotze hin. — Eine interessante Publication bietet Dr. 
rg, Beiträge zur Statistik der öffentlichen Vo} 
Österreichs (Separatabdruck aus der „Statistischen 
Wien, Hölder 1891. 8°, 25 SS. Den 14 Tabellen sind 
voransgeschickt. — Eine ähnliche Arbeit, jedoch auf dem 
Gymnasien und über ein weit geringeres Material, ist die 
Studienergebnisse in den Großherzoglich Badisel 
i Mittelschulen. 





Bemerkungen vom ärztlichen Standpunkte. München, Th. Ackerma 
8°, 22 SS. Fordert hauptsächlich Verminderung der häuslichen 
zeit. — Dr. v. Kerschensteiner, Reform des Bayeı 
Mittelschulwe; vom ärztlichen Standpunkte aus. 
Lehmann 1891. 8%, 24 SS. Preis 1 Mk. In Bayern ist „von 
Mitwirkung des Medieinalreferenten im Gesammtbereiche d h 
«u... eine durch Allerhöchste Entschließung organisch 
pfichtmäßige-. Der als auderordentliches Mitglied in den 
Schulrath« berufene Geheimrath Dr. v. K. erstattet in der 
Schrift, die einen im ärztlichen Bezirksvoreine zu München 
1891 gehaltenen Vortrag zum Abdrucke bringt, g 
über seine bisherige Thätigkeit, d. i, über seine Stellungnahı 
Revision der Schulordnung für die en Uns 
beziehungsweise von den am b: 
derungen folgende Punkte interessieren: e zwischen 
Unterrichtsstanden (so dass der Unterricht dauert: 8—9, 94- 
112—12, 2-8, 3%—4), Verlegung des Schwerpunkte 
in die Schule und beträchtliche Beschränkung der H 
einfachung der Prüfungen und Auflassung der Nachprüft 
liche Mitwirkung in allen Ehren! Wie sehr sie aber irrt, 
ihr nicht gehöriges Gebiet betritt, das lässt sich aus dem. 
Unterrichtsgange- für Botanik 8. 18 ersehen. 
Büchle A, Vaterländische Fest: 
Gymnasien gewidmet. Karlsruhe, G. Brauns Hofb 
91 58. Preis I Mk Die drei Festspiele -Bine Ant 
Nagelung der Fahnen-, »In den Ruinen von Olympia«, #iı 
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. Ihre Stärke liegt in der schönen Sprache und in der Einfach. 
‚heit der Scenerie und des Costümes. — Der Niederländer H. Molkenboer 
strebt nichts weniger als den Weltfrieden an. Erste Stufe zu demselben: 

„Internationale Einheit auf dem ganzen Gebiete der Erziehung-, Um 
= Einheit herbeizuführen, solle ein ständiger internationaler Erziehungs- 

werden. M. verbreitet seine Idee theils als Wanderlehrer, 
eg Vor uns legt: Die Internationale Erziehungs- 
arbeit. Einsetzung des Bleibenden Internationalen Erziehungsrat] 
Kritik und Replik. Ein Wort an Freunde und Gegner. Flensburg, A- 
Westphalen 1891. 8°, &8 88. Preis 90 Pf. Inhalt: Kritik und Replik, 
wie der Titel sagt, außerdem Darlogung der Geschichte des Unternehmens 
und seiner Verbreitung, dann Thesen und Aufraf. 

Zur wissenschaftlichen Unterstützung der allbekannten Monumenta 
Germanine Paedagogica hat sich „Die Gesellschaft für deutsche 
Erziehungs und Schulgeschich: it dem Sitze in Berlin) ge- 
bildet — Beitrittsanmeldungen nehmen in Österreich Dittes, Hannak, 
v. Hartel, Huemer, Kopallik, Vogt, Willmann enigegen — Dieselbe 
strebt den in ihrem Titel angegebenen Zweck un durch Sanmlung von 
Schnlordnungen, Schulbüchern und pädagogischen Miscellaneen ; ihre Ver- 
öffentlichungen lässt sie theils in den MGP erscheinen, theils in eigenen 
Mittheilungen. Vor uns liegt Jahrgang 1, Heft I dieser Mittheilungen 

von K. Kehrbach. Berlin, C. H. Müller 1891. gr. 8°, 106 88.) 
mit achr reichem und interessanten Inhalte. Jahresbeitrag 5 Mk. für die 
Mittheilungen, die im Buchhandel nur gegen Aufschlag zu hahen sind. 

Demstrios G. Mostratos, Die Pädagogik des Helvetius. 
Berlin 1891, 8°, 60 SS. — Ein interessantes und 
Werk ist: Quellenschriften zur 
Unterrichtes und der Erziehung be 
Von den ältesten Zeiten bis auf Mendelssohn. Von 
Berlin, A. Hofmann u. Comp. 1891. XXXI 

enthält eine geschichtliche und inhaltlic 
fassung, dann folgen Mittheilungen 
bebräischen und jüdisch-deutschen Werker 


Anzahl von Gelehrten und Schulı 

geführt von Dr. G. Schmid. II 

J. 6, Cottu’schen Buchhandlung Nachf. 180% y 

Die Bedeutung dieses Haupt: ist männiglich ka ; wir haben 
auf dasselbe schon bei Besprechung ‚der II. Abtheilung des II. Bandıs 
hingewiesen. Der vorliegende Band am ausführlichsten J. A. 
Comenius mit seinen Vorgängern J. ) ıd J. V, Andreae. Voran- 
geschickt ist der Lebensgang und '. Ratke (Ratichius). 
Wir können also diesen Band zur Come: [us-Literatur rechnen. 
Hieber gehört weiter die „Festschrift zum dreihundertjährigen Comenius- 


Anfang an bis auf unsere Sn 
1) 





Jubiläum«: Johann Amos Comenius, 
Wirken. Verfasst von Dr. G. A. Lindn 
gänzungen und mit einem Anhange: Goldene Regeln 
Erziehung und Unterricht, von W. Böttiche 


Comenins’ Gedanken und Bestrebungen erst recht 
zweitens „eine Übersicht über die pädagogischen 
soweit sie in kurzen Aussprüchen vorliegen und noch heute ı 


verständlicher Weise enthält. — Gute 
‚die kleine Schrift von Dr. A. Nebe, Comenin, 
gog 
Preis Ei Pf. — Sammel- und Föi 


Comenine- Gesellschaft. Sie werden a 
Abhandlungen und selbständige Forschungen bringen über 

alle diejenigen, welche seine unmittelbaren Kampf; 

und Nachfolger gewesen i 
Übersichten über die neuere Literatur, nicht bloß die deut: 
auch die ausländische. Das uns vorliegende 1. Heft des I. 
(ausgeg. im März 1892. gr. 8°, VIII u- 92 u. 44 8S. Leipaig, 
länder 1892. Preis im Buchhandel jährl. 10 Mk. ae j 
50 Pf.) bringt unter anderem ein chronolı 
druckten und ungedruckten Werke des Comenius (8. 1! 
Literatur seit 50 Jahren (8. 77—91) und im geschi 
Darlegung des Zweckes, der Entstehung, Entwicklung 
der Comenius-Gesellschaft. — Ein heimisches Unternehmen 
Umfange als die Monatshefte der Comenius-Gesellschaft si 
nlus-Studien, die im Heimatslande des Comenius ersche 
Fournier u. Haberler), Dieselben sollen »in allgemein 
Weise dazu beitragen, das Andenken an Comenius und 
wachzuerhalten«, Das 1. Heft (1892. 8", 24 88, Preis 
einen Vortrag von A Castens, Was uns v la: 
Jahre 1892 das Andenken des A. Comenius fes 
gehen?, worin besonders die pädagogische Bedeutung des 
einer Anzahl „wertvoller Perlen« aus der „wohlgefüllten Se} 
seiner Schriften« gezeigt wird, — Die genannte Buch 
um das hier zu erwähnen, auch Porträts des Comenius 
49/62 em ü 1 fl. 90 kr, 2481 om ü 65 kr, 3245 em 
ein großes Tableau 110/80 cm in Tonfarbendruck „Con 
bote= ü 1 fl. 60 kr. unaufgespannt. Ebenso kündigt 
Jos. R. Vilimek in Prag „Porträts und Abbildungen aua 
den Reisen des J. A. Comenius« an (im ganzen 14 8 
heriger Einsendung des Betrages kann jedes Cliche in. 
Erhalt der Bestellung geliefert werden. — K. Mämpel, 
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Comonius-Feier 1898. Festgedicht, Von der Comenius Gesellschaft 
mit einem Preise gekrönt, 

Wien. J. Rappold, 


Die Mittelschulreform in Preußen und das österreichische 
Mittelschulwesen. Mit Eee ee Zusammenstellung der 
und einer tal 'bersicht In Shndenpäne Von 
Frankfurter. ar A. Hölder 1898. 
are sa 1891 dieser Zeit- 
schrift (Heft 7—9) mitgetheiltes, seitdem auch in Brochurenform ver- 
‚öffentlichtes Referat über die Berliner Schulverhandlungen vom December 
1890 bewiesen, dass ihn eindringliche Studien zu einer intimen Kenntnis 
der schwebenden Fragen gebracht haben. Schon damals legte er einen 
scharfen Accent auf die Thatsache, dass die Berliner Conferenz die 
preußische Mittelschule in Bahnen lenke, die unser dsterreichisches 
‚Schulwesen seit langem beschreitet. Jetzt sucht er diese These ausführ- 
lich zu begründen. Das österreichische Schulwesen holte sich bisher wenig 
Anregungen von der neuorganisierten preußischen Mittelschule. Die Er- 
seheinung ist an sich merkwürdig, wird aber vor allem den Kreisen auf- 
fallen, die in den preußischen Anstalten bisher das höchste Ziel, das 
machstrebenswerte Ideal zu schen gewohnt waren. Hat man doch im 
December 1890 in Berlin einen Apparat in Bewegung gesetzt, dessen 
Umfang und dessen Bedeutung weitgehende Folgen erwarten lieb, einen 
Apparat, der starke Wirkungen haben musste, sollte man nicht an einen 
‚oft citierten, von Lessing originell interpretierten Vers der Epistula ad 
Pisones denken. Die Conferenz bewirkte auch wesentliche Umgestaltungen 
und sie gehört mit ihren Consequenzen sicherlich nicht zu den Erschei- 
nungen, die den ‘neuen Curs’ in Misscredit brachten. Auch Frankfurter 
it weit entfernt zu erklären, dass viel Lärm um nichts gemacht worden 
Im Gegentheil, er lobt die weise Mai gung und die einsichtsvolle 
Erkenntnis, mit dor man alle überstürzenden Nouerungen fornhielt. Er 
stellt mit lebhafter Billigung fest, dass man trotz dem radicalen Anlaufe 
wohl vermied, „einen Bruch mit der 


se fremd bleiben: denn sie ind nichts 
weniger als empfehlenswert. So Frankfurter. 

Seine Rosultate sind für uns Österreicher schr achmeichelhaft. Die 
eider der Mühe nicht für 
ırc Beschlüsse ein hohes 

. Wir sind also zu 
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unserem Bedauern gezwungen, uns selbst zu loben. 
Österreich von anfang an, der Mittelschule A: 
Erfüllung den Schüler zu einseitiger Ausbildung anlei 
ehischen Schulmänner, die leitenden Persönlichkeiten habı 
großen vor den Forderungen des realen Lebens 

der absolvierte Mittelschäler gegenübertritt. In Preußen ra 
erst den "neuen Curs', um gleiche Selbstbeschränkung und Selbs 
dung zu lernen. 

Ein Beispiel für viele: Das lateinische Pensum, der 
coneipierende lateinische Aufsatz bildete bisher immer 
differentia specifica des prendischen Gymnasiums, er ko 
sein Symbol gelten. Als in Österreich vor langen Jahren 
regeneriert werden sollte, da war's kein schlechter 
Stimme gegen den lateinischen Aufsatz erhob. Hermann Ba 
dem lateinischen Aufsatze eine zwecklose Belastung des Sel 
ist auch in Preußen die veraltete Einrichtung gefallen. 
noch viel weiter; selbst unser heutiges österreichisches Gys 
ja noch auf einem weit moderneren Standpunkte steht, als 
Herm, Bonitz, selbst dieses modernste Österreichische 
noch höhere Anforderungen. Frankfurter sieht in der Ein 
schriftlichen Übersetzung deutscher Texte Ins Lateinische, dis 
geht ala bei uns, einen methodischen Missgriff; er fügt di 
werten Worte hinzu: „Wenn sich die Übersetzungen in der Rege 
nach dem gelesenen Prosaiker bearbeiteten Übungsbuch hnen 
so ist die zu erzielende Gewandtheit im schriftlichen au 
Sprache, auch wenn sie noch so bescheiden bemessen wird, 
lich, abgesehen davon, dass die Schüler sich eine 
Stils und der Sprache, die dann in den Übungsbächern 
vormeiden sein wird, aneignen — man denke nur an Sallust 
— die jede Norm aufhebt, Man muss gerade kein ein 
sein, um das für die Schule zu weitherzig zu finden« (8. 

Ähnliche Bedenken hegt Frankfurter gegen die zu 
‚gesetzten Forderungen des mündlichen Reifeeramens, das 
ritätsprüfung entspricht. Diese besonders in Dispensen all 
den Erleichterungen sind nach Frankfurters Ansicht wohl | 
Schrecken der Reifeprüfung zu bannen, stellen jedoch ihren 
in Frage. +Sie führen«, bemerkt Frankfurter feinsinnig, 
sich berechtigtes Bestreben, es der Jugend leichter zu 
Spitze getrieben wird, dahin, dass ihr das köstlichste 
der Schule ins Leben mitbringen soll, die Gewöhnung 
verkümmert wird» (8. 19). 

Wenn indes Frankfurter die Schattenseiten des 
Lehrplanes scharf charakterisiert, so ist er nicht blind 
Er begrüßt mit Freude, dass deutsche Sprache und 
Beachtung finden, als früher. Er vergisst nicht zu nolie 
die philosophische Propädeutik ein Plätzchen in der 
wonnen hat, Freilich sind diese neuen Errungenschaften 


b 
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Rn ANerAlte Zneitckiam in Österreich 
vorweggenommen 2 

Als wesentlichen Vorzug des preußischen Lehrplanes bezeichnet 
Frankfurter seine Kürze, Er gibt dem Lehrer eine weit weniger gebun- 
dene Marschronte, als der österreichische, Frankfurter verkennt nicht den 
hohen didaktischen Wert und die pädagogisch bildende Bedeutung unserer 
Instructionen. Allein der preußische Lehrer hat mehr Freiheit, während 
dem österreichischen Collegen die wegweisonden Instructionen doch zu- 
letzt zum Dienstreglement werden. Der österreichische Lehrstand ist nach 
Frankfurters boffentlich nicht zu optimistischen Ausführungen auf eine 
Stufe der Entwicklung emporgestiegen, auf der freiere Beweglichkeit nicht 
nur nicht schaden, sondern sogar nützen kann. 

Um jedem ein objectives Urtheil über seine Ansichten zu ermög- 
lichen, stellt Frankfurter in einem umfangreichen Anhangs den neuen 
preußischen Lehrplan unseren Osterreichischen Erlässen und Lehrord- 
nungen gegenüber. Die glückliche typographische Einrichtung erlaubt, 
‚ohne Schwierigkeit und ohne Mühe die Anforderungen zu vergleichen, 
die in Preußen und in Österreich auf gleicher Stufe gestellt werden. Dieser 
Anhang jst nicht nur ein förderlicher Behelf für jeden, der sich über die 
einschlägigen Fragen ein selbständiges Urtheil bilden will. Er ist zu- 
gleich eine hochwichtige Quelle moderner Culturgeschichte, denn er gibt 
in knappen Umrissen ein Bild der Ansprüche, die man in Preußen und 
die man bei uns an den sogenannten gebildeten Menschen stellt, Er hat 
eins über die Lehrerwelt hinausragende Bedeutung. 

Frankfurter resumiert, dass vom österreichischen Standpunkte kein 
wesentlich neuer Gedanke, kein wesentlich neuer Gesichtspunkt, sei es 
in der Methode, sei es in den Lehrzielen des neuen preußischen Lehr- 
planss, zur Geltung kommt. Die österreichische Mittelschule wurde vor 
Decennien auf einem guten Boden, auf einem soliden Grunde aufgebaut, 
auf dem sich sicher weiterbauen lässt und auf dem auch mit Erfolg 


ums 
Unterricht bezeugen, dass in Österreich nur mit behutsamer Hand die 
organische Entwicklung der Mittelschule gefördert zu werden braucht; 
rovolutionierende Umwälzungen sind nicht nöt ie österreichische 
Mittelschule wird auch ohne sie den Anforderungen der Zeit gerecht, 
Diese Thatsache findet ihren nachdräcklichsten } in den neuen 
‚preußischen Lehrplänen, von denen wir nichts Neues | k 
Natürlich ‚et Frankfurter nicht, dass Preußen bessere Mittel- 
schulen besitzt, als Österreich; auch die besten Lehrpläne können einer 
jungen, lebensvollen Institution eine Gesc nicht schaffen. Das 
preußische Gymnasium ist längst in di Schichten der Bevölke- 
rung gedrungen und ein wichtiger Factor des Lebens der deutschen 
Nation geworden. So weit sind wir in ich noch lange nicht. Mit 
vielem Feinsinn zieht Frankfurter einen eran, der scheinbar nur 
äußerlicher Art ist und der doch dem de: Gymnasialwesen einen 
‚Anstrich leilıt, den unsere Anstalten entbehren. „In dem Umstande», sagt 








Vierte Abtheilung. 
Miscellen, 


Literarische Miscellen. 


Heinr. Ludw. Ahrens, Kleine ante I Band. Zur Sprach- 
wissenschaft. Besorgt von Karl Hacb mit einem a 
wi Hahn’sche Buchhandlung 1891. 89, 


sich erriehtet und Bu er 
diesem und anderem Gebiete anregend at. Bine 
und fortschreitende Zeit wie die unsrig« re nirgends 
[Eon TAU, en an rom 
any mühsam. 'ege vergessen, welche unsere oreln ur 
wandelt haben. Die Fülle neu zuströmenden Mat: and ü) 
Hypothesen gibt IR Arbeit genug, un: 
je schwerer diesel 
versteckt, 
verdi 


den warmen Empfehlungsworten der Einleit 
‚derselben ern Kna air hat 


hohen‘ a "Brauchberkeit dies "Buchen, 
Zeitschrift 1, d. Österr. Gym. 1898. IY. Haft. 2 








Miscellen. 371 
"wohl neh mehr bintiogebon Aürter Non 
nicht mi 
‚erscheinen unter anderen Titus Labienus, Iulius Valerius, 
ee nesehe! Fortun: a E ie 

'odestinus, us ır, Honorius 
Nallius ach die 0 emlaungspreben n geirichen 
mfang dieser Auflage inften 
heraus. Druck und Has sind schr 
st. romini und p. V das einemal "Poesie' 


F. Hanna. 


Cornelii Nepotis qui exstat liber de excellentihus dueibus 
exterarum gentium. Accedit eiusdem vita Attic. Ad historiae 
fidem recogn. Br ee Kr Au N ger Ort. 
mann, Dr. fessor, Gymn nnebeı od est ay 

da ceireskon. Bältie geinfe: uiniae MDOOCKE An apen 
BG. Teabnenl gr 8, VII u. 96 SS. Pr. 

v Bearbeitung des Nepos = ‚diesen Blättern bei 
Frhberen Gelsgenaiten, wiederholt Haprbchen Ref. aus zahlreichen 
ehe Ba mal. ind in der neuen Auflage kleinere Versehen corri- 

aber nicht vorgenommen. Bemerkenswert 
der überlieferten Abfolge der Vitae, worüber O. hinter 
Kae bemerkt: "Nune a veteribus um yitarım ordinem., reduxi, 
faciliorem cum aliorum editionibus comparationem et ob commo- 
diorem nsum ei ‚Schaeferlani item a me denuo editi et in offelna 


und Unterricht bei den Griechen und Römern. 

ıt von F. Stadelmann, k. k. Gymnasialprof. Triest, F. H. 
‚Schimpfl 1891. 8°, 216 88. 

den bekannten Werkes Aber. antike Erziehung 

i K id, der Geschichte 


'üllers Handbuch 


ee Pro rad von 
ei Be ae gelingte 
m der 


"eiche namentlich 
ıdı = weniger Stellen 


'erh üre pl zumal St. über 
eine ziemlich ee Tale Schreibweise md den Be mit 


1 ei 3 it 
ee 
jer drei Hauptstanten des Alterthums mit Bezı 


Unterrichtswesen. II. Die Stellung der Haus 





Miscellen. 


'nterricbtewesen. Aı return 
ee re 


ragen. 27 Et ;) ame 
Alter, an 48 chluss der en 
schluss 
ildung der griechischen und 
der griech. und röm. ‚ben. 2 


vollständig. Auch wüsste Ref. kein 

haft zu machen, wo bei der Erkli 

als 8t. thut. Bemerkt ha 
Notizen über antikes Rechnen 8. 

verständlich sind. Juman Br pe au ‚Schrift im Baal 

aus und verdient, bessere: et iin de ‚griechlecben. nad 
‚Alterthümer an die Seite Zieie zu wi 


Wien. 3. Golling. 


Karl Kraus, "Vom Rechte’ und "Die Hochzeit’. Bine litteras- 
BE ee 
De 


een erkläre dann behand 
Far jan yafde Diehtungen 
ehr seie: ie u 
st wurden, eine Meinung, d 
‚durch den Nachweis Bezi 





Miscellen. 373 


ist. Nach seinen Bemerkungen auf 8. 36 hat sich 
diese Frage vorgelegt und sie mit nein beantworten 


Äbschatt untorscht is Besisbngen der aan Ge 
en, Der Ver tt dei die Te u. 


eutung Re ıe verfasst 
nicht halten N and en 
'ber Autorfragen man erst dann mit 
. wenn einmal alle erg der “= = 
‚Grade formelbaften Poesie des 12. Jahrhunderts olltändi 
zusammengestellt sein. Durch seine Sammlungen hat a Verf. 
Ale einen wertvollen Beitrag zu einem solchen Corpus formularunı 


‚Den Schluss der Arbeit bilden Untersuchungen über das ER. 

der Gene zur Theologie und Anmerkungen zu einzelnen Stellen; zwei 
ne en ee eg ören. Wenn es dem 
'erf. auch nicht gelungen ist ie bestimmte (Juelle für die Hochzeit 
rn = ar man Ba seine Parallelstellen doch eine gute 
Anschauan; dem Antheil, den die Autoren der beiden Gedichte an 
der e n Bildung ihrer Zeit gehabt haben. 


Baden. Dr. M. H. Jellinek, 


Brarıe der “Erläuterungen zu einer für den Schulgebrauch® 
Iten Sammlung galvanoplastischer Abdrücke' 
typen‘. (Sonderubdruck aus dem Schlusehefte des 

a 1891. dieser Zeitschrift.) 


‚Es macht mir ein V: ‚en, den Lesern dieser Zeitschrift mit- 
Et, zu N dass der ie Herr Sturm, dem die Herstellung 
u lastischer Abdrücke der Aber Auftrag der 

5 Gore für österreichische A von ar 


Er, bediademtber 
‚der Rückseite: die 


2. ein ER Dee Kopf der 
des ‚der Rückseite 
im Kachnfie der N: 
a ae leere I 
a Mr einen hi kn Hr Schulunterrichtes 
er jes philologischen Schulunt ungerer 
Gymnasien darch ds ande h fe 


Numismatik in normalen Verhältnissen vollig 


Wien. Dr. J. W. Kubitschek. 





374 Miscellen. 


Praktische Anleitung zur Vermeidung der haup 
Fehler in Anlage und Ausführung deutscher . 
Dr. Adolf Kutsner. 2. Ko neu bearbeitet von 
Leipzig, B. G. Teubner 1891. 87 88. 

di 
__D Bann 
lanke die 


Den! 
ie Maler ingen zurück! 
en e 


Yato) en SloBordnang (diente, HI. (de Banptahe) die 
Kinktefaung (elocı ai). Yattee eebere Biipmikhhe a) die 
logischen, &) die äst) er Eigenschaften des 
Fir unsere Gymossien sind nur einige Anhänge mit 


et Bam) und DH rungen Ohr Taten an 


en Kay hen Dr. Zur 
chen: n) Ka TEE 
Yilbeln enlaade 1891. 45 88. 
Das Ganze ist selbst ein kleines Keen de Diane, De 
Tal der 24 Ba Tazt er a 2 ige sind Br Er 
Dispositionen) er aäallon (MA £ 
it vo 1 mung go0eV "aa das 
man in unseren 
nachahmen, so len nur auf Kosten des der 7. und 8, C 
Rn Lectürest: lagegen unser 
UL. die hier u Betracht kommenden Fı 


DR, eind 
Jugend noch mehr 


Rn an ‚tr Kl Jentachen en 
ya, B. 6. Teulner 1801. VEIT ur 105 887 


In veichtes ee ander akt tr 
Iicn Schulrerhäli baden, 





Programmenschau. 


eye Declamation, Grammatik, Rechtschreibung und 

„sprachli (che Betrachtungen, Anschanungs- und 

enkübungen, Arbeiten, wozu auf späteren 
 einleuchtende Bemerkungen über Testtre, ;üre, Stil, Literaturgeschichte 


in dem dies alles abgefasst ii ıt ungemelı 
- Wärme für den G: ie Re te 
it und Grün: it Sinn für das Ganze und 

ie fürs Erreichbare. 


Dr. R. Löhner. 


Programmenschau. 
28. Heidrich Dr. G., Varroniana IT. Progr. des Gymn. zu Melk 
1891, 8°, 34 88. 


‚Der Verf. hat Wort gehalten und uns bereits nach Jahresfrist mit 
je. feiig, unemmengenäten Be Über den Stil des Varro 
beschenkt. Zunächst die en .4—12 behandelt; besonders 
interessant ist die Anastrophe der ictionen, die sich oft sogar erat 
= 11. Stelle finden. Leider ist hier jem Verf. die vom Ref. bereits bei 

u Reoension des ersten Theils citierte Arbeit ent en. Dann folgt 
'e ausführliche Darstellung der Satzstellung und des Periodenbanes 
Fa Ist = Varro ein wenig en Ball, so wäre au 
denbaues nach dem a Ias Nägelsbacl 
sehr interessant gewesen. ra beachten 
itel Sauflehung: 16 Coneimfiaen 8. h, Kae 
ıe Warnun; thält, ja nicht aus sprachlicher 
Eee n. Mit Rücksicht auf die ımatik 
im allgemeinen und die Kritik des Varro im besonderen wird man dem 
Verf. großen Dank für seine emsige Arbeit wissen. 


29. Andergassen L. B., Über den Gebrauch des Infinitivs 
in der en Brogr. des Privat-Obergymn. der Franeiscaner in 


ua ME Aaron der jegliche 
treter 


obwohl er Theolo; 

‚abo vom Jahre 1876 
erschienen ist. Ebenso 
en dem,Alten und Neuen 
viel mehr hervi 0 I ollen, ala os jetzt z.B. 9, 
10 geschehen ist. Soll die Weretung di ‚dieser Untersuchung, die uns 8.23 
a je befrie so muss sich der Verf, in der 
erg are ‚ratur as genau umsehen und eine vollständige Samın- 

lung, nieht eine Auswahl von Stellen vorlegen. 








vollste. dazu, doch möchte ih ihm Ref. schr rathen, sich m 
iischen Literatur, näher vertraut zu machen, wenn 
in befriedigen soll. Dieser äußerst dankenswerte Stoif 
auf ihn der größte Fleiß verwendet werde.') 


Oberbollabrunn, Dr. Karl Wotke. 


32. Orendi Julius, Marcus Torrentius Varro, die Quelle zu 
Livins VII, 2, Progr. des Gymn. in Bistrite 1891, 4%, 98 58 

Der Verf. kommt in seinen Untersuchungen über die Quelle, welche 
en Be ‚zu folgenden lüssen: Die von Livius 
ung und Entwicklung des Dramas bei 
den Römern, auf deren Grundlage er in seinem 2. Capitel des 7. Buches 
die ichten des römischen Dramas giöt, rührt nicht von 
‚einem Historiker, sondern von einem Grammatiker her. Eine Vergleichung 
mit Valerius Maximus. der im 4. Capitel des 2. = seiner factoram 
dietorumgue memorabilium Gbnseiben. Stoff behandelt, zeigt eine so nuf- 
fallende Übereinstimmung in der Darstellung bei beiden, dass man meinen 
Das Valeriüs Maximus habe auch hier wie an anderen Stellen den 
benützt. Die zahlreichen Abweichn: m Livins aber machen 
En Annahme unhaltbar, und so kann ü Grersiardamang beider 
Autoren nur erklärt werden, wenn für beide ‘eine gemeinsame Quelle 
wird. Alle Umstände deuten darauf hin, dass diese gemein- 
lie der Grammatiker Marcus Terentius Varro gewosen ist, der 
‚e seiner „antiguitatum rerum divinarums be ‚ludi 

eg, und den Valorius Maximus nachweisbar X 


Abschnitte -Iudi scenici« 
ee ach aaa Ara daraın gsch f 
33. Baur Be Bausches, Badelebeı 


weitesten Ui 


verschiedenen 
wie es sich in den Mineral- un 
berte. Die Art 


beide Arbeiten muss jetzt des Ref. Darstellung (die Lite, 
Humanismus in Böhmen und Mähren in der Beilage aur 
nen Zeitung Nr. 92 vom 21. April 1898) verglichen 








Programmenschau, 379 


im ner h-chemischen Unterrichte 
se elnehefe 1. Theil, Progr. des 
in Sichsisch Regen 18 1891, 4%, 58 38. 

‚her ge) Literatur weist der Verf, a 
als Basis für den ion des Unterrichtes in der 
da dieses, das am besten auch m Kinde 

von allen Mineralien die meisten Anı ın für 


wir dahingestellt lassen, seine System ct it 
en Stellen seiner Be Übertri = 


aesistr en Ba 


87. Zeidler Jacob, Die Schauspielthätigkeit der Schüler und 
en Wiens. Progr. des Staatsgyınn. in Oberhollabrunn 189, 


Der Verf. hat seine Arbeit zunächst für die Leetüre seiner Schüler 


'erf. 
bestimmt; daher waren bei der Abfassung neben den wissenschaftlichen 
ikten auch 


Baagoplache maßgebend. Trotzdem ist die Abhand- 
ung ohne wissenschaftlichen Wert, weil sie stellenweise handschrift- 
Te welches bisher noch nicht benutzt wurde, verwertet, und 
‚auch ältere Druckwerke vor, mefältig zorathe zieht. Ihrem Charakter gemäß 
kann die Arbeit nicht ala eine abschließende istung betrachtet werden, 
‚sie ist jedoch sehr anregend, enthält manches, was für den Forscher 
ist, und kann allen jenen , die sich ‚der Sache nicht ein- 

ner ven ben, haben, 2 Einführung i in die Geschichte des Wiener 


ler a die Schanspielthätigkeit der Wiener Schüler 
iten darstellen will, ist er bei der Beh: 
om 


In einer Einleitung, welche zunäch 
bestimmt ist, Ban at Verf. vo 

Wien ie ° 
weltlichen Öharakter besaß: ch 
u dramatischer Charakter zukommt, wurden, wie er 


schmitte mittheit, von den Schülern ‚der Bürgerschul bei Sup 
jensten Schule der 


Knie, mit Rücksicht auf seine jüngere: de. Entstehung der neuen 








381 
Bezeichnungen der Götter in-einem Stücke, in dem doch nur Griechen 


Aus der Art und Weise, wie Schiller gearbeitet hat, lässt, sich 
schwer bestimmen, im welchen Fällen er seiner Bearbeitung er- 
ren re Be legte, sondern in den griechischen Text 
nahm. Der Verf. führt S. 37 f. die Stellen an, bei deren Über- 

‚Schiller wahrscheinlich oder doch möglicherweise das griechische 

e ae Be ‚dass der 

inn des 'riginaltextes zu 

ersetzungen zusamımenhielt. Da 

sogar mit der lateinischen Übersetzung des Barnes, die sich 

wortgetreu an den Sen ae Text anschloss, keinen 

war er genöthigt, sich mit Hilfe der Phantasie ein Original 

diesem Umstande erklären sich einige Missverständnisse 


ae ‚Arbeit gebt weiter hervor, dass Schiller durch 
die Unkenntnis des Griechischen möglichst au ver- 
Se Manlger und riolktin zu Ei ergen, la dies wirklich geschehen 
u zur D ehen 
ist. Wenn mit Hlekeicht hierauf der Verf. Schiller unverblümt den Vor- 
warf der Schwindelei macht, s0 muss man zu dessen theilweiser Ent- 
sehulligung hinzufügen, dass man es allgemein im 18. Jahrhunderte bei 
‚von Dramen nicht sonderlich genau zu nehmen pflegte; 
auch mag bei seiner Unkenntnis des Griechischen selbst in ganz 
elementaren Dingen oft gar nicht a wie weit er von der 
'„, von welcher ihn otzungen und Eı 
jonkten, al . Jedenfalls z t 
ung der von og“ 
‚etzer und ;eiter von Dramen im Laufe 
ent hat, 


lasse der Arbeit, welcher für das Programm des nächsten 
t gestellt wird, darf man mit regem Interesse ent- 


Dr. F, Prosch. 


39. Staunig J., Die Flurnamen des Burgamtes Villach nach 
dem Urbar des Martin Behem. Progr. des k. k. Obergymn, in 
"Villach 1891, 8°, 18 88. ni 


Burgen zu Villach Gute Naysle & 
jerm zu lo 
site einen alten Urbars gekommen, 


‚en, beritten, 

it von dem 

Urbar behandelt der 
Burgamtes Vilach 
rn inde 








re een einer Für die 
der Verf, manche Dee re ee 
Bere len daselbst benützt haben. 


4. En Fr., Vjznam Srbska v döjinäch ri$e rakousko- 
od roku 1350 do r. 1790 (Die Bedeutung. Serbiens 
ar die ehente Österreieb-Ungarns vom Jahre 1350 
bis 1790). Progr. des k. k. Staatsgymn. in Prerau 1891, 8°, 26 58. 
dieser ein Theil vor, der dei . 
stand Ki Pi Tabu arabführt D „ Der Vor, ach ai 
Grand vo Iajkow, vi ’ 
RE" Anschlehte Östereiche) und 6. Weber 
‚hichte Serbiens von Stephan Dusan ange- 
‚ersicht der Zustände in Un; En m 
ion Erblanden in der genan! 
wird sich der Vet. fr die folgenden Ahschninte 


J. Loserth. 


an ‚Adolf, Je Kirmgehuäg und künstlerische Aus- 
von den, mit besonderer Berücksich- 
Are. 'g des = schen Akanthus und seiner Anwendung 


a pair Progr. des n. d. Landes-Reulgymn- in Stockerau 


‚Der Verf. Ken im allgemeinen die Formgebut ur in der Archi- 


. ade Small je - Heer Black > en mu 
gie und einer e und, sowie das 
der letzteren mittel für den Menschen gilt, s0 „soll 
auch die Künstlerische F Formenlehre der Griechen jedem Künstler 
unentbehrliche Schule sein«. Es wird dann die Stili  Akanthus- 
in den verschiodenen Kunste; aan, durchgegangen bis : 
in Barock und Rococo, wo sich die elassische Forın 
in Sehnörkel und Geschmacklosigkeiten auflöst. 


46. And&l Anton, Die Geschichte des Akanthusblattes in der 
decorativen Kunst. Progr. der k. k. Staats-Unterrealschule In 
Graz 1891, 8°, 11 58. 

Es var sicher eine ee a der Han ‘= beknonten 
ings nur jerücl Mr = 

solchen Vi Hr unternommen ang N, m ı Br 


ce, die ng ch eine gut gezeichnete Tafel 


Wegen des kleinen Irrthums, di Capitäl des Vestatempels zu 
Tivoli dem Verfalle zuzuweisen, wollen dem Verf. nicht rechten; 
die ihm Bee aber uı 0 Zeichnung weist aller- 

Im übrigen ist die leider nur zu knappe Ab- 
'hanı geschrieben und dürfte 
llkommene Gabe sein. 








Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Ein Idyll des Maximus Planudes. 


Schon vor einem Jahrzehnt fiel mir in einem Codex dar 
Bibliotboca Classensis in Ravenna ein mit dem Namen des Ma- 
ximus Planudes überschriebenes Gedicht in die Hände, von welchem 
daselbst leider eine augenscheinlich kurze Schlusspartio fehlte. 
Mittlerwoile hat A. Martin in dem Verzeichnisse der griechischen 
Handschriften von Ravenus, das er in den Mölanges Graux publi- 
cierte, über dieses Gedicht die Notiz gegeben (8. 544): Le ms. 
eontient . . une po6sie de Plannde: Ft xAsöönue. 

Mir selbst war es, obwohl ich mu ale bei dem 
Durchsehen der mir zugänglichen Handschriftenkataloge im Auge 
behielt, nicht geglückt, auf eine zweite Handschrift dieses Textes 
zu stoßen. Erst durch die Münchener Philologenversammlung erfuhr 
ich eine Förderung, insoferne, als ich die Gelegenheit wahrnahm, 
Herrn Prof, Dr. Karl Krumbacher von dem Funde in Kenntnis zu 
setzen und wenige Monate später von ihm aus Neapel die Mit- 
theilung erhielt, dass Oyrillo in seinem Catalogus eodi 
corum rogiae bibliothecae Borbonicas einen Theil dieses Gedichtes 
ediert habe. Als mir nun dieses Werk durch die Liberalität der 
jetzigen Dirsction der k. k. Wiener Hofbibliothek nach Prag zu- 


, den Cyrillo benutzt 
ichen Ver- 


als dies vor nicht langer Zeit der 
Das Gedieht ist nach Sprache und ‚bau im epischen Stile 
und dabei in dialogischer Form gehalten. Es umfasst in seiner 
vollständigen Gestalt 270 Hexameter ehandelt eins i Vorfall 
aus dem ländlichen Leben in der 1g eines abergläubischen 
und dazu noch offenbar lügenbaften Bauern. Man wird sich nur 
Zeitschrift f. d. österr, Oymn. 1898. V. Heft. = 








‚Ein Idyil’des Maximus Planudes. Von C. r. Holzinger. 387 


So verstehe ich die Schlussverse des Gedichtes, in welche die Ant- 
des Thamyras nusklingt, dahin, dass er die ganze Erzählung 
Kleodemos theils als eine durch den Aberglauben seines Freun- 
bewirkte Täuschung, theils als bewussten Schwindel anflasst 
er bezüglich des als verunglückt gemeldeten Piug- 
bi Trost spendet, er möge mur beruhigt nach- 
und seine Ochsen sorgsam füttern. Er spricht also 

Kleodemos, als wenn es unversehrt im Stalle 

stellt sich Thamyras als Mann von höfischer 
dar, der nicht mit einer Wimper zuckt, wenn man ihn an- 
Diese Kunst der Selbstbeherrschung dürfte in den verschisden- 
isen des byzantinischen Lebens unentbehrlich gewesen sein, 30 
deshalb gogen Planndes wohl nicht den Vorwurf erheben 
sollte, dass der eine seiner Banern bloß ein vorkappter Stadthorr sei. 

Man wird, wenn man meine Auffassung des Gesammtinhaltes 
des Gedichtes theilt, vielmehr zugeben müssen, dass die beiden 
‚Charaktere im allgemeinen recht gut gezeichnet sind. Auch be- 
kunden nicht nur einzelne Theile der epischen Schilderungen, son- 
dern auch die Dialogfährung eine ansprechende Lebhaftigkeit. In 
der Schilderung des Unwesens, welches die Maus treibt, zeigt sich 
sogar etwas Humor, eine seltene Erscheinung innerhalb der byzan- 
'tinischen Literatur. Vgl. auch v. 244. Der Name Ecloge, mit 
welchem Cyrillo das Gedicht bezeichnete, scheint mir ganz richtig 
gewählt. Nichts Anderes als ein Idyll haben wir vor uns, dessen 
‚mimetischer Charakter dentlich gowabrt wird. Bei diesem Punkte 
kann ich auch auf die Berücksichtigung des gnomischen Elementes 
aufmerksam machen. Vgl. vas. 48, 49, 185, 231. Abgesehen von 
Theokritnachuhmungen im einzelnen tritt eine idyllische Färbung 


3 ERFESITTG 
EeELiE H 


‚Spoeimen seiner Gattung innerhalb der bj 
Auch der Colturhistoriker wir 


n in seinen letzten 
ihrte wieder in die 


#l D 
‚ seit Basilius I. die Blicke der 
unst un, Abstractionsfähig- 

von den sich ihm anf- 





388 Ein Idyl} des Maximus Planudes. .. 


zusehen im stando wäre, Sowie 
richtig beobachtete Eigenschaften weiter Suhicakn der 
Bevölkerung im XII. Jahrhunderte sein mochten, so ist auch das 
Auftreten von Ganklern und Prostidigitatenren jeder Art auf öffent 
lieben Märkten offenbar ein stehender Zug aus dem damaligen 
Leben, der, so geringfügig und selbstverständlich er sein mag, 
doch hei der bedanerlichen Schweigsamkeit der byzantinischen 
Quellen über die Äußerungen des Volksgeistes bei den Kennern 
Beachtung finden dürfte. 

Ich bin also nicht der Meinung, dass man in dieser Hinsicht 
einfach von einer Anlehnung des Planndes an die 
Formen der Agyrtik des classischen Alterthums zusprechen haben 

Beabsichtigt ist hingegen die Anlehnung an die be: 
Muster in der Form, sowohl der sprachlichen, als der metrischen. 
Planndes zeigt sich in diesem Opusculum bereits als einen in 
alte Epik eingelesenen Mann, welcher allerdings nicht 
Beobachtungsgabe besitzt, die auch bei einem Gri 
gute Schulung erreicht wird. Darum finden sich 
schiedene Stile durcheinandergemischt. Aber griech! 
bleibt das see dennoch. Außer Homer und Hesiod haben 


zu entkräften and 20. Ku E 
thun ließ, förderlich zu sein. 


2 standen. 
N ormen, die weder bei Stephanus und 
med. et inf. graecitatie), moch auch bei So- 
on) und Kumanndes (Zuveroypı 
u _ verzeichne, ich pn 


, 32.0 
ee 





‚Ein Idyli des Maximus Planudes. Von C. v. Holringer. 389 
24 über Buönw als Conjunctiv (= dw) vgl. das im Com- 


mentare zu 
vgl. den Commentar, 
inw st. moAuygövıor, 


ur — Besen, 

1 EUR = Kußegeing (= Kußions), 

1 

186 Zönger (= £dauer), 

287 yirdsooı vı vgl. den Comment, 

248 ala vgl. Boa v. 201, 219. 
Auffallende Wortbedentungen finden sich an folgenden Stellen: 
5 dunmadeog „elond“ im Sinne von „ungläcklich machend“, 
6 — ixdven vgl. v. 26, 246, 

18 xadı; ev oberflächlich, 

33 A em Zuge des Nebels gebraucht, 

34 rolo — rivog, 

40 vngakinow dxovels, Hiebei ist vnpdäsog — hungerig, 
begierig und dxovıj im act. Sinne von „Gehör“ zt. des 
pass. Sinnes „das Gehörte* gebraucht, . "nor findet sich 
ne so vorwendet, 

nach einem anderen fragen, 
= ovwwerksynsvorg, 
= zw, 
er en (dviogov) = oe 
er = Fupydva apdreov, 
127 lo — rd Eragon, y 
146 zaAlvopoa xEheuße, 
169 Gxepder — el; Öwog, Inöos (Il. 10 461), 
175 absolut gebraucht „der ug erreicht “, 
agnsrixdg, Öpesrıjpros, 
176 öldapue von einer Person gobraucht, wie. zaldsvna, 
1 Has = el, 
1 uevog — Be 
212 oo = «urod, 
214 zpGra = mgöregor, 
219 Haaroupıj Zaubersalbe, 
246 xıyjoouer — Iuer, 
= zo, 
» 262 rölsıog unbeschädigt. 
Ungewöhnlicher syntaktischer Wergebrauch tritt in folgen- 
den Stellen hervor: 
v. 1 map ireipm ixdveis, 
»„ 11 rare ni ob — riare oo, 


asadazsaza 


zsasadaas 
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also mehr als ein Drittel des Gedichtes. Hievon kommen allerdings 
47 Verse kaum in Betracht, bei welchen an dieser Stelle kein irgend- 
wie gearteter Sinnesschluss stattfindet. Aber wenn mehröro solche 
Verse anfeinanderfolgen, wie 234—288, so bleibt diese Erscheinung. 
doch nicht ohne Bindruck auf das Ohr. Verbindet sich aber mit diesem 
Schema des Versbanes auch der Schluss eines Wortkolons, so ent- 
steht «ine sehr fühlbare Diärese, welche den Vers in zwei gleiche 
Theile spaltet und geradezu als eine caesura media aufgefasst werden 
muss. Solcher Beispiele rechne ich mit Einschluss einiger zweifel- 
hafter Fälle: 58. Hierunter fallen diejenigen am meisten auf, in 
denen das erste Kolon mit einem Spondeus schließt, sei es nun 
der ıdens eines mehrsilbigen Wortes, wie in v. 11, 48, 68, 
68, 69, 135, 208, 226, 261, oder gar ein spondeischer Zweisilbner, 
wie in v. 58, 221. Ist nun gleichzeitig, wie z. B. in diesen 
zwei letzteren Fällen, auch das Schlusswort des Hexameters ein 
spondeischer Zweisilbner, so entsteht für das an dem altopischen 
gebildete Ohr ein geradezu störender Parallelisınns der beiden 
Vershälften. Auch v. 68 klingt übrigens nicht besser. 
Etwas leichter sind die zahlreicheren Falle zu ertragen, in 
denen die erste Vershälfte mit einem dactylischen Worte schließt, 
in 20 (41, 42, 46), 100, 102 (132), 155, 190, 194, 216, 
218, 268, 270, oder in den Schlussdactylus eines mehrsilbigen 
Wortes ausgeht, wie in v. 4, 34, 51, 59 (85), 90, 98, 95, 111, 
187, 139, 156 (161), 168, 178, 186 (238, 247), 255, 268. 

Noch weniger fällt die Erscheinung auf, wenn sich der dritte 
Dactylus auf zwei Wörter vertheilt, wie in v. 40, 50, 106, 179, 
180 (201), 215, 257. 

Außerdem mache ich darauf aufmerksam, dass In mehreren 
Versen die Schlüsse von Versfäßen und Wortfüßen sich mehrfach 
decken, wie in v. 178, 179, 216, 247. 

‚Als spondeische Verse notiere ich v. 18, 46, 68, 171. Ein 
Innenreim ist in drei Versen zu beobachten: v. 2, 212, 251. 
Planudes selbst würde bei seiner Aussprache des Griechischen 
wohl auch noch den v. 269 hieher bezogen wissen wollen. 

Unter den Hiaten, die sich Planudes gestattet, fallt besonders 
odzors bögaxo» (v. 122) auf. 38 $ı 
oözore oder ob more in den homeri 
konnte nur das zweimalige od . 17, 404; 0d. 8, 
275) als Muster dienen, frei wegen des 5) mit Unrecht. 

Hingegen hat der lästige Hiat im Inlaute von dv 
(r. 91) au zarafoysrar (04. 9, 1 ein untadeliges Vorbild. 
Vgl. Kühner-Blass, Gr. Gr. P 8. ı 

Von Verkürzungen ist die vor ob (v. 50) zu tadeln, 

1 mebr aber die Ver- 
kärzung von sb in v. 196: za eher eb Egon. 

Die Län; der Pen eines Viersilbners in der 
Arsis: Zaduswos vird man an Il. 20, 407: 
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'Tych. Mommsen im Apparate seiner Pindarausgabe p. XXVIII unter 
‚den Codices Moschopulei berücksichtigt und wird dort dem XIV. 
Jahrh. — Das Gedicht des Planudes ist in dieser 
von v. 1—288 erhalten. Es bricht dieser Text 

ie am Ende von fol. 48. v in der Mitte eines 

er ie dass der Grund der Unvollständigkeit der Tradition 


N= FR ‚Neapolitanus inter graacos mss. regiae bibliothecae 
Borbonicae 165 IL. F. 9, chartacens in fol., s. XIV, constans 
fol. 287. Die Handschrift enthält Euripidis Orest, Phoeniss. Troad., 
Sophoelis Ai. El. Oed. R., Hosiodi Opera, 'Theocriti Idyllia non- 
nulla und auf fol. 3 und 4 das Gedicht des Planudes in zwei 
Columnen geschrieben. 

Den nach dieser Handschrift von Cyrillo bewerkstelligten 
Drack der ves. 78—141 inclus. habe ich im Apparatus eriticus 
mit © notiert. 

Die Codiooes EN haben zahlreiche Abbreviaturen in den End- 
silben. Die bessere Handschrift ist RE, deren Lesart daher meinem 
Texte meistens zugrunde gelegt ist. Ein Nonsens, wie Ölızogu- 
zuvra (v. 82 N) Kon kommt in R nicht vor. Die beiden Handschriften 
sind unabhängig voneinander, können aber ganz wohl aus einem 
und demselben Exemplare abgeleitet werden. Dass diese gemein- 
same Quelle von BN das Antograph des Planndes gewesen sei, 
ist mir jedoch nicht wahrscheinlich. Schon die Vorlage vor RN 
enthielt zahlreiche Compendien, welche von den Abschreibern bald 
in gleicher, bald in verschiedener Weise aufgefasst und gelegent- 
lich missverstanden wurden. Vgl. v. 237 rois N statt, röv R. 

‚Große Anfangsbuchstaben, Accente, een 
Lesezeichen, sowie das Jota subser. habı bh 


Silben nur, wo es erforderlich schien, 

übrigen Diseropanzen meines Textes vı 

Apparate angegeben, meist nur zu dem 

zu charakterisieren, Zu wichtigeren Än rangen habe ich in das 
Lemma ein H als Abkürzung für meinen eigenen Namen hinzu- 


‚Wer den nunmehr leicht verständlich wordenen Text liest 
nich vielleicht ontschuldigen, 

wenn ich diese Einleitung vorsichtsweise mit dom eigentlich selbst- 
verständlichen Satze schließe, dass es nicht die Aufgabe des Heraus- 
gebers war, den Planudes zu verbos 
schwer gewosen wäre. Ob aber 
und andere nasri dem Planudes selbst o a 
gleichzeitigen Abschreiber zuzuweisen sei, dafür gibt es freilich 
nieht #0 sichere Kriterien als in dem Verhältnisse eines librarius 
Byzantinus zu einem classischen Autor. 
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0 üg zul zeihı nerjäude BE zeugen, 
= KR Pa Aldeog 

daörkinv Er "ad 05 &pyor. 

zon da Täsımas Anioöeee Aomscos iypödı lad 
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ö öde za0ı #ihsvosv dxove. 
arg or aan keldvrare asian“ 
Ziwbs Okvaziov Fövse KhürE ev kvögss Eratpor. 
ünie uw Kooviöng Zevg Örarog aidigı velon 
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Ei lm Bl na zo) Tagen ind 
iv ueydoosı aöwaaov ml oradtuolal ze Önaon, 
zi0 xgE re dönev rols Öpyupor, Ös #8 zeuörce pEynaw. 


Commentar. 


Hypoth. eldog „Gedicht“, vgl. Christ, Verhandlungen dee 
Philologenversammlung. Würzburg 1868, 5. 49 f. 

v. 3. zig rıve habe ich als Lesart des Planudes beibehalten. 
Man würde rig rin vorziehen. 

v. 5. »duerog beziehe ich auf die Mühen der Feldarbeit, 
vgl. v. 9 und 15 ff; dunnadrjz eigentlich zul, erleidend‘“; 
so boi Opp. Hal. 2, 486; Anthol. Pal. VIE 209. 

v. 8—9. Ich gehe bei der Erklärung loser Vorse u 
vioße aus ar fasso es in dem a ae u ee in, 
Yel. Igych. uw‘ yaplssıw. Die 
„seitdem wir Bu Kan Die besonderen Umstände, unter welchen 
sich die beiden Männer das letztemal goschen hatten, bringt Tha- 
myras seinem Freunde in Erinnerung. Es war ein Erntefest — 
Behiyaıw Anuiregog (— ehvslorg?), bei welchem man in dem 
Hause des Aristaios, eines gemeinsamen Freundes, zusammenge- 

w inen ruhigen Tag mit einander ver- 
lebt, — Man wünschte freilich, abgesehen von einer anderen Wort- 
stellung, Himeguon in 7 
dürfen. Vgl. Hom. Il 
#gwöusd” "Agnt. Diese Erklärung hat eine 
Theokrit zur Stütze ), insoferne als auch Th 
einen frohen Erntetag erinnert, den er im Kreise seiner Erousde 
zugebracht hatte. Und Lleibt uns der Aristalos bei | 
Unbekannter, so liegt auch darin bei der Festhaltung einer 

i jenem Idyll keine Schwierigkeik, "Man ver- 
bet Anfang jener „Thal! Tr Arie 
zo6vog &vix’ re xel Eöxgiros 

weg &4 möhtog, ob» zal zolrog due A 

Freuge Oahvcıe ach. 
sich aus dieser Beziehung auch ; 
', 21), insoferne die heiße Tageszeit ü 
Erklärung der ganzen. Stelle, nach naar 
wäre und sich der Genitiv \ 
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11. zglv» — zo6regor Hom. Il, 8, 500. „Warum bist Da 
nicht früher zmrückgekehrt?“ 

12. „Ich danke Dir für Deine Freundschaft und will Dir 
auch fürderhin dankbar bleiben, denn sie hat mein Herz nicht 
oberflächlich in vergänglicher Weise ergriffen und hat sich (viel- 
mehr) in dem innersten Winkel meines Gemüthes ein Haus aufge- 
schlagen“. Vgl, Eur. Hec. v. 242 Dat. 

15. 7600» tamdiu vgl. v. 10. 

16. aölaxe zöurow Arisloph. Av. 1400. Vgl. v. 58. 

18. odx old« = vielleicht; 1)& wößen; gehört dem Sinne 
nach hinter dupoxidageg. 

18. dupoxidoses das Simplex bei Mosch. 2, 99. 

20. roio Dawövrog „um den Todten“. 

21. &mi feupAnosw. Besser wäre 6md feöyAnpır oder umd 
fedyAcıcı gowesen; denn Gpisraadeı ist in dem Sinne der Unter- 
werlung gebraucht und nach der Analogie von Uroarijvar zövor, 
zuwduvovg u. dgl. construiert, statt mit dem Dative, 

a De Hom. Il. 18, 707; Od. 18, 875. 

Ban schrieb ich im Hinblicko auf dvaßıgnv Aristoph. 
Ran. Im v wo die Codicos auch dvaßuınn ee Eine 
Ungleichartigkeit "der mit fars verbundenen Modi anzunehmen, liegt 
‚doch näher, als die Behauptung, Planudes habe Brom» als Con- 

v gebraucht. Freilich könnte man sich auf andere Pormen- 
fehler stützen, die in der Einleitung gesammelt sind. Vgl. übrigens 
&6o Hom. Il. XI, 405: al xev &Adw und über &Agng und 
a, sowie über Bıgnw und Btofyw Kühner-Blass II, 8. 192, 

384. 

25. Auch durch die Schreibung dwagsiztacıw wird eine 
fehlerhafte Formenbildung vermieden. Beide Codices haben dvag- 
geiarwoıw und da nun deAice folgt, ht man sich zunächst 
auf dumpelvevro Auerheı als homerisches Muster (Od. 4, 727) 
hingewiesen. Wenn aber auch Planudes diese homerische Form 
nicht so verstehen mochte, wie jetzt Fick in seiner hom, Odyssee 
8. 2, s0 konnte ihm doch die von altersh (Aristarch zu D. 20. 
en eingelebte Ableitung von Zgsizser Greek verbs) ge- 
läufig sein und dann konnte Planudes auch inem Compositum 
hievon zu einer Gemination de: ornünftiger nicht gelangen. 

ecke der Längung 
einer von Natur kurzen Silbe Ardis‘ findet sich auch in diesem 
Gedichte des Planndos nur in ommissur der Composite (und 
sonach auch bei dem syllabischen Augmente), wie in droggs& 
{r. 177) und #Alaysv (v. 108). Auch müsste wegen des mr noch 
‚eine weitere Verwechslung (mit dpkxe vorliegen. Einfacher und 
billiger ist es also, die Form dvagpsiarocıw ala eine durch den 
Itacismus des sı bewirkte Verschreibung statt Ve auf- 
zufassen. dvaplareıw begegnet schon Od. 7. 328. 

20 
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62. moAörgisros, Opp. Hal. 8, 502 dr rorddomı moAv- 
rolzrordı. 
69. vide D. 18, 850. 
0. ‚euxie Straton (Antholog. Pal, 12, 258). 
75. Aeyelte ‚Apollon. Rhod. 1, 788; oft bei Nonnos. 
Fre , Callim. Cor. 27: dumiapig &L0og der- 
ft 


81. Ich gehe bei der Schreibung und Erklärung dieser Stelle 
daron aus, dass Planudes mAfo»r — zAfov 7) gebraucht. Sowie 
nun oxolıns FAlrsasıv sich mit Z2usvouevoz als instrumentaler 
Dativ verbindet, 30 auch dyuövainaı odens mit reramondvors. 
Hiebei ist rıraiveodeı auch noch in unrichtiger Bedeutung an- 
zwi Vgl. Schömann opusc. II. 117, A. Mommsen, Delphiea 

„Die Locken des Zauberers sind mehr durcheinander geringelt, 
als wenn #ie mit Vipernschweifen durchringelt wären.“ 

Die Dativformen auf now, 15, un), «ız gebraucht Plantides 
nebeneinander, wie v. 40, 199, 210, 238. 


88. Antholog. Pal, XI. 845 (Palladas?). 
83. en Bart, vgl. jüpereiog. 
85. nerevdgreog Anthol. Pal. IX. 14 (Bpigr. ad.) Nöuper 


Nniddss nsravdorın. 
87. ug Opp. Hal. 8. 595: Eudoder ixueAsne 


3. ee vorgoltend Hom. Od. 24, 285. 


Ich lese reAgrng als Masc. = reisorıjs 
p- 348, „eingeweiht“. Der Ägyptier h 


reis Decv ralsreig rov rov Ps: 
Übrigens halte ich den Ägyptier für einen 
Anm. 190 zum Mazaris. 


89. Exdrov ’Amöllovos komm 


91. dponeprem bei Hom. o m 
24, 587. 

96. Es gelingt nicht, Zon& zum Subjex von ss: zu machen. 
Auch die Hape ıloo Ge. 8, ögavbr elco) genügt 
nieht, um den Anstoß zu beheben. D) 
mit den Flügeln schlagend dio 
sl — lası. 


97. ögwiw vgl. Hartel, Hom. Stnd.? $. 105, 123; Kühner- 
Blass Gr. Gr. 1° 8. 310, 494. 
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137. oluog als fem. nicht bei Hom. und Hes., aber bei 

Eur. Ale. 835 Dat. und Späterm. 
39, alsrbw Öors, vgl. Öor" eierög Hom. Il. 17, 674; die 
tee von Öögre im Vergleiche ist zwar nicht homerisch, 
kommt. a doch schon bei Äschylos vor: xdgaxss Bore Supp). 


751 Bere Ag. 1671. 
es er NE dissovze, noch 


nach wedlAorg gesetzt, weil der Vergleichungssatz auf v. 139 ein- 
zuschränken und dieoovr« auf nittsor zu beziehen ist; arel- 
dorr« ist dem vorausgehenden Partic. untergeorduet. Diese Con- 
struetion ist durch die ungewöhnliche Wortstellung geeignet, das 
Staunen des Erzählers auszudrücken. Hingegen würde die Bezie- 
hung des halben v. 140 auf den Adler als schleppend erscheinen. 
— Man vgl. übrigens Stellen, in denen Perseus oder Hermes im 
Finge dargestellt wird, z. B. Eur. El. 460 Dat, Ilsgosu. . 
zoravoioı xsölAoıse. Yihrjosruo; kommt bei Homer nur ala 
Epitheton der Thasier und Phäaken vor. 
141. z&@rgög vgl. Hom. IL. 6, 479. 
142. oGre nequaquam, Hom. fl. 16, 570. 
148. Kudslong — Kudeoeiag vgl. Opp. Cyn. 1,89, Anthol, 
Fe IX. 606, 762. Vgl. Jacobs Anth. tom. IIT. S. 606 und den 
Thes. Stepb. ». v. Kußfgsıe, wo für Kude/on die Schreibung 
‚Kudjon anempfohlen wird. 
149. eivexa rg — Hi eivere; zur Stellung vgl. Hom. 
1. 2, 377: eivexe zo 
155. ödvaon dp! ip vgl. Christ, Motrik 8. 46, Anm., 
8: 186, $. 232. 
156. ob y&o drög, — wie in der guten Prosa — non sine 
enusa, nicht non frustra (ob yüg udr B)- 
157. genrög = 0 Aesch. Prom. 814. 
159. dupt rote Aaron vgl. Hom. D. 19, 47: Bargv 
zn, en N 8, 267. 
167. zar&gos einmal bei Hom. (04.11, 501: ds zarigos 80.) 
168. drodpousv — Erodpnusv. Planudes hat sich Stellen 
er Muster genommen, in welchen die 8. Person sing. Zroagp' 
aufgefasst wird; vgl, Hom. Il. 21, 279: ög duddds 
Ze &giaros; M. 2, 661 La Roche ‚555 Alovre 
dim.. dene (= drgapien). Vgl. Ve Grook Vorbs, — 
Der Hi ner gilt dem Jänglinge und seinem Auftrag- 
denn jxzw Kst von fnge abzuleiten, Die in v. 168 ent- 
haltene Frage bezieht sich zum Theile auf die Berechtigung des 
Erscheinens vor dem Götterthrone. Darum änderte ich das folgende 
j& nicht in AdE, 
170. uneige schon bei den Tragikern eine Umschreibung 
für zergig. Vgl. unrgis Plat. Rep. IX, 575. — Ich oonstruiere: 
Fantvo judg wögetv vyv Alyvarov Aulv alvaı 
unrige. — aözeiv (Bätrachom. v. 57) vertritt das hom. sügeobaı; 
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193. Aumöoupxoz wird der durch Zauberei entstandene Ochse 
genannt, weil er nicht fettleibig ist, sondern starke Knochen und 
Muskeln hat, wie es für den Ackerbau nöthig ist. Vgl. Opp. 
Cyn. I, 81; II, 106 und hie Max Miller, München 1891, 


#0 bei Hom. Od. 19, 194; Il. 14, 162. Ebensowenig findet sich 
I gei, I. 21, 362; ob, Il. 24, 122. Vgl. Christ, Metr. 

8. 282. 
198, own&sainw „Vertrag“ ; onuitsolar zal Ögzoı Il. 2, 339. 
v. 199. dvvda xıjwooug. Das bestimmte Zahlwort beweist, 
‚den Autor bei dem Worte x1jvdovg an eine bestimmte Mänz- 
‚gedacht wissen will.*) Da os sich im Zusammenbange unserer 
um ‚Kaufpreis eines tächtigen Pflugochsen handelt und 
Inst dieses Kaufpreises den Käufer ruiniert (v. 200), 
ein hoher erscheinen soll, liegt die Ver- 


Be 


Hi 


inen Idiotismus für das gangbarste mittelalterliche Gold- 
tinischen Gopräges handle, den Goldsolidus oder das 
das im Wosten. Byzantiner genannt wurde. Hiovon 
Constantin dem Großen 72 Stücke aus einem Pfunde 
;änzt.2) Nimmt man die von Gibbon*) und die von 
vorgeführten Angaben zur Grundlage einer 
so wäre ein Nomisma = 11 Mk. 20 Pf. = 6 fl. 
« Viel höher stellt sich der Preis des Nomisma nach 
gelegentlichen Ansatze von Hertzberg,°) welcher das Gold- 
Thalen (= 15 Mk. — 9 fl. d. W.) rechnet. 
mmsen (Gesch. d. Röm. Münzwesens 1862, 8. 900) legt 
Berechnung die Relation des Goldes zum Silber, wie 15°5 : 1 
und gibt den Metallwert eines Goldsolidus Constantins 
3 Thaler 29 Groschen 2 Pf, an (= 11 Mk. 92 Pf. 
5 kr. 6. W.). 


I 


ER, 


BEN 
?lr 
E 
Ei 


ist mir daher zweifelhaft, ob eine Stelle, wie die des I. A. 
VL): „vidimus integram Hyperid issiımi 
multis etinm censibus redim 


j 


ii erfalles usw., 
‚Griechenland unter den Römer: 


empire h 
a zu 11 shillings an. Rechnet man 


das Nomisma = 6f 71 kr. d. W. 
unter den Römern III, 8. 499. 





ha 
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ee ‚dies aber wirklich der Fall gewesen sei, bin ich weit 
entfernt zu behaupten. Zum mindesten wüsste ich keinerlei Beweis 
hiefür. Bei Banduri im Imperium Orientale und in den Numis- 
mats. imperatorum 'Romanorum, bei Du Cange in der Historia 
Byzantion und in der Dissertatio de inferioris aeri numismatibus,?) 
bei Gronerius und Scaliger, bei Eckhel und Mionnet, Böckt, 
Mommsen und Hultsch, de Saulcy und Sabatier, bei Leake (Numis- 
ımata Hellenica) und Barclay Head, bei Schlumberger (Numismatique 
de 1’Orient latin, 1878) Ei in zahlreichen anderen numismatischen 
und geschichtlichen Werken ist mir xjvoog nirgends ala der Name 
einer Münze begegnet. Sind mir nun auch manche Werke, deren 
Benutzung wünschenswert schien, nicht zugänglich gewesen, 50 dass 
ich die endgiltige Entscheidung der Frage denjenigen überlassen 
muss, welchen reichere Bibliotheken zugebote stehen, so hat sich 
mir bei meiner Untersuchung über xivsog doch eine suhjective 
gebildet, nämlich die, dass die Anwendung dieses 
Wortes für eine bestimmte Münze bei Planudes anf eine irrtläm- 
liche Ansicht dieses Schriftstellers zurückzuführen sein wird. 
‚Einige Lexikographen freilich, Hesychios, Suidas, Zonaras 
(ed. Tittm. 8. 1202) s. v. x1vo0s (xivoos), wissen ausdrücklich 
din, dass xijvgog“ zo vonou« oder ein sldog vorisuerog 
gewesen ‚sei, und s0 hat denn auch Baronius in den Annales ec- 
elesiastici?) den Ausdruck des Evangelisten Matthäus (XXIL, 19): 
Exdeitord por ro vöaue 00 zjvoov?) dahin verstanden, dass 
EN zur Zeit des ya Tiberius ein populärer Ausdruck für 
‚gewesen sei. Diesen. Irrthum hat kein Geringerer 
Casanbonust) zurückgewiesen. Casaubonns gibt zwar zu, 
‚tributum selbst census genannt worden sei, ‚stellt aber 
xiwoog bei den Evangelisten eben nur ein Synonym zu 
und dass dienes Wort: „nusquam legitur pro aliquo 
darin muss man Casaubonus beipflichten, dass die 
Grammatiker und Lexikographen nur durch ji jene Evan- 
der Auffassung des Wortes #iv0os beirrt worden 
gilt nieht bloß von den oben genannten Lexiko- 
auch von Mannel Moschopulos, welcher in seinem 
3015) unter denjenigen Wörtern, welche im An- 


efe 


RERES 
ii 


323 
A 
SE 


#) Bei Henschel im VII. Bd. des Glossar. mediae et infimne lati- 


nn 1624, tom. L 8. 164 f. ad annum XXXIV, ar. X. 

Vgl. Mare. X11, 15; Luk. 

Boa Exereitationer ad Candle: Baroı logom. ete, Genevae 163, 
#) De ratione examinandae orationis libellus, ed. Rob. Stephanus, 

1545, 8. 56. 


i 


ei 
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“ Iliz; 
ce = I ce ey ee Ydon. 


Jedoch bei dem Evangelisten Matthäus (XVII, 24—27) heist 
Öddoxahos ünav od reAsi w& diö, 2 O 
en zivon kaußdvous rein 


ı Euod 


') handelt es sich hier um das Tempelgeld, 

Shekel d. i. ein Didrachmon pro Mann und 

Für zwei Männer also ist das Totradrachmon zu 

es nach gewöhnlichem Spruchgebrauche bei dem 

Stater bezeichnet wird und als die bekannte große 

zu ist, Prodromos aber, der die Stelle viel- 

nur berücksichtigte, dachte an sine Goldmänze, 

möglicherweise an eine kleine Goldmünze im Werte jener Silber- 

münze, und konnte auf diesem Wege zu seinem: sig orerije rö 

zouaio» gelangt sein. Prodromos konnte aber auch ganz einfach 

‚an einen Goldstater gedacht haben. Wie dom auch sei, auf der 

Loctüre dieses Tetrastichons beruht m. E. für zeuin die Gleich- 

setzung von orerjg ‚atov) und xijvoog. Für die Art und 

Weise freilich, in nn sich Planudes dan Wort dieses vermeint- 

xjvsog berechnen mochte, bleiben noch immer mehrere 

Möglichkeiten. Es ist nicht ausgeschlossen, dass er sich eine 

kleine Goldmünze. im Werte eines Tetradrachmons vorstellte, Auch 

für Ihn aber bleibt die Möglichkeit offen, dass er an den alten 

Golästater dachte, der dem Didrachmon im Gewichte gleich war. 

Den Wort einer solchen Münze (Dareikos) berechnet Böckht) bei 
der Annahme. einer Relation des Goldos zum Silber = 10 :1 

5 Thaler (— 15 Mk, = 9 fi. ö. W.). Für die Relation 15°5:1 


" 


") Bell. Ind. VIL. 0, 6, & 6: @ügon da rois önov Simon’ oda 
Toudators Indtakı, Büo douguas Ixuorov zeitvans dvd män Eros els #0 
Kuruereölson yigeır, Gomeg göregon ls 1or &v Tegovokipog year au 


: Metrolog. Unters. S. 68; Marquardt, Röm. Staats- 


'etradrachmon, nicht nach attischem (Jos. Antiqu. 
nach griechisch-ägyptischem Münzfude. (Lenke, Num. 


re 
og: Unters. 8, VII und 180, 
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berochnet Mommsen (Gesch. d. Röm. Mänzw. 

wert des Dareikos auf 7 Thaler 1 Groschen 

= 12 fi. 66 kr. 0. W). - 
„Wahrscheinlicher als diese beidan letzten 


Denn Stater war ein gebräuchlicher Ausdruck 

oder den Goldsolidus, selbst noch bei den 
‚schreibern, wie Dukas und Kodinos (s. XV). Eine 
für diesen Sprachgebrauch ist die des Chronisten 
25 Ddi, = P. II, 203) nicht nur wegen ihrer 
anche auch weil sie mit, der Schriftstellerei des 

lich gleichzeitig ist. Sie handelt von 
lautet: uöygı yap &xsivon EBEN voplanaros 
oradubr EAxovrog £xeivog zb rerapregör 
Phoas abrd zer& tor oraduor .. A, cz 
TeISOR DE wdvra Basıhucdv 

w elvar ti xorrousvo zagk voD 

nn ‚05 TO deut mesundehen merehsune vönıdjue. \ 

Zonar. von, 22 Dat. 


Ecyıov (vgl. Thos. a 
gebraucht, Während nun, sagt Zonaras, bie auf 
die orerigsg aller byzantinischen Kaiser das Gewic 
gehabt hatten!) und im Preise gleich standen, ' 
phoros, dass sein Stater zu einem höheren Curse ang 
musste, BT er seinen Goldgehalt (um ein 


der Alltäglichkeit der vorgeführten 
ende Goldstück ist es daher wohl 
ongang des Planudes in folgendem Syil 
jo = xAvaog (anscheinend nach 
Sprach 
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17 kr. ö. W. borochnet werden, wenn man, wie dies Mommsen !) 
thnt, die Relation von 15°5:: 1 zugrunde legt.?) 

Dagegen aber, dass dieses Nomisma im XII. und XII. Jahr- 
hunderte etwa im Munde des Volkos den Trivininamen zjvooz trug, 
scheinen die Stellen aus Prodromos und Moschopulos geradezu als 
Geogenbeweise angeführt werden zu dürfen. 

199. uwögsvog, vgl. undorr 6Aooto Y6ßoro Il. 2, 839. 

200, zatiagaz II. 9, 488; ir Engotoı nadlän Thooer. I, 51. 

201. Ada Philipp. Thessalon. (Anthol. Pal. IX. 255): rw 
Bi« 8’ dg dyäiyv. Vgl. v. 219. 

203. örrı weil (ause) 1. 14, 407: zöoero .. örrı ri. 

204. &röraov in der Bedeutung „erreichen“, vgl. Hom. Od. 
1, 218 yiges drsruor. 

a ng (6) gegenüber v. 257 (0); vgl. 11.16, 4 gegen 
17,9 
206. zöveyog Plütze. In der Bedeutung vadum schon bei 
Pind. Nem. 3, 28 zevayfor 

207. dugupogijie als Gefäß für Wein: Od. 2, 290. 

208. vrow Ödap Quellwasser, vgl. Nonn. Dionys. 6, 
9: ddxgvamn öroise. Nonnos gebraucht das Wort mit 
Vorliebe. 

208. zap& xpijrng xolvöögon, vgl, Hom. Il. 16, 8: ügre 

joog an derselben Versstelle. Das Adjectiv woAu- 
schon hei Plat. Lagg. 6, 761 b: moAuüdgor römaı. 

209. Bei Bere hat Planudes nicht an $dAAo gedacht 
(Wweodndhs zoln 1. 14, 347), sondern an Im = naföz (Hd). 


1 Gesch. d. Röm. Münzwesens 3.900, 
’ Es ist dies die Relation dos Jahres 186%. In dem Lichte der 
ER erscheint dieses Wertverhältnis zwischen den Edel- 
als für das Gold noch ungemein ungünstig. Für das XIIT. Jahr- 
wäre der Kar noch zu hoch Während die 
es 


Ausmünzungen 
;eer in seinem Auf- 
Alterthu d 


Di 
betrachtet Soetbeor ala auf einem 
Vgl Gamer dessen Aufsatz: Die Wertrelation 
ea Reiches, Jahrg. 1875, 
dass sich die ı im XTIE. 


= “ end 
vielleicht billigen, anne ich die ah ige Sr el g fir die Zeit 

des zun durch eine Umrechnung auf die Relation von 11:1 

noch weiter zu Ungunsten des Wertes des Nawiena ua ‚reducleren unternahm. 


_ 
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80 veoßn 357. re 
Nomn. ae. re Sipaigi aL= er 


210. 2 alle an glich Varmaliac it EARREIBRERR 
viro d& nuhön. — 


2 BOto nl le Boeseeaiv gr re 


‚geleitet, sondern dem Personalpron. 05 — fo — 

aa a ee 

— «org I. 1, 114, &8 = örod Il. 14, 427. Be 
Bemerkung zu v. 184. 


214. vlog, Hom. Od. 11, 452: vlog y nn 
Adjectiv ß6sog sechsmal bei Hom.; wgdr« im Sinne « 

purativs gebraucht — zgörspov. "Schon Stallen ee me 18, 
92 zgorog du ümb dovgl rumsis konnten hiezu einen Anlass 


eis. Aredends, Hom. I. 8, 104: sredavds dE wu con 
210. zeivog (R) beziehe ich auf Boög (v. 201], en 
ixisro — factus est, vpl, 


Be 


in v. 218. Darum orkläre ich hier 
v. 565 hingegen in v. 218 ist ärlsro — vrat (fuerat), 

218. ou wie sc. av duinorı Boldıov Eräseo wekros (6 
Boög). Es ist dies also nur eine mit Bitternis ausgesprochene 
Bestätigung der Worte des Thamyras. 

219. Bde vgl. v. 201; ümaAorpf) mit einer Zaubersalbe. 
In der Seeurkunde bei Böckh 5. 390 wird eine fette Schmiere für 
das Riemenwerk so genannt, 

221. ödog (0) vgl. v. 205; aor. ZrAdo« Anthol. Pal IL 
118, 119, 122, 128. 

223. Zolg uehdiaoır Eruydrelg die Maus yn 
und rasch mit ihren eigenen Gliedern, während sie A 
schwerfälligen Ochsen verwandelt war. — Bei dem 
&ivyeis konnte man auch an ZAvadeig denken, I, 
Rhod. 1, 254 iv} xregksonn Zvodeis, Opp- On. 3, 
veuddorst xal dv amkoioıw dKvoRsis darin „versenkt“, 
steckt“. P) mudes. konnte sagen wollen, die Mans si 
ihre eigenen zarten das 
sich, wenn 08 nothwendig schien, dem 

Man durfte nur doxew in dox' dir abtheilen aut 
i Am. Od, 2, 346 hinweisen, h 
(or Leichi igkeit der Änderung. vor. 


ndschriftenstemma den Schluss nahe, 
unmittelbar von dem Originale de 


224, | vgl. Pind. Ol. I, 2: vor zÜR ürt 
ige, vgl. Paul. Silentiar. (Anthol, 4 
dhebijrrige d Nonn. Dionys., 25, 529: 


öAddgon. . ui 
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226. Den Gedankenstrich habe ich nur zu dem Zwecke ge- 
setzt, um den langathmigen Satz auch dem flüchtigen Leser über- 
siebtlicher zu machen. Die Maus — das logische Subject zu 
goovdon — wird als böser Dämon geschildert, der über das Haus 
des armen Kleodemos hereinbricht. Aus dem Ausdrucke Aoyayds 
(vr. 228) darf man schließen, dass sich Planudes bei der an das 
Komische streifenden Schilderung der kampflustigen Maus an die 
Catomyomachie des Theodor Prodromos anlehnt. Auch dort (v. 121 
ed. Hercher) wählen sich die Mäuse rafıdpyas #al Aoyayovg. 
Vielleicht ist auch auf des Christophoros aus Mytilene iambische 
Anklageschrift auf die Mäuse hinzuweisen. Vgl. Krumbacher Gesch. 
&. byz. Lit. 8.355 und über die oydönundg des Prodromos 8. 365. 

227. d®goissis vgl. Simonid. Cei (?) v. ’Zokin = Li 
GvoiAßog dgolferes orgarög Hephasst. Enchirid. no 2% 
Gaisf.), Jacobs, Anthol, vol. IIE, p. 877. 

230. woluyevönjs Theocr. 18, 46. Der Hexameterschluss 
zulvugeröt Auıuc stammt aber aus Nonn. Dionys. 11, 162. 

231. &xAero ist wie ein gnom. Aor. gebraucht: „Alles Feind- 
selige ist schlimm; aber noch schlimmer ist es dann, wenn das- 
jenige, was ein Mittel dagegen wäre, ferngehalten wird, * 

282. sörs e. coni. ohne &» einmal bei Hom. Od. 7, 202: 
sör Eodouer. Auf ein vorausgehendes Adverb bezogen steht are 
bei Hom. 6, 515: äneıra — eure. 

235. Gerödenuen = Er 270; Edovrsg ist xark auveoıw 
construiert; zugör Il. 8, 

236. #078 Theoer. ı Vgl. Fritzsche S. 14, Anm. 

237. yerdesor Nonn. "Dionye. 1, 197. Hingegen Hom. 2. 11, 
416: yerusoıw. Vgl. vervsoo: Il. 5, 397, nel Ervaoın Od. 
569. Die Worte 5 z@v yerızaaı zıyijası 
muthlich nach der Analogie von xuosirv, 
dem Dativ construiert: „was ihren (r@s : 
begegnet“. 

239. öxioco in ZrEN, Hom. Od. 38 

241. juoveiv — dunyavesir, d bei Prosai rm von 
Platon an; ae @) vgl. diven .D. 24, 12; 
hingegen yegalv Avon Od. 9, 39! 


(= Ponte 
slouaı Kirag 
Horrm und Gebieter aller Mäuse 
wehr verleiht, welche Du als hi 
Vgl. die Einleitung. 
24. GR &ye vör (n 
nicht eine zweite, sondern hi 
erhält. Auch würde sich sonst | g dA wor ge an« 
empfohlen haben. "442 üre ©. ‚coni. Hom. 1. 1,.62; olxövds 
fi 1, 606; ofxad£ aeg olv vnvoiv veouede D. 2, 286; 16, 205. 
Zeitschrift f. d. österr. Gyma. 1899. V. Heft. Fr 
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246. Ersıra pleonastisch bei dom vorb. 
des Aoristes, wie Hom. Il. 14, 228: usıdijoase de dy- 
xdrdero . Der Indicatirv des Futurums | k 


04. 17, 7: alu. öpoe.. Rz on ' fasse ich als 
intransit, anf in der Bodoutung von Pe 1.6. 
Glassische Beispiele, wie Soph. Ai. 568: mdzeig wugobg 

zoo xdro #sod konnten diesen Gebrauch zu gestatten 
„Dorthin gehen, wohin ich Dir früher sngte“, Veddaht alarm anf 
v.242, wo Thamyras dem Kleodemos versprach, ihn zu einem 
Freunde zu führen. 

247. Die folgenden Worte lassen sich so, wie sie im Cod. N 
auseinander getrennt und accentuiert sind, nur unter der Bedin- 
gung verstehen, dass inan die Advorsatiwpartikel als in -postischer 
Weise versetzt und ®s& als 2. Person imperl, von Psdones be- 
trachtet. Dann muss man «af ze — si c..indie. praeteriti setzen 
und hinter 6° interpungieren, wie ich es im Texte gethan habe. 
Auch af x 2&de& durfte man schreiben. In dieser Weise die 
Stelle meines Erachtens einen befriedigenden Sinn: el a 
ixsivor zov evöge, sbprjoouer abrör dupi ww bdow, 
„wenn Du den Mapn (wirklich) geschen hast (und nicht 
träumst oder lügst), so werden wir ibn noch irgendwo. 

Wege finden“. — Eine andere Annahme: end’ 7 
Peosdia zu setzen und mit dv£pe zetvor zu wel hi 
auch zu keinem tadelfrwion Wortlaute. — Zudem kann r 


nsgunglio, 


wech ah i“ sogar auf den Wunsch "des en [\e } 
dyb NBehor wuroig Öupeoı zelvor Id L 


&x0701 uaelr uövor foynara rnkxon 

Meine Ki ne 245—247 hängt also mit der Ges 
EN des Gedichtes zusammen, die ich in u 
gestellt h. 


aa Planndes en 


ov En od. 10, 276. 
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257. of) „zu Hilfe“, nicht „auf mein Hilfsgeschrei*; Por; 
= Dale bei Assch. Ag. 1322; "dujen Hom. I. 22, 495, 

B. Öpolıow &ldoz vg). yiges öyoliov Il. 4, 315, veixog 
öp er 1.4 ee, « infnit. = Bar ee a Pindar, 
0 18, 118 (162) sügjasıg Zgevvör wdonen j&uen. Bei 
..: 15mal, z. B. Pers. 511: el dE Aoımol ov 0@- 

‚ Mrovam.. 19.. ds areven wohn or. 
EN Bonhofien mal. 


Ev (nicht = dur): „für, die Glieder ihre menschen- 
ähnliche Gestalt wieder zu empfangen‘ 

262. puidäer: „wie wird der feurige Äther meinen Körper 
unversehrt lassen ?* 

268, Tower (#): Hom. Od. 24, 482, 

264. zerarpuyo I. 17, 225; inf. pass. nicht bei Homer. 

265. dsandıg vgl. eigandıg Plat, Prot. 857 B, 361 E Schanz. 

267. Mit Glion ı bezeichnet Thamyras sich selbst als einen 
Freund, vor welchem sich Kleodemos nicht, wie vor dem falschen 
Ägyptier, zu fürchten Ursache hat. 

or &xt oraßuoiol re öivov vgl. al xöwanon, 
a or«duoioı £pukaz Od. 16, 82. 

Die Verse 268—270 schließen sich ziemlich abrupt an das 
Vorhergehende an. Nicht übel wäre es, wenn zwischen vss, 267 
und 268 zwei oder drei Verse stünden, in denen Thamyras seine 
Absicht ansspräche, den von seinem Freunde beklagten Schaden 
durch die Schenkung eines schönen Pfilugochsen ler zu ersetzen. 
Ich glaube jedoch, dass bei der Qualität dieses dichterischen Pro- 
ductes von einem strieten Beweise für die Existenz Lücke 
an dieser Stelle nicht die Rede sein kann und verweise demnach 
auf die in der Einleitung gegebene Auffassun; über den Schluss 
des Gedichtes, wie ihn die Handschrift darb) 


Prag. Carl v. Holzinger. 





Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 


Vergils Äneis. Für den Schulgebrauch heraus, 
green von J. Werra. Aschendorfis a Ing ti, und gr, 
lassiker. Münster 1892. XVI u. 192 88. 
Bekanntlich hat man sich in Deutschland bis in die 
Zeit gegen verkürzte Ausgaben yon Classikern, wie sie bei 
Österreich vielfach üblich sind, allgemein ablehnend ve 
Seit dem Erscheinen der nenen preußischen Lehrpläne ist d 
So soll x. B. Vergil „nach einem Kanon 


blick auf das Ganze ermöglicht“. 

sprechen, bat Werra die ganze. Äneis auf 5457 Verse 

und sucht, wie er im Vorworte sagt, einerseits einen Ü 

über den ganzen Gang der Handlung zu gewähren und 
schönsten Stellen zu bieten; ein Grunds 


Stellen ausgefüllt. Die aufgenommenen 
sind oben in den Ecken der 


h des Namenregister und die Sta 
des trı lechtes nach Ladewig-Deutike, 
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Ist schon bei Homer die Aufstellung eines Canons für die 
ein schweres Problem, so ist dies bei Vergil womöglich in 
jöherem Grade der Fall, und W. hat es wohl vorausgesehen, 
ine Auswahl nicht allen Schulmännern zusagen werde. Den 
forderungen nn welche von den Instructionen für den 
Unterricht an den Gymnasien in Österreich an die Auswahl aus 
Vergil gestellt werden, entspricht das Buch nicht. So empfehlen 
unsere Instructionen neben dem IT. und VI. vor allem das IV. Buch 
als das „originellste“, während W. von dem ganzen Gesange nicht 
mehr als 150 Verse bietet; es fehlt hier sogar die Schilderung der 
Fama. Ebenso fehlt in VIT die so wirkungsvolle Partie betreffend 
den Bruch der Verträge V. 317—474, in VIII die Sage von Her- 
eules und Cacns (184—279), in XI Camillas Wunderthaten (648 
bis 867). Ungern vermisse ich in V die Verse 779—826, die für 
das Verständnis der Composition des Ganzen als nicht unwichtig 
zu betrachten sind; es sollte doch wenigstens in dem verbindenden 
deutschen Texte der Inhalt dieser Verspartie angedeutet werden, 
Ferner würde ich aufgenommen wänschen die so sehr an Homer 
erinnernden Verse XII 113 f., dann VI 179 f., deren Kenntnis 
V. 405 ff. voraussetzt. Dagegen halte ich neben manchen anderen 
Partien für weniger nothwendig die verstämmelte Darstellung der 
Kampfspiele in V, welche ja doch keine rechte Vorstellung der 
ganzen Situation erzeugen kann; dafür sollte lieber die darauf- 
folgende höchst wirkungsvolle Scene von 604—699 den Schülern 
nieht vorenthalten werden. Die Boseitigung der für Knaben an- 
stößigen Stellen kann in einer verkürzten Schulausgabe wohl nur 
werden; doch soll man auch hier nicht zu rigoros ver- 

fahren, wie os beispielsweise geschehen ist mit I 278 

324. Die Herstellang eines innigeren Zusamm 


nicht für so zweckmäßig, wie eine Ki 

‚gegliederte Übersicht des Inbaltes dı 

betreffenden Zahlen. } 

Der Ausgabe ist der Text vi ; 

welchem W. allerdings oft ge ber 

eine schulgemäßere Orthograph und Interpunct‘ 

Schüler durch die Zeichen der Länge 

unterstützen. Freilich ist m! Bezeichnung der 
fehlt, wo sie noth- 
79. Zu lange Vers- 


n ec) Klammern und lässt 
manche Conjeeturen des letzteren, beziehungsweise Schraders und 
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übersichtlichere Anordaung einzelner Artikel hinsichtlich der Oon- 
straetion der betreffenden Wörter erwünscht gewesen. Und obgleich 
SEES ine asian mu über derartige, 

‚eist geringfügige Dinge mit dem Varf, rechten zu wollen, möchte 
ich doeh wenigstens auf einzelne derselben hinzuweisen nicht unter- 
lasgen, So ag mir bei memini. ce. infn. die Scheidung in 


n bin iahlim selben Artikel damit, dass in Beispielen wie 

re Caesari a Chaldaeis diets memini do div. II, 99, 

ee commissa meminisse de off. I, 124 

als participia perf. gefasst werden; hier haben 

‘as doch wohl nar mit infin. perf. zu thun. Wenig praktisch 

scheint mir auch die Anordnung der Beispiele für den Gebrauch 

‚statt der eigentlich s nichtssagenden Ordnung nach dem 

jeım zugehörigen Nomen wäre wohl eine solche nach 

der von faeilis abhängigen Construction wie ad e. gerdv., sup. 

‚sen; ebenso in anderen ähnlichen Fällen, — Aufge- 

ich über den Gebrauch von an non sei es in 

Fragen weder s. v. am noch in dem 

Alk über son auch nieht ein einziges Beispiel 

konnte. Sollte ich ‚es übersehen oder sollte sich wirklich in 

allen ‚philosophischen Schriften Ciceros kein Beispiel von annon 

finden? Sonst sind ja die Artikel, wie mich eine Unzahl von 

Stichproben während eines längeren Gebrauches des Lexikons lehrte, 

Über den EORBENE einzelner, 

besonders häufig vorkommender Worte wie homo, in, ipse, is, magnus, 

midtus werden wir in ganz gewaltigen, schier unäbersehburen 
Anı 


lückenlose Aufführung der Beispiele © 
dann ‚werden solche Arbeiten auch 


3 gehalten und zu 

»fflichen neuen Aus- 

gabe dieser ciceronischen Sc ei psky 1898) sie mit 
Recht fallen ließ und die Vulg. mt; allein Fried- 
rich, der andere Herausgeber die ven Schrift (Leipzig, 
Teubner 1892), der mit den codd. :h diek und dünn 
geht, nimmt scisse in seinen Text Unrecht, wie ich 
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glaube. Eine sehr wesentliche Unterstützung 
vorzubringender Argumente Mir ein dem ein dem he 
den philosophischen Schriften Ciceros 
weise ganz analog gebautes Beispiel 
a 
posse, nee int nec umquam schre Re 
der infin. praes. auch an der fraglichen Stelle in 
Weise gesichert ist. Die La, scisse der anwtili über, an sich freilich 
auch gar nicht haltbar, ist nur durch eine Assimilation an die 
umgebenden Prasterita entstanden. — Da gerade vom dem hoben 
Werte des Lexikons für die Kritik Ciceros die Rede ist, so mag 
bier die Bemerkung platzfinden, dass vielleicht doch die Cen- 
‚jeeturalkritik von M. er mehr hätte berücksichtigt werden 
sollen, so z. B. hätte an der Stelle C. M. 8. 55 adest emim won 
longe a mea diese sichere Emendation Maehlys für das häschr. 
me (es folgt admirari) angeführt werden müssen, da es die 
zahl der neueren Herausgeber in den Text : 
Es findet sich aber diese Schreibung weder s. v. Zange 
S. 477 noch s. v. «go (me) I. Bd., $. 799 verzeichnet, 
selbst der sonst allzu conservative ©. F. W. Müller in 
2. 4. St. bemerkt, 'mea Machly non prorsns necess., sel 
veri similli den. 
Schriften nos 
sich — und See gerade liegt der Vortheil der 
beitung des Sprachschatzes nach den verschiedenen 
gen — gewisse Eigenthümlichkeiten der Sprache Ciceros in 
Schriften leichter übersehen lassen, so die häufigen 
ischen, die er bekanntlich in den Reden th 
meidet, oder die zahlreichen Neubildungen von 
entsprechenden Adjectiven für die Zwecke der philosophü 
stellung, wie z. B. indolentia, inoidentia, intellegerntia, 
dium, impetibilis, incommutabilis, indissolubilis, dnenode 
intellegens u. a. — Ich notiere noch einige bemerkt 
structionen, di ch aus dem vorliegenden Lexikon 
lassen. 80 intellego construiert mit einem abh 
mit ut statt des zu erwartenden aeons. cum inf. 
ne intellegi quidem potest, ut propter 7 
nos amemus und de div. I, 126 ex quo intellögitur, | 
Diese Construction findet sich, soviel ich sehe, weder in 
noch auch in Kühners Ausf. Grammatik B 
Auffassung der Construction aber stimme ich mit AL. 
Er fasst nämlich diese wi-Sätze als Consecutiveätee, 
mit der bekannten Ellipse eines Verbums des 
Holstein z. d. St. de fin. V, 30 “intellegi, ut L 
posse), ut. Eine solche Erklärung scheint mir 
Denn dieses ut nach intellego und ähnlichen Verben 
strenge zu scheiden von jenem allerdings 
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nach Ausdrücken wie verum est, veri simile est (gew. negiert Ba 
, einer Construction, die sich als eine analogische 

rend est, ut ‘es ist dor Fall, er 

der Begriff des Geschehens (est) noch eine 

Ben erfährt. Hingegen in den Beispielen de 

. U, 26 liegt ein a an ‚oder 

ein Ausrufungssatz vor. älteren 

ie mit uf eingeleitete Fragen sehr häufig noch 

dem verbum dicendi oder sentiendi, so 

Komikern, vgl. Ter. Eun. 4, 4, 3 illud vide, 

os u sibi distorsit carnufer u. 0.') Später wurde eine Innigere 

Verbindung beider Sätze, eine strenger geschlossene Construction 

als Bedürfnis empfunden, und so musste der Indicativ des Frage- 

oder Ausrufungssatzes dem die Unterordnung bezeichnenden Con- 

iunetiv weichen, so in dem bekannten Beispiele ‘sides, ut alta stet 

nice candidum Soracte. Dass wir wirklich in jenem u nach in- 

tellego nur eine Fragepartikel zu sehen haben, zeigt eine Stelle wie 

ad Att. I, 16, 4, wo ein solcher Fragesatz mit « einem anderen 

Ba eoordiniert erscheint: eredo te audisse, quae eonsurrectio 

Audieum facta sit, ut me eircumsteterint cet. — Eine bemerkens- 

worte Singularität des Sprachgobrauches Ciceros in den philosoph. 

Schriften bildet die Construction von opto mit acc. e. inf. de n..d. 

reihe so nur noch de or. I, 87 qualem se 

— Interessant ist, dass igitur an verhältnismäßig 


esse oplaret. 
zahlreichen Stellen der philosophischen Schriften — ich zählte deren 
21 — an erster Stelle des Satzes begegnet. Demnach ist dieser 


et ganz im Sinne unseres hervorhebenden, nn 
sich 834mal. Und die Erklärung von C. F. W. M 
de off. I, 133 reicht, wie mir scheint, nicht 


sein. Statt der Form in 

Indierus eingesetzt werden sollen. 2 Wort rolliges Drück- 
versehen macht in der Verden hang das Iolligo 8. 477 
aus Blackfisch (oder Tinte ehren, wo. 


-_ 
*) Ebenso dann auch noch bei ] Di n ısteischen Zeit, 
JE ee dee ie Vf. aspice, ut antrm ‚sca racenmis, 
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von St. Gallen, bat er nicht selbst eingesehen, sondern er legt den 
Text nach den Antiquae lectiones von Canisius zugrunde, womit 
nur der Neudruck des Basnagius verglichen ist. Manche Noten sind 
von Interesse. Für-eine Reihe von Emendationen und Vermuthungen, 
die großentheils reeipiert sind, gebürt Danton die Priorität, so vor 
Krusch 357, 5. 369, 25(?). 383, 24. 395, 24. 436, 10, 219, 12 mit 
tuam, (si), adhnc, a captivitate, peius, uestram, vor Luotjohann 362, 
26. 373, 10. 381, 11. 438, 5. Fiss, 11. 436, 15. 438, 6. 440, 3 
mit ut, nostrum, (per), prodente, (sibi), <et) tenebras, ut, (signi- 
fico), vor Mommsen 356, 11. 417, 19. 437, 17 mit indicem, (me), 
dignemini, vor E. 356, 26 (506 Add,), 370, 12.872, 12. 373, 
17. 874, 22. 386, 10, 417, 18, 427, 12 (Index 483). 433, 24 
(Adnot.) mit respersos, ut, mei nobis (nach Sirmond), (est), mortis, 
Testinato, (si), deliciantur (Index), sieut- Danton hat durch Con- 
‚jectur die handschriftliche Lesart getroffen mit nos 383, 29 und 
de indicio 394, 2; er macht noch weitere Verbesserungsvorschläge, 
ie in hohem Grade ansprechen, so nobis 386, 12, eine richtige 
Emendation, die nunmehr durch die Handschrift beglaubigt ist 
und nachträglich durch den neuesten Herausgeber eine glänzende 
Anerkennung erfährt, 364, 8 uestris in (statt oceanis in), 398, 18 
inmota (statt mutata), 408, 2 connertit (st. conuenit), 437, 27° in 
eadem (de) qua und noch manche, die beachtenswert sind, wie 
358, 25 (ex)portarent, 361, 25 quam (si). 869, 17 isse, 871, 
2 et (ne), 373, 9 (ex>praosentia, 378, 26 (me), 379, 24 (et), 


386, 25 (ut), 438, 4 (et) testimonio, und andere. Einige Vor- 
schläge wı von E. verworfen, und es dürfte auch 384, 26 die 
Streichung von quia nicht zu billigen sein); 

E.. zu neuen Vermuthungen angeregt. wie mari: 

operibus (st. atque omnibus) 388, 24, un 


jemerkung, 
schen Noten 


und seiner Genossen angestellt. u 
brauchs. in Bezug auf das Tönen 


") Eine wirkliche Adundar 
ich vorliegt, entwi 
Ele bee gi ngeshes! war Inden seride De 
;ant sum Iudaei ‚ia non aolum 
enehen Su us et patrem 3 mi nach "dem od. 
‚15. 656, 23) und 
# Archiv für lat. 
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Eecli, 15, 16 die unantastbare Überlieferung der Handschrift ohne 
Zusatz gelassen: 


Si nolueris, mandata conseruabunt te. 

So lautet die Stelle in dem für don Text des Ecclosiasticus 
so wichtigen Codex Sangermanensis 15 bei Sabatier und in 
Ang. Specnlum (Corpus ser. ecel. lat. vol. XII) 182, 8. Der heilige 
Augustinus citiert im Jahre 426 oder 427 de gratia et lib. arbitrio 
2, 3 den Vordersatz gleichfalls ohne Infinitiv: Si nolueris, con- 
seruabis mandata, in aan mit dem Griechischen tw 
Dllng, ovrınorjasıg EvroAdg, wo die zweite Hand des Sinaiticus 
ovwenenos, gleich ousrronoer, und die erste Hand BeAnang 
bietet. Wäre aber eine Ergänzung zulässig, s0 müsste man sich 
an den Codex Amiatinus und Corbeiensis halten und schreiben : 
Si uolueris mandata (consernare), conserunbunt te, Allein es wäre 
dies eine schlimme Interpolation, vor der wir uns hüten müssen. 
— Zu billigen ist es, dass der Verf. S. 151, 14 bezüglich des 
Citates I. Cor. 8, 16 gegen die Ansicht Petschenigs an der Les- 
art dei uiui des R festhielt und den edierten Wortlaut wos estis 
templum Dei wiwi nicht aufgab. Denn wenn auch der Zusatz wiwi 
als eine alte, aus dem ersten Gliede von II. Cor. 6, 16 geschöpfte 
Interpolation des Bibeltextes zu betrachten ist, so war doch jenes 
Tostimonium mit diesem Beisatze im Umlauf, wie durch die Acta 

1748, p. 500 E bestätigt 
rten Texte liest: Serapia 


: Si ipso iunante munda permansero, illius sum templum, 
sic an "dieit diuina soriptura: Vos esti: i 
Spiritus Dei habitat in wobis. Somit. 


oinel &v Üpiv (ev vusv ouzei | 
wor: 1. uos estis templum D: 
8. 192, 9 — wie bei Hilarius 
131, n. 6. 187, n. 6 (Zingerle 5: 
— dann 2. uos estis temp) 

in uobis S. 151, 14 — 


Spiritus sanctus habitat in 
wiederum Hilarius in ps: 


In der Ausgabe 
und ich will nur auf eini 
bemerkt habe. Bei Rur 
in dem Citat Eceli. 9, 
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ständnis des Citates zu erleichtern. — Dies alles sollte nur bei- 
läufg erwähnt werden, und ich bitte, den Excurs zu entschuldigen. 
Die ganze Programmarbeit, deren Darstellung von ange- 
en Kartei ist, bildet nicht bloß eine wertvolle Ergän- 
zur Ausgabe des Faustus und Ruricius, 80 dass alle, die 
aiae mit dem XXI. Bande des Corpus ser. @ecl. lat. befassen, 
diese Bpilegomena nicht entbehren können, sondern sie beansprucht 
auch noch ein allgemeineres Interesse. 


Wien. Franz Weihrich. 


Der lateinische Stil, buch zum Übersetzen aus dem Dentschen 
ins Lateinische mess mit besonderer Rücksicht, 
Bun auf die Prosalectüre der Schüler und mit Hinweisun; auf 

‚Grammatiken von Goldbacher, Koziol, Scheindler, Schmidt, 

Schuhe a ageben von Dr. Fra Strauch. II. a ‚Auf- 

te die VL Classe. 1. Holder 1898. 8°, 1V u. 44 + 94 88. 
‚geb. 80 kr., in Lwd. geb. 96 kr. 

Über Strauchs Übungen I hat Ref. in dieser Zeitschrift 1892, 

8. 226—229 berichtet, Die an dem 1. Bändchen gerähmten Vor- 

züge finden sich im vorliegenden 2. Theile womöglich erhöht. Vor 

allem bleibt Str. bei seinem Grundsatze: das Deutsche nicht zur 
dienenden Magd des Lateinischen herabzuwärdigen, und Ref. sieht 
in dieser Seite des Buches den wesentlichsten Vorzug vor seinen 

Conenrrenten '): die einfache, schöne Sprache, deren sich Str. be- 

dient, bietet dem Schüler gleichwohl keine Schwierigkeiten bei der 
'g ins Lateinische. Auch der systematische Aufbau in 
grammalisch-stilistischer Beziehung ist { festgehalten 

wollen die Übungen der Wiederholung und Ver 

und Moduslehre dienen, parallel geht 

Tdiotismen der lateinischen Wort- und 8 

falls ‚systematische Anordnung festgehalteı 

mentar zur “Lehre von der Wort- und Sa! 

aus der Prosalectäre’ beibringt, 

schränktem Raume wird dem Schüler oh: 

alles geboten, was or auf dem 

hat. Ref. ist überzeugt, dass maı 


gerad Bene, 
Beliebtheit und rühm. 


keiner umhin können ent, einzuräus & unrerdient dieser 
Auszeichnung ‚geworden | \ weit IRB, wollte ich 
eine hehe Dad ‘Darstellung seines Li 7 
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maßlose Habsucht, das übermäßige Streben’; das Vocabular ver- 
weist unter übermäßig’ auf ‘naßloe', wo nur immodiens angegeben 
ist. — S. 18: “wirkungsvoll’; fehlt im Vocabular. — S. 19 “dass 
sich einer durch sittliche Tächtigkeit und Festigkeit gegen die 
Künste der Verführung hervorthat’; nach der Anleitung im Com- 
mentar wird der Schüler die unlateinische Übersetzung liefern: 
adeorsum divitias probitatem (honestatem) et invictum animum 
‚gerere. — 8.23 wird der Schüler die Überschrift ‘Das erste Auf- 
treten des L. Comelius Sulla’ nicht ohne weiters richtig wieder- 
geben. — S. 24 "folgern’; fehlt im Vocabular. — Im Vocabular 
hieße es unter ‘Sachwaälter' statt patronus besser causarum patronns, 


Wien. J. Golling. 


Studien zur griechischen Mythologie vo 

Als FRue ah a 2 Goheiied Goerres. 

Wie die Methoden der mythologischen Forschung von jeher 

ein besonders wechselreiches Bild boten, so tritt dasselbe gerade 

auch in neuester Zeit nach Zerstörung mancher Hoffnung der voran- 

Jahrzehente wieder hervor und manchmal umso auffallender, 

je mehr sich jetzt die literarischen Erscheinungen auch anf diesem 

Gebiete drängen und in einem desto bunteren Wechsel entweder 

schon vorhandene Richtungen verschiedener Art weiter zu verfolgen 
oder theilweise noch neue Pfade zu weisen such 


über Lykaon, Zeus Laphystios und 
Odysseus in weit ausgreifender, ab 
Weise dargelegt waren, meh: 

hatte, sucht in dieser zweiten Folge s 
vornherein im wesentlichen das Strob 
möglichst ausschließlicher Durch! 
durchblieken ließ, durch Weiteres 


Dieses System, welches 8. 231 
alles Vorhergehende erst etwas 
Be a 


im 
agrarischen Charakters der in dı 
der Indogermaner, Semiten und Cha 
doch wieder so compliciert, dass 
‚sperrten Druck markierten Stelle: 
würde und grändliches Selbstudi 
Zeitschrift £. d. österr, Gymn. 1890. V. Heft 
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_ Das 8. Capitel endlich ('Wortbildung und Wortschatz‘, $. 81 
über die gegenüber anderen 


auimengenetutt, "Wörter zu bilden, über Neuschöpfungen, über Neu- 
'belebung alter Wörter, endlich über ihren großen Wortreichthum. 

Der Verf. geht in seinem Besireben ‘Sprachgeist’ und “Volks- 
geist’ zu parallelisieren, wiederholt sehr weit. Ein Beispiel mag 


auf einen’Mangel in seinem Charakter, einen 
Temperamentfehler hin, der den Deutschen in ‚der Völkergeschichte 
‚of& recht nachtheilig gewesen ist, während jene starke Neigung 
zur Auflösung der Zeitformen auf ein besonders ruhiges und be- 
‚sonnenes Auseinanderwickeln der zu einer Gesammtvorstellung hin- 
weisenden Einzelvorstellungen und mehr auf philosophische Nei- 
gungen deutet’ (S. 65). Im übrigen hat er einige Altere und neuere 
‘Werke, zum Theil recht verschiedener Art (neben Herder, Wilhelm 
x. Humbeldt und Schleicher hauptsächlich J. Grimm, H. Rückert, 
‚Scherer und Pauls Grundriss) gelesen, was Dfter Anlass zu Ver- 
wirring hervorgerufen hat (s. S. 36 f. über die Lautverschiebung). 
Die mit großer Wärme geschriebene Abhandlung — nach dem 
‚Stile zu urtheilen, ist sie wohl aus Vorträgen hervorgegangen — 
enthält nichts neues von Bedeutung. — Die vorangoschickte Lebens- 
Bild eines tüchtigen Lehrers, 
der in verschiedenen Stellungen m Platz ganz auszufüllen wusste 
und der Behandlung wissenschaftlicher Fragen mit lebhaftem An- 
tbeil folgte. 
Wien. Dr. Karl Kraus. 


ni arsuchungen zur grie- 
en Geschichte Marburg, 
Iwart. 1892. ” Sets, ie OB 
Der Verf. betrachtet in diesem Buche die Ereignisse in Klein- 
asien, auf den griechischen Inseln und im Perserreiche vom Ende 
des peloponnesischen Krieges bis zum Ei en des 
Großen. Er thut dies unter di weifellos ı 
Beurtheilung der Staatsmann 
Festlandstaaten sehr fruchtb: 
dieses Zeitraumes bereits Bes! 
erkennbar seien, 
. Die Toakgtat de des 


Eysandres und des Agesilaos, die Bemühungen Konons und des 
Thrasybulos, die Reiche des Euagor: 


29° 
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dem Perserkönige preisgab und Athen zum. Verzicht anti @ 
herstellung seines Seereiches ndthigte, bildet daher insoferne ei 
Einschnitt, als er die Inselgriechen und die des kleinasia 
Festlandes von einander schied; die ersteren allein finden 
zweiten atlischen Seebund einen Rückhalt, die letzt 
gehören seither dem persischen Reiche an. Der näch 
ist mit dem Jahre 352 gegeben. Die erstarkende pen ie 
gewalt war damals ihrer Widersacher Herr geworden, 
Soebund Athens war in die Brüche gegangen und nach 
fachen Versuchen, die Gegner Persiens zu fördern, mus 
dem in Makedonien ein neuer Gegner entstanden war, 
Porsien sich vertragen. Die griechischen Inseln 
theils in Abhängigkeit von Maussollos, der den Sonderb 
Athen angestiftet hatte, und bildeten so wiederum. -— 
theil des persischen Reiches. Dieses steht Außerlich 1 
vor dem Confliet mit Makedonien so machtvoll da, 
früher während des 4. Jahrhunderts. 

Aus diesen wenigen Andeutungen ergibt sich bereits, 
J. in der Wahl des Gesichtspunktes seiner Darstellung sehr 
lich gewesen ist, und dass sein Buch die Erkenntnis des ; 
lichen Gehaltes der Periode von 404— 334 sehr. 
fördert hat. Die Hellenen Kleinasiens erfahren überhas 
mälig die Würdigung innerhalb des Zusammenhanges « 
schen Geschichte, die ihnen gebürt. Die N 
im Westen ist durch Holm und Froeman schon länger 
Licht gesetzt worden. H. Droysen und andere sind; 
hungen zum griechischen Mutterlande nachgegangen. 
dagegen erst jüngst in seinen Forschungen zur 
Geschichte mit Recht darauf Gewicht gelegt, dass. 
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n Griechen überhaupt an den Begiun der Geschichte des grie- 
Volkes gerückt worden müssen und dass die herkömm- 


mmen ist Judeichs Buch aus dem Grande, 
es eine, so weit ich dies nachgeprült habe, vollständige Samm- 


‚hte Kleinasiens, von Kypros und Ägypten im 4. Jahrhundert 
n ‚Auch die Inschriften und Münzen sind überall heran- 
der rnit topographischer und geographischer 
} nn gekommen, dass der Verf. einen 

eigener Anschauung kennt. 
de Menge von zerstreuten, oft zusammen- 
tlosen darum nur auf Grund weit ausholender Erwägungen 
zu verwertanden Nachrichten musste von dem Verf. verarbeitet 
len, Von den Hellenika Xenophons abgesehen, die übrigens, 
die Chronologie und Vollständigkeit des Berichteten betrifft, 
ihre Schwierigkeiten bieten, sind eigentlich nur bei Diodor 
i Thema zusammenhängende Erzählungen erhalten, und es 
begreiflich, dass J. diesem Schriftsteller für seinen 
d #0 viel als irgend möglich abz innen gesucht hat. 
aber, dass er sich über Diodor ein zu günstiges Urtheil 
'bat. J. meint, dass ee im allgemeinen meist gelingen 
die oft als unter ein Jahr zusammengefassten, in Wahrheit 


mehrere Jahre zu vertheilenden Erzählungen Di 








Cheirisophös 800 (Diod.), 700 (Ken.) 

dagegen weshalb die Zahl bei ersterem von J. 
bevorzugt wird, sche nicht ein. Da nun auch ‚bei Diodor (19) 
die gemeinsame Abfahrt des Tamos und der spartanischen Flotte 
‚Ephesos aus nach Kilikien erwähnt ist, so durfte also daraus, 
- 21 bei dem Eintreffen In Issos von Tamos weiter nicht die 
st, Jndeich nicht den Schluss ziehen, dass Pythagoras mit 
‚Schiffen ron Sparta direct dorthin xesendet worden sn. 
jauarchen ergibt sich nun, dass entweder Pytha- 


dass Pythagoras und Samios identisch sind, 
1. Mus. 44, $. 198) vermuthet hat, und dass 
on, um die Autorschaft der Anabasis abzulengnen, absicht- 
den Hellenika den Namen Samios statt Pythagoras schrieb. 
ist auf diese und andere, an den Widerspruch der beiden 
Xenophons anknüpfende Vormuthungen gar © 
„er hat dies wohl absichtlich gethan, hätte 
eines Erachtens doch nicht unterlassen sollen. Die Vorrede 

es weist freilich darauf hin, dass sein Gegenstand w 
verlange, über den Gesammtwort dieser oder jr 


& 


Er 
Er 


{ 


Hl 


; 


Kenoph 
lich in 


i 


F 


zwischen den 
er artanischen 


wird durch den Prolog zum fünft 

dem ebenfalls Ephoros zugrande | 

in Asia enm Artaxerxe gesserunt propter 
“ ‚die Erwägungen der Spartan 
Instinms W 11, 7 #0 übereinstimmend 
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als Quellı darf. Das passt zu si 
Ba re tun 














eing. 

schleiert. Diese literargeschichtlichen und q ı 
wägungen lassen die Nennung des ge 
phon und des Samios statt des 
ständlich einen. Das Urtheil über den $ 
und über die Tendenzen seiner Werke ist also = für 5 
ob eine oder zwei Flotten der Lakedaimonier in Asien wa 
ob es damals zwei Nauarchen oder nur einen gegeben 
gleichgiltig. + 2 

Dadurch, dass J. genöthigt war, ein 
vereinzelton Nachrichten bestehendes Material zu veras 
ferner eine Besonderheit seiner Citate bedingt. Ich en. 
für sich nicht bemängeln, dass immer die Stellen 


öfters, dass einzelne der angeführten Stellen mi 
als nichts für den Satz ergeben, den sie belegen 
dom gewählten Beispiel zu bleiben: Iustin. V. 11, 6 
Samios kein Wort, und bei Diod, XIV 21 vgl, 11 
Samios ist nur c. 19 genannt und stammt an dieser 8 
scheinlich aus Xen. Hell. IM. 1, 1. Auch das ist für 
erörterte Frage nicht gleichgiltig. 

Eine übertriebene Wertschätzung Diodors ände ich“ 
8.61 Anm. ausgesprochen. Ich gebe J. gerne zu, dass 
Darstellung hier unvollständig ist; der Grund liegt, 
mit Recht bemerkt hat, darin, dass Xenophon an diesem Zuge nicht | 
theilgenommen hat. Nach J.s Auffassung hätte nun Xenophon seinen 
Helden Agesilaos im Vormarsch und nicht von Feng 
folgt die siegreiche Schlacht bei Sardes schlagen lassen. 
allerdings eine Auffassung sein, die aus dem Rn: 
laos selbst stammt. Allein klar und vortrefflich scheint 
stellung Diodors darum doch nicht; das Reitergefecht, das 
beschreibt, hat Diodor, wie J. selbst bemerkt, { 
ergibt sich aber gerade aus Diodor, dass Tissaphernes 
des Agesilaos nicht lange bedrängt haben kann. Denn 
nachdem von dem Marsch im Plinthion durch das 6 
war, hören wir, dass auf dem weiteren Marsch bis 
und ein Park des Tissaphernes von dem Heeres des Ay 
nichtet worden seien. In der Hermosebene muss also, 
der ganz unbehelligt gewesen sein, wie auch Xenophon 
Angriff auf seine pländernde Nachhut durch die p 
(Xen. III 4, 22) entspricht dem Satz bei Diodor (XT\ 
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dE Bdoßapoı mgooniarovreg drdxrag roig im ig olgapiag 

, und beweist weder bei Xenophon, noch weniger aber 
bei Diodor, bei dem von einem Hinterhalt die Rede ist, der vorher 
schon von Agesilaos gelegt war, für ein „Rückzugsgefecht*. Zu 
dieser Annahme ist J. überhaupt nur deshalb gekommen, weil nach 
ihm Agssilaos „offenbar“ die Absicht gehabt haben soll, durch die 
obere Kaystrogebene nach Ephesos zu marschieren. Davon sagt aber 
weder Xenophon noch Diodor etwas, ersterer spricht nur von seiner 
Absicht, in die Gegend von Sardes einen Pinfall zu unternehmen ; 
os ist also ebenso gut möglich, dass Agesilaos durch das Erscheinen 
des Tissaphernes nur an einem Angriff auf Sardes selbst gehindert 
worden ist und jenen Marsch um den Tmolos herum, der ihm einen 
Kampf gegen Tissaphernes gebracht hätte, überhaupt nicht ge- 
wollt hat. Es sind also nur ein paar Einzelheiten, die wir in diesem 
Falle aus Diodor kennen lernen. 

Bedenken ähnlicher Art sind mir noch an anderen Stellen 
aufgestiegen, sie sind in der Vieldeutigkeit der überlieferten Nach- 
richten begründet und thun dem Werte der Arbeit J.s keinen Ein- 
trag. Ich bemerke schließlich, dass das Buch eine Anzahl von 
Einzelfragen theils in.der Form von Exeursen, theils in besonderen 
Abschnitten (die spartanischen Nauarchen, die Abfassungszeit des 
Panegyrikos des Isokrates, die Chronologie der 28., 29. und 30, 
Dynastie des Manetho, die Regierungszeit des Agesilaos, die Zeit 
der Rede des Demosthenes über die Freiheit der Rhodier, die ver- 
schiedenen Perser des Namens Orontes, die Chronologie der kari- 
schen Dynasten im 4. Jahrhundert und zwei Inschriften des Maus- 
sollos) eingehend und umsichtig erörtert, | Brauchbarkeit wird 
durch die Zeittafeln am Schluss und durch ein ausführliches Register 
sehr wesentlich erhöht. 


Graz Adolf B auer. 


Literatur-Repertorien zur Landeskunde von 


eogra) aan ‚Stiriaca, 
scher und 


Commenda Hans, Mateı 
Hhermereich 
berichte des Museu: 


ukowina. Orermani 


a des großen Aufsch Wissenschaften, dor 
volkswirtschaftlichen und gesellschaftlic Terhältnisse und anderer 








wissenschaftlichen zu entnehmen sein. Wenn man erwägt, wie 

‚groß die periodische Literatur ist und dass such die politischen 
Zeitschriften, welche viele wertvolle Aufsätze enthalten, nicht gut 
umgangen werden können, wenn man-noch in Betracht zieht, dass 
diese Literatur nicht bloß der deutschen Sprache, sondern auch der 
«echischen, polnischen, rutlenischen, rumänischen, slovenischen, 
kroatischen, italienischen und theilweise auch der ungarischen an- 
gehört, so erhellt, dass ‚diese Arbeit von Janserördenilichen 

Umfange ist. pas) Kater 
Die Schwierigkeit \ der Sammlung nee iterakutiskartaled 
vergrößert sich" noch durch den Umstand, dass dasselbe in allen 
Kronländern, in der Hofbibliothek, in den Universitäts- und-Studien- 
bibliotheken, den een enger Bee ‚Bibliotheken der Landes- 
für Landeskunde zerstreut ist 
i ek vereinigt vorfindet. 

en und Ordnung’ des gesammelten Materiales, 
ielleicht, je nachdem der Beerif Landeskunde aufgefasst 
angelegt wird, über hunderttausend Literaturangaben 
wird und theils systematisch, theils chronologisch, theils 
ı geordnet werden muss, ist eine höchst zeitraubende 
ist sonach ersichtlich, dass ein solches Literaturwerk, 
u ne ich und zweckentsprechend angelegt werden soll, 
Mann, voransgesotzt, dass dieser auch die erforderlichen 
Eee besitzt, eine wahre Lobensaufgabe bilden würde, 
da derselbe „zunächst die Hoi- und die Universitätsbibliothek in 


Studien-, Landes- und Musenlbibibliotheken der einzelnen Kron- 
länder fast Buch für Buch durchsohen und 10 


‚der erste die Geschichte ai den ‚Unte lungen: Allgemeine 
Geschichte, Geschichte einzelner Landosth ‚apbisches, Archäo- 
, Epigraphisches , Cnltur- ‚schichte, Militär- 

religiösen Lebens, 
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'heitsverhältnisse, Allgemeines), C. Allgemeine Landeskunde 
i ‚bungen und Touristik, allgemeine Landes- und Orts- 
). Das Büchlein enthält ein Verzeichnis der Abkür- 
zungen für die häufisten Citate und ein kurzes Autorenverzeichnis. 
fenn auch dieses Repertorium bloß 774 Literaturangaben enthält, 
so ist mit Rücksicht auf die kleine Arenlansdehnung und den ge- 
der Literatur der Bukowina diese Sammlung doch 
sehr reichhaltige. 

Diese drei Literatur-Repertorien sind das Ergebnis jahre- 
Fleißes und großer Ausdauer, mit welcher ganze Biblio- 

und zahlreiche Zeitschriften und Sammelwerko durch; 
und es gebürt den Autoren fär ihre Mähe und Aufopferung, 
‚dieser meistens nicht gehörig gewürdigten Arbeit 
jaben, der Dank des wissenschaftlichen und schrift- 
stellerischen Pablicums, welchem sie einen großen Dienst geleistet 
haben. 


Nachdem wir jedo dieser drei Schriften einzeln betrachtet und 

ihren Einzelwert gewürdigt haben, müssen wir dieselben in ihrer 

Beziehung und als eventuelle Theile eines großen 

landeskundlichen Literatur-Repertoriums über Gesammt-Österreich 
in Betracht ziehen. 

Wenn wir sie zunächst untereinander vergleichen, so fällt 


die Jandwirtschaftliche und andere Literaturen n 
hat. Ferner ist die Eintheilung des Stoffes in 


voneinander und ohne geg: 
worden, so werden diese Repeı 
der Anlage, in ihrem Umfan; 








‚d. anal. Geom. d. Raumes, ang, v. J. G: Wallentin. 447 
et der an hen Geometrie des Raumes. Zum 
und mit m eahrreichen Übangabe anerhehyicen 
von Dr. 3 ale Prof £ 
A 1 den Text gedruckten Figuren. em Leipzig, Teubner 1601. 


Die Grundsätze, welche der Verf. bei der Bearbeitung des 
vorliegenden Buches vor Augen hatte, sind dieselben wie jene, auf 
welche die von demselben Autor verfassten „Elemente der anu- 
Iytischen Geometrie der Ebene“ gegründet sind: strenge Wissen» 
schaftlichkeit in Verbindung mit Gründlichkeit der Darstellung bei 

enger Umgrenzung und doch ziemlicher Vollständigkeit des Gebotenen 
ae angestrebt, Es ist ein gewisser Parallelismus der Partien 


die Raumprobleme ausgedehnt. Vorzäglich ist es die Klarlegung 
' Begriffes des Richtungsunterachiedes, der sowohl bezüglich der 
Richtungen einer Geraden als auch in Bezug auf die beiden 
‚einer Ebene in Betracht gezogen werden muss, welcher der 

'erl, sein Augenmerk schenkte. 
Im ersten Capitel finden wir eine suchgomäße Darstellung 
Fundamentalsätze der ‚Projectionslehre und deren Anwendung 


schlossenen, sehr beachtensworten Beispielen finden wir eine innige 


Verschmelzung der Ebenen- und Raumproblome angobahnt. So wird 
in Aufgabe 11 gefordert, dass die Theorie der conjugierten Dia- 
‚meter einer Ellipse aus dem Satze abgeleitet werden soll, dass der 
Schnitt einos geraden Kreiscylinders mit einer Ebene eino Ellipse ist. 


Im zweiten Capitol sind dio Raumelomente auf ein Coordinaten- 


dieser Gebilde vorgenommen und Hering wie mittels des letzt- 
genannten Problemes die Grundformen der „apärieer Trigono- 
‚metrie Bakklen werden können. 
N: ‚deren Glei- 

ingen; ie ik ngen der Bedingung, unter 
welcher drei Ebenen sich ben Geraden ‚schneiden 
(Gleichung des Ebenenbäs« I, 1 unter welcher vier 
Ebenen sich in demselben Punkte s Die Theorems von 
den Winkelbalbierenden zweier ® auf die dreiseitige 
körperliche Ecke, auf das sphärisch und auf das Tetra- 
eder angewendet, und gerade diese lung der Stereometrie 
mit der analytischen Geometrie des Rat 
bezeichnet werden. 








Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pedagogik. 


Volksschulen, Auhöre- 8 u und Universfiätän: Wie ala heut- 

eingerichtet von ulius Baumann, 

Aus erot der teen pe an der Univ. Göttingen, 
‚Göttingen, Vandenhosck u. ua Bias VIII u. 144 88, 

‚Es ist eino sehr bemerkenswerte, den originellen Denker verrathende 
Erscheinung auf dem Gebiete der Pädagogik, die wir hiemit zur Sprache 
bringen. Baumann sucht die Frage zu beantworten, wie Volksschulen, 
höhere Schulen (Mittelschulen würden wir sagen) und Universitäten ein- 
gerichtet sein sollten, um demjenigen gerecht zu werden, welches als die 
‚charakteristische Eigenthfmlichkeit der der modernen Civilisation eigen- 
thümlichen Bestrebungen gelten müsse. 

Als solche Bestrebungen gibt er vier an: l. immer mehr Mittel 
der Kraft und des Wohlstandes zu beschaffen, | 


Wissenschaft, Kunst und sonstiger Keen, ei 
der allgemeinen, für alle zur Aufrı 
Gesetze. „Wenn dieses das Eigent! 


in diese Welt treten könne und früh di 
Bigenthümlichkeit ?+ ” 
Von diesen Gesichtspunkten ausgeh fordert B. für die Volks- 
schule als Unterrichtsgegenstände außer L Schreiben, Rechnen und 
den Naturwissen- 
‚schaften nach Vorschrift der von englischen Gelel erfassten „Elementar- 
bücher der Naturwissenschaft«, elementare tologie als Grundlage 
der Hygiene, Handfertigkeitsunter: Sprache zu dem Zwecke, 
Briefe schreiben, Geschenes und chreiben und Rechnungen 
Zeitschrifk f. 4. Deterz. Gymn. 1868. V. Heft. 29 








Baumann, Volksschul,, höb. Schul. u. Univers., ang. v. ©: Ueberhorst. 451 


nicht die Liebhaberei unserer gelehrten Kreise aufgedrungen werden, 
Goethe als den eigentlichen einzigen Classiker zu behandeln.“ Das 
Mittelalterliche darf nur kurz historisch vorkommen als ein Theil der 
Geschichte, es können auch einzelne Proben gegeben werden in der 
mittelalterlichen Form, selbst Proben des Gothischen, aber das eigent- 
Jicbe Studium der mittelalterlichen Literatur gehört auf die Universität. 
% Fremde moderne Sprachen. Es sollen Englisch und Französisch 
Unterrichtsgegenstände sein; das Englische „schon aus praktischen 
Gründen als eine Art Weltsprache», weshalb es auch dem Französischen 
vorangehen müsste. „Dann tritt das Sprachlich-Mumanistische dazu, 
die Literatur. Diese ist wegen der englischen Volksart für uns überaus 
lchrreich, Der englischen Art ist eigenthümlich eine Refähigung für 
praktische Gestaltung der politischen und socialen Verhältnisse mit 
möglichster Freiheit der Individuen und womöglich durch freie Verbin- 
dung derselben. So sympathisch das uns ist, so sehr fehlt es uns zum 
Theil Dası kommt der common sense, dass man sich nicht nach allge- 
meinen Theorien richtet, sondern immer das ausführt, was nach den 
gegebenen Verhältnissen jetzt gerade dringend und erreichbar ist.» Ge- 
losen sollen werden in der Schule Proben aus Shakespeare, Milton, Bunyan, 
„dem größten Allegoriker der Welt, Lord Chatam, Goldsmith und 
Macaulay; auf andere Schriftsteller soll hingewiesen werden. Das Fran- 
zusische, „das früher eine Art von Weltsprache war, mindestens unter 
den Gebildeten und das ron daher noch vielfach in derselben Weise fort- 
wird, kann ein Interesse haben als Tormal-sprachliches Bildungs- 
mittel und als formal-humanistisches. Im Formal-sprachlichen ist die 
Hanpteigenthümlichkeit der Franzosen das, was sie este frangaise 
nennen.“ Dieser Zug ist sehr alt und hat sich 
== Band der „Rerue des deux mondess i in 


a auch Bigenthümlielikeiten, Abweichungen von 
so ist doch eine große Gemeinsamkeit vorha, 
Klarbeit und Reinheit des Stils besteht,“ 


keiten zum Vorschein kommen, und a 
und Cinna) und Racine (Britannicus, Phädı 


i u (Stellen aus Emile): 
eat twortet B. zunächst weit- 


„Durch die Wiederbelebung des tes ums Dee Renaissance ist der 
Zug in die westeuropäische Menschheit gekommen, die Weltwirklichkeit 
sulbst zu idealisieren d. h. stetig zu rarbemer, Curitiees und Helle- 
wisches zu verschmelzen und weiterzugestalten or eigenthümlichen 
modernen Entwicklung. Es ist dalıeı Ihe H ig, dass der Geist 
Homers, der Tragiker, der großen Histori Redner der Griechen 

2 
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erhalten bleibe zusammen mit dem Besten, 


widert hioranf, dnes dieses sehr. wohl möglich aal, «al 
man Griechisch und Latein einschränken auf das, was 
immer einen grüßeren Eindruck macht, als auch in der b 
Das praktische Sprechen muss ganz wegfallen; man kann 
und lateinisch Aber die alta Welt in der Welen der. 
aber nicht das damit leisten, peu man Jet aufge 


in diesem sprachlichen Betriebe nicht blos das gı ti 
sondern auch ein didaktisches und rhetorisches, Dazu n 
humanistische Betrieb treten, also was man gemeinhin 
Jeder von diesen beiden Betrieben müsste Selbstz: 

einer dem anderen dienen.« Zur Lectüre wäre Folgendes 
+Im Griechischen käme zuerst ein Buch, wie das frühere 
zur Einübung der Formenlehre, und dann folgt bald ein 
das Beste enthielte von Erzählung und Rede aus Anabasis 
Herodot würde nur in Proben gegeben, wie er sich grier 
die Perserkriege müssten doch nach ihm erzählt werden. 
dides ist aufzunehmen die wachsende Macht Athens, die P 
rode des Perikles, die Ereignisse in Pylos und auf $ 
lische Expedition. Von Demosthenes die beste der oly 
beste der philippischen Reden, Stücke aus der Rede Ai 
Auch Theile aus Aristoteles’ molıraia 4önvaton, wenn 
sichergestellt ist. Aus der Odyssee die schönsten Gesänge, 
der Irefahrten, Nestor und Menelaos, Nansikan; das Mil 
gut deutsch gelesen werden; aus der Ilias alle Verse, 
Alten als Lebensregeln vorkamen, dann die schönsten Parti 
der Anfang des 2,, Glaukos und Diomedes, Hektors Al 
mache, die Gesandtschaft an Achilles, der Schild dessell 
kann deutsch erzählt werden. Aus Hesiod die vier 
aus Werken und Tagen; aus der lyrischen Poesie die O 
ein Paar Skolien, eine Auswahl aus Theognis. Von Sop 
Philoktet und Aiss, die anderen mögen deutsch 
Stellen aus Plato: 1. Die Hauptgründe der Ideenlehre 
der Jäeenwelt; es hat das für die jugendliche P 
Anregendes; Plato hat eine Kraft, das höhere Geis 
sie in der Neuzeit nur Fichte besaß; 2. aus der Si 
tugenden und die Fragestellung: gibt es wirklich G 
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Gyges) oder ist alles bloß äußere Rücksicht. Aus Polybius die Abschnitte 

@ber Art und Charakter der Verfassung der Römer, es ist das Beste, was 
wir überhaupt über dieselben besitzen. Plutarchs Lebens! 

sind zu lesen, aber deutsch. — Was das Latein 

erste Lesebuch nur Römisches enthalten und dann eine Chrestomathie in 

zwei Bändchen folgen, enthaltend eine Auswahl des Besten aus Cäsars bellum 

gallicum, aus Livius eine Auswahl des Römischsten, Proben aus Sallust, 

aus Tacitus’ Annalen die Erzählung über Tiberius und Nero und Stücke 

der jania. Aus Ciceros Reden müssten die schönsten Stellen aus- 

werden; aus den Briefen eine größere Auswähl; sie sind Meister- 

cher Darstellungen, von denen die neuere Literatur meist ein- 

sie ihnen nicht ganz Ebenbürtiges an die Seite zu stellen 

Ovids Metamorphosen die schönsten und aus sich selbst ver- 

er bat eine malerische Phantasie und es ist nicht zufällig, 

italienischen Meister der Renaissance so überaus viele Stoffe 

ans ihm genommen haben, Von Vergil Buch 2, 4, 6 der Äneide. Aus 

Horas' Oden eine Auswahl, aus den Episteln und Satiren einzelne Sen- 

tenzen und kleine in sich abgerundete Abschnitte; aus Plautus und Terenz 

«inzelne Scenen, die sehr lebendig sind und in Übersetzung kaum ganz 

erreichbar. Den Schluss müssten bilden, der originellen Größe der Römer 

entsprechend, noch heute wichtige Begriffe des römischen Rechtes aus 

Gaius, aus den Institutionen und Pandekten. — »Wie kann dieser grie- 

<hische und lateinische Unterricht aber näher eingerichtet werden? Da 


liche Spiele vorhanden sind, den ganzen Tag, 

wird allgemein gelehrt, eine Badeanstalt i 

stets im Gebrauch. Reiten wird gegen besonderes Entg 
als Prämie bewilligt; die jungen Leute | der Univers 
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Sache bekommen.“ Nach den Gerichtseitsungen wi 
kommenen Fälle und ihre Behandlung vor Sa 







Der imedieinische Student, „widmet die ersten zwei 
tomie und Physiologie mit plysielogischer Chemie 
macht er sofort ein Examen darin mit Abschluss di 
da an treibt er Therapeutik, praktische Mediein und Chirar; 
und medieinischer Jurisprudenz. Erst wenn er die Prüf 
Arzt bestanden hat, kann er sich einen Bpgelal 
Specialisten müsste es nicht mehr ein 8 . 
eine Probe mit wissenschaftlicher Besgresimal "bei ei 
Specialfaches an einer Universität. Jedos Jahr 
Äinmer eine größere Anzahl Ärzte abkommen könnt: 
für praktische Ärzte an den Universitäten abgeh 
Fortschritte der einzelnen Fächer (Chirurgie, allg 
Augenheilkunde nsw.)« Pr} 
Kommen wir schließlich zur philo 
zunächst auf die Philosophie einzugehen. ‚sjen, i 
jedermann die zu ihrem Stadium erforderliche 27 
sitzt, und daher ist zu rathen, nicht, Philosophie 
Nur Psychologie im modernen Sinne, also. in Ve 
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logischen bez. Lehren sollte eigentlich jeder kennen, aber diese kann 
‚eoneret vorgetragen werden als beschreibende Wissenschaft: das und 
das ist zusammen und das und das begleitet einander; das und das folgt 
aufeinander; man kann in derselben die metaphysischen Deutungen ganz 
draußen lassen als eine Sache für sich. In diesem Sinne ist Psychologie 
‚dem Medieiner nothwendig als Theil der Hygiene und Anknüpfungspunkt 
der Psychiatrie. Dem Juristen wegen der Motive und der rechtlichen 
Verantwortlichkeit, dem Theologen zum Verständnis des wirklichen 
Menschen, dem känftigen Schulmanne als Anknüpfüngspunkt für päda- 
gogische Behandlung der Jugend. Philosophie außerdem sollte nur ge 
‚wo sie einer freiwillig wünscht und dem eine Empfehlung 

im Doetor-, wie im Berufsesamen, unter gleichstehenden 

würde der mit Philosophie vorgezogen. In Philosophie 

zu verlangen sein, als jetzt im Staatsexamen der künf- 
reizen, Es würde, wo Geschichte der Philosophie 

vom Candidaten gewünscht wäre, außerdem Bekanntschaft mit 

und Logik gefordert; sodann Vertrautheit mit dem Ideen- 

und den Boweisen der hauptsächlichsten Philosophen nicht nur, 
Beschäftigung mit einem oder dem anderen ihrer Haupt« 

“ Wo systematische Philosophie besonders angemeldet wäre, 
Bekanntschaft mit der Geschichte der Philo- 

sophie Kenntnis dor logischen Controversen da sein, metaphysische Psycho- 
logie und Kritik ihrer Versuche, sodann entweder Metaphysik oder Natur- 
‚philosophie, Moral ‚oder Ästhetik und Analoges“ — „Für Mathematik 
und die einzelnen Naturwissenschaften, wo jede derselben als solche 
kann keine allgemeine Vorschrift gegeben werden.« Doch 

„jeder künftige Lehrer auf höheren Schulen drei Semester etwa 

nur Wissenschaft als solche studieren, sich auswählend, was ihn von dem 


vier wer gelehrt erden, wie in der Ber 
‚Schulunterricht: Algebra, Elemente der Iı 
‚metrie, sphärische Trigonometrie, praktis 
metrie, Physik, Astronomie, Botanik, Ana! 


insbesondere ist 

J en Alterthums 

in seiner Totalität, historisch weil nur aus den Dankrälern mannig- 

faltigster Art die Kenntnis gewon Ba Construction weil, 
wo keine Überlieferung vorhanden, m 


muss die. betreffenden 
Schriftsteller ganz lesen, den ganzen Ho hokles, die Fragmente 
‚der Lyriker, den ganzen Nenophon, Thukydides, alle Staatsreden des 





logischen ‚gezogene Folgerungen für 
sittliche Ausbildung. er 
an der Schule selbst geschehen; mit bloßen Worten lchrem über das 
Lehren ist ohne Wert.« — „Für das Deutsche ist an 


Cambridge lange als das Beste gerühmt wurde, das man 

könne, nämlich einen guten englischen Essay zu schreiben. Der alte 
Gellert hielt so ein College — „Was die künftigen i ei 
anbetrifft, so ist deren Bildungsgang analog. Tr 


historisches Fachstudiam, dann drei bis vier Semester 
Goograpbie mit besonderer Rücksicht auf die vorber: y 
Schulen. Für den Geschichtsunterricht der Gymzusiallakren 
Bearbeitung der wichtigsten europäischen Länder höchst 
nach dem Muster, welches z. B. Zeller gegeben hat für 

der L’histoire de France, racontee par les contemporains, 
chronigues et des er (bis 1610). Paris 1881—90).= 
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abgewöhnen.« »Dieselben müssten gehandhabt und aufgefasst werden als 
eine Probe vor sich selbst über erreichte Kenntnisse und wissenschaft- 
liche Art.« „Seltsam ist das Verhalten vieler Examinatoren gegenüber 
dem Auswendiglernen; es wird gewöhnlich taxiert, die jungen Männer 
sollen nicht gelernt haben, sondern selbständig urtheilen u, dgl. m. Aber 
das können sie doch nur auf Grund des Gelernten. Das tantum scimus, 
quantum memoris tenemus ist durchaus wahr und die Grundlage des 
Urtheiles. Verderblich ist nur, wo so viel Collegia gehört und so viel 
auswendig gelernt wird, dass zur Entstehung eigenen Urtheiles nicht 
Zeit, nicht Kraft bleibt«. 


Von dem Grundsatze ausgehend, dass, wo in einem Werke ein be- 
deutender Gedankeninhalt vorliegt, man nicht über denselben kurz re- 
ferieren und breit resonnieren soll, habe ich versucht, die Korngedanken 
der B.schen Schrift mit möglichster Treue und Objectivität wiederzugeben, 
zu diesem Zwecke den Autor so viel als möglich selbst reden lassend. 
Jetzt möge es mir aber gestattet sein, noch über einiges Wenige meine 
eigene Meinung zu äußern. Man wird bemerkt haben, dass B. den Volks- 
schulen einen über das jetzt Gebräuchliche weit hinsusgehenden Lehrstoff 
zuweist. Hierdurch scheint er mir vielmehr das angegeben zu haben, 
was zu wissen für einen Mann aus dem Volke heutzutage wünschenswert 
ist, Dennoch erscheint es unmöglich, durch die Volksschule besonders 
auf dem Lande und in kleinen Städten, aber auch in größeren Städten 
‚eine solche Leistung zu vollbringen, da es oft nicht einmal gelingt, Lesen, 
Schreiben und Rechnen den Schülern ordentlich beizubringen. Es würde 
daraus folgern, dass eine größere Entwicklung aller Arten von Fortbildungs- 
schulen wünschenswert und zu erstreben sei, weil deren Se] 
höheren Beifestandpunkt stehen und daher auch höhere ] 1 
ibmen erwartet werden können, auf welchen ‚Fortbi lur chulen ; 


maben die Erlernung desselben 

wor der des Griechischen zu be; 
Beziehung bei den bestehenden | 
‚Andererseits ist nun aber doch 
Englische in den Unterricht des 
Rigenschaft desselben ale der eigentli 
weil die englische Literatur unter den 
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Die durch Wegfall des philosophischen Unterrichtes auf dem Gymna- 
sium frei werdenden Stunden könnte man nun für das Englische vor- 
werten. Dasselbe würde bierdurch den beiden höchsten Classen zuge- 
wiesen, welches mit Rücksicht auf die Schwierigkeit der englischen 
Literatur — die letztere ist, wie die höchst stehende unter den modernen 


für jene Stunden auch noch eine andere, vielleicht noch dringendere 
Verwendung, zumal bei una in Österreich ein praktischer Grund für die 
‚Erlernung der englischen Sprache, wie im Deutschen Reiche die begonnene 
Colonialpolitik, nicht vorliegt. Dieselbe besteht in einer gründlicheren 
Einprägung der Thatsachen der Naturwissenschaft, besonders der Physik, 
denn es ist unbestreitbar, dass der größte Theil der Schüler das Gyınnasium 
‚ohne entsprechende physikalische Kenntnisse verlässt, und derGrund hiervon 
liegt darin, dass wegen zu kurzen Unterrichtes die Möglichkeit nicht 
vorhanden ist, sie ihnen ordentlich einzuprägen. Diesem Mangel könnte 
aber durch eine öftere Wiederholung derselben bei einer größeren 
Stundenzahl abgeholfen werden, wie es bei der großen Wichtigkeit der 
naturwissenschaftlichen, besonders der physikalischen Kenntnisse in unserer 
Zeit bekanntlich dringend wünschenswert sein würde, 

Man wird nun vielleicht noch an uns die Frage richten, ob denn 
alle Kenntnis der Philosophie dem Schüler des Gymnasiums soll vorent- 
halten werden. Hierauf erwidere ich, dass auf dem Gyınnasium nur das 
Interesse für Philosophie geweckt werden muss, und das geschieht am 
besten durch, die Lectüre einiger Schriften des Platon und Aristoteles 
beim griechischen Unterrichte, als welche ich besonders den Phädon und 
‚die Politein. des ersten und die Poetik des zweiten vorschlage, ferner 
vielleicht noch. durch die Lectüre einiger Schriften aus der neueren 
‚deutschen Philosophie beim deutschen Unterrichte, ‚der kleinen Ab- 

‚chi reltbürger- 
‚Bestimmung des 


wiedergoben wird, 
‚der bei dem jetzigen Verfahren Gefahr Walt, mer mehr und mehr zu 
verschwinden.) 


Innsbruck. 


k} Wir lassen den Herrı eine Ansichten vertreten, 
Sn jiemit unsere Übereinstimmung mit Bu Nie dan m 
wird, auszusprechen. Anm, der Re 





ie Frankfurter L i 
_ Dr. Karl ejaker i SEE 


Preis 70 Pf. 


bau. Da über die Verhandlungen der Berliner © 2 
Zeitschrift (Jahrg. 1891, 8. 645 M) eingehend berichtet 
höchst beachtenswerten Erörterung dieser Frage, die als 
handlung kam, mit objectiver Ausführlichkeit das Für un: 
Ausdruck gebracht wurde, 80 genügt es wohl, hier auf jene 
verweisen. Die Mebrzahl der Stimmen und zwar nicht nur 
des humanistischen Gymnasiums, wie besonders Uhlig un 
dern auch der realen Anstalten und des praktischen 





quickung der verschiedenen Anstalten, wie sie durch 
lateinlosen Unterbau beabsichtigt wird, aus und wiesen 
die Vortheile, die man sich von ihr verspreche, s0 auch. 
geschobenen Berufswahl sehr zweifelhaft erscheinen, wohl 
gang der classischen Bildung sicher zu gewärtigen wäre, 
mit dieser Frage verbundene Anregung, den frem« 

statt mit dem Lateinischen mit dem Französischen zu 
sich nicht hinreichend warmer Vertreter erfreuen, 80 
nehmen konnte, dass mit dem principiellen Beschl 
der den gemeinsamen Unterbau für Gymnasien und 
ablehnte und höchstens nach örtlichen Bedürfnissen (b 
neren Orten) gewisse schon bestehende Verbindungen 
klärte, mindestens in grüberen Städten, wo durch maı 
für die verschiedenen Bildungsbedürfnisse vorgesorgt ist, 
giltig abgethan sei. 
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Gleichwohl hat gerade die Berliner Conferenz, indem sie die Er- 
klärung des Ministers, dass derselbe geneigt sei, eine gewisse Freiheit 
in der Gestaltung der Lehrpläne nach individuellen Bedürfnissen, beson- 
ders nach localen Verhältnissen, soweit als möglich zuzulassen, mit großer 
Befriedigung aufnahm und in einer besonderen Resolution den wärmsten 
Dank für diese in Aussicht gestellte Freiheit der Bewegung aussprach, 
selbst die Hand geboten, dass auf dem Gebiete des höheren preußischen 
Schulwesens eine. Ara der Versuche eingeleitet wurde, die mit Rücksicht 
auf die etwaigen Opfer derselben Bedenken erregen muss; denn auf dem 
Gebiete der Schule ist nichts gefährlicher als das Experiment. In den 
neuen Lebrplänen, die zum Theile am 1. April 1892 (vgl. Jahrg, 1892, 
Heft $) in Kraft getreten sind, hat denn auch wirklich das preußische 
Ministerium nicht nur die schon bestehende Verbindung des Realgyın“ 
nasiums mit der Realschule nach dem sogenannten Altonaer System (s0 
benannt, weil es von dem Direetor Schlee in Altona zuerst eingeführt 
wurde) weiter gestattet, sondern auch der Stadt Frankfurt a. M, über ihre 
‚Bitte die Erlaubnis ertheilt, nach einem neuen Plane, der von dem Alto- 
naer System, das im wesentlichen darauf beruht, dass der fremdsprach- 
liche Unterricht mit dem Französischen beginnt und das Lateinische erst 
in Untertertis (also in der 4, Classe) folgt, in manchen Punkten ab- 
weicht, im größeren Maßstabe einen Versuch der Verbindung von Gym- 
nasium und Realgymnasium „mit gemeinsamem Unterbau der drei unteren 
Classen zugleich für die lateinlose Bealschule+ am städtischen Gymnasium 
zu machen. 

Aus den Nachrichten, die über diesen Reformversuch in Frankfurt 
werlauteten, konnte man sich keine rechte Vorstellung von EN Wesen 


s trotz der Verschiedenheit 
jum keinen modern- 
rwocken dürfte, vor- 


hrplan der drei 
Gymnasium, das 
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Beinhardt geht jedoch weiter und sucht zu erweisen, dass 


muss hier auf die äußerst anregende und lichtvolle Darstellung verwiesen 
werden. Allein so gehaltvoll die Ausführungen R.s über die geänderte 
Stellung des Lateinischen, über die Schwierigkeit, die die Verquickung 
der realistischen und humanistischen Richtung im heutigen Gymnasium 
macht, sind, s0 können wir doch die Consequenzen, die der Verf. daraus 
zieht, nieht. 

Die Hauptrorzüge des «Versuches« sieht Reinhardt darin, dass das 
Nebeneinander, das die bisherigen Lehrpläne aufweisen, dass näm- 
lich jedes Jahr eine neue Sprache angefangen wurde, in ein Nachein- 
ander verwandelt werde, ferner dass der fremdsprachliche Unterricht 

mit dem Französischen beginne, dass er intensiv in je 6 Stun- 
‚den in den drei ersten Classen ertheilt werde. Dadurch, dass der Knabe 
erst im 19. Lebensjahr, mit gereifterem Verstande, dem erst energische 
sprächlieh.logische Schülung zugemuthet werden könne, mit dem Latein- 
unterrichte, für den zudem das Französische eine geeignete Vorbereitung 
kst, beginnt, könne in sechs Jahren mit dem von R. empfohlenen Stunden- 
ausmaße das Lehrziel ebenso gut, ja vielleicht besser erreicht werden; 
nach weiteren zwei Jahren dürfe dann erst das Griechische, das gleich- 
falls mit möglichst großer Stundenzabl bedacht werden müsse, einsetzen. 
Es ist nun zunächst hervorzuheben, dass auch in den neuen preußischen 
Lebrplänen das Nacheinander im Sprachunterrichte einigermaßen herge- 
stellt ist, indem man in der 1. Classe mit Latein beginnt, in der 8. das 
Französische folgt und erst in der 4. das Gri 
es wird also auch dort in den ersten zwei Ja] 
trieben. Dass aber der fremdsprachliche Unterricht a1 
mit dem Französischen beginne, scheint uns der wun 
„Versuches“ zu sein; denn so wenig Jemand beh: 
müsse, um Pränzösisch zu lernen, erst Lateii 


kennen lerne. Dass man mit der Kenntni 
und mit dem lateinischen Wortschatz a erste ‚‚ das Französische 
2 ıncher Lehrer 


engen dürfte, darauf 
Heil für den latei- 


die er nicht die neue, sondern die . eine Rückkehr zur 
früheren bedeute. Wir wollen darüber m schten; allein ob 








Vierte Abtheilung. 
Miscellen. 


Literarische Miscellen. 


Hahn Gustav, Das französische Zeitwort in tabellarischer 
Übersicht. Leipaig, Teubner. 77 88. 


Ohne den Gebrauch einer Grammatik In dem vom Verb handelnden 
Capitel überflüssig en wollen, sollen diese Tabellen nur einen 
DENE Tate ate Tupclannagne wie die wenn vareeelnhhiernn ee 

ie annten unregel n, 
statten. Diesem Zwecke dürften eie auch vollkommen entsprechen. "Vor 
verdient die aphische Anordnung, auf die es bei solchen 
w ankommt, alle Anerkennung. Der Druck 
ist un sich groß, das besonders Hervorzuhebende noch eigens durch fetten 
Druck ), mit dem Baume nicht gespart und der Forderung 
der it Was die innere Ein- 


ersichtlichkeit Rechnu in 
hate. #0 geht der Verf, senächet 01 
erwartet, theilweise hinaus, 


ibei die einzige Unebenheit, welc 
keit zu tadeln hätte. In ein pas. 


der Form des I 
it die Angabe der 


Cours abrög6 de Litterature et d’Histoire litt6raire frangaise, 
Sme edit, rerue, corrigde et augmentde. München, Stahl 1891. 
anonymen Ver unächst für die Zu 

aldelenerelehungeungtalten zusammengsstelte Buch kann, für die 


Zeitschrift f, d, daterr, Oma. 1298. V 1 » 
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Was in aller 
men. dass ds Dekannte Monte 
'kirchlich verbotenen Bücher 


Programmenschau. 


49. Burst E., Über den Gebrauch der Präposition *de’ in 
arrons „Le Roman Comique*. Progr. der Comm.-Oberreal- 
Sr in Böhm-Leipn 1891, 8°, 81 88. 
ee welche sich der Verf. gestellt hat, ist, die ale 
denen Arten der Verwendung der Präposition de in dem genannten Haı 


Scarrons ohne weiteres Eingehen auf einen N: mit dem Al +4 
ee festzustellen. ar, rücksichtlich 


inge, u ne 
at. Trotz "diesen Ab 


nissen Anordnung und der Aufstel! 
zelnen Kategorien von de beweist die sel 3 FA und 


führte Arbeit doch im einzelnen selbständi 


Ihrt, 
sonst 30 tüchtige Arbeit hätte” unstreitig er 
Kommen, wenn der Verf. nicht den Vergleich mit dem jetzigen Sprach- 
von vornherein ausgeschlossen hätte. 


R 2 
50. ine Au, SE NE? zu Banane 


jezichung, 
drei Dissertat Echt 
he U) 


Aal. > - vo - 
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el ‚die pAdagogisch-didaktischen Rücksichten gebieterisch 


ha Ellen de Lebrpalerdnäitel dee Gamer 
Solae Varonkları ziehe Beaahtet worden. 


52. Ban: Joh., Französischer Reformunterrieht (4. Schul- 
er Sehr Plan De sten 2 8 


‚ Nachdem dr um die a re ‚verbesserten Lehrmethode 
Französischen hochverdiente Verf. früheren Programmen den 


Festigung eines gewi 

nung der ee dureh Nach- 

firzen und Dictieren — dus sind die 

& des vom Verf. ıgewendeten Lehr- 

in Unterrichtever- 

vollkoı treue Bilder Fr 

Lebrstunden zu liefern, wie beispielsw: bek: Frick‘ 
schen Lehrproben. Dem Verf. ist es vor allem darum 
ziemlichen Anzahl von eare 


> I jedem. ir 41 Schüler ein 

Wohl nur auf 
heil des für die 
Alt D 


E Dr 
mu 
en nn 
2 

wer 


einseitigen lung gar 
meint ee nachdem die 
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Homert Iadie Fräheiset” Höcheggert.’ In nm 
sebsläram” qeintum Sersinder # “ Drior Hiadie 
IX. 5. nn, Aufl, Wien, K. Gerolds Sohn. Pr. cart. 55 kr. (Min-Erl.v. 


22. Jan 2.641). 
Sehen Ran \ach zum Übersetzen aus dem Dentschen 
ins Gri für die Classen des Ob: 3 Dar A A Theile, 


r ae So Erklärenge Anm 
Pr geh 14. 


D kr., Er. unter A; ueschlns des Bi Br ae 
der früheren Aufl. allgemein zuge lassen (Min.-Erl. v. 22. Februar 1899, 


zZ sm 
barvät R. und Onfednicek E., Lehrgang di 
he für deutsche Mittelschulen. II Theil. O 


scher klar NUa Pearl Be der Y 


. St 
wei ersten Ja Aufl: ( Abdruck der 2. verb. am. 
nen En ). Ki N 1806. Pr. brosch. 75 kr, (Min.-Erl. v. 15. März 


N» 
Mayer, Dr, Franz Martin. Lehrbuch der: Geschichte für die 
lassen der Mittelschulen. 11. Theil: Mittelalter Wien u. Prag. 
1898. Pr. geh, 50 kr,, allgemein zugelassen (Min.-Erl. v. 20, Februar 


Kerist, Dr. Josot, rg] der Baal für die unteren 
fl. bearb. von 


möüller 1898. Pr. geb. 1 fl. 25 kr. tung 
des Min.-Erl. v. &4. Mai Euch 2. 11.878 GABEN Anordnung wegen 
des dem Lel Wide den allgemein zugelassen 

a en nn Pf: ee für die unten 
okorny, ‚e lanzenr unteren 
Ciassen der Alelehule Beam Ten Dr. NONE Nik. 
em, T- 
Be en, 


die oberen Ciasse 
ek Arelengen; 10. un 
in Leinwand geb. 1 1. 20 kr. 


en hichte des M 
3} Ger Mläslschnlen beach son Dr. A 
ver Aa a 99 Albıllungen Kner Kar 
‚einer Tafel mit Krystallformen. W 

5 


Ttal 
ri Grammatica della 1 Yingnn Bes 
ER TE wi. a allgemei 
1898, Z. 5459). 


FR. Tı Peg 5 kr. Are ns 
u h Menkr: 5 jemein zu; 
lassen $ Erl. v. 5. Bebruar h , n 8 in 
AL BaaRE 4, en u 
grmmaalı na % 
Sehulzory a Niederlovy. Brünn, 
mein zugelassen (Min.-Erl, v. 1 








Fünfte Abtheilung. 
Verordnungen, Erlässe, Personalstatistik. 


Verordnungen, Erlässe. 


Min. für O. und U. v. 17. März 1898, Z. 4818, an 
Landesschulbehörden, betreffend Wifierhlungprtungen 
et di er er sah Sm 
in, 18 Behan lung jener jor 
. oder II. Classe aus der Zoo Zoofogie im Winter- 
went in dem _ eg Fabel feaitey orsten 
ai en a En ıt entsprochen haben, 
ndessch rat eröffnet, ie fragliche Angelegen- 
‚egenwärtige Vertheilung des Tehrsteßfen der 
een v. %. Mai 1892, Z. 11.872) in den zwei 
een en und auf die Methode dieses en nicht nach 
‚gen des er r “ Februar 1859, Z. 


a 
un ler 
nf 
in di 


bei 
.d dem mineral 
Be wird, I Sat den Lehre 
der Inckon I Anke phyaikllchen 
Er ein eine Run 
der III. 


lichen Unter > 
a Olnsso 
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jann Weiß und der Prof. am f.-b. Knaben- 
a 
m 
Entachl. v. 10. März), ‚ord. Prof. 
Zr Eugen Philippovich ron 
onomje an der Univ. in 


und österr, Sta 

i ‚Prof. der Ver: 
Entsehl. v. 6. März), der ord, 
johann Loserth zum-ord. Prof. 
(a. h. Entschl. v. 25. a 
89. März), 
Graz, Privatdocent 
Myrbach von Rheinfeld zum ord. Prof, der polit, 
an der Univ. in Innsbruck (a. h. Entschl. v. 80. März), der 
Dr. Josef Kräl zum ord- Prof. der class. Philologie an der 
iv. ii 25, h. Entschl, v. 1. April), der Privatdocent an 

R Nerinnf zum &. 0. der Phi 


BE 
‚eg 


it 
E41 


‚edern der k. k. Prüfangscommission fü 
. und | len in Lembı das Studi 
Director der Univ.-Prof. Dr. L. Cwiklinski, zum Director- 


rertreter der Univ.-Prof. Dr. R. Pilat, zu Facheraminatoren für 


i 


‚Philologie die Univ.-Prof, Dr. L. Cwiklinski und Dr. B. Krucz- 
Sprache der Univ.-Prof. Dr. R. M. Werner, 

Prof. R. Pilat, für ruthenische 

‚chichte die Univ.- 


f Dr. I. Szaraniewiez, 
binski und Dr. I. Finke) 





der 
zum Director des. 
Prof. am Gymn. in Pi 
(ah, HH v. 15. April). 
er Min, für in ea arte inte 19. 0 


eine taebmännische 


Bee Mhrt und zu Fall 


ten n p 
Vorarlberg, an der in Sala 
Küstenland, Dalmatien = für die Lehranstalten m 


Sale in "die Bukowina: den Prof, au der R 

ALBANIaEGRING: die 

n die I. Rangsclusse wurd: befördert: 

in Graz Dr. O. mE m J. 6, Rain, der Prof. am 
A, Pischek, der Prof. am Grmn, in Marburg E- Horalk, 
Gymn. in Villach J. Koch, am Gymn. ' 
Purtscher und J. Scheinig, der Prof, am böhm. 
Y, Brassk die Prof. Aus Cn in. in 2 Bose BaeR Bi 


ae 


Taibach M. Karlin, der Prof. am Gyınn. 

der Prof. am Gymn. in Czernowitz V. nahen \ 
Der Religionsprof, am Beal- und Ob: in 

zu Religionsprof. am. böhm. Gymn. in 


in T: ‚ol der Religions-Ausbilfslehrer 
Kurys & und er Beligionalehrer an der Volksschule in 





Auszeichnungen erhielten: 
De een een A Jan yantraleainn Jar: Bnllirn DI BIheN 
Bobrzyäski das Comthurkreuz des Franz Joseph-Ordens (a. h. Entschl. 


v2. 
Karl Tieftrunk den Titel eines 
San ICh, itschl. Y. 


3. Fobroar). 
Prof. der Aare und Far De Pflanzen an der 
Unir. ri len Dr. Julius Wiesner, der ord. Prof. ee 
‚dieser Univ. Dr. Hans Kundrat und der en Rang 
Dr. Vietor Bitter Ebner von Een ‚den Titel 
h. Entschl. v. 17. Februar). 
des städtischen ae Carolino-Augusteum in 
Dr. Alexander Petter den Titel eines kais. Bathes und der 
Anton Wiehl in Frag den Titel dan} ‚Baurathes, in Anerken- 
ichen. als ee Bi Deasal 
eommission für Erforschung jer Kunst- und historischen 
DekBnE (a. h. Entschl. v. 2. März) 


De: Gymnasialprof, DE. ont n unlertheiner ‚den Titel 
eines kais. Rates (a, h. Entschl, Y- 
Dem Director des 


im 1x Bertha in Wien, 
fohann Dranchnik ee Anlass der er 
enden Ruhestand die a. h. Anerkennung seiner vieljährigen "uk: 
lichen Wirksamkeit im Lehramte aı le ‘a. h. Entschl. v. 4. März] 


er des Gymn- in Deutschbrod Josef Konlinskf aus 
‚Anlass der von demselben erbetenen Versetzung in ii Ds aE ihe- 
er apa (a. h. Entschl. v. 8. 

Der Bibliothekar an der tecl = Hochschule in iv n 
Leithe und der Bibliothekar an der Wiener Univ. 
er EST den Titel eines Regierungsrathes 


Da Landesschulinspector Stanislaus 
‚Anlass der von ihm erbetenen Versetzung in dı 
‚den Orden der eisernen Krone III. Cl. (a. h. Eni 

Die Landesschi ‚toren rt ort 

‚der eisernen Krone III. C} 1. (ah. 


Am 2. Jan. in Oxford d. 
John E 87 J. alt. wir 


ae 
Am 10, Yan m in Zirie Zei a 0 
‚Dr. Gustay Volkmar, 83 J. 
Am 11. Jan. in London di hter 
2 1 Jan. in Brühl der Director des di ic Dr. Esch- 


a J: alt. 
Am 18. Jan. in Weimar der Del n Ben Fried- 
rich Seidel, pädagogischer Schritte Be 








en 

x DE 

Tate. 30.3 ES “ 
BEER der Physiologie an der 


Are Bischof au Vodo BaR AR 
‚erotischer Schriftsteller rer Temberg der volksminschaftl 
Säiahen an 0 J. alt. 
‚Eisenach und Geologe 2 EHE 


Ams.A) in Kassel der Bildhauer Robert Onuer, im 62. 
re. und in Jona der a. o. Prof. der elass. Philologie an a Uni. 
‚st, Hofrat 2. Moriz B. Nesmehrin: as a it. 
I in Karlärube der Prof. di a an der 
Dr. Wilhelm Tücken 97 
nf der berühmte Botaniker, SR prof. an der 
honse de Candolle, 87 J. alt, 

3 in Breslau der Renlschuldirector a. D. Dr. Kletke, 
und in Wester- in Schweden der Be Dr. Karl J. Lönström, 
als Schriftsteller auf vielen Gebieten verdient. 

Am 7, April in Berlin Ma ee Martin Paul Otto, Prof. an 
der dortigen BSR Rd]e: u ‚bensjahre, und in Wien "der Prof. 
ee len Burn. im 45. Lebensjahre. 

Ay ia Wien der Schriftste Gottfried Freiherr won 
Larıgendort Leinburg, als treflicher Übersetzer aus den nord- 
'prachen bekannt, im 69. Lebensjahre. und in Dresden der 
Chirargie an der Unit. Derecht Dr. Ariedrieh Adolt Balzer 
Am 10. A| in Berlin der a. 0. Prof. für Kunstwissenschaft an 
Karl We sh km 86. ende 


Univ. geb. Rogierungsrath Dr. Karl 
Am 11. April in Amsterdam der Director des städt. Archir 
N. de Br 
Am 12. April in Solothurn der Schriftsteller, L. von Haller. 


Am 1& A 
J. alt 


ae 2. der in Feten 
mann, Be logie 


Pe F. Heyer 
Am M. April in Bozen 


N 
im 25. April in Wien dor Pot AR 5 der Univ. 
in Wien, Haft! Dr. Hane „in 

Am 26. Au in in Par der Akad rt. der polit. 
ver „. An I in@ d ‚echn. Hochrchuli 
raz der P techn. Hox ie 
Adelt von Gabriely, und ad In Steyr d Dialectdiehter Josef 

Moser, Are 82, Lebensjahre. j £ 
April in Budapest a ‘ Compon rulius von Beliezay, 


‚an der Kunstgewarbesi 
An rin auf dem Gebiete 
 Schäßburg (Sieben- 
bürgen) der Dichter Michael Albert, 5 








Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Begrüßungsrede 


Seiner Excellenz des Herrn Ministers für Caltus und Unterricht rn 
Freiherrn Gautsch von ‚Frankenthorn in a Beedle 
42. Versammlung deutscher er und Schulmänner in Wien = 


Hochgeehrte Versammlung! 

Es ist ein doppelt feierlicher Anlass, aus welchem ich die Ehre 
habe, Sie, hochgeehrte Herren, namens der k. k. Regierung 
zu in. 
In großer Zahl sind Sie zusammengekommen, um die 42. Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulnänner in Wien abzu- 
halten, und gleichzeitig mit der Eröffnung V N 


dieses festlichen Actes könnten uns ni lenmitgliedern 

dieser um unser Unterrichtewesen so Männer, will- 

kommener sein als Sie, hochgoehrte 

reich angehören, Ihre geist! » Ausbi 

gedeihlichen Wirkens den Einri n 

Ursprung wir beute feiern 

sammlung nach Österreich | sich der Entwick- 

lung unseres höheren Bildungawes nahme entgegen- 

bringen. Liegen ja die Eee die wir innerhalb einer 

gemeinsamen Interessensphäre, L eit dieser Inter- 
ii trafen Leo Thun 

Zeitschrift £. d. österr. Gym. 1890. VI, 2 sı 
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zugleich eine Literatur ermitteln, welche den edelsten Inhalt in 
einer Einfachheit, a eeaBehekeit und künstlerischen Vollendung 
darbietet wie keine 

ER arache ınd dan Wurde Kalle mi 
aus der Unterrichtsraform des Grafen Thun spricht, hat auch bei 
uns eine Wiedergeburt des wissenschaftlichen Lebens herbeigeführt, 
und näher stehen von da ab in Wissenschaft und Unterricht die 
Ziele, die wir zugleich mit allen übrigen Culturvölkern verfolgen. 

Für die Pflege der Wissenschaft mag dies als unbestritten 
gelten. Der Wottbewerb um dieses hohe Gut vereinigt in einem 
höheren Streben die Geister, welche sich anderwärts in hartem 
Kumpfe begegnen. Die gelehrten Wanderversammlungen aber haben 
sich vortrefflich bewährt, diesen friedlichen, wissenschaftlichen Ge- 
dankenaustansch zu fördern, fruchtbare Anregungen zu geben und 
zu erhalten, das Interesse weiter Kreise für wissenschaftliche Be- 
wegungen zu erwecken und zu erhalten. 

Aber auch die andere Aufgabe, die Ihnen obliegt, meine 
hochgeehrten Herren, die Pflege des ichtes und der 
Schnle, wird immer mehr zu einer go 
und zum Gegenstande des Wottstreites a 
welche in diesem Zweige der Verwaltung das wirksamste Mittel 
erblicken, die innere Kraft des Volkes zu heben und sie auf der 

en Fortschrittes zu erhalten, in Schulwesen 
darf sich mehr isolieren, wenn es nicht zurtekbleiben 


will. Heute geschieht da, morgen dort ei r y ; 
will gekannt, erwogen, keine “übersehen seit 


Linie vom Fortschritte der Wissenschaften 
Kunst ab, deren Ergebnisse in branchbarer Fort 
zuführen. .—— 

Ihre Versammlung, hochvı 
Wissenschaft ünd der Praxis ver: ‚ und 
Vereinigung vollzieht, indem Sie als Gelehrte Ichre 
jenes Compremiss zwischen Wissenschaft und chule 
sicherer A dessen os. nach dem he 


Bilde und erziehliche Elemen einer Di im Unterrichte 
voll auszuarbeitun vermag, welcher sich mit Wesen und der 
i hr 6 t hat. 
ar 








485 
welche. der weite Raum unserer Anla kaum zu fassen vermag. Die 


deutscher 

- dadurch eine besondere Weihe verleihen wollen, dass 
‚Eröffnungstage ein Denkmal in festlicher Weise enthüllt 
werde, welches das dankbare Vaterland dem Unterrichtsminister 
Grafen Leo Thun und seinen Räthen Franz Exner und Hermann 
Bonitz in den Arkaden dieses Hauses errichten ließ, Männern, 
welche ‚sich um die Reform der Universitäten und Mittelschulen 
Österreichs unvergängliche Verdienste erworben haben; und os sind, 
ihr Andenken zu ehren und des Festes Glanz zu erhöhen, Vertreter 
des Staates und der Stadt, der akademische Senat, Angehörige der 
Familien der drei zu Feierndon, Verchrer und Freunde derselben 
in unserer Mitte erschienen. Ich fühle mich der Zustimmung 
unserer eugeren Versammlung sicher, wenn ich in ihrem Namen 

für diese Auszeichnung geziemend danke, 

‚Unter dieser festlichen Stimmung werden Sie es mir zugute 
halten, dass ich, abweichend von dem üblichen Verfahren, die 
Werktagsarbeit, die Ordnung unserer häuslichen Angelegenheiten 
erst nach der Enthällung des Denkmals vornehme und die erste 
Stunde unseres Beisammenseins dem Andenken der Männer weihe, 
welche vor nun mehr als einem Menschenalter in unserem Vater- 
lande eine neue Epoche des geistigen Lebens durch ihre Schöpfungen 
eröffnet haben. 

Wo könnte auch: eine Redo solchen Inhaltes mehr willkommen 
sein au einer weihevolleren Stimmung begegnen als in lese 

Wi 


warmes Interesse für Önerrch und se) 
haben? Dass dies geschah, dass Sie als li 
kommen konnten und wollten, um unter uns uı 
, verdanken wir der-Roform des höheren 8 
für de 
höchste Güter der Menschheit, um T 
fesselte und uns mit Deutschland wied 


Dass die Reform des höheren Schulw 
‚Geschick in die Hand des 


sie heute liegen. 

Schwierigkeit der Arbeit richtig f 

‚staltung erheischte, In unangefochtenem Be die Jüngere 

‚Generation leicht das entsagungav; ee dar Dam der Väter. 
Das alte Gymnasium taat von dem 
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Raum. Der wissenschaftliche Apparat, Sammlungen, Institute, 
Seminare, welche die Forschung in keinem Fache entbehren kann, 

mängelten gänzlich. Akudemischen Nachwuchs zu gewinnen, über- 
ließ man dem Zufalle sogenannter Concursprüfungen. Literarische 
Leistungen hätten jedem Bewerber um eine Lehrkanzel leicht ge- 
führlich werden können. 

Wena in solcher Luft das wissenschaftliche Leben nicht ganz 
werdorrte, so ist das der Unbesiegbarkeit der menschlichen Natur 
und der Schule nur insofern zu danken, als diese fähige Köpfe 
nicht besonders in Anspruch nahm und, indem sie deren Bildungs- 
trieb nicht leitete, eine Energie antodidaktischer Bestrebungen 
förderte, durch welche manches Talont zu eigenthümlicher Ent- 
wicklung gelangte. Die allgemeine Öde wurde dadurch nur dräcken- 
der empfunden und eine unsichere Stimmung bemächtigte sich 
allmählich der Staatsverwaltung, zumal denkende Männer aus den 
eonservativen Kreisen des Adels und der Geistlichkeit selbst ver- 
nehmlich über den Unverstand klagten, der die 
des Volkes in gedankenloser Geringschätzung vı 

Die Folge solcher Kritik aber war nur die, dass man sich 
‚entschloss, Gutachten erfahrener Männer über 
Unterrichtswesens einzuholen. Man hätte nur 
Zeit der großen Kaiserin Maria There 
en was frommte. Bereits im Jahre A 


griechischer Classiker, die deutsche 
geschichte und Mathematik, ja selbst 
erwogenen Lebrplane als Unterricht 
‚sowie Fachlebrer, welche durch 


denz des en die 
geistige Diät seiner Bee 


Im: 
welche zwar immer ee . ab nicht belehren 
ließ, das waren nnüberw 1 jeden Schritt: 
nach ‚vorwärts verlegten, bi: h der unlei ‚wordene Druck 
‚des Übels die Furcht vor 
Gegen Ende der Dre 
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Auszeichnung, ihn zu gewinnen suchte. Sie war auch ein Glück 
für den Ausgang der Unterrichtsreform, die seiner harrte. Denn 
are ARRANPOÄRBEIDER in jenen Tagen das Contrum des geistigen 
in Österreich. Zwei reichbegabte Volksstämme lebten hier 

an sildee, sich gegenseitig befruchtendem Verkehre, einig 
bemüht, was Wissenschaft nnd Kunst und Volkswohl betraf, zu 
fördern. Auch warf der wissenschaftlich und literarische Auf- 
schwung Deutschlands manche kräftige Welle in das böhmische 
Land, die Innerösterreich nicht mehr erreichte. Weniger hemmten 
hier sociale Schranken den Verkehr der Stände, und ein freiblicken- 
der Adel, a Einflässen mehr als anderswo enträckt und 
mit europäischer Bildung gesättigt, zeigte ein offenes Herz und 
offene Hand für ig Einrichtungen, 

In regem Verkehre mit diesem Kreise, der ihm manchen be- 

Schüler stellte, empfieng Exner fruchtbare Anregungen, 

wie er sie gab, nnd wohl auch den ersten Anlass, Ban I: 
Schulreform, welche damals in Prag lebhaft besprochen ward 
näher zu treten. Zugleich war die Landesbehörde beilissen, Be 
wichtigeren Angelegenheiten dieser Art seinen Rath zu hören. 
Philoeaphie und Unterricht sind es denn, denen er fortan seine 
Zeit und Kraft gleichmäßig und ausschließlich widmet. Diesem 
Zwecke dienten such Reisen nach Deutschland, wo er mit Männern 
wie Hartenstein, Drobisch, Trendelenburg, Bonitz in persönliche 
Beziehungen trat und deutsche Schuleinrichtungen ans sigener 
Anschauung kennen. lernte. 

In Prag knüpften sich auch, was für a Österreich von 
Bedeutung werden sollte, die ersten Bezieh 


21 Jahren, noch in seinen juridischen 
sorgfältige Kreiehung, geleitet Bat 
Rohrwsck, unter dem wohlthätigen Kinflus 
ade Vaters und ei an 
abe 


‚einen idealen ea verklärt, 
‚die ibm näher kamen. ee: di 


"Bildungstrieb, der benierig ei 

den Männern, wie sie z. B. a 
‚Aufenthalt in fremden ei ii 
zuerst die Macht geistiger Poten 4 
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Im Mittelpunkte Ihres regen persönlichen und brieflichen 
Gedankenaustausches, der sich bis in das Jahr 1887 zuräck ver- 
folgen lässt, standen Fragen der Schulreform. Eine freudige Ge- 
nugthuung erfüllte beide, als endlich nach langem Sinnen und 
Wünschen die Zeit der That gekommen schien. Im Jahre 1845 
wurde Exner von der Wiener Regierung zur Mithilfe eingeladen, 
und es wurden ihm die inzwischen gesammelten Entwürfe des 
künftigen Gymnasiallehrplanes zur Prüfung vorgelegt. Exner er- 
stattete in kurzer Zeit ein ausführliches Referat und empfahl, was 
daran brauchbar und gesund war, wie einen kräftigeren Betrieb 
der classischen Philologie und Mathematik, Aufnahme der deutschen 
Sprache und Literatur und für die Gymnasien Böhmens auch der 
böhmischen Sprache, und letzteres mit jenen Gränden, welche Graf 
Leo Thun in seiner Schrift ausführlich entwickelt hatte, vor allem 
eine Annäherung an das System der Fachlehrer; aber er betonte 
a mit aller Entschiedenheit, dass es nicht räthlich scheine, 

hrplan festzustellen, bevor nicht die Reorganisation 
a philosophischen Curse in ihren Grundzügen fostgestellt und 
genehmigt wäre. R 

Das war auch die Veranlassung, 
erhielt, ein Programm für die Reform u 
18. Juli 1845 durch sin Schreiben Pi rs ale Mitglied der 
zu diesem Zwecke eingesetzten Commi nach Wien entboten 
wurde. Das Exner’'sche Programm 


selben zugrunde gelegt und fand in allen wesentlichen Punkten 
ihre Billigung. - 
Es verlohnt, einen Augenblick d 
ihm treten uns theils neue Ideen, 
een so eigenthümlicher 


entgegen, it 
dın wesentlichen entschieden war 
sollten nach Exners Plan zwar 

“ aber, indem sie das Gymnasium | ix 
der Universität vorbereiten, 
allgemeine Bildung im Unterscl 
verleihen und so die allgemein 
willen nach ihrer nn im 
ergab sich der Kreis der Unter: terri ‚hts 
geschichte, Geschichte, Philole jolı 
Inhaltes, ohne dem Schäler ine 
durch passende Auswahl und rich 
kung gelangen und dem autfa 
welcher als eine Folge des 
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im ganzen nur für Erlernung des Mittels sorgen, so muss der 
Zweck in der philosophischen Studienabtheilung verfolgt worden; 
sonst bleibt er nicht bloß unerreicht, sondern die Mühe und die 
kostbare Zeit der Gymnasinlstadien sind überdies verloren.“ 

Ebenso zielen die Stoffauswahl und Vertheilung und die 
Weisungen über den Betrieb der Universalgsschichte, der öster- 
reichischen Staatsgeschichte und Landeskunde, besonders aber der 
Naturlehro auf die humanistischen Elemente ab, welche in reicher 
Fälle darin enthalten sind. 

Ich brauche nicht die weiteren Vorschläge über Fachlehrer, 
die Einrichtung und Leitung der Schulen, die den Lehrkörpern zu 
gewährende Selbstverwaltung, die Maßrogeln für Heranbildung der 
Professoren durch das Institut der Docenten und das Probejahr, 
sowie das Prüfungswesen näher auszuführen; die gegebenen knap- 
pen Andentungen lassen genugsam den neuen Geist erkennen, der 
laut und dringend Einlass begehrte. 

Die Commission hatte ohne Erfolg gearbeitet, und Exner 
kehrte 1847 nach Prag zurück. Noch einmal war es der Studien- 
hofcommission gelungen, das alte System gegen diesen Ansturm 
zu reiten. Es war ihr letzter Sieg. Schon begann das ganze alte 
Staatsgebäude zu wanken, und mit ihm brach auch die alte 
‚Tesuitenschule zusammen. 

Aber die Arbeit der Commission und Exners war nicht ver- 
geblich gethan. Waren ihre Berathungen hauptsächlich nur auf 
die philosophischen Curse beschränkt geblieben, so stellten sie 
doch wichtige Grundzüge der durch Thun zu vollziehenden Reform 
in umsichtiger Prüfung bis ins einzelne fest, und sie hatten Exner 
‚Golegenheit geboten, in dem legislatorischen Aufbau einos um- 
fassenden Entwurfes seine Kraft zu üben und zu zeigen. An 
Exners Namen knüpften sich fortan die Hoffnungen « 

Zukunft, und als in dem folgenden Jahre durch Errichtung eines 
Ministeriums für Unterricht die Bahn freigelegt war, wurde Exner 
von dem Grafen Stadion sofort nach Wien berufen und am 1. April 
1848 zum Ministerialratb ernannt. Bereits am 18. Juli konnte ein 
auf sämmtliche Schulen, die Volks-, j- und Hochschulen be- 
züglicher „Entwurf der Grundzüge 

wesens in Österreich“ in 100 

werden. Da derselbe h 
täten auf die Vorarbeiten der 
durfte, begreift es sich, wie 
weniger Wochen jenes sturmbewegten . 6 

Dieser Entwurf wollte zunächst nicht 


ıktischen Erfolges die 
insche bequem und in 
leicht übersichtlicher Form zu kntpfen vermag“. 
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daran Überfluss gewesen wäre, es fehlte an Lehrbüchern, die für 
den sorgsam abgestuften vielgestaltigen Unterricht brauchbar sein 
konnten. Ausführliche Lehrpläne, Instructionen für die Behandlung 
der einzelnen Fächer, die Heranbildung und Approbation der Lehr- 
kräfte, die Außere Verwaltung der Schulen, der Inspectionsdienst, 
kurz alles, was die Ideen des Entwurfes zu realisieren erforderlich 
war, harrte noch der Feststellung, Und nun gar die Universitäten! 
Die bestehenden Facultäten konnten zwar weiter vegetieren, aber 
sum eine Heimstätte wissenschaftlicher Forschung und akademischer 
Lehre zu sein, that eine Ernenerung der Lehrkräfte dringend notlı. 
Die philosophischen Faeultäten waren aber von Grund aus zu 
schaffen, und doch waren ganze große Diseiplinen bisher in 
reich #0 gut wie unbekannt und keine Männer innerhalb des Lan- 
des zu finden, die sie wärdig vertreten konnten. Der schwierigste 
Theil der Aufgabe war noch zu lösen und glücklich nur zu lösen, 
wenn dem kühn Begonnenen Bestand und ruhige Entwicklung ge- 
sichert blieb. Mit der Veröffentlichung des Entwurfes hatte aber 
der Unterrichtsminister Sommaruga sein Amt niedergelegt, und es 
führten zuerst der wohlwollende, aber eiwas ängstliche Feuchters- 
leben, dann kräftig eingreifend Helfert provisorisch die Geschäfte. 
Weder Helfert, der dem Ministerium Thun ein langjähriger treuer 
Mitarbeiter wurde und nach Thuns Abgang die Traditionen seiner 
Verwaltung fortzusetzen und zu erhalten bestimmt war, noch Exner 
wollten sich entschließen. das Ministerium zu übernehmen. Es be- 
durfte nicht bloß eines urbeitskräftigen und arbeitsfrohen Mannes, 
‚sondern auch einer Persönlichkeit von hohem Ansehen, welche poli- 
tische Gewandtheit mit festem Vertrauen in neuen Id 
band, um die wachsenden Schwierigkeiten 

offnungen waren auf den 
richtet, dessen lautere, für die Ve: 
begeisterte Gesinnung er aus lang 
Muth und Thatkraft sich kurz vorher 
in Galizien, dann während der Ju p 
bewährt hatten. Es dauerte aber n ‚ige it, 
Thun am 22. August 1849 zum Ben Caltus 
richt ernannt wurde. Die Ausse) d 
Cultus aus dem Ministerium 
dem Unterrichtsministerium | 


Die Interimistische Regierun; 
Ausbau der Gymtasien und U 


des Tages a j 
im December 1848 
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hrliche Bekenntnis, dass die Lösung noch ungefunden sei“. Und 
n der That wurde seine akademische Lehrthätigkeit ein trenes 
bild seiner schriftstelleriscl und dadurch gelang es ihm, nicht 

B Gelehrte, sondern charuktervolle Lehrer zu bilden und einen 
chen Einfluss auszuäben, welcher unserem Österreichischen, 
eicht beweglichen und für jeden Eindruck empfänglichen, aber 
‚och nicht an Strenge und Ausdauer der Arbeit gewöhnten Schüler- 
m gegenüber besonders wohlthätig empfunden wurde, Durch 
den Binsatz seiner Persönlichkeit wurde das von ihm bald nach 
m Eintreffen in Wien eröffnete philologische Seminar vorbild- 

b für die übrigen Seminare, die bald hier und an den anderen 
antstanden. 


‚Aber nur eine unermüdliche Arbeitskraft tind tiefe Begeiste- 
ing für die übertragene Mission half die Arbeit bewältigen, die 
! ‚erwartete. Die Candidaten rsten Semester, welche die 

auf raschero Beförderung genügende Vorbildung und 
der Regel olne ausreichende Mittel, sich zu erhalten, ihm zu- 

„ erbeischten, was er unverdrossen und freudig gewährte, 

er ihnen seine ganze freie Zeit zu privater Unterweisung, 
ino Bibliothek zu eigener Belehrung, seine auskunftsreiche Ver- 

Hung in jeder Noth zur Verfügung stellte. Dieser warıne mensch- 
che Antheil entilammte eine Verehrung und Liebe in den Herzen 

Schüler, wie sie kein Lohrer noch genoss. 

‚An Bonitz gewann aber die Unterrichtsverwaltung den in 

u entscheidenden Stadium einer durchgreifenden Umbildung 

ntbehrlichen Vermittler mit der Lehrerwelt, welche, um willig 
mit Anspannung aller Kraft die Schwierigkeiten des Anfanges 
u besiegen, nicht bloß durch die trockene Sprache der Verord- 


führen und für sie zu begeistern war, 
die Schritte der Verwaltung mit ihren Beobachtungen und 


tı mit Mozart und Seidel über- 
auch mit welchem Erfolge 
ler Unterrichtsver- 


Es war ein Glück für die Unterrichtsreform, dass sich die 

n Männer Exner und Bonitz zusammenfanden, welche, nach 

* Art ihrer Bildung und Erfahrung sich gegenseitig ergänzend, 
tem Glauben vereint einem Ziele zustrebten. Es fehlte, 

'erk zu vollenden, nur noch der Dritte, der freie Bahn schuf. 
Nachdem Bonitz zu Ostern 1849 Wien gekommen war, 
zunächst mit unermüdlichem Eifer Tag für Tag commis- 

nelle Berathungen gepflogen, um die für die Organisation der 
Zeitschrift f. d. ieterr. Oymn. 189% VI. Ileft. 32 
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gegenstellte, zu wusste, Es gieng ein großer Zug ae 
die des Grafen Thun, groß und glücklich 
allem deshalb, weil sie über kleinlichem Detail und kleinlichen 
Rücksichten für Personen dem einmal In Aussicht genommenen Ziele 
unentwegt zustrebte, weil sie unbekümmert um Lob und Tadel, 
woher immer diese kommen mochten, ihre sittliche Befriedigung in 
sachlichen Erwägungen und Entscheidungen fund, groß auch in 
der Selbstbosiegung, die ihrem Leiter mancher Entschluss gekostet 
haben mag, Galt es für einen Lehrstuhl eine hervorragende Kraft 
zu gewinnen und blieb keine Wahl, dann fragte er nicht nach Con» 
fession und Abstammung und scheute nicht davor zurück, was er 
als richtig erkannt, mannhaft, ja selbst publicistisch gegen Organe 
‚der eigenen Partei, zu vertheidigen. Er durfte es sich sagen und 
sagte es anderen, dass ehrliche wissenschaftliche Arbeit dem Staate 
und der Religion nicht gefährlich sei; dass, wer an das Christen- 
thum glaube, auch an die siegreiche Macht der christlichen Wahr» 
‚heit glauben dürfe, dass etwaige Ausschreitungen durch die Wissen- 
schaft selbst Ihre beste Remedur fänden; die Unterrichtsverwaltung 
habe der Jugend gegenüber bloß die Pflicht, dafür zu sorgen, dass 
wissenschaltliche Richtungen an der Universität nicht 
ihres sachlichen Gegengewichtes entbehrten. Diesem hochsinnigen 
Verfahren entsprachen auch die Erfolge, Durch umsichtige Heran- 
ziehung und Pflege einheimischer Kräfte, durch gläckliche Be- 
rufung ausgezeichneter Gelehrter aus dem Auslande ist es ihm 
gelungen, nicht bloß die Universitäten mit einem Schlage lebens- 
fähig zu machen, sondern dauernde Grundbedingungen ihrer Blüte 
zu. schaffen. 
‚Der Festigkeit und Überzeugungstreue des Grafen Thun, 
freilich daneben auch der gläcklichen Unterstützung, welche seine 
ngen in der socialen Stellung ihres Trägers und in der 
über jeden Verdacht erhabenen Lauterkeit seiner Absichten fanden, 
haben wir es aber auch zu danken, dass das mühsam Erreichte 
nicht bald wieder verloren gieng. Auf die schaffensfrohen ersten 
Jahre seiner Thätigkeit folgten trübere Zeiten. Exner, dessen Ge- 
sundheit durch die Last der Arbeit geknickt war, wurde am 21. 
Juni 1853 durch einen frühzeitigen T. geraftt, und der 
i ngen Einrichtungen 
mit den Jesuiten 
in weiten Kreisen die nicht 
unberechtigte Staat mit der Auslieferung der 
onen an den Orden auf die Erhaltung ihrer Organisation zu 
verzichten gesonnen sei, Graf Thun hielt aber, obwohl er den 
geistlichen Anstalten, welche sich den staatlich 
nur widerwillig fügten, theils bei gute 
sprechen konnten, wohlwollende Räcksich 
Bedingung unverrückt fest, dass, wenn die Je \ 
übernehmen wollten, sie die Bestimmungen des Organisationsent- 
39* 
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gewahrt bleiben konnten. Und, begehrt von Ländern 

mmnen, unter denen die Haupt- und Residenzstadt Wien 

durch Eifer und Opferwilligkeit hervorragt, haben die Mittelschulen 

an Zahl und Frequenz mehr als man je hoffen durfte, zugenommen. 

Eine Fülle blübender Anstalten bedeckt das weite Reich, einen 

Strom allgemeiner Bildung den verschiedenen Ländern und Völkern 

zufährend, ' welche die Wohlthaten dankbar anerkennen, die ein 
großes Staatswesen allein zu bieten vermag. 

Die Universitäten konnten aber erst durch die wachsend 
Leistungen der Gymnasien werden, was sie geworden sind 
unebenbürtig ihren Schwestern in Deutschland, das durch sie 
führende Stellung in allen Bahnen der Wissenschaft erobert hat 
und tapfer behauptet. Es durfte Graf Thun am Abende seines 
Lebens mit einem Gefühle der Befriedigung auf die errangenen 
Erfolge zurückblicken, wie das Verhältnis der anfänglichen Abhän- 
gigkeit sich änderte und der heimische Boden akademische Kräfte 
herrorbrachte, welche, ehrenvoller Berufung für würdig erachtet, 
den im ersten Entwurfe vworausgesehenen, für das Gedeihen der 
Universitäten unentbehrlichen Wechselverkehr erfüllten, 
allenthalben wissenschaftliches Leben, unterhalten durch di 
der Universitäten, aber nicht weniger durch die der Mittelschulen, 
frmehtbar regte und dem einst missachteten Vaterlande neues An- 
sehen nach anßen gewann. 

Die vor einem Menschenalter vollbrachte Reform des höheren 
Unterrichtes lebt durch ihre fortzeugende Wirkung von Geschlecht 
zu Geschlecht und bedarf zur unvergänglichen Erinnerung eines 
äAußerlichen Denkmals nicht. Aber es ehrt den Staat in der Gegen- 
wart und stärkt die Hoffnung auf die Zukunft, wenn er, von Er- 

il t, seine hochverdienten 


ihm zar Linken Bonitz, 

mischen Lehrers und Jugendbi a 

tupferen Schar, welche den Ideen der Thun’schen 
half. 


gebaut hat als ein weit- 
hin sirahlendes Abbild des Aufschwunges, den Wissenschaft und 
dieses Kunst- 
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a en dr Dh Om 
Grneckena. Fertgabs der Grazer Universität (11 Abhand- 


43 Inn: En = 42. an ae ‚Philo- 
lagen, Schulmänner en von J ba g Reh, 
. Seemüller, 


N 
der k. k. Hofbibliothek zu Wien 


12, Se Aue Pesschrift der a 
1 Abh. 1. ‚Classische Philologie un ‚häologis 
Ei Abh. 2» ie und Literatur, 3 al ah, en 


ie, 8 Abh. 4. Geschichte und KR: 
ER und darstellende Geometrie, 5 Abl. 6. Chemie und 
ee 6 Abh. 7. Nat chichte, 8 Abb. 8. Philosophie und 
Pi 5 Abl. 2 Bände, ca 100 Bogen. Wien 1893. 
18. Aus Theresianum. Festgabe der k. k- ischen Akademie, 


14. ee a Anselm. Die Sinnbilder und Beiworte Mariens in der 
iteratur. Gewidmet vom k- k. ee der Bene: 
Niederösterreich, 


15. Eine Bene über die €: en den onfokleich Phil 
kungen über die Campon n des Sophokleischen Philo- 
16. Ein Bi lie Maximus Planudes. Festgruö von Dr. Karl RB. v, Hol- 


1893. 
7. Ge Leo Thun-Hohenstein, Franz Exner und Hermann Bonitz. Bei- 
zur Geschichte der österreichischen Unterrichtsreform. Von Dr. 
Jnkfarter. ‚Wien, Hölder 1898. 
18. er zur Enthällung des Thun-Exner- Bonitz-Denkmals. Von 
Be velm BR Hartel. Überreicht vom Rector und Senat der Universität. 


19. Die Beni Philologen und Schulmänner. 


R _ An ee A. . aan Wien 8! ui 
ers Jans über urg. Probe einer 
er in das elassinche Griechisch, 
vrgesgt 6 von Dr. K. Jülg. Trient 1893. 
21. Text- Drackprobe von dem Jateinisch-deutschen Schulwörterbuche 
von J. "i. Stowasser. Wien 1898. 
22. Relief = Lakrateides, gefunden im Pluton-Heiligthume in Eleusis. 
jengesetzt von Dr. R. Heberdey und W. Reichel. Zinkdrack. 
Den Brehelgen we 42. Versammlung deutscher Philologen und 


Schulmänner 
23. Der Müller am erg Eine altrömische Komödie. Von Fritz Pichler. 
‚Graz 1898. 


24. Jahresbericht für neuere deutsche Liter: herausgegeben 
im Vereine mit M. Herrmann und 8. Szam: ; von Julius Elias 
Face aus dem & Bande). 

25. ik des Wiener 

h 'rreichisches Literatus E, 

27. Neuester und vollständigster Plan der aupt- 

denzstadt Wien mit der lung. Nebst einem 


28. Führer darch Carnuntum von Dr. J. W. Kubitschek und Dr. 8. Frank- 
furter. Wien 1892. - 
29. nihleie, entworfen und ge: yon een „Prof, Anton Prix 
en), in Lichtdruck hergestellt vo: 's (Wien). 
30. jas Ort-Lexikon der Österreic ngarischen raiie weil 
Oecupationsgebiet), bearbeitet von | RK. SGriseinger. Wien 1893. 





3. 


32. 
33. 


7 
& 


- Grmnastik, für die Jugend von, Gutsmuthe. Jobilßumsausgabe vom 
T 
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I. Jahresbericht des wissenschaftlichen Vereines für Volkskunde md 
Linguistik in Prag, mit einer Abhandlung von O. Keller »Übe 
Raben und Krähen im Alterthnme-. Prag 1893. 

Schierenberg, Über Ursprung und Bedeutung des Namens Germanen. 
Luzern. E 

Franz Glaser, Das commercielle Bildungswesen in Österreich-Ungan, 
auf Grundlage des elementaren und mittleren Unterrichtes und die 
kaufmännischen Lehranstalten des Deutschen Reiches Wien ınd 
Leipzig, 1898. 


. Poetische Flugblätter. Der 42. Versammlung deutscher Philologen 
1898. 


und Schulmänner gewidmet. W 


. Die Bibliothek des Dichters Nikolaus Zrinyi. Mit dem Porträt des 


Dichters. Wien 1893. 

Studi italiani di filologia classica Volume primo. Firenze 1898, ge 
widmet von den Mitarbeitern an diesem Bande, an deren Spitze 6. 
Yitelli und E. conte Piccolomini stehen 


7. Ein Fund Syrakusaner Tetradrachmen. Von Victor v. Renner. Mit 


1 Tafel. Wien 1898. 


S. Mittheilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schul- 


geschichte, Herausgegeben von K. Kehrbach. Berlin. 1898. 


Gustar Lukas, Leiter der Universitäts-Turnanstalt. Mit 1 


'afeln. 
Wien und Leipzig 1898. 


. Die Schule und der organische Bau der Volksschule in Frankreich 


Von Dr. Oskar Mey. Berlin 1893. 


. Xenivn. der Versammlung deutsci.er Philologen und Schulmänner in 


Wien im Mai 1893 dargebracht von Josef Stritar und Franz Basb. 


Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 


Ahukydiohs Für den Schulgebrauch erklärt ron Dr. Gottfr. Böhme. 
. Bd. 2. Heft. Buch VII u. VIII 4. Aufl. Bearbeitet von Dr. Simon 
Widmann, Leipzig 1891, 

Die Böhme’sche Ausgabe des Thukydides ist eine anerkannt 
vortreffliche Schulausgabe; sie bietet einen kri gesichteten 
Text und gute Erklärungen, Wenn sie gleichwohl bei uns wenig 
verbreitet ist, s0 liegt dies daran, dass Thukydides in unseren 
Gymnasien nicht gelesen wird, der Gelehrte aber begreiflicherweise 
selten genöthigt ist, neben den ausgezeichneten Ausgaben von 
Stahl und Classen auch die von Böhme einzusehen. Doch auch 


für ibn kann unter Umständen das sprachlich: 
‚des Buches, das in der Anlage dem Demo: 


lich werden. 
Mit dem mir vorliegenden 
Böhme'schen Ausgabe durch 8. Wi 
Herausgeber ist nicht voreilig ii 
vorsichtig in der Aufnahme eigene 
sie bescheiden nur in den Anmerl 
glaubte ich zu bemerken, dass 
Zustand gerade der Ifzten ee 
gezozen hat. Er bokei orredı 
die Überlieferung Re er n gel etra 
offenbar unrichtig Überliefert vielleicht: bei 
keinem Schriftsteller ist 1 bai Thuk., in 
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d) Cicero und Tiro (Nr. 44—49). IV. Cicero als Beamter 
. 50—55). V. Ciceros Verhältnis zu politischen Por- 
sönlichkeiten (Nr. 56—67). Die Auswahl ist, wie schon diese 
Übersicht zeigt, eine sehr praktische und zweckmäßige; sie ist 
auch mit A Takte und Verständnis für das wirklich Be- 
olle angelogt und demnach wohl geeignet, im Sinne jener 
neuen preußischen Bestiimmungen "für hervorragende Persönlichkeiten 
einen durch individuelle Züge belebten Hintergrund zu gewinnen’, 
Hie and da hätte freilich ein Brief wohl auch ohne Schaden weg- 
bleiben können, so Nr, 6 (= ad Att. I, 8) und besonders Nr. 7 
(= ad Att. IV, 8°), welch letzterer ın. E. einer ziemlich eingehenden 
Erklärung bedarf, die in keinem Verhältnisse steht zum wirklichen 
Ertrage der Lectäre. Dem Zwecke, den L. durch Aufnahme dieser 
beiden Briefe in die Sammlang erreichen will, nämlich zu zeigen, 
dass Cicero auch inmitten einer politisch gewaltig bewegten Zeit 
seiner kleinen persönlichen, häufig recht kleinlichen Interessen nicht 
vergaß, jenem Zwecke, sage ich, dient viel besser Nr. 80 (= ad 
fam. V, 12), in dem Cicero, von seiner übergroßen Eitelkeit, wie 
oft, nur zuschr fortgerissen, den Lucceius bittet, die Zeit seines 
Consulates bis zu seiner Rückkehr aus der Verbannung in einer 
Schrift zu verherrlichen, und bis xu dem geradezu naiven Wunsche 
sich versteigt “etiam alque etiam rogo, ut .. in eo Feges historiae 
... amorique nostro plusculum eliam, quam 
largiare, während er an einem anderen Orte de or. II, 15 
‚pomphaft ausspricht: Qwis ntescit primam esse historiae legem, ne 
quid fülsi dieere audeat . ., ne qua sit suspieio gratiae in seribendo? 
Nur drei Briefe der Sammlung sind an Cicero als Empfänger ge- 
richtet: Nr. 38 das herrliche Trostschreiben des berühmten Rechts- 
gelehrten Ser. Sulpieius an Cicero, um diesen über den Tod seiner 
Tochter Tullia zu trösten, Nr. 44 ein kurzer Brief des Q. Cicero, 
in dem dieser seinen Bruder zur Freilassung des Tiro beglück- 
‚wünscht, und Nr. 59 ein Schreiben CAsars aus dem Jahre 49. — 
Der Text ist der Klotz-Wesenberg’sche mit geringen Änderungen 
an einzelnen Stellen, wo L. mit Recht einen für die Schule leichter 
lesbaren Test herstellen wollte, — Der Erklärung dient zunächst 
die Einleitung, die in-ganz xweckentsprechender Weise über Ciceros 
Lobensgang, seine in den Briefen ı ‚keine unwicl Ro) ielenden 
Vermögensverhältnisse und seine literarise) 
gibt. Ein zweites Capitel erörtert die Wichtigkeit des Briefver- 
kehres für Ciceros Zeit u: ibt eini wichtigere statistische und 
geschichtliche Daten über 8 fe, über den Umfang der 
urflindung im Mittelalter. 
‚Recht nützlich ist ein daran sich sch der, mit einer größeren 
Anzahl passender Illustrationen ausgestatteter Abschnitt, der von 
der Art, wie die Alten Briefe ee von dem dazu verwendeten 
Sehreibmaterial, von der äußeren Form, vom Verschlusse und der 
Beförderung der Briefe handelt. Angehängt ist dem ersten Heite 
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der Einleitung) und, soweit dies eben möglich ist, zu entscheiden 
versucht wird. L. zeigt, dass das erste und zweite Buch dieser 
Briefe nicht mehr, wie dies noch Hofmann verfocht, auseinander- 
gebalten und verschieden behandelt werden dürfen, Gänzlich musste 
natürlich jener Theil der Einleitung umgearbeitst werden, der von 
den Handschriften-Familien der Briefe an Attieus handelt. Hier 
theilt L. in gedrängter Kürze die wichtigen Resultate seiner Unter- 
suchungen auf diesem. Gebiete mit. Es sind im wesentlichen 
folgende (Einl. 8, 16 f.): Die gesammten Handschriften stammen 
ans einer Quelle; von einer Hs. X, die noch in Majuskeln ge- 
schrieben war, würden zwei Abschriften men, Tund 2. 
T ist die nordalpine, deutsch-französische ieferung, und aus 
ibr stammen 1. ©, d. Ir. die Hse., aus welchen Cratander in seiner 
Ausgabe Basel 1528 Lesarten an den Rand oder in den Text ge- 
setıt hat; 2. Z, cod. Turnesianus, von Lambin und Bosins, aber 
auch von Turnebus und Pithoeus benutzt; diese enthielt 

wis wahrscheinlich auch ©) nur die 16 Bücher ad Atticum; 8. W 
d. h. Blätter einer Würzburger Hs. C, Z und W 


die a italienische Überlieforung | 
in Znnd 4. Zu & gehören 6 Hes., von 
Paris sich befinden; zu ihnen gehören auı 


in seinem Buche, Venedig 1564, erwähnte Has. een in 


selbe Hs., welche  Pasquinus 'oluee 
Veroneser Hs. gehört zu I > 
Sehr wertroll ist der beträchtli 








Lehmann, Ausgew, Briefe v. M. Tullins Cicero, ang. v. 4. Koraitzer. 511 


‚lehrreicher sprachlicher und stilistischer 
ei von der neuen Bearbeitung durch L. noch in erhöhtem Maße. 

Ebenso sorgfältig wurden auch die sachlichen Erklärungen be- 

andelt. Abgesehen won den schon oben angedeuteten 
Kinsleiich ‚der Chronologie der Briefe zeigt sich auch sonst allent- 
halben die überall bessernde Hand des neuen Herausgeberst), vieles 
ist auch da neu hinzugekommen, vieles gänzlich umgeändert worden. 
Denn die Worschung ist eben auch hier in der Zwischenzeit nicht 
stillgestanden. Wie über manche Dinge, die zur Zeit, da die fünfte 
Auflage dieses Commentars erschien, noch völlig im Dunkeln lagen, 
nunmehr durch die fortschreitende Erkenntnis und den glücklichen 
Scharfsinn einzelner Forscher helles Licht gebreitet worden ist, mag ein 
instructivos Beispiel zeigen. ad Att. IX, 18, 3 schrieb Fr. Hof- 
mann noch: Inde exspecto equidem wArreysücer illam tuam und 
bemerkte dazu in der Anmerkung "Meraysdoa (epistola) könnte 
ein Brief sein, der von Cicero als ein Orakel für sein Vorhalten 
betrachtet wird; die Blume wAarayorıor diente als Licbesorakel, 
vgl. Theoer. III, 29. 8o nennt Cicero ad Att. IX, 10, 5 einen 
Brief des Atticus zonouög. Auch m ger könnte man schreiben ; 
denn ‘nach dem Sprichworte zad& di zerepeiz "du triffst ins 
Schwarze’ könnte zaraysdo« ein entscheidender Brief sein. In- 
dessenesistunmöglich, hier etwas Sicheres zu finden, 
da Cicero auf etwas anspielen kann, was vielleicht schon damals 
nur ihm und dem Attieus bekannt war,’ Hingegen konnte L. nun- 
mehr ganz anders und mit absoluter Sicherheit über die Gestaltung 
der Stelle und deren Sinn sich aussprechen auf Grund der ebenso 
en wie scharfsinnigen Entdeckung von @. Knaack (Ztschr. 
T. d. GW. 1886, $. 381), der jener glänzenden Vermuthung des 
‚Bosius: Acleyadoev, der man wie allen Vormuthungen desselben 
mit Misstrauen entgegenkam, durch den Nachwei rauf Cicero 
in der That anspielt, zu ihrem Rechte verhalf. Es ist nämlich ein 
Epigramm des Loonidas von Tarent (Anth. Pal. X, 1), das Cicero 
im Sinne En 
"O ml6og ögalog' zul ydo Arheyedoa zehdcr 

Hön ueußhoxen yo yapleız Zegpvgos. 
Demgemäß bemerkt L. zu der Stelle: "Atticus hatte dem Cicero 
auf die Frage, ob er zu Pompejus gehen solle, gerathen, bis zum 
Frübjahr zu warten. Der Zusammenhang, in dem Atticus dies 
hat, muss ungefähr folgender gewesen sei Du fragst mich, ob 


) Oft zeigt sich hier in scheinbar geringfügigen Dingen, dass L. 
ein richtiges Verständnis für die Zwecke der Schule besitzt. So würde 
2. B. ad fam. V,2, 6, was Hofınann in der N u Claudia anführte, dass 
nämlich diese berüchtigte Schwester des Clodi ‚Cieero mit den heftig» 
sten Schmäbungen überhäuft und un ich quadrantaria ge- 
i ich ei “einen etwas anrüchigen 
‚htigem Takte gestrichen. 
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zu frei sprechen und zu weit gehen u. A; auch gar manche: 
überllässige Bemerkung fiel auf; doch wäre es unbillig, solche 
Kleinigkeiten an einer der Hauptsache nach so verdienstlichen 
Arbeit stärker zu betonen. 

Ist also endlich die richtige Porm der Schülercommentare 
gefunden? Die treffliche Arbeit, die im Müller'schen Commentare 
steckt, wird es entschuldigen, wenn es der Ref. versucht, in Bezug 
auf das Fär und Wider dieses Commentares einiges vorzubringen, 
um #0 vielleicht die Discassion dieses wichtigen Gegenstandes an- 
zuregen und in die Bahn einer sorglältigen Le 
zu leiten. Es ist wor allem, wie es. scheint, ein Irrthum zu 
glauben, dass es eine Form für Schülercommentare gibt, die auf 
allen Stufen entspricht. ‚Denn mie der Betrieb der Lectüre auf den 
verschiedenen Stufen verschieden ist, wie also die Bedürfnisse des 
‚Schülers. bei der Präparation ungleich sind nach Alter und Classe, ja 
nach dem Autor, 80 müssen auch von vornherein Schülercommentare zu 
Nepos, zu Cäsar, zu Sallust verschieden sein; denn bei Nepos und 
Casar sind 18—14jährige Knaben, die 34 ah 


möglich, dass zuerst das bellum Catilinae, du 
thinum, dann wieder dass sio in umgekehrter 


schwierig, fast 
Schülereommentar zu Me 
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und dass a ‚den Menschen bei a Natur- 


a alien invenias einen) natarae naneketaun homi- 
BOeeEa a wa bebarsicber Thahekakt al an Kratb al Zu 


num gosm vim aut tempus doosse. 


Herrscher, Gebieter 
sed dux atque imperator vitse mortalium animus est. qui 
auf dem Wege der Tugend dahinschreiten 
ubi ad gloriam virtutis via me abunde 
stark und mächtig —ja 
pollens potensque et clarus est neque fortuna KR as probi- 
Eigenschaften 
tatem industriam aliasque artis bonas neque nequs eriper« 
von schlechten Begierden ergrift: 
eniquam potest, sin captus pravis Fupielnihne Pa inertiam et 
zur Wollust berabsinken ie Lust 
voluptates corporis pessum datus est, perniciosa hubiaime panlis- 
‚genießen (wird rerb. finit,) und sie sind sorglos 
per usus, ubi per socor« vires tempus in- 


epelet man klagt über die Schwi der Natur 

genium difluxöre, ep infirmitas aceusatur; ua 
die Schuldigen die Schuld auf die 

eulpam auctores ad negotia 
‚Gen. zu bona das Gute mihi 
quodsi hominibus bonarum Ferum 

curas est alicuius rei ich trage um etwas. n 

cura esset 

wie sie mit Eifer nach ungehörigem nus 

quanto studio aliena 
Nutzen und vielfach sogar Schaden | 


und warum gerade zu 
Vergawissert sich aber di 
den Weg umgekehrt zurückle 











‚seribendi gen. quaest,, ang. v: G. Heidrich. 517 


Dereriarnertgnee unestiones. Diss. Seripsit 
Hr rag 1bon. an 

an anal so reiche Sprachgebrauch 'Varros 

KR jüngste Zeit nicht jene Beachtung gefunden, die 

so kommt es, dass man noch in Drägers bekanntem 

jen aus Varro meist vergeblich sucht. Der Grund 

Umstande, dass wir bis vor kurzem für die 

‚Beram rusticarum auf die veralteten und kritisch durchaus 

ben von Gesner und Schneider, für die Bücher 

auf die nicht mehr genügende Ausgabe von 

waren. Erst seitdem durch die Ausgaben 

und A. Spenge) für die beiden Schriften eine verläss- 

ische dlage geschaffen wurde, konnten sich die gram- 

Studien mit mehr Aussicht auf Erfolg dem Nachlasse 

'hrten Römers zuwonden, und dies geschah auch mit solchem 

r, dass das Versäumte schon jetzt als nachgeholt betrachtet 

. Zunächst behandelte, noch auf den alten Ausgaben 

Reiter in seinen Quaostiones Varron. grammatione 

1892) den Gebrauch gewisser Partikeln bei Varro in 

Außerst sorgfältigen Untersuchung, welche schöne Früchte für 

die Textkritik, insbosondoro der Bücher de 1. Lat., trug. Darauf 

lieferte — schon mit Benutzung der neuen ‚Ausgaben — 0. Rössner 
eine iphio über die drei wichtigen Präpositionen ab, de, 

(Hallo 1888), Joh. Sitzler stellte in zwei Programmen von Tauber- 

bischofsheim das Wichtigste über den Gebrauch der Casus zusammen 

und Ref. besprach in einem Jahresberichte des Melker Gymnasiums 

(1890) den varronischen Gebrauch des Gerundiums und Gerundivums. 

Die vorliegende, in durchaus correctem und fließendem Latein 

en 0. Ribbeck zugeeigneto Dissertation handelt im ersten 

Theile (8. 7—56) über ausgewählte C 1 der varronischen 

‚Syntax, im zweiten (8. 57—88) über den Stil. Die Untersuchung 


SEBBIBSEESOEeE 
LEHRE 
“Ä 


‚bietet K. das Wichtigste über den Stil des Varro, 
er zunächst über Abundanz und Kürze \usdruckes, handelt 
dann im einem 8. Capitel von der Wortstellung, wobet die Ver- 
wendung von Chiasmus und Parallelisuus "beeandk eingehend dar- 
nn ‚el, um das Colorit der 
‚die bezeichnendsten der 
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gegenüber der | "schen Ausgabe an etwa 29 Stellen, !) 
im VII. Buche an 4; berücksichtigt. *) Dagegen hat Ditten- 
berger gegen Dinter im VII. Buche die Lessarten der P-Classe an 
10 Stellen, im VII. an 12 Stellen berdcksichtigt. 

8o VII, 6, 4, wo Ditt. mit ß schreibt: „ qui eo tempore 
quieti, Di. dagegen mit «: eo tempore, qui. Die Erklärung im 
Commentare, dass co tempore ganz besonders hervorgehoben werde, 
rechtfertigt die Wahl der La., nur hätte ich lieber doch so inter- 
rise quidem, an Mennene qui; 42, 6 liest. Di. armatorum, 

mit ß und Schn. ad arma, vielleicht doch.im Hinblicke auf 
die Be eonstrnierte Stelle VIL, 77, 7 ad-auxilinm concitavimus 
vorzuziehen; 44, I hat Ditt. bene gerendae rei nach & und Meusel 
aufgenommen, Di. blieb bei « b. rei ger. und stützt seine Wahl 
nicht übel mit der Verweisung auf IL 18, 5 und V, 57, 1 und mit 
dem Parallelausdrucke male re gesta; 45, 1 ändert er die La. von 
8 eodem media nocte in eo de med. n., warum, ist mir nicht recht 
klar; 53, 4 behielt Di. mit Rücksicht auf die nächste Umgebung 
mit Recht, wie mir scheint, tradueit («) gegenil er tradusit (B) 
bei Ditt.; 54. 2 schreibt er mit « admaturari (die einzige Stelle!) 
gegen mat, in. und bei Ditt., ich weiß nicht, ob mit Recht; 56, 2 
‚bat Di. die schwierige Stelle gewiss lesbar 
Anlehnung an « schreibt: ut „.. converteret, id ne metu quidem 
tum necessario fac. existimabat, cum quod infaınia ..;. indes die 
nach meinem Gefühle vorhandene Härte des Ausdruckes, besonders 
in dem Satze id — existimabat, ist nicht beseitigt, und nament- 


lich stört ımetu. Worauf soll es denn zu bexi sein? Vielleicht 
auf das timebat zu Ende des Paragraphen? Das 
schwerfälligs und ungeschickte ‚Ausdrucksweise, 


zu ändern und in die Provinz abzu: HT 

(seiner Leute und auch die Feinde) d vos er 
jetzt nothgedrungen musste (das warum ? steh Se) a ur 
‚derte ihn cum infamia.... und Bo 

Zu cum — tum masime geobrel, 

quod 8. Meusel Lex. I, Eau 

(#); der Sprachgebrauch „hin! 

66, 4 schreibt Di, ohne Bomerk 

[aderirentur AP, adorientur ME 


SA). Nicht, eingereehnet ist. VII 
ae 14 Ba 


kaiange Din Fr 


krit 
Bun I r 





em 
ie 





ee ang. v. F. Stole. 521 


hd Sehen Beriehtigungen. Die ae entspricht 
auch strengeren Anforderun; 


Der Druck ist genan. Im Torte D bemerkte ich nur V' 
4 fammaoquae und 46, 1 divieisset. S. 121 soll es in der = 
schrift VIIE heißen. Unter die Druckfehler gehört wohl auch VIEL, 
55, 2 erat nulli für nulli erat. 

Zum Schlüsse wiederhole ich, was ich hinsichtlich des 2. Heftes 
der Dinter’schen Cisarausgabe sagte: ‘Im ganzen ‚gehört Di.s Arbeit 
zu dem Besten, was wir auf diesem Gebiete haben.” 


Neapel. Dr. A. Polaschek, 


Dr. V. Hintner, Griechisches Lese- und Übungsbuch für 
die 3. und 4. Classe der Gymnasien zur Grammatik von 
2, Harte 3. Aufl. des Übungsbuches. Wien, A. Holder 189%. VI u. 


Das vorliegende Lese- und Übungsbuch hat folgenden Inhalt: 
4. Vorübungen ($. 1 und 2), B. Griechische und deutsche Bei- 
Bu zur Einäbung der Formenlehre, und zwar bilden die Stücke 1 
117 (8. 3-49) den Übungsstoff für das erste Schuljahr (die 
dritte Classe) und 118—170 (8. 5084) den für das zweite Jahr 
‚(die vierte Classe). Es wechseln im allgemeinen griechische Übun; 
‚stücke mit deutschen, die mit den ersteren in strenger Wechsel- 
beziehung stehen, und schon von dem zehnten Stücke sind solche mit 
zusammenhängendem Inhalte eingeschaltet. Ein weiterer Abschnitt 
(8. 85—94) enthält 297 Spruchverse, dio nach den einzelnen Lese- 
stücken geordnet sind. Eine vierte Abtheilung (8. 95—119) bietet 
zehn griechische Lesestüäcke aus Xenophons Anabasis (1. Buch), 
die gewiss jedem Lehrer des Griechischen als Vorübung zur Lectüre 
‚dieses Schriftstellers schr willkommen sein werden. Diese Stücke 
sind mit reichhaltigen, zweckentsprechenden Anmerkungen versehen, 
die den Schüler zweifelsohne instand setzen, sie ohne weitere 5 
Hilfe Ins Deutsche zu übersetzen. Im fünften Abschnitte 
bis 192) sind 26 Stücke enthalten, die mit Ausnahme des = 
‚Stückes, welches gemischte Beispiele zur Übersetzung aufweist, der 
Einübung der einzelnen Hauptpun) ischen Syntax ge- 
widmet sind. Auf 8. 1988—159 fi dot sich jochisch-deutsches 
Wörterverzeichnis zu den einzelnen Lesestücken bis einschließlich 
des Stückes 79, in welchem, wie dies schon von manchen’ Seiten 


‚mittel des Erlernens und Behaltens der gi 
zweckentsprechender Weise verwertet Fa 
Buch noch ein griechisch-deutsches Wörterbuch (8. 160—286), 
ein deutsch-griechisches ($. 237—282) und einen syntaktischen 
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bilden, diesen angehören. Unrich! oder wenigen 
wems ist 8. 52 die re re Formen für 

aus Eorars üsw. Es müsste heißen; „kürzere Formen“, 
Eye ERS HIRNEREN auf 8. 62 rödvanen und 
die entsprechenden Formen genannt. 


Dr. BE. Weißenborn, Aufgabensammlung zum Übersetzen 
ins Griechische im Anschlusse an die Eon der Obertertia = 
hufs Einübung der un: 


III u. 169 88. Mn 
— Aufgaben zum Übersetzen ins Griechische im_e 
a che die Untergeunda don arme 
sien behufs Eintbung der Casuslchre. be. Leizig, 
"Teubner 1892. VII u. 90 SS. und 8. 2 
— Aufgaben zum Übersetzen ins Griechische im engen 
en an Herodots Geschichte Buch 8-9, Nenophons Memora- 
der Oymnacle, 2. Ausgabe. Leipeigr D, ©. Teubner 1898, AU w 
& 91:08 und 281-908. r 
Wie schon aus dem Titel ersichtlich ist, sind. die namhaft 
gemachten Aufgabonsammlungen unveränderte Abdräcke der ersten 
Auflagen. Nur muss bemerkt werden, dass der ersten, für Ober- 
tertia bestimmten Sammlung jetzt auch ein alphabetisches dentsch- 
griechisches Wörterverzeichnis beigegeben ist ($. 109169), das 
übrigens auch getrennt zu haben ist unter dom Titel „Wörterver- 
zeichnis zur griechischen Aufgabensammlang für Obertertia im 
Anschlüsse an die Classenleetüre“. Die an zweiter und dritter 
Stelle namhaft gemachten Aufgabensammli an; h 
getrennten Titeln erschienen sind, waren 
in einem, einzigen Buche zur Ausgabe 
Paginierung) und sind jetzt nur mit Ri 
preußischen Lohrpläne, welche als Bee, 
secunda neben Xenophons Anabasis die Hellenika bestimmen, in 
zwei Theile zerlegt worden. Aus tech: Meter Gränden manıa auch 
ans Horodot in den ersten 
Theil aufgenommen worden, Da ich über Plan und Wert der beiden 
Bücher bereits in den Jahrgängen 188 8. 684 fi, 
5. 630 f., mich geäußert habe und, wie schon bemerkt, 
nicht vorgenommen worden aa. ‚begı c 
gt Zeitschrift anf jone Besprechungen zu ver‘ 
bei dieser Gelegenheit nicht ı ‚sen, neuerdings 
keit und gute Eignung Üeer Aufgabensammiungen, ‚hervorzuheben. 


Dr. A. v. MARITA SR Gries ii ey U. A 
der attischen Prosa. 22. \ 1892. X u. 8] 88. 


Diese. 22. Auflage nn r. M. Se; 
griechischen Syntax. ist ein unver: 


erde und Wiederholung. d 
KR 








sollen ‚also durch 


den niedrigsten Classen 

Hr hauptsächlich ‘von der Decli- 

i Conjugation, re nach der Stammtbeorie behandelt 

werden, Die vielfachen Abweichungen von der Kofinek'schen Gram- 

matik ‚sollen dem Schüler die betreffenden Paradigmen und Andeu- 

tungen in dem Wörterverzeichnisse zum Übungsbuch für die I. Classe 

erläutern ; in dem Übungsbuche für die I. Classe beruft sich der 
Verf. selbstverständlich anf seine oigene Grammatik. 

Das lateinische und böhmische Übungsmaterial ist (in beiden 
Übungsbüchern) ‘von einander getrennt; ‚der pädagogische Wert 
dieser Nenerung erscheint ebenso fraglich, wie die Versetzung der 
Anmerkungen in einer eommentierten Qlassikerausgabe ans Ende 
des Buches. In der Anordnung des Lehrstoffes tritt der Verf. der 
althergebrachten Gewohnheit außer der Einführung der Stamm- 
unie auch daderch entgegen, dass er den Lateinunterricht mit 

3. Conjugation anfängt. Der Schüler lernt in der ersten 


wird anfangs nur sehr st vor sich gehen können, dies. wird 
sich aber reichlich durch den wichtigen Umstand lohnen, dass der 


Sehäler durch die Stammtheorie, somi du die festere Einprä- 
gung der Formen der Grundeonjugation ei ı B 
Verständnis der anderen Wortiormen ar 


und Modi aller vier Conjugationen 
behandelt er zugleich mit dem (: 
{ schließen die Übn 
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Den zweiten Theil des Lehrstoffes bilden die wichti; syntak- 
tischen Regeln, Hier weicht H. von den sonstigen Übungsbächern 
dadurch ab, dass er die dem Schüler neuen und minder bekannten 
Erscheinungen nicht ans Ende des Buches setzt, sondern die Übungen 
über den Gebrauch der Participia, des Abl. absol., des Infin. den 
Coniunctivsätzen vorausschickt. Zusammenhängende Losestäcke reiht 
H. in diesem Buche in die Abschnitte der Einzelsätze ein, indem 
er es dem Ermessen des Lehrers überlässt, wann und in welcher 
Reihenfolge er dieselben zu lesen für gut findet. An den Übungs- 
sätzen ist auch hier die Correetheit im böhm. wie im latein. Aus- 
drucke zu loben, da dieselben größtentheils den Classikern ent- 
nommen sind und eine nicht geringe Anzahl von Sprichwörtern 
und Sentenzen enthalten. Wenn aber der Schüler die allbekannten 
und zu Sentenzen gewordenen Sätze der latein. Dichter aus der 
Muttersprache ins Latein übersetzen soll, so muss er auf eine 
angemessene Weise dazu angeleitet werden. dieselben wörtlich 
wiederzugeben; das wird er jedoch bei den Sätzen 7. 10, 56. 15 
schwerlich treffen. Schwierigkeiten können ihm auch die Iatein. 
Sätze 15. 2, 25. 14 und 17. 5 bereiten. Hinsichtlich der An- 
dentungen behufs einer richtigen Intein. wie böhm. Übersetzung 
bleibt überhaupt vieles zu wünschen übrig. 

Das Übungsbuch schließt sich, wie gesagt, an die H.sche 
Grammatik an; jedoch erscheinen hie und da Differenzen zwischen 
beiden Büchern. In dem entsprechenden Paragraph der Grammatik 
zur 1. Übung wird nur von der Locativform Romae gehandelt, in 
den Übungssätzen aber erscheint ohne jede Anmerkung auch die 
Form Athenis. Die Grammatik führt unter den Substantiven der 
IH. Deelination, welche im Abl. die En. haben, das Sub- 
stantiv febris nicht an, und doch kommt 


en he m Abschnitt zuge- 
position im Ware: 


Auskunft, wie er die präpositionale Verbindu abe en 
z. B. 3 por dolum, XX. incertus de —, sub galli cantu, 54 ad 
ünum u. dgl. m. Am meisten Flücht igkeit zeigt das Wörterver- 
zeichnis, das bei weitem nicht so Se Bun. durchgeführt 
ist wie in dem ersten Theile, w. Örter nach grammatischen 
Redetheilen und dann alphabetisch 

über abweichende Formen- und Gennsregeln werden die Wörter, 








Bi Gäbler, Erythrae, ang: v. V. Thumser. 


angeleitet worden ist, mit gutem Gewissen so viel Selbständigkeit 
fordern, dass er sich die passenden Bedeutungen der vorkommenden 
Vocnbeln im Wörterbuche anfsuche; dieses muss aber selbstver- 
ständlich alle in dem Übungsbuche vorkommenden Vocabeln sowie 
die von der Muttersprache abweichenden Phrasen enthalten. Auf 
diese Weise wird gewiss der Schüler nicht mehr überbürdet werden, 
als wenn er das ihm unbekannte Wort im Wörterverzeichnisse und 
dann noch im Wörterbuche suchen muss; überdies wird das Übungs- 
buch so kürzer und billiger sein. Auf Druckfehler stößt man nicht 
‚selten; manchmal sind auch die Abschnitte im Wörterverzeichnisse 
falsch überschrieben. 

' Die Hrbek'schen Übungsbücher, welche beide ein Ganzes aus- 
‚machen, könven zwar in ihrer jetzigen Form kaum der Schule das 
bieten, was sie bieten sollten; aber wir hoffen, dass der Verf, nach 
‚der Vollendung der Jatein. Syntax sich noch einmal an die Arbeit 
machen und die Übungsbächer auf Grundlage seiner Grammatik 
umarbeiten wird, um so der Schule das viele Gute, das er in ihnen 
zusammengetragen hat, zu erhalten. 


Dentschbrod. Jos. Nömec. 


‚Dr. H. Gäbler, Erythrae, Untersuchungen über die Geschichte 
und die Verfassung der Stadt im Zeitalter des Hellenismus. 
‚Berlin, Mayer & Müller 1892. III u. 126 88. Preis 3Mk. 

Vorliegende Schrift zerfällt ihrem Inhalte nach in drei Haupt- 
theile, von denen der erste (S. 1—55) die politische Geschichte 

Eryihraes, der zweite (8. 58—112) die wichtigsten erythräischen 


dritte (5. 113—123) auf Grund derselben die Verfassung der Stadt 
in dem genannten Zeitranme schildert. 

Der geschichtliche Überblick ist möglichst klar ge- 
halten und von dem Verf. mit Recht auch auf die Zeiten ausge- 
‚dehnt worden, welche dem von ihm zunächst berücksichtigten Zeit- 
raume vorausgiengen. Das Bild von den Schicksalen der Stadt hat 
dadurch nicht bloß an Vollständigkeit, "sondern auch an Dentlichkeit 
gewonnen. Im übrigen zeigt sich der Verf. überall mit sei 
woblvertraut, wie auch sorgfältig un 
‚seiner Untersuchungen; wo er zur Pı gt 
sachlich, anderseits verschweigt er aa nicht das Unsichere 
mancher eigenen Vermuthungen. 

Die Inschriften werden bald mehr bald weniger eingehend 
ecommentiert; die einzelnen Bemerkungs stehen in keinem innigen 
sachlichen Easzmmienhange, sondern erfolgen, wie eben die eine 
‚oder die andere Stelle dem Verf. s zur Besprechung bot. Sie 
beziehen sich zum großen Theil auf die Ergänzung lückenhaft er- 
haltener Stellen, wie auch der erste Abschnitt des Buches manches 
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überhaupt ' Die Literatur- 
ke s ist eine unzulängliche; von Vertretern der folk- 
loristischen Richtung scheint er nur Lippert zu kennen; ein Einblick 
in die gehaltvollen Essays von Curtius oder in er 
 schichtlichen Arbeiten von Crusius wäre hinreichend gewesen, 
Verf. in die Methode der Forschung einzuführen. Zu einer Kritik 


‚der Quellen findet sich nirgends ein Anlauf, die Inschriften, die 
'Homerischen Gedichte, Pindar, Pausanias, Nonnos und die orphi- 


schen Gedichte werden als gleichwertig behandelt. Als Grundlage 


des griechischen Götterhimmels schmebt dem Verf. ein Mono- 
'theismus vor, der sich in Gestalt des Dualismus weiter entwickelt 
Ben ee sind ihm sämmtliche Göttergestalten Modificationen 
obersten Himmelsgottes Zeus, Dione, Hera, Demeter, Leto nur 

rec San für dieselbe oberste Himmelsfran. „Der Himmel 
ist die Sphäre, in welcher das den Gottheiten gemeinsame Grund- 
sich bethätiget“ (p. IX). Letztere sind „Naturmächte, deren 

sich auf alle Gebiete des Himmels erstreckt, ohne sich an 


‚eines derselben gänzlich zu binden.“ Diese anerkennenswerte Stel- 
hm jene Richtung, die in den verschiedenen Gott- 
e jeziohungen auf einzelne Naturphänomene erblicken 
al, it ‚einerseits nicht neu, andererseits verführt sie den Verf, 

} "erwlinlen einseitigen Auffassung sämmtlicher Gottheiten als 
mmelsmächte; als solche gelten ihm auch Dameter, Asklepios und 
er Als Stützen der Bowoisführung erscheinen theils die 


ınten ion, welche alle Äußerungen der göttlichen 

cht aus irgend einer Beziehung zur Natur zu erklären versuchen. 

die Etymologie der betreffenden Götternamen, wobei die Be- 
ich 


sondern greift nur jene Seiten heraus, die 
"Naturbeziehung zulassen. Die ansführli 
Be Nachprüfung ergab, meist aus ii 
würde man gerne vermisst habe 
einige neuere Schriften, han 


e waren. Mit 
Haupttheile des Buches Ereänzun n in einem 
losen Zusammenhange, alı J Bi ndurt) etwas ger 


jr Gottheit auf den ein- 
len, darf wohl nur 


erG 
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‚dem Maße innerlich verarbeitet und dass dessen Text nicht in dem 


Grade das Resultat 


eigenen Nachdenkens sein kann, wie ich es 


allerdings für unerlässlich halte, wenn ein gutes Schulbuch zustande 
kommen soll. > ’ 


Man vergleiche z. B. 

Wagner 8, 3: 

Au. usw. der homeri« 
en 

Das Recht (dien) in dieser 
Zeit war noch nicht in bestimmte 
Formeln oder Gesetze gefasst, S0n- 
‚dern beruhte auf gewissen durch 
Gewohnheit und Site begrändeten 
Satzungen (#&woreg) und stand 
unter dem besonderen Schutze der 
‚Götter. Über dierichterlichen Com- 
petenzen lässt sich nichts Be- 
stimmtes sagen. Streitigkeiten 
innerhalb der Familie schlichtete 
wohl das Familienoberhaupt, im 


' weiteren Kreise der König und 
_ dieEdlen (als Richter dıxaamöloı 


genannt). 


Wagner 8. 83: 
Väterliche Gewalt. Die väter- 
liche Gewalt war in Athen viel be- 
‚schränkter als in Rom. Der Vater 
hatte nicht das Recht, über das 
Leben der Kinder zu verfügen, 
‚sie auszusetzen, zu verkaufen oder 
zu verpfänden. Höchstens konnte 
er nn enterbon. 
Die väterliche Gewalt hörte auf 
y Be SR ; bei der Adop- 
a eine andere Person 
über‘). 
9) Adop ion war die Annahme 
durch attische Bürz‘ 
keinen Leibessohn hatten. 


Bojesen-Hoffa? 8. 20 f.: 


Das Recht scheint nicht auf 
festen gesetzlichen Vorschriften 
beruht zu haben (vöuog Gesetz 
kommt bei Homer nicht vor), son- 
dern auf gewissen durch Gewohn- 
heit und Sitte begründeten Bo- 
stimmungen (dfxn und #eus). 
Man glaubte, dass es unter be- 
sonderem Schutze dor Götter stehe, 
vorzüglich des Zens und der Thomis 
+... Streitigkeiten schlichtete dar 
Familienvater, wenn sie inner- 
halb der Familie vorfielen, im 
weiteren Kreise der König mit 
dem Rathe, dessen Mitglieder in 
richterlicher Eigenschaft auch 
ai Eealer) men 


R erlangte alle Rechte eines li 
Sohnes, verlor aber alle 
‚früheren Familie. Das Adoptio: 


erhalte konnte auch wi 
lost werden, wobei der Adop 

Bei all Bachten ia seine uraprüng- 

liche Familie zurückkehrte. 


ursprüngliche 
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Ich will nicht untersuchen, wie es sich mit den von Bojesen- 
Hoffa unabhängigen Partien des Buches werhält und glaube gerne, 
dass dieselben sich weniger an ihre Originale unlehnen, Aber der 
Mangel an quellenmäßiger Durcharbeitung tritt auch in ihnen 
hervor, einmal in der ungleichmäßigen und wie zufällig aussehen- 
den Auswahl des Stoffes, dann aber auch, weil nirgends die Indi- 
vidualität des Hrn. Verl.s wenn auch nar stilistisch zutage kommt, 
und eben dadurch die Präeision des Ausdruckes manchmal Schaden 
leidet. Außer den homerischen Antiquitäten enthält das Buch die 
attischen Staatsalterthümer, die griechischen Kriegs-, Prirat- und 
Sacralalterthämer mit einer relativ umfangreichen Übersicht über 
die Götter und Heroen, sowie einen literaturgeschichtlichen Anhang 
über das Epos, die Lyrik, das Drama (dazu Theater), ferner die 
‚Geschichtsschreibung und Philosophie, endlich die Biographien der 
griechischen Schulschriftsteller. Die lacediämonischen Alterthämer 
fehlen. 

Dass das Buch für unsere Schulen unbrauchbar wärs, will 
ich nicht behaupten. Gewiss lässt sich auch aus ihm Einiges 
lernen. Aber wenn mit der Pflege der Realien Ernst gemacht wer- 
den soll, und man den Erfolg wenigstens mit von einem Schul- 
buch erwartet, so muss dies ein selbständig durchdachtes Buch mit 
scharfer Formulierung und von einer ans der Schulerfahrung, wie 
aus der vollkommenen Beherrschung des Stoffes geschöpften Ans- 
wahl sein; das ist nicht leicht und soll nicht übereilt werden. Vor 
allem aber gehört dazu, dass man an ii it eingehende 
Studien betrieben, sich mit der Literatur 6 
gemacht babe, dass man überall 
dass diese, sowie alle anderen Hil 
Und alles dies trifft bei dem 


Wien. 


Lessings Fabelabhandlun; 
Fischer. Berlin, B. L. 
I Mk. 50 


in die Poesie gebrachte le) 
konnten die höheren Dich! 


Die eigentliche Ar 
schlusse an die Reihenfol; 








\ 
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gorie Beiden ist. In überzeugender Weise stellt er hierauf 
fest, dass die Allegorie die Ausführung der Metapher, das Gleichnis 
die weitere er des Vergleiches und diesen beiden Formen als 
dritte Redegattung das Beispiel beigeordnet ist. Von den Beispielen 
gibt es drei Arten, welche hier in Betracht kommen. Der Verf. 
charakterisiert sie auf 8. 21, wo er Aristoteles gegen Lessing in 
Schutz nimmt. Das historische Beispiel ist sicher, es er- 
läutert und ist dem Überlogenden förderlich, die Parabel ist 
unleugbar und darum überzeugend, die Fabel ist gla ber 
wegen der Frische und lebendigen Anschaulichkeit von volksthüm- 
ii ‚kraft. Der Zweck aller Beispiele beruht aber 
darauf, etwas, das sich einom strieten Boweise entzieht, dem Ver- 
stande oder Gemüthe glaubhaft zu machen. Es wird nicht ver- 
glichen, mieht allegorisiert, aber eine Menge analoger Fälle 
worden durch das Beispiel mit eingeschlossen. Noch deutlicher 
varieh sich der Verf. auf $. 12 wo er sagt: „Die Allegorie 
ist überhanpt nur ein Fall in ‚phorischem Kleide, während 
Yen bei der Fabel zwei Fälle gegenüberstehen, die dasselbe 


inanderstellung analoger Fälle vor- 
auch die zusammengesetzte Fabel 
nur scheinbar Allegorie.“ 5.30 f. werden Vergleichung und Gleichnis 
der Fabel und Parabel gogenübergostellt. Die Vergleichung stellt 
nämlich neben einen Begriff einen an der dasselbe Prädicat, 
aber in einem- augenfälligeren Grade das gemeinsame Prä- 
 dieat ist der Vergleichungspunkt. Im Gleichnissı ausgeführ- 
teren Vergleiche, ergibt sich der Begriff des tertiu: 
aus den Prädicaten. Die Parabel stellt ferner ei 
esrre anken neben einen anderen 


‚anderen aus der Welt des dichterisch 
unterscheidet sich von der dichte 


18 
Gebrauch der Thiere kommt aber ei 
dem satirisch-allegorischen Gebraucl 
eigneten, als zu dem typisch - h 
Erklärung ist gewiss recht schar| En 
Fabeln zur Thiersage verhielten, das blei 
- Dunkel gehüllt. 
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entschwindet das Gofähl der Sicherheit, dieses oder jenes Wort, 
‚diese oder jene Wendung mit Bestimmtheit der Conversationssprache 
Goethe'scher Zeit zuzuweisen. Heute lebt noch mancher, der wenig- 
stens in seiner Jugend die Goethe’sche Conversationsspracho go- 
sprochen und zwar spontan gesprochen hat. Bald werden diese 
Zeugen der Vergangenheit dahingegangen sein, und den Näch- 
lebenden. wird "jeder sichere Anhalt zur Beantwortung einer hoch- 
wichtigen Frage fehlen. 

Str, steht solchen und ähnlichen Problemen fremd gegenüber ; 
den sprachlich-lexikalischen Aufgaben ist in seinem Wörterbuche 
nicht das Hauptaugenmerk geschenkt. Ihm war für die Abfassung 
seines Büchleins die Fälle des Wissens und der Anschauungen 
entscheidend, aus denen die Faustdiehtung Goethes hervorgegangen 
ist, die Thatsache, dass der „Faust“ fast alle Gebiete menschlichen 
Erkennens umfasst. Eins Interpretation in lexikalischer Form schien 
ibm deshalb nothwendig. Natürlich kommt Str.s Arbeit durch diese 
eigenthümliche Formulierung ihres Zweckes den landläufigen Com- 
mentaren bedenklich nahe, und fraglich bliebe allein, ob die notae 
variorum in alphabetischer Reihenfolge eine schönere Rolle spielen, 
als in dem bisher üblichen Gewande. Wenn ich Str. richtig ver- 
stehe, so war ihm die lexikalische Anordnung vor allem deshalb 
wichtig, weil durch sie jedermann in die Lage versetzt ist, jede 
ihm dunkel vorschwebende Stelle rasch zu finden. Gowiss ein be 
scheidenes Ziel! Und man könnte dem Verf. die Freude an diesem 
bescheidenen Ziele gerne gönnen, wenn es ihn nicht zur Erklärung 
berechtigte, sein Wörterbuch wolle, könne und solle kein erschöpfen- 
der Commentar sein, So bekommt denn die ganze Arbeit etwas 
Halbschüriges; sie wird ein Mittolding von Glossar, Commentar, 
Schlagwortregister. Anzuerkennen bleibt immer, dass Str. zum 
erstenmale das ganze Faustmaterial herangezogen hat; der Urfuust, 
der Entwurf der „Helena“ von 1800, dann überhaupt der ganze 
kritische Apparat der Weimarer Ausgabe ist verwertet worden. 
Selbständige Interpretationsversuche wurden mehrfach gewagt, ohne 

Iomnnkulus, Mütter 


/ ‚oft das Wichtigste. 
„eine Pilzart, Iycoperdon vulgaı 
Lamie“. Das ist ja an sich 
Stanbpil, der getreten 
staubförmige Same horaus- 


An der ich mich ı 
Zum letztenmal gew: 
Recht quammig, 


Doch ach! Der Borist platzt entzwei.« 
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Bogen abzuthun. Was da geleistet worden ist, erhellt jetzt deutlich, 
wenn man das Wirrsal danebenstellt, das unter Sir.s Händen aus 
dem mühsam geschichteten Ban der Lesarten und Paralipomena der 
Weimarer Ausgabe geworden ist. Gewöhnlicher ist der umgekehrte 
; zuerst wird es schlecht gemacht nnd die spätere bessere 
Arbeit findet ihren Maßstab in der älteren mangelhaften. Str. hat 
‚post festum den Beweis erbracht, dass nicht jeder dieser Geister 
Herr werden kann. Auffallend bleibt es, dass er der Vorarbeiter 
und Pfadfinder 80 wenig gedenkt. Wer den kritischen Apparat 
ae 'eimarer Ausgabe nicht heranzieht, kann von Str.s Leistung 
ine ganz falsche Vorstellung bekommen. Thatsächlich hat Str. 
Bis von Erich Schmidt zum Theil entdeckte und durchaus non ge- 
ordnete Material mit oft schädlichen Umstellungen einfach herüber- 
genommen. Nur hat er sich nicht begnügt, die „Paralipomena" 
der Weimarer Ausgabe mitzutheilen: auch aus den Lesarten wurden 
längere und umfangreickere Stellen abgedruckt. Hinzugethan 
hat er weiters Falks, Ludens, Matthissons Mittheilungen über den 
Faust und einiges Ähnliche. Man sieht: wir bekommen unter dem 
das diesem Namen nicht 

deshalb nicht mit Str. 


it werden? Der Fehler liegt anderswo. 
io Nothwendigkeit einer populären Edition 
ipomena, die der denkfaulen Menge erspart, sich zum 
Verständnis eines streng wissenschaftlichen kritischen Apparates 
‚emporzuheben. Nur glaube ich nicht, dass die Arbeit der Popu- 
larisierung gethan ist, wenn man die kritischen Zeichen ruhig 
weglässt und auch im Commentar nicht öthigen Fingerzeige 
ıten Angaben, 
irchaus unzuverlässig, wenn so vorgeg: Das einzige 
kritische Zeichen, das Str. sich gestat 
ihre Anwendung ist inconsequent in 
sie gebraucht, um die fehlenden Buchstal 
‘Worte in ihr zu ergänzen, bald folgen 
mal fügt Str. ein von Erich Schmi gegeb ‚08 Citat in eckigen 
Klammern dem Texte ein, das “ den Commentar gehört 
(8. 102, Z. 7 v. u). Mit Fragezei ne er ist 
‚Str. besonders freigebig. We en 8, 136, 
2.3 v. u. nach „Sie welck \ Tunateie ‚oder 
lie mi an dieser Stelle 
nicht besser, 


I \ n „Paralipomena*: 
8. 186, Z. 4 v. u.: „Engel it“ statt „Engel nahe 
Wort Streit“. S. 4, Z. 12 ii h „hont“ ausge- 
fallen. Ebda. Z. 4 muss al 
Unglanblicherweise wird 8. 89 1. Ye en 
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wenn ihr gelegentlich versichert würde, dass gewisse Thatsachen 
EX2 Mech Bahn, dm a nl ae bl ie 

Kanon abgeleitet werden darf. Der Gesetzgeberton sollte mehr und 
mehr auch aus Compendien niederer Ordnung schwinden. Die 
Namen- und Titelbäufungen an sich mache ich dem Verf. nicht 
zum Vorwurf. Warum soll er gerade auf Dinge verzichten, deren 
seine Nebenmänner nicht entrathen können? Wohl aber sollte in 
‚den Literaturangaben, und wär's auch nur durch strengere chrono- 
logische Reihenfolge, die historische Entwicklang. schärfer heraus- 
gearbeitet sein. Man darf nicht den Anschein historischen Nach- 
einanders erwecken und dann J. J. Engels „Lorenz Stark* zwi- 
schen Gutzkoms „Ritter vom Geiste“ und Freytags „Soll und 
Haben“ oder gar Pestalozzis „Lienhard und Gertrud“ zwischen 
Ebers „Kaiser“ und Hamerlings „Aspasia“ stellen ches Kunter- 
bunt verwirrt. Warum die Ebner nur als Novellistin und nicht 
auch unter den Bomanschriftstellern erscheint, begreife ich nicht. 
Unter diesen vermisse ich auch die Schubin; Conrad Ferdinand 
Meyers Name fehlt überhaupt. Unter „Oper“ wäre Meyerbeer doch 
auch zu nennen gewesen. Der „parodistische Übersetzer“ Vergils, 
Heinrich von Veldeks sollte nicht in einem Athem mit Torquato 
Tasso als Schüler des römischen Epikers genannt werden. Wozu 
überhaupt solche Details? Auch die Verff. der für Schulawecke be- 
stimmten Poetiken könnten sich nur zu ihrem Vortheile des alten 
‚Satzes erinnern: Non multa, sed multum! 


Heath's Modern Language Series: Goethes Hermann and 
Dorothea. Edited with an Introduction and Kotas by Watermann 
T. Hewett Ph. D. Boston, Mass, U. 8. A., D. C. Heath and Co. 
1891. L u. 248 38, Preis } Doll. 
Die wenig befriedigende Form unserer commentierten Aus- 
‚gaben deutscher Classikor wirkt noch beschämender, zieht man die 
und Mühe in Betracht, die von anderen Nationen auf die 
Erklärung und Erläuterung der Meisterwerke deutscher Literatur 
verwendet wurden. Frankreich und England haben sowohl in streng 
'wissenschaftlichen Versuchen, wie in Schulausgaben schon seit 
Bm Vortreffliches geleistet. Jetzt sucht Amerika ihnen diesen 
Bubm ‘streitig zu machen, um *den man in Deutschland und in 
Österreich nicht zu geizen scheint, Howetts Ausgabe von „Her- 
mann und Dorothea“ muss an dieser Stelle umsomehr genannt 
werden, als gerade die in ihr befolgte Methode der Commentierung 
dem Lehrer manchen guten, brauchbaren Wink gibt. Sie ist eine 
‚wohlerwogene, sorgsam ausgelührte Arbeit, die ebenso für ihren 
Verfasser, wie für die Lehranstalten spricht, an denen sie benützt 
wird. Zunächst ist sie natürlich für die amerikanischen Universi- 
täten bestimmt, die ja in Lehrziel und Methode eine Mittelstellang 
zwischen unseren Mittelschulen und unseren Universitäten ein- 
nehmen. Eine ausführliche Einleitung stellt, ohne ein überflüssiges 

















nei Een asialehpen; ‚die über die loci anetoram 
oft nicht zum Gewöhnlichen vordringen. 
+ ‚Warmen Dank verdient der bibliographische Anhang. Hewett 


gemein 

ist. Selbst der umfangreiche Goothoartikel Kochs in der 

zweiten Auflage von Gödekes „Grundriss“ kann nach Hewetts An- 

gaben noch ergänzt werden; wenigstens der Übersetzungen und der 

ausländischen Commentaro bietet Hewett mehr. Allerdings bleiben 

‚auch bei H. einige Läcken, die sich jetzt aus Kochs Bibliographie 
leicht ergänzen lassen. 

> Die Ausstattung des Buches ist musterhaft und könnte als 

typographische Leistung ersten Ranges gelten, hätte sich nicht 

doch noch hie und da in deutschen Textstellen ein Druckfehler 

eingeschlichen, 
Wien. Dr. Oskar F. Walzel. 


5 ae der Steiermark im: Mittelalter. „Von Josef von 
'abn. Wien, Alfred Holder 1898. gr. 4%, XXV u. 584 88. 

Die Gegenwart verfügt über eine stattliche Reihe von Urkun- 

ibüchern für die Geschichte einzelner Länder, Bezirke, geist- 

Sprengel, Städte und Familien, und ist redlich bemüht, den 


Ortsnamen: in Ihrer geschichtlichen Formenfolge nachzuspüren, ihre 

e Bedeutung aufzudecken. Seit Förstemann können 

‚wir der stats breiteren Strömung solcher Arbeiten folgen, und an- 

 derseita liegt für die chronistischen und urkundlichen Ortsnamen 
nd Österleys ine zw 


_ ngel an er in en und jener 
an mittelalterlichen Ortsnamenbächern einzelner I 
bereiten musste, wie sich zu stofflicher Ung) 
tionen alter Ortsnamen or n 
österreichischen 


Mittelalter 
geschlossenes 


Ey. Zahn, ein namhafter Geschichtsforscher, steht au der 
Spitze eines reichen Landesarchive, dessen musterhafte Anordnung 
Zeitschrift f. &. Geier. Gymn, 1809. VI. Hen. Ss 
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geringer, und wäre ein kümmerlicher geblieben, wenn nicht einzelne 
Männer durch ihr liebenswürdiges Entgegenkommen für die Anderen 
schadlos gehalten hätten“... 

Wie weit der Kreis’ dieser Befragten gezogen war, beweist 
die Thatsache, dass das kleingedruckte Verzeichnis solcher, die der 
Bitte des Verf,s werkthätig entsprachen, zwei Quartseiten umfasst, 

Von dem Reichthum des Gebotenen kann man sich leicht 
durch Stichproben überzeugen. Der Artikel Graz (8. 229— 231) 
bietet alle historischen Schreibungen des Ortsnamens, der Bäche 
des Weichbildes, der Thore und Thürme der mittelalterlichen Stadt, 
ihrer Theile, Straßen, Kirchen usw., macht uns mit den Vorstädten 
in der Vergangenheit bekannt und verzeichnet auch die Rieden der 
Umgebung. Nicht minder reichhaltig erscheint das, was S. 284 
bis 285 von Judenburg vorliegt, so dass man erst jetzt eine 
richtige Vorstellung von der mittelalterlichen Entwicklung dos alten 
Pfalz- und Handelsortes erhält. Gleiches gilt von eoben (304 
bis 305), Marburg (826—827) und vielen ande: 
lichen Städten. 


Bringt man ferner in Anschlag, was sich an Daten für die 
letztgenannte Stadt, anderseits (S. an 27) w- Pettau und 
Cilli zusammengestellt findet, so h 


hunderts landesfürstlich gerri Ortes im Gogensatze zur 
antiken Rolle Celei J 
Aber nicht bloß di 
unter welchen letzteren beispielsw. 
bis 356) Neumarkt, insbesondere 
Daten wohl bedacht erscheinen, 
Namensform als „Vroyliten, Freyleut 
ausgiebigen Nachweise, auch vi 


Artikeln, welche Klöster und Klos 
(8. 2-8) Admant, (290-291 
dis langen Reiben von Arti] 


Pürgg im Ennsthale (( 
vorfährt, oder jene, welch 
treffen, Burgen, Schl 


Die volle und ganze Bodentu 
gleich der Anhang erm« se 
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material. Der Verf. hat sich über diese Seite seiner Arbeit (8. XIV 
bis XV) eingehend ausgesprochen. „Man ist in vielen Punkten“, 
heißt os hier, „von befriedigender Lösung ferne, und die wenigst 
sichere ist die sogenannte autoritative. Weiters tritt in dieser 
sprachlichen Abtheilung das Nachtbeilige einer Mischbevölkerung 
fühlbar hervor. Der slavischen Ortsnamen, deren Auslaute durch 
die deutsche Zunge zu dentschen Grundworten um; worden, 
sind sehr viele, und die Formen also, in welchen sie erscheinen, 
durchaus nicht mehr rein slavische. Dazu kömmt, dass zuweilen 
deutsche und slavische Ausdrücke sich decken, wie -ach und -owe. 
Wenn nun die Grundworte das bestimmende Moment für die Grup- 
‚bildung abgeben und der Charakter der Aufzeichnungen nur als 
che aufgefasst werden kann, so kann wohl die Entscheidung 
nor dahin fallen, die betreffenden Ortsnamen slavischer Bildungs- 
und zweiseitiger Grundsilben seien als Hybriden aufzufassen, und 
die letzteren der deutschen Zunge zuzutheilen. Es gibt indes noch 
eine ziemliche Anzahl von Auslautern, über deren nationale Zuge- 
hörigkeit wohl kein Zweifel bestehen dürfte, während ihre Bedeu- 
tung nichts weniger als geklärt ist. Die Aufgabe des Verf.s konnte 
Ai eine untersuchunde nicht sein, sondern bestand bloß in 
der Erleichterung der Untersuchung für eigentliche Sprach- und 
Namenforscher.“ 
Der Verf. schließt hieran auch die Bemerkung, dass ihm 
daran gelegen war, einen Slavisten für die slarischen zusammen- 
Ortsnamen heranzuziehen. Leider wurden, wie er sagt, die 
ı diesfalle gemachten Zusicherungen nicht eingehalten, und der 
Druck war bereits zu weit vorgeschritten, als dass eine andere 
Persönlichkeit dafür gewonnen werden konnte. Jedenfalls findet 
‚der Slavist des wohlgeordneten Stoffes genug für eine solche Unter- 


ung. 
‚Ref. nimmt von dem trefflichen Werke mit der Überzeugung 
Abschied, dass erst jetzt für die historische Landeskunde der Steier- 


 ‚stifte, den es ah Far und Recht anstrebt, und dass es im Kreise 
‚der Länder Österreich-Ungarns gleiche Arbeiten im Gefolge haben 


Die würdige Ausstattung, der compres: 
Druck, die A, pe in der Correctur des schwierigen 
Eur, den die k. k. Hof- u | Staatsdrackerei in mustergiltiger 
lassen auch den Preis 


zu ‚ermöglichen. Das 
r muss der Absatz thun, den das gelungene Buch in vollem 
"Maße verdient. 
E Graz. F. v. Krones. 
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die Erdwärme und das Erdinnere, die Erdrinde, Vulkane und Erd- 
beben, die elektrisch-magnetischen Erdkräfte, die Lufthülle, das 
Meer, dio Gowässer des Binnenlandes, den Schnee und das Eis der 
Hochgebirge, endlich auf die Gestaltung der Erdoberfläche. Recht 
ansprechend ist besonders der meteorologische, auf die Lufthälle 

Abschnitt verfasst; in demselben werden die Er- 
scheinungen des Luftmeoros so dargestellt, wie dies dem Unterrichte 
in der Mittelschule vollkommen zweckentsprechend ist. Desgleichen 
ist die Darstellung der Gletachererscheinung eine überaus gelungene 
und auch die neuesten Ergebnisse umfassende. In dem mit „Mor- 
BuaISEN der Erdoberfläche“ bezeichneten Abschnitte. sind 

in gedrängter 


Form alle jene Umstände in Erwägung gezogen, 
welche dem Erdball die heutige Gestalt verliehen haben. 


Bueireneloene. Ban und Thätigkeiten des menschlichen K von 
ebmann. Mit 31 AusieOgeE: ‚Stuttgart, G. J. Göschen- 
sche Verlagshandlung 1991. Preis 9 

Wer in gedrängter Weise mit den wesentlichen Errungen- 
schaften der anatomischen und physiologischen Entdeckungen sich 
vertraut machen, wer die Physik und Chi s menschlichen 
Organismus ohne weitläufigere Studien kennen lernen will, nehme 
das vorliegende Büchlein zur Hand, das der „Göschen en 
Sammlung“ angehört. Nachdem in den ersten Abschnitten das 
Knochensystem und die Musculatur sachgemäß besprochen wird, 
wendet sich der Verf. im folgenden zur Lehre Nervensysteme 
und zur Erörterung der Funetion der i 
genden Abschnitte beziehen sich auf 
logischen Vorgänge des Blutkreis 
mung und der Ernährung im engeren 
finden wir wichtige Bemerkungen über di 
Function, welche dem Kehlkopfe 
Vocale und Consonanten durch 
stehenden besprochen und 
Bildung der fünf Vocale Bach 


vorgenommen; in zwei : 
"Zusammensetzung der Knoche 
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eine Kürzung am Platze; denn die Morphologie so ausführlich zu 
behandeln und die übrigen Eigenschaften so kurz abzuthun, scheint 
nicht zweckmäßig. Überhaupt kann Ref. nicht umhin, sich hier 
gegen das Bestreben s0 vieler Lehrer, die Anfänger mit möglichst 
viel krystallographischen Konntnissen zu bereichern, energisch aus- 
zusprechen. Die bleibt doch eigentlich nur eine 
BHilfewissenschaft der Mineralogie; es ist daher unrichtig, diese so 
stark in den Vordergrund zu stellen und alles Übrige, x. B. die 
chemischen Eigenschaften, ganz kurz abzuthun. Auf diese Art 
muss jeder Schüler die Lust am Gegenstande verlieren, am aller- 
wenigsten ist aber ein solches Vorgehen bei Mittelschülern am Platze. 
Trotz der übrigen Vorzüge dieses Werkes hält daher der Ref. eine 
ne desselben im angedenteten Sinne für nothwendig. 


Dr. BEL charizer, Lehrbuch el und Geologie 
‚oberen Classen der österr. Renlschulen. Wien, F. Tempaky 


Ein sehr verdienstliches Buch, welches nicht nur für Realschäler, 
auch für weiter Vorgeschrittene und zum Selbstunterrichte 
‚brauchbar ist. Das einzige, was Ref, nicht billigen kann, 
zu große Ausdehnung des Stoffes, namentlich wenn es sich, 
‚ der Titel besagt, hauptsächlich für Mittelschüler eignen soll; 
diese ist es denn doch etwas zu gelehrt und enthält auch zu 
Details, eher dürfte es für Hochschäler als Leitfaden und zur 
ung des mündlichen Vortrages dienen. Jedenfalls wird #8 
kleinere Werke geben, die dem vorliegenden gleichkommen ; 
b die Eintheilung der Mineralien ist sehr glücklich gewählt, 
öwie die Beispiele und die vorzüglichen Abbildungen. 


P Mat a Geologie, züs die Erde nach ihrem 
jetzigen Z ustande und ihrer Geschichte mit einigen er- 


‚den En aus der Urgeschichte. Ein L 
günenden # Täkrensalhe. 1 in Ew ende 


Dieses Work zerfällt in drei Theile, en geographisch-topo- 
‚chen Theil. Die 


ıgens ermöglii 
Zusammenstellung von Namen 
m verständlich; 
eine intensivere 


. eim 
neueren Formationslehre, welcher wohl 
Abhandlung erschienen wäre; denn 








Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Padagogik. 


Zur Methodik des deutschen Unterrichtes auf der Unter- und 
zu des EHEN yon Max Miller, kgl. Prof, am 
chen. München, C. Pohl 1891. 71 88. 

Be, ‚Schrift.behandelt nach einem ausführlichen Vorworte, 

in welchem der Verf. das Eigenthümliche des deutschen Unterrichtes im 

Vergleiche zu anderen Unterrichtsgegenständen skizziert und die wich- 

tigsten Fehler des Lehrvorganges angibt, auf Grundlage des Lehrplanes 

an ‚die bairischen Gymnasien folgende Punkte: 1. die Anschanlichkeit 

‚des Unterrichtes, 2, die Grammatik, 8. die Lectüre, 4. den mündlichen 

Gebrauch der Sprache, 5. Orthographie, 6, Stil und Aufsatz. Zum Schlusse 
‚gibt der Verf. über das Ganze noch ein Nachwort. 

1. Die Anschaulichkeit des Unterrichtes. 


bt wie 

Beginn des Unterrichtes, Einprägung des Se 

Vorwärtsschreiten im Unterrichte fortdauernder Wiederholung des 
dass der Schüler nur mit Zuge 


‚dass der Lehrstoff möglichst ( 
Wörter, von denen man annehmen } 
‚noch nicht bekannt ist, müssen ( 
liches entwederdurch Vo 
(oder Abbildungen) oder d V n 
Abstractes durch Zer ng des Be inhaltes, durch 
Um ibung, Vergl: em (Synonyma) 
oder durch etymolog Belehrung: ‚Auf jeden Fall sind die 
Schüler daran zu gewöhnen, ‚über: ‚en nicht vollständig 
klar und verständlich ist, 
darüber hinwegzugehen. Eine di: yeatglic 

‚gerne gestattet! u 

w- 
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sonders eingehende Unterweisung erheischen. Die Grammatik bei der 
Durchnahme von Übungsstücken gelegentlich zu behandeln, geht nicht 
an; es empfiehlt sich vielmehr bei diesem Unterrichte der Gebrauch eines 
eigens zu diesem Zwecke eingerichteten Übungsbuches, welches: in hin- 
länglicher Menge geeignetes Material zur praktischen Verarbeitung des 
sprachlichen Lehrstoffes bietet. Der Verf. gibt nun über die Behandlung 
des grammatischen. Lohrstoffes für die einzelnen Classen noch besondere 
Winke und stellt für die erste bis fünfte Classe dor (bairischen) Gymnasien 
eine Lehrstoffübersicht auf, 

3. Die Leetüre. Damit die Lectüre den angegebenen Zweck 
‚erreicht, muss 1, der Lehrstoff ein wahrhaft geistbildender und das sitt- 
liche Gefühl veredelnder sein, 2. muss.der Lesende mit Interesse zuwerke 
‚gehen, indem er auf den Inhalt merkt, ilın, auffasst, durchdringt und 
behält. Daher ist zunächst wichtig das richtige Lesen. Bei den Schülern 
der unteren Stufe ist in erster Linie auf lautes, deutliches und 
richtiges Lesen zu dringen: auf die richtige Aussprache der Vocale 
und Consonanten, auf das Einhalten der durch die Interpunction ange- 
denteten Intervalle; anfsinngemäßes Lesen: auf die richtige Hebung 
und Senkung der Stimme, auf die Betonung einzelner Wörter mit Rück- 
‚sicht auf den Inhalt in logischem Zusammenhange. Daran erst knüpft 
‚sich die sachliche Durcharbeitung des gelesenen Stoffes, Für die Lectüre 
von Gedichten empfiehlt der Verf. einen besonderen Gang, 

In den mittleren Classen sind die Schüler zum ausdrucksvollen 
Lesen anzahalten, bei welchem die durch den Inhalt des Gelesenen in 
der Seele des Lesenden erregten Empfindungen durch die Veränderung 
‚der Stimme zum Ausdrucke gebracht werden. Besonders gilt dies von 


wie, einzelne Abschnitte des Ganzen eines Lesestückes nach dem Lesen 


nur ausgewählte Lesestücke hehandelt; diese drei Classen bilden die 
Elementarabtheilung. In der vierten werden ander prosaischen und: poe- 
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zusammenfassender freierer Wiedergabe eines größeren Ganzen. Bei diesen 
Übungen handelt es sich um sicheres Erfassen und Festhalten des Haupt- 
gedankens, Unterscheidung des Haupt- und Nebensächlichen, Pertigkeit 
in logischer Verknüpfung der einzelnen Gedanken und Gewandtheit des 
Ansdruckes. Die Vortragsübungen sind endlich die beste Vorschule, 
sowohl für den selbständigen Vortrag, als auch die geeignetste Vorschule 
für den deutschen Aufsats. Daher sollte man die Jugend überhaupt 
mehr zum Beden veranlassen, als es bis jetzt der Fall ist. Dar- 
nach ergibt sich auch eine andere dringende Forderung, die nämlich, 
a Memorier- und Deelamationsübungen besondere Pflege 
enden; diese Übungen haben auch besondere Vortheile sowohl 
Ben ie Binldeniig des Geistes und der Sprache als auch wegen der 
Übung des Godächtnisses, eines Geistesvermögens, dessen Ausbildung in 
unserer Zeit an manchen Schulen viel zu wenig Berücksichtigung geschenkt 
‘wird, obwohl die Gedächtnisübungen auch in erziehlicher Hinsicht wichtig 
sind. Das Memorieren kann aber orst dann mit Erfolg vor sich gehen, 
wenn der Inhalt klar erfasst und durchdrungen ist. Declamationsstücke 
sollen für jede Classe bestimmt sein. Die Leistungen werden sich ver- 
‚schieden gestalten je nach Anlagen, Temperament und häuslicher Erziehung. 
Verlangt soll aber zum mindesten werden, dass der Schüler laut, deutlich 
und ausdrucksvoll spreche und sich nicht plump und unbeholfen stelle. 
5. Orthographie. Die Sicherheit in der Rechtschreibung gilt 
für ein Zeichen guter Schulbildung. Diese Aufgabe fällt nach der Volks- 
‚schule vornehmlich den beiden untersten Classen zu. Die Orthographie wird 


theile durch Regeln erlernt, theils ist sie Sache der Übung. Der Verf. 
weist nach, wie das Gehör und in höherem Grade das Gesicht zur Er- 
langung von Sicherheit in der Rechtschreibung wirksam sind. Daher 
genügt es auch nicht, den orthographischen Unterricht nur nach den 


Bedürfnisse des Schülers noch ferne liegt; 3. den systematisch zu behan- 
‚delnden Lehrstofl der Grammatik auf zwei Jahrgänge zu vortheilen und 


einer Reihe von Wörtern den 

wird, soll bei orthographischen 

Abstammung der Wörter hinge: wei 

riehtes Schreibfehler bei den Schülern an der Tagesordnung sind, so ist 
es meist weniger Unwissenheit als er und enden vielmehr 








a R ‚sprachlich 
und logisch geordnet. Die Aufgabe muss sich demnach an das anschließen, 
was der Sehüler weiß, respective wissen muss, nicht aber an das, was er 
wissen kann. Diejenigen Themen sind die fruchtbarsten, welche aus dem 
Unterrichte selbst herauswachsen und dem Schüler gestatten, gleichsam 
‚das Faeit seiner aus dem Gesammtunterrichte gewonnenen Anschauung 
zu ziehen. Der Schüler soll schreiben, wie er denkt und fühlt, aber die 
Ordnung des Stoffes, die Eintheilung und Gliederung der Gedanken, eine 
zielbewusste Anlage des Ganzen ist nöthig. Dazu kann aber der Schüler 
am besten geführt werden, wenn ihm der Lehrer an eigenen Expositionen 
anschaulich vorführt, wie ein Gedanke folgerichtig aus dem anderen 
hervorgeht, sich an den vorhergehenden anschließt und den nachfolgenden 
vorbereiten muss, Der für die Schüler angemessene Ausdruck ist der 
einfache und natürliche. Der naturgomäße Weg zum Schreiben geht 
vom Sprechen aus. Man beginnt mit Reproductionen; daran schließen 
sieh auf der Mittelstufe Vergleichungen oder Beschreibungen, deren Stoff 
‚der unmittelbaren Umgebung oder Leotüre des Schülers entnommen ist. 
Es folgen dann Schilderungen und Abhandlungen, denen überall con- 
erete Verhältnisse zugrunde gelegt werden sollen, ohne dass dabei 
dem Schüler die Gelegenheit benommen sei, sein Urtheil und seine Phan- 
tasie zur Geltung zu bringen. Einer entsprechenden Sammlung von 
Themen für die V., VI. und VII. Classe lässt der Verf. eine wohl noch 
ergänzungsbedürftige Übersicht der gewöhnlichsten Fehler von Schüler- 
aufsätzen folgen. 


Vergleicht man Millers Arbeit mit dem entsprechenden Abschnitte 
‚der Instructionen für den Unterricht an den Gymnasien in Österreich 
(Wien 1884), s0 ergeben sich folgende Bemerkungen: Obwohl bezüglich 
‚des Lehrstoffes für die erste Classe kein wesentlicher Unterschied besteht, 
#0 ist doch nicht zu verkennen, dass die Instructionen 
uf 


osenleie, wobei jedoch nicht sosehr auf E 
gung der Pormenlehre gesehen werden so] 
Unterricht nach Miller in 

weiterung der Formenlehre; voı 

satz zur Anschauung gebracht. 

‚den Instructionen und der IIT, 

_ Methode ein wesentlicher U: J 
 Formenlehre und Syntax, Prosodik, otrik s 


"a Vorzug einer eingehenden Avordnung des ' 
Zeitschrift 1. d. deterr. Gymn. 189%. VI. Heft. 








Grumme, Bin. Bemerk. üb. d. m. pe. Lehrpl,, ang. v. 8. Frankfurter. 563 


Form, ‚nämlich die, Orthograpbie,, Interpunction und den sprachlichen 

‚sein, während er in: den oberen Olasson auf reichliche 
Aufnahme. und. selbständige Kenia per geistigen ana eheni 
hinarbeiten solle 0 © " 


” Der Verf, hat. in ‚dieser Schrift nit Mob seine Relhrungen, 


des Doatschen-auch einen. willkommenen Wegweiser für di ‚Unterricht. 
Linz, . F. Schauer. 


Grumme, ip nina ie Bemerkungen über die neuen preußischen 
ien Unterricht des Gymnasiums. in ‚den alten 
ee ion ch der alten Geschichte. Gera, Theodor Hofmann 

", 27 88. Preis 50 Pf. 

Die kleine Schrift des ‚Gymnasialdirectors zu Gera zeichnet sich 
dadurch, vortheilhaft aus, dass sie nicht: von Tadelsucht dietiert ist, 
sondern ‚in ruhiger, streng sachlieher und, wie hervorgehoben werden 
muss, meistens in durchaus zutreffender Weise an den Bestimmungen, 
‚durch welche in den nenen’preußischen Lehrplänen der Unterricht in den 
‚<lassischen Sprachen und in der alten Geschichte an den Gymnasien ge- 
‚regelt wurde, Kritik übt: Zunächst tadelt es der Verf., dass nur die alten 
‚Sprachen die ‚Kosten der Verminderung der Gesammtstundenzahl tragen 
mussten, obwohl auf der Berliner Conferenz beschlossen wurde, dass die 
‚Verminderung „zum Theil auf die alten Sprachen, zum Theil auf andere 
Fächer entfallen solltex, und bezweifelt es, dass die Reduction der wöchent- 
lichen Lebrstunden in den drei oberen Olassen auf 28, sowie in VI und 
NV auf 25 wirklich unabweisbar war. Wir können darin dem Verf. nicht 

), denn da zu diesen Lehrstunden noch 8 Turnstunden, in den 
unteren Classen auch noch 2 Singstunden als „allgemein verbindlich« 
‚hinzukommen, ‚so musste insbesondere angesichts der nachdrücklich gel- 
tend gemachten Klage der Überbürdung eine 
eine höhere Stundenzahl in der Woche a im 
‚und 81 in den drei obersten doch den Sc) t zugemuthot werden 

lerung am meisten die elns- 

eben ans der großen Stun- 

„denzahl, mit denen aie bis En ausgestattet waren. Richtig ist jedoch, 
a ö 


du 
den Unterricht bringen’ wirds, 
‚Mit Recht erhebt ‚der Verf. Bedenkı dagegen, dass Cacsar bell. eiv., das 


ällastriert, nicht mehr Schulleetüre ist und tadelt cs nachdrücklich, dass 
sor 








Bender, Horaz, Homer und Schiller im Gymnasium. 565 


BET a a ein in jedem Schuljahre gelesen werden 
alle anderen so gut wie ausgeschlossen werden. Für den 

re Leser dürfte das von besonderem Interesse sein. 
Was die alte Geschichte betrifft, rügt der Verf, die große Ein- 
re die der Unterricht erfahren hat, indem er auf O.-II. und die 
beschränkt worden ist. Auch die größere Berücksich- 
ER der historischen Schriftsteller könne keinen ausreichenden Ersatz 
bieten und compendiarischer Unterricht sei nirgends weniger angebracht 
als in der Geschichte. Bedingt war diese Neuerung durch den neu ein- 
‚geführten Abschluss nach dem 6. Jahrgange; aber der Verf. hat wohl nur 
zu recht, wenn er diese Verstümmelung des Unterrichtes in der alten Ge- 
schichte einen Hauptgrund gegen jenen gewaltsam herbeigeführten Ab- 

‚schluss nennt. 


Wien. Dr. 8, Frankfurter. 


Horaz, pn und Schiller im Gymnasium. Drei Gymnasialreden 
Sa Dr. Hermann Bender, Rector des Gymn. in Ulm. Tübingen, 
H. Laupp 1898. 8°, 94 88. 

Man muss dem Verf. dafte danken, dass er diese drei Reden, 
‚welche unzweifelhaft bei dem Vortrage auf die Schüler und die anwesenden 
Gäste einen großen Eindruck ausgeübt haben werden, auch weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht hat. Sie bieten in einem engen Rahmen ein 
wortreffliches Bild der drei großen Dichter, das für den Schüler umso 
‚wertvoller ist, als es alles, was er bei der Lectüre gehört oder selbst 
"beobachtet hat, zusammenfasst und in der schönen Form, in welcher es 
hier gegeben ist, bleibend im Gedächtnis erhält. Dabei werden auch 
allgemeinere Dinge treffend erörtert, so bei Horaz der Unterschied zwischen 
‚der antiken und modernen Poesie, bei Homer | 'olksepos und seine 

für die Calturgeschichte, bei Schiller der Wert und die Be- 

deutung des Idealen. Die eingewobten Stellen aus den Dichtungen sind 
sehr gut gewählt und, was besonders hervorgehoben werden muss, bei 
"Horaz und Homer in mustergiltigen Übersetzungen gegeben. Wir können 
darnach das Büchlein zur Anschaffung für die Schülerbibliotheken bestens 
empfehlen, in dar Überzeugung, dass es viel gelosen werden wird, und 
ildung der Schöler. 








Miseellen. 


t. Barozzi e R. Sabbadini, Studi sul Panormita e sul 
Valla. Firenze 1891. 


Von Sabbadini rühren die 'Cronoli nl della vitn a 
Antonio Rast detto il Panormita? ern. 147) um 
docnmentata della vita di Lorenzo della Valle detto il Valle \ Mer 
her, an die sich Es Nor er Valla’ je en Fee = 
schließt. Diese wurde een Jahre 1: en 


eingereicht und rerdient als solche immerhin den 1 ngnre 
speeimen eraditionis‘, Ob sie aber I de iR 
gedruckt zu werden verdiente, en Ref. wohl sehr fraglich, da 
uns über die dort berührten Fragen heute a en 
stehen. Ganz anders verhält es sich aber mit mit den Untersu des 
unermüdlichen Sabbadini. Dem eigentlichen Lebensabriss Beten 

en beim ‚er mit dem bekan 


isse dieser en 
d Ye "kam. nach II selbst, ahree 
dann in Wanderleben durch Florenz, Padua, Siena und Bologna, wo er 
14261427 verblieb. Nun durchreiet er wieder Italien, berührt Ferrara, 
ee Genua, Florenz, Rom (1428), Genua, Pavia (März 1429). Nach: 
dem «r 1432 zu Parma vom Kaiser Siegismund zum Dichter gekrönt wor- 
‚den war, finden wir ihn wieder wre 'anderung begriffen, die ihn über 
Genua Palermo und von da nach Messina und 1435 mach Nenpel 
zum König Alfonso führte, mit dem er sich an der Schlacht von Ponza 
betbeillgte. Nach dieser foh der Dichter nach Palermo, von wo er nach 
Gazta in Gesellschaft des Infanten Don Peiro zurückkehrte. In Jahre 
1436 wurde er mit einer Botschaft an den Papst nach Florenz geschickt, 
dessen Antwort er Alfonso nach Ga<ta brachte, Wir sehen also, dass nur 
ein Theil aus dem Leben Beceadellis behandelt ist; allerdings ist es der- 
en ige, über den bisher keine rolle Klarheit herrschte. — In der zweiten 
intersuchung wird Valla von der Geburt bis zum Tode dar, it V. 
lebte Bann. von 1407—1429, lehrte in Piacenza (1430) und Pavia (1480 
bis 1493), worauf auch er zu wandern begann. Wir können seine 
Een, Mailand 143. Genua (1485) en Im Jahre 1435 trat 
® ‚in die Dienste Alfonsos und kam als Gefangener nach der Schlacht 
es Ponza nach Mailand. Nach seiner Khehkehe arde er von seinem 
jerrn im Märe 1486 mit einer Botschaft nach jand geschickt und 
Bien ‚bis u zn der nächsten Umgebung des Koni In diesem Jahre 
übersiedelte ach Rom, wo er am 1. August 1457 starb. Man Eiah 
aber ja Dichte Gas diese Resultate so leicht gewonnen wurden. “ 
reiche 'ruckte Briefe wurden herange: deren Inhalt auch ei 
= aan u en = en den muss. Merk- 
6 ab darüber, wie Valla 
are Bautehankeı En rer rn verbreitet, 
Die Ei Bei in den Rriefen Autors der Elegantiao entspricht nicht 
m. Sabbadini lieferte für eine künftige Geschichte der 
an zwei Bausteine von seltenem Werte. 


Oberhollabrunn. Dr. Karl Wotke, 


Christoph Columbus. Von Sophus Ruge. Mit Oolumbus’ Bildnis und 
einer Karte. Dresden, L. Ehlermann 168 58. Preis 2 Mk. 
u Diese Bi ie bildet d A, Beitelbei 
Ken Sannlang “Fahren e 1.6 Bis St). 
ein Forscher, so war 
ae Zeitalters der Entdeckungen in 








Programmenschau. 5 
IERBIBE, 219 Seiten stark ist und die 
‚besonders den Werken von Cartius, 
j Kein line Mommsen und Friedländer entnommen sind. 
SOSR HHERIERI Tagen Ehrenbuch. 
er v. Teuffenbach. Wien u. Teschen, ee 


Auch a Zt, (Jı ing 

| 18 1 erden worden ee nn En 

| Nehrger 2 gecrien. 1 das dr Reaslen dr al 

dete 1. Band mit 904 Seiten und die Lieferungen 20-28 vom II, Bande 
ee nee bereits bis zum Jahre 1866 











Da das Tiefer n are ist, so kann seinem Ab- 
‚schlusse in Be engen erden. 
Der il Ban Dlorrenkiach, er Franz Il. Der Inhalt re 
nde jen auch 10 
uure Männer, welche sich um das geistige tiee abc £ in Ürterreich ver- 
gemacht haben. 


dlaube. Bib für die Jugend. Herausgegeben von Hermine 
BE. or 'ykam 1891. Preis eines Bändchens (5—6 Bogen 


Van dieser „ welche wohl besonders für Schüler und 
der höheren ‚en der Volksschule bestimmt ist, sollen 
lich 4—6 Bändchen erscheinen, welche der Ankünı ee feige sah 
‚Inhaltes 


“ hi werden = aus der 
österreichischen Geschichte, A Märchen, Reise- und Naturschilde- 
4 n uw. in Aussicht we. Der Redaction 
Das zweite Bändchen = drei Erzählungen, en 
‚keitesinn der Kaiserin Maria Theresia, Laudons und 
in; das dritte Bändchen bringt fünf Märchen won Giehrl, 
und Grefe; im vierten werden Züge aus dem Leben Tegetthoffs, 
» een Holubs beschrieben ; zwei Erzäh. 
behandeln den Satz, dass pre 


= 'enn man etwa vom 3. chen absieht, so kann die alte 
 Iaube« Dr von Schülern der 1. und 2. Gymnasialclasse mit Nutzen ge- 


zZ Villach. A. Zeche. 





Programmenschau. 


‚55. Lewieki Peter, De natura infinitivi atque usu apud 
‚Horatium praeci Bas Iyrieo. Pars prior. Progr. des k. k. II. Ober- 

gymn. in Lemberg 1891, 8°, 25 SS. 
Verf, ergeht sich tin allgemeinen. Beizuchiungen: über 
war ae ofeta che ER dee ni Gebrauchnweisen, um 
des Dichters besonders in den Carınina pegen- 
loben 


ipin und adiectiva, um schließlich kurz auf die adiec- 
Sur ER Ergebnis, dass in den Carmina der histo- 
‚Infivitiv gar nicht, der acc. c. inf. verhältnismäßig selten vertreten 
‚Grenzen des Infnitivs aber im allgemeinen erheblich erweitert 





ist, di 





'agurtha unter- 
inden, Unmäbig- 
8. 17). Darauf 
den and Laster auf- 


ee 
5 ingo der beror- 
er recht atieftehkterlich be- 
„, Indem man ihm. nicht einmal ein ganzes Semester zuweist, 
Cäsar, Livius und Vergil in zwei Semestern gelesen werden. 
blt sich somit, um dieses Unrecht. wenigstens einigermaßen wieder 
zu machen, die erste Rede Ciceros gegen Catilina im ersten Semester 
ar Sexta entweder zu streichen o,ler im zweiten Semester vor Vergil zu 
le — Den Schlass der Abhandlung bildet die Schilderung des römi- 
schen Volkes mit seinen Vorzügen er ‚Schwächen nach Sallust. 
h Der Aufsatz ist ni j von a ‚grammatischen 
‚d stilistischen Verschen, sowie von Druckfehlern. Ref. begnögt sich 
jer Kürze halber, nur Fol zu erwähnen. 8.5 b at Gotteswer- 
trauen neben dem richtigen Gottwertrauen; 8. 17 fin. wird Cat, 1 
statt 11 init, eitiert. Zugleich hat sich P. erlaubt, daselbst Aic (ignavus) 


Ne nr Aber auch die Ausgabe von Jordan hat 
de arı I" 

Auf dem Umsehl sind zweckmäßig die Titel der früher er- 
sehlenenen Programmaufsätze abgedruckt, wie in Wiener Neustadt und 
Znaim. Dieses Verfahren verdient allgemeine Nachahmung. 


Krems. lg. Prammer. 


ne überlieferten und allgemein aufgenommenen huie zu schreiben. 
liest sich 


57. Huemer, Dr. Johann, Zur Geschi der mittellateini- 
schen Dichtung. Heinrici Auguste 
des k. k. Stantegymn. im II. Bezirke 


und für seine Zeit ein 
2 ‚enthi 


Marius Vietor, Aleimus 
nd anı welche die Sch] 
poetisch behandelten, als directe Vorbilder unseres Dichters nicht 
werden können. u. 








nehrnlich Schäfer und Curtius. Aus der Art der jencitate und der 
Sek a, A der Verfü ne alt (Pl a 
steller nicht Me ie abkkigen Kern 


61. Preißler Karl, Zur ae des Agathokles von 
F = Progr. der deutschen Oberrealschule in Brünn 1890, 8", 


mit voller ae Se 


‚Schriftstellern, vorzüglich aus Kallias, zu ergänzen 

n Fehler zu beseitigen. Es sind mir 

=, ae eit auf fallen, denen ich dem Verf. 
au vermag. Br Mein ich genei ee. 
‚thümlichkeiten der uns re eeere hardi Schliese 


auf deren ursprüngliche Gewährsmänner zu ziehen, 90 2. ne enapı ithet 
P. aus den Bea ai en ‚hungen des Timal« 

ne iossen der Kaı 0 In dieser Hin- 

ndusse der Arbeit 

richtige Einwände 


ee 
gewesen ist, für den man ihn 


‚62. Ceglyüski un = doi 
rum adhibitis et de Tiberi 
ann in Lemberg 1890, 8°, 27 
Nieht eine Untersuchung 
wie -man nach dem Obertitel erw: 
Aufsatzes, sondern eine Darstell 








Programmenschav. 575 


‚be in ners DNL. 142). Um die 8) Stil und die 
Üechu dr eafıchen lese hendeit’an eh rlaunnd amräee 
ebrauche früherer Jahrhunderte 
Er aa ni en volksthümlichen Diel besonders des 
'abrhunderts. In dem Wortschatze, der 


18, und 19. Jı Wortbed 
‚bels wird a Dinlectische, das allgemein 


‚der Formenbildung 
THalEA Iie a ee ren Geschick heraı ‚ben unter steter 


indringen wird ferner Hobels Satzbau ae und die ver- 
‚Freiheiten. seiner losen Redeweise worden 

zutreffend charakterisiert; sodann wird , wodurch Hebel seiner 
Darstellung die en ERBE ER und endlich in 
der von Bi el ‚Charakteristik die 

und echt klaren ormgebung ıch erläutert, 

ichter seiner Darstellı 1ebhafte Anschanlichkeit und 

Wirkung erzielt. 


‚ganze Arb, er und ist geeignet, 
je be vol volle Vertananie, des Dichtare ‚einzufül Wesentliches wird 
Deren sein. Die Form zehen möchte ich nicht Zerdshnang 
In stopt der Teufel die Frau an Ellenbogen ist der Ar. 
nieht, ‚eigentlich gern (16), sondern wie in dem häufigen 
Be ten liegt eine Vereinfachung aufeinander- 
‚eapaen Po: Se vgl. auf'ın { 
Be die scheinbare Artikellosigkeit griff analo um 
En die kungen in Unordnung gerathen. In Fällen 
ug um Zur er möchte ich nicht die 
eh, stellung A Verbums“ als das Urs liche anschen, 
das ei nn a an ae pleronlen s Be also 
es (allerdin; nicht grammatisches) Subject, v 
Yeah. f. Völkerpsych. 6, 376, EN ällen (vgl. Paul, 
‚Prince. 102) kann der lebhafte Affect die Voranlı 
von einem Boat ‚entweder der Partikel da 
es NEE kann weder 2 dem einen noch in d 
sein. Das Beispiel 8, 20 ga 
nieht an Mruahten Orte, nei stellt sich vielmehr x 
besonnener und herzha; (14). N 
nat auf geringe 3) liche Technik (20) 
sogar eine bedeutende rednerische Wi ung,‘ 


Druck sorreet (8. 7, Anm. 1.1. 1425 8. 
und Ungebildet= neben „jung und altı 
66, Khull, Dr. Ferdinand, Die Tag und der 


Jomsburger nach der jan, ten 
Progr, des II. Staatsgymn. 


"Kbull hat durch freie Üb« 


eigen, Sie ist mit ‚soliden 
feiner Anı indung an die o! tet ichtige Wortbil 


a? und Dietion des Isländis . t leicht und gibt 
ein lobensvolles Bild des no: jeidenthums, besonders aber 
des kühnen und gewaltthi Be Wikingerihuns. So wenig bekannt, als 








Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Randbemerkungen zu Homer. 


‚Wenn ich bisweilen zu meiner Erholung in Musestunden einen 
griechischen Dichter hernehme und mir bei der Lectüre etwas auf- 
fällig erscheint, so pflege ich alsdann ein x an den Rand des 
"betreffenden Exemplars zu machen, und aus solchen Notizen sind 
die folgenden Randbemerkungen entstanden. Einiges davon ist 

itet, anderes bloß skizziert und noch anderes für spätere 
Zeit aufgehoben, Ich verbindo damit auch noch den Zwock, jüngere 
Kräfte anzuregen, irgend ein Capitel, namentlich der homerischen 
Benu.tı bearbeiten, auf welchem Gebiste 


umso schneller wird das ersehnte 
doyor ägsxrov (T 120). 

Wenn auch das Zusammeı 
s0 lohnt dafür die Ausarbeitun, 
‚sultate und entschädigt besonders 
derselben über zweifelhafte Stellen 


treffen oder fehlerhafte zu ver 1. Ich, 
5 342 dugl dE we (früher wor) 6 

2 69 zoloıı d° Bögunayos wer 

welche Stellen ich Homer 


Ser 
tuches gx 
eine Ahnung davon hatte, dass sich d 
nachträglich herausstellte, in | 

daR dponuagrsite: m, 


Zeitschrift f, d. önterr. Oymn, 








> 


sowohl er als Aristarch die ursprüngliche Schreibweise geändert 
haben, die sich nicht mehr sicher bestimmen lässt. Bekker ver- 
muthet d' da för Adyog, ee könnte aber auch dä dor 
gewesen sein, da auch noch an anderen Stellen der einfache Ziel- 
acensativ bei elur, sowie bei Zpyonee u. Ahnl. gefunden wird, 
vgl. Hom. Stud. S. 102. 

Auch die andere Stelle kann gebessert werden, aber nicht wie 
Nauck vermutbot ale ie anch nicht @g' Epn ngori, welches 
nabeliegt, sondern alze 0 &g' öykıjaas Eh welehe Stellung 
sieh auch T 286 elze d’ äoe #Aalovga yurıj findet. Vor einem 
mit Digamma anlantenden Worte steht sonst eahreimge agori wie 
aoorl dv wußijgaro duusv P200, 442, & 285, 376 undan den 
weiter unten erwähnten Stellen. 

Sonst steht moög noch in. der Thesis vor Vocalen wie 4 420 
elu uhr mods "Orvunon, 494, @ 485, N 261, @518, d 42, 
« 315, & 381, 7 288, z 121, und zwar außer « 815 Kae re und 
& 331, r 288 (2 eiehv) nur vor’OAvuzov und dvamıe, außer. 
dem vor Doppelconsonanten « 301 ourduera mpög ornBor. 
41108, 4.286 Beßärjes mgds or]Pos, ähnlich 4 14, 0.250, 
11 753, © 424. iuD duow zobg or or & 381, = 66. 
z6fov ur mgög Orddnon y 120 und A 302 rıunw woög 
Znvbs Eyovreg, dafür ao N und unrichtig zag& DEGHJSV, 
sol und darüber « Q. 

Das sind die Stellen, an welchen nur zgös möglich ist, 
während an den übrigen auch gori oder wor! dafür eintreten 
könnte. Es steht überall in der Thesis vor consonantisch anlauten- 
den Wörtern, wodurch der Versfuß spon« 
zur im zweiten, dritten, vierten, nie im fünt 
beschränkten Anzahl von Substantiven, 


Er aa Ei Fuß 
277 apbs döpa 

E 907. Ebenen z 318, z 311, 
(= 394, # 287, 803), d 799, & 
82, # 278, 4.251, 0 188, 29 
0230, 7194 (= 0 271), 

Z 269, 279. Au 0’ 6 mdıg : 
agög retyog Z 388, ebenso 
obsaUoyo» M 332. aörh 
adv mobg rin fi 5 hs. 
Br aoög 


or im dritten Pu { doav moög re 
d. A 389. riardrıorov 
B 310. #2doos de -E 807, Gr 
"Aoysious zgd5 d8 L 
Öciuovra P 98. onö' 
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Regelmäßig steht außerdem noch zgorl im ersten Fuße 
P191 of zgori &orv pigon, im fünften Fuße B 801 nayn- 
öueror ngori Karo (s0 Zenodot, Aristophanes und Aristarch 
für das handschriftliche wel) und @ 507, @ 347 ri (röv) d2 

 z00rl oil, wo an ersterer Stelle alle Handschriften an 
- letzterer aber ADHJKMNPQ noorl, die anderen haben. 

Hier verdient xgori trotz der davorstehenden Kürze den Vorzug, 
weil ori vor keinem mit Digamına anlautenden Worte gefunden wird, 

Nicht zahlreich sind die Stellen, an denen zgor! vor einem 

isch anlautenden Worte gofunden wird. Im fünften Fuße 

sieh zod6s von selbst, daher dürfen Stellen wie 4 26 ögw- 
#oori dsıpıjr, ı 147 xuÄındöusra mporl gipsor 
EJKLMPQSY zorl) und u 255 delgovrö zgorl zirgag 
OEDEHJLNQS ori, K zar&) nicht beanständet werden, 
nd u 59 statt Srnpspiss zgorl Ö' aürdz mit EGMNQV 
zu schreiben ist. Für '4yaoloı zoorl weg X 217 könnte 

ogut Ayaolcıw morl gesetzt werden, so haben aber nur H 

it., darum ist diese Schreibweise schlechter beglaubigt, vgl. 

582 Zidmoı agori, M 64 for&oı mgori(?), aber 11 86 dxo- 
oıw zori. Es bleiben nur noch folgende Ausnahmen übrig: 
83 xal xosu6o zoori vnöv (CELS zori, G Mor. Baroce, 

Das regelmäßige mgög 1nÖv an zweiter Stelle steht Z 269, 

 M 64 öfleg doracı aporl Ö abrois (so D; zorı A; 

CGHL SCant. Lips. Mor. Townl. Vrat,b). K 336 Bi d° levaı 

ori vjas (ÜDGLS xori; HVrat.c. &xi). TI 504 x goods 
dboö zgorl d2 go£ueg, so alle Handschriften. X 64 Bal- 
agorlyaly. # 517 abrüp Odvoonja apori dugera. 

An allen diesen Stellen wäre mods die regelmäßig gebrauchte 

m, an den drei zuerst gesetzten Stellen könnte allenfalls auch 
rorl dafür eintroten. « 

Für den Gebrauch von zorl lässt sich jedoch keine feste 

; L inem digammierten 
steht, während mit Ausnahme des fün! Fußes sonst 
#005 dafür eintreten könnte und auch an igen Stellen 

6 werden muss, Sicher ist ori außer dem fünften Fuße 

ort, wo seine letzte Silbe in dei steht. 80 

im ersten und zwe 

oin», außerdem P 287, 41 

im dritten und vierten Fuße: 

6a molrixäıoles, 

2510, 2 506, y 29 & 401, 402, & 374, 878, 

596, u 422, v 241, 8 

Im fünften Puße finden wir os an folgonden Stellen: ranus- 

08 zorl yaln 4112. ri yiosor 589, 

ori. Aıaföuevov worl yaln T 420, Syr. soorl. io 

zorldmne y 488, 0 186. Auddne wori aeron #415, 

ori. Irenfev wori yı 2190, oxölamıs worl 
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ori hat auch in der Zusammensetzung keins andere Stellung 
wie als Präposition und steht mit Ausnahme von f 77 kr 
z&g &v zurk Sam BAIERERS ARE udn nur noch im 
dritten: der‘ Ewi ug worıdiyuanroı B 137, ders 
Öunyepkez ae yuswoc H 118, ebenso / 628, 7'234, ß 186, 
205 (gorıdiyusvor ABKQS), m 161 ee JL), 9156 
ROSE Al.man.DHJ), # 91 (mooru DKS) 
danrguosoo« Ö£ ur zorıdioxsrar II 10, 1 ör dowdbr 
dwig vorıdfgxerer p 518, ond’ öo' ds Oozonerov morı- 
viossraı 381, ülid od piv depydawr aorırsoriro O 401, 
ei 6 log woripmrijsıs re yevoro ı 456, und Im 
vierten zei du more|dfyuswog ögujv K 128, zei 
ur Euer ist T 386, obenso B 403 (zgordcy- 
uevot 8), 1 545, y 380, @& 396 (mporidäyuswor K), Ti Tve oi a0r- 
Öögzor ein ı 234, 249, Hpönog zorızdrkıran aurn & 808, 
Ausvos zorızsarnvicı v 98 (dmoasaemviu PS). 
Be 3.0 N 817 sagt reger zu dagor d' 

#8 no dodvar dvöyn, 1g dvspgonufuo 
dögerae olzov Ö8 pipsode, ein Kehl dass der Dichter im 
Gebrauche zwischen beiden gleichbedeutenden Formen keinen Unter- 
schied gemacht hat, auch nicht aus metrischen Rücksichten, denn 
sie stehen beide an der gleichen Stelle des Verses. So findet sich 
Dodvee nur noch ein einzigesmal: 4 319 Towoiv dh Pörere: 
dodvae xgärog, sonst nur am Versende (4 134, 1'285, 2.499, 
277593, « 292) und W559, wo eine ander» Form nicht möglich ist. 

Nach der Penthemimeres steht sonst an allen Stellen Ubusver, 
50 diik zul bs Idiro Ödusvar adv A116, dsinvor Frai- 
goier dönsvaı x 155, ebenso 4 98, H 7: 
(= T 138), 1887, K 551, 4 125, M 
4 518, 9 457, @ 16, p 238, 345, 349, 


H 364, 391, viet dun ern 
o 417. röov un Ödnsvar on 
Dasselbe ist mit #ei 


nicht möglich ist, immer am ad; Mehsz 
Bee: xövor und » | ab wröktos, Paivaı 


ER steht nach der 


sprochen wie 1 26. zäcım 
om eibaron Hiusvar 
235. 


Vor der-Penthemimeres ieht 
= Evdinevur oda Q 646, 
Bipeveaı vavidng D 535. 
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Im füniten Fuße sicht aurod bloß an einer einzigen Stalle 
D 17 dög6 uöv Amer ||abron Zr 6799 und es ist Iraglich, 
ob es nicht besser sei, dafür euröd’ zu schreiben, welches an 
dieser Versstelle sechsmal steht (ebenso oft wie aur6Jı) und wieder- 
holt mit Astzsıy verbunden wird (K 273, 448, IT 294, T 403, 
T 840, © 201, 496, & 707, p 90). 

@ör6ße steht im zweiten Fuße: dA 5 aiv | aur6hı a 
usive £ 119. yp. xal aUroo A, Doch ist es nicht bestimmt, ob 
diese Bemerkung zum Vers 119 oder 118 gehört. row d4 zur’ | 
«drößı | seiner DB 201. zal ro ur | Küröhı | neive d 508. 
jvdaveı | euröhı | xoiro; E 525. wurde | gördhı | reiog 
T 189 nach einer Besserung von G. Hermann für das handschrift- 
liche ab#ı tens weg (oder Ye); 

im vierten Faber aöröße || Addso aiuvov 1617. Aund- 
zyv d8 zar | euro || wävrag ägiaroug K 273. hier | 
anrödı||amidı deoun K 449. Almen’ | abrohı||roi dd po- 
Duden Il 294. Ainer | aurödı ||redrnore T 403, 0 CDEH 
9.4, dalür dra0 AGL Syr. Lips. Doch ist euröhr wegen des 
Spondeus im fünften Fuße vorzuziehen. wur öde und legsdaeı 
147. Dafür haben goringore Handschriften rag’ abröpı, Dres 
ag eurixe, euröde | xormoarro 2 678, d 302. 
euröhe || zoAl& 8 Aysıpga 5 285. auröhı || zöße Pe 

90; 
2 im fünften Fuße: Ale || 6° aur6ds | tdi D 496. 


zul ol &dor || aur6hı wine $ 245. marhe de 2 Ileörö®: | 
aluvsı 4 187. dwayor ||aur6he | po" Ei 
asdor || etröhr | wu u 161. 

46h 


+ 29, im 2. Fuße, ög eimow Ale 
" öde ng abrößt || Evi arodel Aizı 
Ar || eürs® ödiodaı I 42 
E847. öh dus || abr60" öhsad 
öhorro » 132. ill «bröß Eyıjge 
öAdodae 9 327, im 5. Fuße. 


nicht der Fall: es könnte d: 
treten, wie os Nouere auch 
8.84). Ein Schwanken zwisel 


der Untersuchung von der 
beide Ausdrücke nicht i 








Bandbemerkungen zu Hemer. Von La Roche: 587 


Eoayeigaro. Vgl. D 417 uöyıg Ö' Eaayzlgero duudn, so A 
Townl., die anderen wiederum daaysiguro. I 348, # 487 
ir rolzodag züg (dauernd), Pigusro 8’ Üdap, das 
Wasser wurde nach nach warm, erwärmte sich, vgl. % 359 
icivero d’ Üöwg. Das folgende feggen heißt, „nachdem es zum 
Sieden gekommen war“. d 456 f. Proteus zpdrior« Adav yivsr', 
(verwandelte sich), eur&p Irre Ögdxon zal mägdaiıg NE ueyag 
aüs‘ yiywaro (458) 8’ öygov Ödwg zul dewdgeor Udımernkor, 
verwandelte sich nach und nach. 2478 zolsı dd 
Gdxog were, ebenso 482, wie dri®sı 54l, 550, 561, 607; da- 
ueben auch zolnds 490, 573, 587 und Zreufe 483, 610, 611, 
613. Vgl. #253 Igıa ÖdE orjoag, dgapav daysoı granivscar, 
moisı & 13 ougsobs Övoxaldexe moisı (im Laufe der Zeit). 
ec) Auch die einmalige Handlung von Einzelnen 
wird, weil sie von Mehreren zugleich vollzogen wird, als eine 
sich nach und nach yollziohendo und deshalb dauernde, 
durch das Imperfect ausgedrückt. 

4437 in di zal aurol Baivor (vorher ÖBehor und 
Zönger), dagegen 439 x d& Xovonls unög Br. Das im V. 438 
stehende Bioav ist unrichtig, wie sich schon aus dem vernach- 
lässigten Digamma von £xnßdAn ergibt. Es ist dafür B]os zu 
schreiben und Odysseus ist dazu Subject; dies ist ungleich ein- 
facher als die gewagte Vermuthnng von Nauck Aröllave #Auro- 
zöto. » 103, 179, 471, 569, 2638, @ 146, 0 549 ol d' alu 


zloßasvow zal &xl xinisı xadikor. Von Einzelnen heißt os 
du vnös ABnv 4.177, 0 547, vgl, o 284. Ebenso steht in 
Kan Kar der Infinitiv der dauernden Handlung: nehd- 
un» Ereigovg arepyondvong anov dnıßaıviu 

A 637, u 145, 0.548 lsce & Srailgong 

vorm dvd rs aguuvjca Adceı, und 

20 muss auch als Indicativ der A, 


zol dä Zaurehen, &iucar. B92 
iro zul akıaıdor NLovog 1gordgo 
‚oder auch dauernde Handlung. B 9: 
kam zum Sitzen. B 304 ds Abilde 


ziruxorso deira, dalvurr 
Ö relgorro udi oxa. 


A tig Balvor. 

M Adi ol wir Eneıra #000: 0 384 ös Toöss 

paydin layf; zurk veigos EBaıvov. darw siourd- 

ıvoy Emioyspi, wo das A: f st. W131 08 

Öpvunro xal iv reugsoan: or. x 118, m 181 zoi 

Ö' dyyorivor Exıaror. \ in Einzelner | galt, 
steht immer Frese 
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ri olap. Bahks Bun 452 «ür&g dauer abroisı 
dysmeunds dqesig P@AA, überhaupt nur wenn Einer etwas 

wiederholt thut, wie IT a z 474, 172, 174, #352, 8429, 

519, oder wenn Viele etwas gleichzeitig thun A 314, I’ 80, M 

155, 264, 2 534, W 125, 135, ı 55, 158, x 122, an Hauer. 

sämmtlichen Stellen das Imperfoct von BdAAo steht. Ähnlis 

es auch mit rünre ö’ dxorgopadnv 20, y 308, vgl. Kek 


17} er 
#233 5 d’ ör' üv sanddıcs fe pen, 
Ba REN EB denn &3 ee üv domdoıog 
aaldeosı panıjy. BDHINI. Fe doraslos. 5 397 dand- 
sıor d' dom IR pe Bol Side Ülvoar, AS domasing. 
v33 dozesiog Ö' äga - ware ERRANG, Myo. dond- 
0103, riehtig dordawov, Stellen, an welchen die 
‚Handschriften zwischen Fe ana = dem prädicativen Adjeetiv 
schwanken, welches letztere auch noch © 488, & 607, K 35, 
e 466, A 481, y 238, 296 ohne Variante in allen Handschriften 
workommt. Sonst findet sich nur noch das Adverb, und zwar H 
118, 4 327, 2.252, T 72, » 333 ohne Zweifel richtig, weil 
sich hier die Bestimmung nur auf das Vorbum beziehen kann; 
nicht so an den fünf anderen Stellen, an welchen die Richtigkeit 
des, Adverbs mindestens in Zweifel gezogen werden kann: & 270 
oraslms y&o dpikerar "Idrov ipiv, vgl. K 35, A 481, u 238, 
, 0488, ® 607. 6528 inel donaolog Ids yaler. D 450 
ach Sehe ds dvuo Bepuk Aosrod. # 131.dame- 
® Enngepkag pre y2 irges wog Sur, 5 502 
vs Cu Pi ng »ehrom nelunv don«clmg. 
rn 7. Zuweilen wird die Tmesis angewendet, um den Begriff 
‚Adverbiums noch besonders hervorzuheben, welches: in diesem 
ersten Stelle des Verses 
io A 238, B 257, B 187, 0.229, 0 82, 
n do. Vgl. o 318 ix rdg zoı ipdo, offen 
1 ich os dir heraussagen. £x 0’ Zope #A700g #uväng H 182, 
Bent: dx ö' en zero Z 471, laut auf lachte der 
von Ipuyes Bävarov zVov A 362, T 449. 
äg« dj ror Ensıra Deol polvag Ölsoav adrol M 234. 
0 Ba dio udolas « 289, auf einmal packte er zwei, ähnlich 
‚ 344. our zer dpa ‚eier wepahdg ı 498. adv Ö' 
how Aumidar mölsuov M 181. &v ö' &o' Zn Hplauog 
I 261. agög d' Üsro Tradxon M 102. 
Solche Stellen kommen sicher noch in bedeutender Anzahl vor. 
8. Wenn schon im vierten Fuße der Dactylus dem Spondeus 
ogen wurde, warum finden wir denn Z 144 row d’ al! 
3 Berta, xgolanvde|| paidınog vis; und nicht Imxo- 
? ebenso D 97 IIpıduoro zpolaguöe|| 
4 losgleichen Z 343. röv d’ "Eike wuühoısı 
2 edle N arlaniceee und nicht uußoıg mgogepawes, Z 214 
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80 haben an beiden Stellen alle Handschriften. Dafür schrieb 
zuerst Wolf 8 195 gnrdp’ öhv, während er in der Ilias und mit 
ihm auch Bekker‘ die ee hd Schreibweise beibehielt. Erst 
Bekker änderte in seiner zweiten Ausgabe auch die Stelle der Ilias 
und schrieb re dr. Es handelt sich nun daram, zunächst 
auf Grund der Überlieferung; die Berechtigung dieser Änderung zu 
untersuchen, wofür noch folgende Stellen in Betracht kommen. 

olxow d3 ünögopw zei Ziw 5 murglda yatav ec 42 
(ABS zei iv), #115 (ABKS zal Mu) u 688 (Hex ras. zal iw). 
Dagegen steht in dem sonst ganz gleichen Vers & 815, 9 77, x aa, 
o 129, W259 xal ol. p 316 steht ohne Variante olzadd 
dksodaı xal iv Orosodeı äxoıro, dagegen 2 516 61 j 
ddpıks zuweil und x 61 weg&y 7 dAdyw xal oiaı rineoam. 
Entschieden unrichtig ist die Schreibart «41 dnzdr Zu üßion 
re eilig iusigsrau alyjg, wofür Nauck zei Ag, Bekker aber 
richtiger ci äns geschrieben hat. Wenn ich dazu noch o 56 
Fozsran od auöds füge, wofür Nauck vielleicht nicht mit In- 
recht Zoysr' od vermuthete, so glaube ich keine Stelle von Belang 
übergangen zu haben. 

B 832 008’ jobs zeidas daoxs orig ds wöhmon 
haben A Ambr, CGHL Vrat. a. b, A. od68 £ovig Lips. Eton. Vrat. e. 
In dem gleichen Verse 1 330 haben odd' Zodg AUDEGHL Harl. 
Townl. Vrat, A. Mose. 3. o0d2 fobg Mor. Vrat.b. obdä oüg ver- 
mutblich keine einzige Handschrift. Das letztere stand schon in 
der Romana und in der zweiten Aldina, aber noch Barnes begnägte 
sich mit der handschriftlichen ne und erst seit Ermesti 
findet sich die Schreibweise oddE og in unseren Ausgaben. Die 
Berechtigung derselben bedarf keiner weiteren Begründung, denn 
'£ög bildet keine Eee wohl aber ös, ‚wie in zu 
Boyarioa iv 


Zu 66" 25 dönog Fuel (s0° 
bestand nach Apollon. de Pron. p. 
Z 488 zald' ör, H 190 Er 
TI 192 6 et # för viov, T132 6 
alle Handschriften ohne Var 
Handschriften einstimmig 
EAN ü ye oig Erdgorse und ı 
11. In der ee 
‚schon bei Homer wiederholt: 
folgende Beispiele zu Gebo: 
vollständig ansehe: " . 
B 28,65 Bopikal d ExrE | ron donrag "Ayandvg, 
= rar Dir weile ar anı en o een 
#lhevde jä wrolfuoı ct ET on, 
andere oe allevn oder oe ne ‚neheral 08), R 175 Av- 








1a Homer. Von Ta Roche. 508 


: wixur irfowe Epvorre ven 
@oe vixur, es wäre aber auch nög- 


Be nur = 
i bereits Vergangenes beruft „er 
‚den Diomedes bereits verwundet und gedacht, ihn in die Unter- 
befördert zu haben, getödtet aber habe er ihn doch 


für &uxgrdaodnw? Vgl. P 382. 

zore pilası dvi Tomsae' dyogsvor, 

© "Extop ys xaxov zul dvaizıda piası. 

beiden Stellen findet sich se, ich ver- 

dafür ursprünglich poıw geschrieben war, wo- 

sprachlich kein Einwand erhoben werden kann. Dass die 
hreiber derartige Conjunctivformen nicht verstanden und durch 
ive ersetzt haben, habe ich in der Zeits. f. österr. Gymn. 

6, 8. 401 ff. an zahlreichen Beispielen nachgewiesen. Ich er- 
re nur an passe «168 (QL yo. MM, dafür pyalr DHV in 
‚ebenfalls nach &I 89) für v, josı O 359 (yo. CEG 
für drodbsss #318 KDRGHKPY, drodcbeor L) 
;ow und die anderen in der Note zu O 359 angeführten 


‚K 469. ri ö2 Bdrnw mooregn did d Zrrca nal uehar elge, 

Dazu bemerkt Schol. V rb d8 uihav alud riweg yodpovaı 

‚. Vielleicht stand en agorigo, werk 

BE „Marias 4Bıjvn, wodurch die Keen der 
507) zugleich ihre Begründung erhielte (vgl. 464). 

on sis 8% "Ayaroi”Thıov almb FAoıev, dafür Aristarch 

dxxdoomsın, welches ich für eine Conjectur halte. Das 

der erste Kritiker des Alterthums, da, r Optativ nach 

2 5 #8 nicht statthaft ist, obenso wenig wie # 918 eig ö ze 

ür drodäow), während T' 409 sig Ö xe morjasreı 

ctiv des Aorist iet. Schreibt man dafür mit ©. Lips. 1. man. 

und ändert «ixd in elzıv, so ist der Stelle geholfen. 

ist Sm. XII, 487 auch "/Aov aimov hat, thut nichte 


IT 880 ee A zov ipnade aöhlıv veowiblusr 
denn so ist statt des rel #egaitdwer zu schreiben. 
weis für die Richtigkeit der Besserung, ganz abgesehen 
dus auch 832 Eee steht, Ist aus den ähnlichen Stellen, 

es Ser wenige gibt, leicht zu erbringen. 

‚P 349 steht an unrichtiger Stelle, sein Tiehtiger Platz ist 


duxdeıw, Aagör ri ol ala dvßgizon 
„ dafür’ Eustath. Aupbv d& ol, dem auch 
m. d. Asterr. ee 198, VIL Bun, 88 
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vorkommen, wie 2. B. ı 318 oö 0' &r' Zxeıra Idow zoVpn hög 


oud} vönge, 
je Fri 49. vecrepög dorıv, Öunkxin 6 Euol ubra, besser 
wor. 

y 251. did an EAın wkafer Er’ dvitohmovs, vielleicht 
&khovs, vgl. 8 34. 

ö 365 Mowrdog ip®iuov Puydene, vielleicht Ipidun 
mit EM 2. man, vgl. x 106. 

5775 daruövıor, uidong er Umeppıdloug disacade 
zdrrag Öude, wolür ohne Zweifel xdvres zu schreiben ist, denn 
die Warnung soll für alle gelten, während zdvres zu dem Objeet 
‚ein überllüssiger Beisatz wäre. 

Vgl. #542 Ir Öußs riordusde waves, U 332 Ipdıter 
Eodlol Eraigoı zdvrss Öudg. O 98 obdi rı prul zasın Öudg 
Buudv eyagnaäusv. P 422 el uolga« mag dvegı röds daujvar 


E27 3 

8831 El ur di Dsds door, Deoid re Irhvss audıjs, 
dafür abdıjv ADQS 1. man. ist vielleicht nach & 89 Heon rd 
(oder di) zum’ Erdves Tara ner bessern. 

«98 roög ud tb vijag äyov xAnlovraz dvdpay, 

vnvol ö £vi ee bmb foyd Önoa re 
Dafür haben yo» HKS, vrvotv HPS. Durch Aufnahme dieser 
beiden Schreibweisen (dxl vjes &yov xAuiovraz dvdyan ınvalr 
‚Zwi) wärde die Erzäblung an Lebhaftigkeit gewinnen. 

u 117 yalng Kuriöorov obre oyedor ode drornkod, 
dab ımloo ADQV, äro nAod M: letzteres ist in den Text auf- 
zunehmen, da ein Compositum dzornAod gar keine Ber 
hat und durchaus nicht mit dmömgod, dxömgoß, 
zu stellen ist, wohl aber mit drovdage, os 
zwei Bostandtheile zu trennen ist, vgl. 

Antbol. Pal. XIV, 66, 4 i 

x u 
enAöden 2 et 
Be En er Ed. 

x 244. ” 

‚schreiben alle en. 
handschriftliche al’, wol 

adj uvog doxoriafov. 

eine Verwechslung zwiecl 

leicht möglich war, und : 

* 268, 395, 405, ß 292, y 

‚#199, 0 110, so ist dies do 

‘Grand zur Änderung, denn 

‚schon ein Zurückkommen 

braucht sich nicht auf 4 
lochos zu beziehen, sondern kann auch von 








Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 


J. E. Sandys, Aristotles' Ba sat Athens. London, 
Macmillan an Co: 1898, 8%, LXXX u. 802 
Jeder, der Sandys’ Arbeiten kennt, N sobald er gehört 
hatte, dass von ihm eine commentierte Ausgabe von Aristoteles’ Aün- 
welov xolırsia besorgt werde, mit ruhiger Befriedigung dieser 
‚neuen Publication entgegengesehen haben, in der sicheren Erwartung, 
dass os sich hier nicht um das rasch veröffentlichte Erzeugnis 
überoilter Arbeit, sondern um ein auf gründlicher Kenntnis und 
‚senhafter Forschung beruhendes und so mit gesichertem und 
entschiedenem Urtheile ausgearbeitetes Werk handeln werde. Und 
in dieser Hoffnung wird — das kann Ref. nach genauem Studium 
‚des Buches behaupten — niemand getänscht 
Schon das Vorwort zeigt uns San it 
Arbeitsweise: objectiv gegen seine Vegas ‚chara) 
Zweck und den Wert seiner Arbeit 
Selbstüberhebung und in dem Bewus 
‚keit übergeben zu haben, dessen B 
‚oder fremde Anpreisung erwies 


eine Ausgabe veranstalten, die 
‚sachlichen Commentar nach mög] 


tatis bisten sollte. Das Vorwor 
angabe der Einleitung und B 
weit es dem Verf. möglich taste Literatur auszunätzen, 
der Constitulerung des Textes, bei der 
Anlage des kritischen Commentars und Inder eingeschlagen 
habe, und endlich, von welchen Gr bei geleitet worden sei. 
Die ausführliche und m) 'konntnis geschriebene 


denen der erste die 
politische Literatur Grischenlanı n 
würdigt, wobei der Varf, auch Anlası 
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‚wegen einzelner Mängel, welche die Schrift aufweise, dieselbe Ari- 
stoteles abzusprechen, da ja auch sicherlich echte Schriften des 
Aristoteles nicht von ihm herausgegeben worden stien. Es wäre 
ja möglich, dass die Yövelov zoAıreie allerdings von Aristoteles 
herrübre, aber von einem seiner Schüler veröffentlicht worden sei. 
Doch sei nuch Aristoteles nicht „omniscient“ gewesen und die 
zolırsier nicht frei von „eorruption“. Am Schlusse des Para- 
grapben gibt 8. darüber Auskunft, wie viele Fragmente des ge- 
nannten Werkes vor der Entdeckung des britischen Papyrus bekannt 
waren. Kann man auch nicht in allen Einzelheiten dem Verf. 
beistimmen, so wird man gleichwohl die Meinung nicht zuräckhalten 
können, dass derselbe mit selbständigem Urtheile sich in den ver- 
‚schiedenen Fragen eingearbeitet und seine Entscheidang jedesmal 
nach grändlichem Studium getroffen hat. 

$. 8 handelt des genaueren über die Quellen der moltrel« 
und besonders eingehend über den Einfluss, den die Atthiden auf 
die Schrift in weit höherem Grade als auf die wolırızd gebt 
haben, endlich über das Verhalten des Aristoteles gegenüber seinen 
Quellen wie auch in jenem Falle, wo ihm keine amtlichen oder 
literarischen Quellen zugebote standen. $. 9 bietet eine ausführ- 
liche Inhaltsangabe der zolırsie, $. 10 (auf 8'/, Seiten kleinen 
Druckes) die Zusammenstellung der auf diese Schrift bezüglichen 
und der zur Abfassang dos suchlichen Commentars herangozogenen 
Literatur, $. 11 das Verzeichnis der im kritischen Commentar ge- 
Be Abkürzungen, $. 12 das der ab und zu gebotenen Ab- 


‚die während des Druckes der vorlii 

ratur dem Verf. an die Hand gab. 
Es braucht wohl nicht erst 

8. in der Einleitung überall die ı 

"belege gebracht hat. 

2 Im übrigen 


I: den Addendis begegnen wir vor pre 


‚dieser Zeitschrift 1890, 'S. 1076 Unmittelbar 
unter dem Texte folgt die I: ch jotatio critica 
‚sammt den testimonlis, unter die 


In der Constitniert 
im allgemeinen conserrativ Bin © 
re nun. 


Dext weiter zu fördern. 
Die kritischen Noten 
nöthigen Ballast überladen zu 
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Des C. Sallustius Crispus Bellum Catilinae, Bellum Jugur- 
nn Sniper fo a Aut 
on ; Scheindler. r 
Mit einer Karte. Leipzig. G. Frei 1891. 8%, XIII und 174 
Brio geh. Th, geh FAR FE 
Scheindlers Sallust-Ausgabe war gleich bei ihrem ersten Er- 
scheinen im Jahre 1883 eine tüchtige Leistung. Die vorliegende 
2. Auflage bietet in jeder Beziehung, sowohl was den Inbalt, als 
auch die äußere Ausstattung anbelangt, einen erfreulichen Fortschritt. 
Voran geht eine sorgfältig abgefasste, den neuesten For- 
‚schungen Rechnung tragende Einleitung, in folgende Abschnitte 
‚gegliedert: 1. Sallusts Leben, 2. Sallusts Werks und 9. Wärdi- 
gung des Geschichtsschreibers Sallust. Daran schließt sich die aus 
dor 1. Auflage bekannte, aber vielfach berichtigte Zeittafel zu den 
anfgenommenen Schriften und zur Biographie des Sallustius. Von 
‚den Schriften Sallusts fanden nebst dem bell. Cat. und bell. Jug. 
die Rede des Lepidus, des Philippus, des Cotta und des Macer und 
die Briefe des Pompeius und des Mithridates Aufnahme. Die für 
die Schule ohnehin nicht in Betracht kommenden Stücke der 1. Auf- 
lage und zwar die oratio und die epistola n 


dern auch, was davon in den genannten Schriften erwähnt wird, 


sammt Stellenangaben onthält. Der L s die Einleitung 
sind, beweist, 


‚Ausgabe nur noch geringer 
Bezüglich der Stell 
gaben gegenüber einnimmt, Aul 
Man müsse nicht oben nur n 








Rank, Präparationen f. d. Schuliectäre, ang. v. 4. Polaschek. 603 


80 ist denn Sch.s Sallust-Ausgabe thatsächlich unter Ahn- 
lichen Unternehmungen «ine der besten. 


Präparationen für die Schulleetüre griechischer und lateini- 
ze Asaiker 4 en von Dr. Krafft u. Dr. Rank 
Bine ‚Gallischem ‚Buch 
re m: VIu Vo or Wortkunde. Von Fritz u. Jul, Ranke. 
Hannover, , Norddentsch Eh, Ö, Goedel 1892. 8°, 59, 48 
u. 3288. Preis a) 75 Pf, D) Pf. c) 60 Pf. 

Rankes Präparationen haben im allgemeinen allseits eine gute 
‚Aufnahme gefunden. Mit Recht. Das was solche Hilfsmittel be- 
zwecken können, eine vernunftgemäße Erleichterung einer an sich 
nicht besonders nutzbaren Arbeit, nämlich des (namentlich bei den 
noch ungeübten Quartanern) zeitraubenden Vocabelnachschlagens, 
diese Erleichterung gewähren sie im vollsten Maße. Mich insbe- 
‚sondere heimeln diese "Präparationen’ auch noch deswegen an. weil 
sie es sich nicht herausnehmen, durch eine zahlreiche grammati- 
kalische Paragraphenreiterei und durch Vorkauung alles dessen, was 
der Lehrer im Verein mit dem denkenden Schüler oder der Schüler 
allein erarbeiten kann, vorwegzunehmen, den Lehrer überflüssig zu 
nachen, aber zugleich auch das Interesse des Schülers zu ertddten. 

Die Einrichtung ist folgendermaßen geartet: Unbekannte 
Vocabeln erscheinen capitel- und paragraphenweise samınt der 
gangbaren und der an der nabanEnn Stelle nöthigen Bedeutung 
fett gedruckt, die Art der Ableitung, die Zusammensetzung, die 
Grundbedeutung und die Wortiamilie wird dann in gewöhnlichem 
Druck beigegeben. Weises Maßhalten ist dabei besonders anzu- 
erkennen. Quantitätszeichen und zwar nur. Längen wrlaichlern die 
richtige Aussprache. 

Zum Schlüsse der Hefte sind wis 
zusammengefasst. Im Hefte 6 und 
dem Titel "Zur Stammverwandtschaft 

pen in alphabetischer Ordnung an 
ale ergaben Vollständigkeit 

Und 30 stehe ich durchaus 
‚paration den An Be Lapdtasen 3 


Edidit Antonius Zin 
Dr. P, Albrecht, ( 
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is (9, Madvig); 24, 18, 9 tam atroci (A. Rubens, 
N eig coleritate summa praeterlabentum ee M. 

Müller und Növak) 85, 8 Italicos incertos (BO); 
welche durchweg gebilligt werden können. An vielen Stellen (eB B. 
Rinne: 13 5, eg) 41, 7; 24, 43, 2; 80, 85, 4) blieb 2. 
bei dem früheren T: lagegen hätten ‚Aufnahme verdient 23, 8,3 
ab Dec (Mr dr Alle); 36, 10 wird ein Partieip zu prodigiis 
wohl vermisst, ebenso 41, 7 ein Wort Sa 80, 85, 3 ist 
ad mille et quingenti zu schreiben (s. Fügner, Lex. Liv. Sp. 492 f., 
auch 22, 50, 11 änderte Z. demgemäß); 27, 1 fehlt consules 
(Luchs) wohl durch ein Versehen (s. diege Zeitschr. 1890, 8. 417). 
Die dem Text am Rande beigefügten kurzen Bemerkungen über den 
Inhalt ermöglichen eine rasche Orientierung und eine größere Über- 
sichtlichkeit; dagegen sollten in den Behrn. XXI, XXIV, XXX die 
‚merten interpolierten Stellen (s. 23, 19, 18; 35, 14; 24, 

26, 15: 49, 8 u. a.) entfernt werden. 

Dem Texte folgt S. 302—307 sine kurze Darstellung des 
römischen Kriegswesens zur Zeit der punischen Kriege; die Be- 
‚handlung der Feldzeichen, des Belagerangskrieges (aus der Lectüre 

 Oäsars bekannt) könnte kürzer, die des Commandos und der Socii 
eingehender sein, Das Verzeichnis der Eigennamen (8. 308—334) 
ist sehr sorgfältig gearbeitet). 

Somit wünschen wir, das in pädagogischer, wie in wissen- 
‚schaftlicher Hinsicht vorzügliche Buch möge in seinem Bestim- 
 mungskreise den wohlverdienten Beifall finden. 


 Chrestomatbie aus Livius. Pür den ee Baranagegälae 


von Josef Golling. Wien, Alfred 1892. 8%, XI u. 


Preis geh. 96 kr., geb. 11.8 kr. 
Um die Schwierigkeiten, welchen die Lectäre des 


Ibe acht kurze, in sich abgeschlossen und inhaltlich bekannte 
aus dem IT. Buche (10 Horatius Cocles; 12 u. 13, 2,5 
ia virgo; 19 u. 20 Die Schlacht 

1, 5—9 Corlo- 


us. organg wird ge- 

‚gute Früchte bringen, auch halten Br EN Commentar für 
erwünscht, wenn er auch gerade unter dem Texte zu 
braucht. Es folgen nun die Bücher I (ohne Präf, und 
jocha, was nur zu loben ist), XXI und XXIT, hierauf eine Aus- 


21,1%, 4; 
Bm Ba: alla het 11a Biere 


Texte ist zu verbes Ge dem 
10 Peru , ae Bintheilung der Paragraphen 2, 3 und 
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apricas, campos, colles; 40, 10 quam ne cui, vos cum; 52, 11 
hostium (numerus cecidit, et pones); 22, I, 11 (at) sortes; 38, 9 
nirari se, quidni, qui dux; 40, 3 evoniront; si quid; 41, 5 im- 
‚peritare (conaules) ; 47, % etantibus confertis; von genauer Kenntnis 
‚der nemesten Literatur zeigt die Aufnahme von Stellen wie: 1,148, 
18 urbe divisa collibus, qui (L. Winkler), 46, 6 muliebri(ter) ces- 
saret (Corneliesen), 7 cum impari jumetis elanguescendum (Noväk; 
dürfte wenig Beifall finden); 21, 20, 9 in exspectationem (Gustafs- 
son); 22, 4 sod aptatae (Fügner); 33, 4 per vias ac devia (Wid 
mann); 22, 4, 6 insederat (Fügner), 56. 7 (a) elasse (Luchs); 
gut ist die Schreibung 21, 35, 12 ab lapsu; 54, 6 ab destinato; 
22, 13, I cladibusque. Aufnahme hätten verdient: 21, 3, 6 ne 
quando (H. J. Müller); 19, 11 (e) finibus (Fiügner); 22, 42, 8 
Tauspieio] non (Fügner). Geändert wurden mehrere für Schüler an- 
stößige Stellen 1, 34, 2 (nxore relicta), ferner 4, 2 und 7, 39, 5, 
58, 2—5, 21, 3 und 4, 22, 57, 2 und 3 (nach Zingerles Vorgang). 
Während der Text genug Lobenswertes bietet, dürfte die Art 
des Druckes (nach Widmanns Vorgange) weniger Beifall finden: so 
ist die Oratio obliqua durch schrägen Druck gekennzeichnet, die 
Verba finita, leitenden Partieipia und Gegensätze sind durch ge- 
‚sperrte Lettern hervorgehoben; nach der Lectüre des VIL Buches 
aus Cäsars Bell, Gall. dürfte ein Schüler, schwierigere Perioden 
ausgenommen, wohl einer derartigen Hille entrathen können. Di 
‚Setzung des Längenzeichens über jedes Ablativ-A (z. B. 1,1, 1 
Troiä captä; 14, 8 impulsa Romana acie) ist gewiss überflüssig; 
nützlich dagegen die Angabe der Quantität an Stellen, wie: 2, 12, 
5 arch, 9 audacid, 21, 58, 3 in ipsä orü, die Bezeichnung der Ge- 
netive deüm, soeiüm u, ä.!) 
a In der Einleitung werden vorerst das Leben und die Werke 
des T. Livius knapp behandelt; erwähnt könnte werden, dass L. 
sein Work wohl bis zu Augustus’ Tode in 150 Büchern (die Zahl 
142 muss befremden) fortführen wollte und zuerst 
i bis zu seiner Zeit schrieb‘) 


‚Stil.), wobei eine eingehender Behandlung der Partieipien (s. Schmalz 
in ). Müllers Handbuch I1?, S. 563 f.) erwünscht wäre. 
Der Commentar, der leider nur den Stücken aus dem IL. B. 


1888, 8. 740 f. 
der ethisch-rhetorische 
forscht 


us von der Cäsars und Ciccı tische po&- 
che, sondern auch vulgäre An) ıd lb bildung in der 
‚Sprache, worin er geradezu zu: e tus wird. 
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Der Inhalt, welchen die theilweise in kläglich fragmentiertem 
Zustand auf uns gekommenen Papyrusstücke bergen, ist so reich- 
haltig, BR IE dass kein Philolog achtlos an ihnen wor- 
übergehen darf. Sie gewähren uns nicht bloß einen klaren Bin- 
blick in die verborgensten Falten des täglichen Lebens, sondern 
haben uns auch eine unerwartet große Menge wertvollsten litera- 

Es ist daher im Namen der Alterthums- 


einigt werden, wie aus Handschriften alle auf das griechisch- 
römische Alterthum beräglichen Stücke immer vollzähliger publiciert 
werden, so auch eine erschöpfende Veröffentlichung der in aller 
Welt verstreuten Papyrusfunde in absehbarer Zeit zustande komme. 
Zur Vorbereitung einer solchen abschließenden Publication sind In 
erster Linie die großen Papyrus-Sammlungen berufen. Berlin hat 
einen energischen Anfang gemacht, das Seinige zu dem großen 
Werke beizutragen; auch Wien kann nicht mehr lange zögern. 


Rainer ein bedeutender Grundstock von Be fü 

An diesen Rohstoff trat Prof. Karabacek heran: er hat mit unüber- 
troffenem Geschicke die Knänel des zerbrechlichen Gewebes lesbar 
gemacht und die chaotisch wirre Masse geordnet; unter seiner 
kundigen Leitung ist in aller Stille die Sammlung zu einem 
‚kleinen, stilgerecht ausgestatteten Museum herangewachsen, in 
welchem eine große Zahl ausgewählter Pa der bewährten 
Methode des Sammlungaleiters präpariert, 

gung zugänglich sind. Jeder gelehrte 

erfreut über den ungeahnten Reichthum 

richtung der Sammlung. Aber auch wis 

‚haben die Papyri in diesem Zeitraums 

der Behandlung, welche abi 

1886, in Wesselys Diss: 


der That Gold- 
ı worden. sure . Aber 0 
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‚geht sicher nicht fehl in der Voraussetzung, dass ein solches wahr- 
‚haft liberales Vorgehen vor allem dem sdlen Sinne des hohen Bo- 
sitzers am meisten gerecht werden würde. 

Es kommt einem solchen Unternehmen sehr zustatten, dass 
die drei Gelehrten, welche von Anfang an die Entstehung und Ent- 
Taltang der Anstalt miterlebten, sich in langjähriger Thätigkeit jeder 
‚In die Papyri seines Sprachgebietes so vollständig en] 
‚haben, dass sie das vorhandene Material überschauen. Abe: ‚cioll 
die Zahl der griechischen Urkunden ist so groß, dass die Kraft 
Wesselys, dor sich ihnen bisher allein hat widmen wollen, selbst 
wenn man die Ausdauer seiner Augen und die Energie seiner 
Arbeit, die ich nach Gebür zu würdigen glaube, noch so hoch 
anschlägt, nicht entfernt ausreicht, sio alle allein zu bewältigen. 
"Es trifft sich daher glücklich, dass der Wiener Studienplatz, der 
noch vor einem Menschenalter an wissenschaftlich producierenden 
Kräften Mangel litt, gegenwärtig bereits eine ganze Reihe wohl- 
4 ulter wissenschaftlicher Arbeiter zu stellen vermöchte, die im 
Laufe ihrer Stu ‚ch die nöthige Gewandtheit in der Entzifferung 
‚on Papyri angeeignet haben, Bine Mehrheit von Mitarbeitern ist 
‚schon unbedingt wünschen: weil gerade bei der Cur- 


und um Pa nöthiger, je mehr nachweislich mit der Pertigkeit 
im Losen die Gefahr flächtig zu lesen wächst. Dies ist es, worauf 
L ee die bestehenden, ich glaube nicht unberechtigten 


2 ie binauslaufen, dass zur Durchführung der für unsere Augen 
ht minder wie für fremde klarliegenden Aufgabe thunlichst viele der 
‚andenen Kräfte der Wiener Schule herangezogen worden möchten, 

Fänden diese Gedanken an maßgebender Stelle Zustimmung, 

url es ee in nächster Zukunft mit einem heftweise 

s papyrorum Raineri archiducis Austriae hervor- 

n Joder Lieferung könnten unter Verwertung der in den 

nen Jahren hergestellten Photograpbien Schriftproben bei- 

werden, was für die Paläograp! ron höchstem Werte 

‚Solche Corpushefte würden an wissenschaftlicher Bedeutung 

Vergleich mit anderen großen Publicationen nicht zu schenen 
n. Welche Fülle des Interessanten und Belehrenden die in 

Hefte enthalten, lehrt ja schon ih 

Sporn zur Nacheiferung werden! 

das anerkannt Gute sich anzu- 

wo Immer man es findet, zengt nicht von Unselbständig- 

logenheit des ts. 
wie immer geartetes Interesse par- 
Natur beeinflussten Äußerungen, welche lediglich der 


r lsfrele Prüfung nicht versagt bleiben. 
Wien. Ernst Kalinka. 


gr 
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hier die tabellarische Übersicht) der grammatische Stoff als solcher 
nicht unbeträchtlich verkürzt. Die fün? Paragraphen, welche dem 
epischen Dinlocte gewidmet sind, enthalten oigentlich nur Stich- 
worte und können, wie auch der Ver. im Vorworte unter Hinweis 
auf eine Arbeit von Dr. Oskar Henke (Programm des Gymnasiums 
in Barmen vom Jahre 1892) ausdräcklich sagt, nur der „gelogent- 
lichen Zusammenfassung beim Lesen“ dienen. Hier möchte ich doch 
der früheren Fassung den Vorzug geben, da mir durch diese tabel- 
larische Übersieht doch gar wenig erreicht zu sein scheint und ich 
den oben erwähnten vom Verf. angedeutsten Zweck doch kaum für 
ausreichend halte, um die Aufnahme der betreffenden Paragraphen 
in eine Schulgrammatik zu rechtfertigen. Im übrigen hat diese 
kursgefasste griechische Schulgrammatik dieselben Vorzüge, wie 
die frühere Bearbeitung, und ich begnäge mich daher, auch sie 
der genauen Beachtung der Herren cinssischen Philologen zu 
empfehlen. 

Zufällig habe ich bei der Durchsicht zwei Druckfehler wahr- 
genommen: 8. 51, Z. 2 v. n. steht zwrdsu-Brj-moen statt 
zadeu-dj-mocw und in der Überschrift des $. 193 (8. 140) 
fälschlich „Prädicatsnamen“, statt „Prädicatsnomen*. 


Fr. Bader u.R. Hankafadlı nrlechiache Bohalgrkmmail] 
von Fr. Harder]. 


ı ‚Griechische (bearbeitet 
m L. Eilermann 1892. ee "Yı u. 71 88. 
Die vorliegende Grammatik enthält einen rare Frag 
‚des unentbehrlichen Lehrstoffes in der gewöhnlich ‚sten 
Anordnung (8. 1—45), ein alphabeti a 
tigsten unregelmäßigen Vorba und. 
einem Anhange die eigentlichen Präp« 


ien und Conjunctionen, Beispiele 
anal der Präpositionen. in dor 


36° 
1 (8 65—71). Den in deı 
nur das Wichtigste zu bieten und zur ] sen zu dienen, 
ei Büchlein 
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schichte Athens von Solon bis Kleisthenes (Aristot. de rep. Ath. 
5—22). III. Tliemistokles bei Salamis (Plut. Them. 9—17). IV. 
Aristides bei Platäa (Plut. Arist. 10—21). V. Kimon im Angrifls- 
kriege gegen die Perser (Plut. Cim. 6—13). VI. Perikles’ Ban- 
thätigkeit (Plot. Per. 12—13). VIL. Perikles’ Ausgang (Plut. Per. 
33—88). VII. Alkibiades' Glück und Ende. Athens Fall (Plut. 
Alcib, 24—99. Lysand, 14. 15). IX. Verfassungskämpfe in Athen 
vom Tode des Perikles bis zur Versöhnung dor Parteien (Aristot. 
de rep. Ath. 28—40). X. Des Lysias Rede gegen Eratosthenes. 
XI. Sokrates (Xenoph. Mem. 4 1, 2,4; B1,2, 7; 76, 12; 42). 
XII. Über die Nothwendigkeit einer Einigung der Hollenon zum 
Kampfe gegen die Perser (Isoer. Paneg. 138—182). XIIL Recht- 
fertigung der Politik des Demosthenes nach der Besetzung von 
Elateia (Demosth. de cor. 169—210). XIV. Des Hypersides Leichen- 
rede auf die im Lamischen Kriege gefallenen Athener. 

Die Wahl der Stücke ist im ganzen gewiss recht passend 
getroffen, auch die Verwertung won Aristoteles’ Politeia für den 
Schulonterricht recht lobenswert, wenn hier auch einige, aller- 
dings nicht zahlreiche Lücken im Texte klaffen, die man in Schul- 
ausgaben nicht gerne sieht, Die Anmerkungen, welche wesentlich 
sprachlicher Natur sind, verfolgen in prägnanter Kürze den für 
Schälercommentare zunächst zu erstrebenden Zweck, ein rasches 
Verständnis der betreffenden Stelle zu erzielen. 

Da nach unserem gegenwärtigen Lehrplan für dieses Lese- 
buch kaum ein Platz als Classenlectäre vorhanden sein dürfte, 
50 könnte man es nach des Ref. Meinung recht wohl für die 
Priratloctäre empfehlen, für die es gerade wegen seines Inhalts 
besser geeignet ist, als ein bestimmter CO] e% 


3 een angezeigt habe, 
unterscheidet sich von ihrer ı durch etwas geringeren 
Umfang (320 88. gegen 339 d 








Hauptregeln d. griech. Syntaz, ang. v. F. Thumser. #7 


dem griechischen Unterrichte zugetheilten Stunden entsprechend, vor 
allem Beschränkung des Stoffes nöthig ist. Je mehr es dem 
Lehrer gelingt, diesen verhältnismäßig bescheidenen Grundstock der 
wichtigsten Lehren aus der griechischen Syntax herauszufinden, 
desto zulriedener wird er mit dem Erfolge des Unterrichtes sein; 
er gewinnt dann genug Zeit und Gelegenheit, denselben durch 
‚häufige Wiederholung zum sicheren Besitze der Schüler zu machen, 
Der Lohn eines solchen Verfahrens uber zeigt sich vor allem bei 
der Lectüre, die mit der Zeit ein recht lobhaftes Tompo einschlagen 
kann, doch auch bei dem deutsch-grischischen Seriptum, das im 
anderen Falle Lehrern und Schülern eine wahre Qual wird. 

Der Verf. der vorliegenden Schrift hat nun mit Benützung 
der beiden an unseren Gymnasien verwendeten Grammatiken mL 
32 Seiten splendiden Druckes eine Übersicht der Hauptregeln ge 
boten, die, wenn man bedenkt, dass x. B. in der Casuslehre % 7 
bis 16) die in Betracht kommenden griechischen Verba, Adjeotiva 
und Adverbia in ziemlicher Vollständigkeit und zwar in Garmond- 
lettern wiedergegeben und die Beispiele zum größten Theile von 
der Regel getrennt mit neuem Alina gedruckt sind, sicherlich den 
Vorzug der Kuappheit hat. 

Und doch ist die gebotene Auswahl völlig ausreichend, 
wie Rof. os bestätigen kann, der seit 1883 fast ununterbrochen auf 
der Oberstufe des Gymnasiums Griechisch unterrichtet und während 
dieses Zeitraumes im Princip dasselbe Verfahren, das in der vor- 


liegenden Schrift entgegentritt, stets eingeschlagen hat. Wenn- 
gleich san. im einzelnen manches ergänzt werden Po wie. Ss 32 


Nebenzeiten unverändert bleiben muss, 
Regel über den Infinitiv ein Hinweis a 
dung für Aussage. und für Final-, bezw 
der verschiedenen 
sinnlichen Wahruchmung, wie d: 


wäre, dass im Griechischen 
mit dem Beziehungsworte übeı 


dass er die Hanptaufgal 
bereitung für den Unterricht, 


bei re von der Congruenz 
8. 1, bei der Lehre von den Präpositionen S, 16 f., den Genara 
und Tempora des Verbums 8. 18 1. ‚sich offenbart, von "denen letztere 








Kumsıer, Deutsche Schulgrammatik, ang. v. R. Löhne. 619 


an ubseren Gymnasien jene sichere Grundlage bewahren, bezw. 
erhalten, die allein ihn gegen die ungestämen Angriffe der Jetzt- 
zeit zu sichern vermag: dies wohl der beste und wirksamste Er- 
folg, den Ref. des Verf,s gediegener Arbeit vollauf wünscht. 


Wien. V. Thumser. 


Deutsche Schulgrammatik von Dr. Karl Ferd. Kummer. 8. amgiarb. 
Aufl, Wien, F. Tempsky 1892, VIII u. 240 88, Preis geb. 1 fl. 


Diese rähmlichst bekannte Schulgrammatik liegt in dritter, 
umgearbeiteter Auflage vor. Die Veranlassung zur Umarbeitung 
war hauptsächlich durch jene Abänderung des Lehrplanes gegeben, 
der zufolge die lautphysiologischen und sprachphilosophischen Ab- 
schnitte größtentheils ausgeschieden wurden, Dass dieser Anlass 
zur Nenbearbeitung benützt wurde, um das Buch auch sonst in- 
haltlich und formell einer gründlichen Durchsicht zu unterziehen, 
ist selbstverständlich. 

‚Gegenüber der früheren Auflage ergeben sich viele Kürzungen. 
80 entfielen auch die Abschnitte über Orthographie und Inter- 
punetionslehre, sowie das „Wörterverzichnis“. Nach des VerLs 
Ansicht genügt hier das dem Schüler von fräherher vertraute Rogel- 
buch, das durch keine breitere Darstellung ersetzt zu werden braucht, 
Den Schülern des Obergymnasiums würde ich in diesem Falle noch 
das reichhaltige Nachschlagebuch von Prof. Dr. Stejskal ompfehlen. 
Durch solche Kürzungen konnte der Umfang des Buches von 872 
auf 240 Seiten herabgemindert werden, was von den meisten Schal- 
männern als Gewinn angesehen werden 

Die Vertheilung des Lehrstofles Classen ist auch 
diesmal wieder vorschlagsweise am | gemacht, 

Im übrigen sind die Vorzüge u fräherher be- 
kannt: Gründliehkeit und Ausführlichk 

unterri { 
{ langen, genauer 
Igrammatik, die con- 
serrativ sein muss, die an 
ankoüpft, enthält sie natı 5, 
Unterricht aus praktischen inf oder beiseite 
a übliche, im Grande 


unfı 
scheidang von Präpositi 2 rerbialer Bestimmung 
(8. 115 1g.), an die überaus grändliche Wortbildungelehre (8. 164 
bis 197). r 
Die Ausstattung ist im il ım niederen Preise ge- 
fällig, doch wünschte man eine selteners Verwendung des Petit- 
ärackes in den Anmerkungen. 
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soweit die Rede überhaupt in den Schulkreis gezogen werden 
ebensowohl schriftlich als im freien Targa weiter Maker 
gebildet werden zu können.’ 8.9: lanleriee Lug du et wenn 
in demselben eine gewöhnlich fehlerhafte oder den Gesetzen der 
Darstellung widersprechende Eigenthämlichkeit des Schreibenden 
über die Gesetze der regelrechten Darstellung hervortritt.' Ebenda: 
"In jedem Stile liegt dem Gedankeninhalte ein Hauptbegriff oder 
ein Haupigedanke — das Thema — zugrunde, welches in dem 
Stile erweitert, erklärt, bewiesen, versinnlicht, ausgeschmäckt worden 
soll.‘ 8. 12: ‘Die lichtvolle Darstellung, welche eich durch Klar- 
heit auszeichnen soll, ist nur möglich durch die genauoste 
stimmung, nicht nur der einzelnen Wörter mit den uonsärhekenäie 
Begriffen und ihrer Verbindungen zu Sätzen mit den einzelnen 
Urtheilen, sondern durch die vollständige Übereinstimmung der 
Satzverbindungen mit dem inneren, logischen Zusammenhang der 
darzustellenden Gedankenreihen’ usw. Die üblichen Ineonsequenzen 
in Orthographie und Interpunction fehlen nicht, Die Citate sind 
nicht immer genau. Auch in methodischer Beziehung ist manches 
zu bemerken. Und das Ganze nimmt nach Ton und Inhalt einen 
recht niedrigen Standpunkt ein. Vielleicht verdankt es aber gerade 
dem seinen Erfolg. 


Vier Jahre Unterricht im deutschen Aufsatze. Versuch eines 
de für den deutschen Aufsatzunterricht in der Unterrealschule, 
Von Siegm. DATEERIIT, en an on Ren 
Öberroalschue zu 3 eich achin 1801. Noukarhen, Im Selbatreriage 
Io zu el in, im vi 
des Verfamsers, gr. 8, D1 88. Se = 


mag diese Arbeit einige Di 


Anfängern 
Verf, in der Einleitung bemerkt, geht 
Irrtbum ist er, wenn er findet, dass für 
, Der Abdruck von Schülorarb: 
Die mitgetheilten sind auch nicht fehl 'on der Darstellung 
des Verf.s nur eine Probe. Von den Üben gungen epischer Ge- 
dichte in Prosa heißt os 5. 20: "Da hat Arbeitends noch die 


griechischen, römischen und ‚deutschen ( 
Naturbetrachtung, der Literaturgeschichte = 'Postik, der Psycho- 
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Nach den Anschanungen, die Ref. vom deutschen Unterrichte 
gewonnen hat, kann er den ersten Theil dieses Werkes nicht em- 
pfehlen. Lehren, die den Schülern längst bekannt sind, werden hier 
in der breitesten Weise auseinandergesetzt und durch endlose Auf- 
gaben eingeübt, zu denen sogar Märchen und Gedichte hei 
sind. Durch solchen Formalismus, der die Muttersprache wie 
etwas Fremdes behandelt und die Schüler mit geistlosen Schreibe- 
roien überladet, muss der deutsche Unterricht in Misscredit kommen 
und sein Hauptmittel, die Lectüre, ganz verkümmern, Denn die 
Lehrer, meist Nichtfachmänner, die mit dem Lesebuche ohnehin 
wenig anzufangen wissen, werden eine Methode gern ergreifen, welche 
ihnen die Möglichkeit biotet, die langen Lehrstunden so nützlich” 
auszufällen. Und darum beweist auch der Erfolg des Buches nichts, 

Dazu der unmögliche grammatische Lehrgang. ı Da mit der 
dritten Classe die fromdsprachliche Lootäre beginnt, muss bis dahin 
der syntaktische Unterricht abgeschlossen sein. Der Verf. dagegen 
erwähnt den Unterschied zwischen Haupt- und Nebensatz zum 
erstenmal bei den Conjunetionen gegen Schluss der orsten Classe, 
während das Relativum den natürlichen Anlass dazu bietet, in der 
zweiten behandelt er Satzverbindung und Relativsatz und erst in 
der dritten das Sutzgefüge. Dafür gibt er in der zweiten Classe 
eine Darstellung der Deelination und Conjugation mit einer Fälle 
von Einzelheiten, die den Schülern dieser Stufe ganz fernliegen. 

Endlich die Incongequenzen. 8. 57 "des Präteritum’ neben 
‘des Präteritums'. 58 "zu einer anderen Handlung’, 230 “einer 
anderen Handlung’, 236 “in anderen Di 
8. 241. 62 ‘dünkte” gegen die Re; 


es warm ist’ gegen 8. 180. 85 ‘soda: 
or und wieder "so dass’ auf dersel 


97, 122, 253 u, sonst Ba 

49 ‘wie vie’, 172 "so viel”, ; 
niertes Pronomen’, 159 "die starkfle 
du nicht willst, ‚das (80) man dir t} 
zu” 47 'Was du nicht wi 


58, 182 “darnach‘. 

‚die Lehre 241, dass die 

nicht gut sei. Gustav Freytag 

in der That nichts einzu ist, 

will der Verf, 2, 31 mit Andresen ä 

aber nach 2, 4 Schönheit das 'r Darstellung ist und 
ein Erfordernis dazu nach 2, d Neuheit des Aus- 
drucks, dann braucht man Formen beizubehalten, die im 
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sei, ist eine überflüssige Vorschrift, dıe dem sonstigen Sparsystem 
des Verf.s widerspricht ebenso wie 201, $. 68 die Beistriche neben 
den Fragezeichen. Die Merkverse bei den Präpositionen’können mit 
den geschmacklosesten Poesien lateinischer Schulgrammatiken kühn 
wetteifern. „Unter den Präpositionen fehlt ‘bis. 8. 127 wird ge- 
sagt, dass "für eine Nebenform von "vor‘, und in der Anın 
dass für’ die Altere Form sei. S. 24], Anm. 2, Aufg. 8 und 9 
und manche folgende wie 27 gehören auf eine niedrigere Stufe, 
247 'Oft ist aber des Wohllauts wegen ein e, en oder 3 zwischen 
die beiden Theile der Zusammensetzung eingeschoben’ — 248 wird 
Dane von einer syntaktischen Beziehung der beiden Theile ge- 
260 Dass alle indieativischen Sätze der directen Rede 
wei der Umwandlung in die indireete in den ‚Conjunctiv kommen‘, 
ist nicht richtig. 263 wird der Ausdruck "Optativ’ gebraucht, 
bevor er erklärt ist. Ebenso 266 'elliptisch'. 271 Die Definition 
der Periode sagt nicht viel. 

Die Beispiele, meist Gedichten entnommen, sind im ganzen 
gut, nicht selten aber, weil aus dem Zusammenhang N, Une 
verständlich. Inhaltlose Sätze wie S. 2, 3, 164 "Ein Geizhals 
hatt’ einst einen Affen’ wären zu meiden. Dass 8. I schon die 
Form "fleugt’ erscheint, ist nicht zu billigen. Der 8.39, 41 und 
214 vorkommende Satz ‘Wes Brot ich esse, des Lied ich singe‘ 
ist für eine s0 niedrige Stufe nicht unbedenklich. Vgl. 8. 224 
das Citat aus Logau. 42 "Nach süßer Ruhe und Rast eilten unsere 


Schritte dem kleinen Teiche zu’ nicht gut gesagt. 48, 50, 104 
‘Ihr seid alle beide Narren” — die Verbindung "alle beide” 

man den Schülern nicht empfehlen. Bei Sätzen v 

Seele gleicht dem Wasser‘ 92 wird sich 

denken. 128 "Außer dem König Kee Di ich 


sanle angerichtet hatten? — 


dreizehnten Jahrhunderts.” 

du fliehen’ — dus ist nicht x 

‚des Riesengebirges, das reich at 

lobnend. Beispiele an ee 

wie S. 201, vgl. 196, ist ni 

finden sich übrigens zwei Dr 

A wenn 8. 164 auf den Geizhals 
Affen’ folgt: "Von Gott will ich ic Tas 

dureh zohn Sätze der 4 an s 





lischen nicht mächtig li ine ı 
Bes; des pe 

einen Eingeborenen sprechen 

den Tonfall der A atpraer 
Erfahrung habe ich selb 
Weltausstellung gem: ‚wo 

und meine bis dahin = I 
richtigen konnte. Dass die . 

wie der Verf. S. 7 und & lehrt 
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sonanten-Diphthonge und das h ist namentlich nach den tönenden 
Verschlusslauten, ‚welche es begleitet, als ein selbständiger Laut 
deutlich Ierauszuhören. Schade, dass der Verf. sich auf Gespräche 
und Sentenzen beschränkt und keine Erzählung aus einem der zahl- 
reichen Volksbücher beigegeben hat. — In der am Schlusse stehen- 
den Deutsch-Hindustani Wörtersammlung ist viel rein gelehrtes und 
überflässiges Zeug enthalten, während vieles von dem, was man 
im gewöhnlichen Leben braucht, gänzlich fehlt. 


Wien Friedrich Müller. 


Dr. Paul Deussen, Elamento der Metaphysik. 2: Auf. 2 
Brockbaus 1890. 27 en ee nel 
Das Buch San eine systematische Darstellung der Philo- 
sophie Schopenhauers; Der Verf.. der sich durch eine Dar- 
stellung des Vedantasystems sehr verdient gemacht hat, erblickt in 
Schopenhauer den Gipfelpunkt alles bisherigen philosophischen 
Denkens und hält dessen Metaphysik mit allen ihren Consequenzen 
für unanfochtbar, Er ist also nicht nur davon überzeugt, dass 
die Welt ‚einerseits meine, Vorstellung andererseits mein Wille ist, 
er hält auch daran fest, dass der Wille stets ein blinder unbe- 
wusster Wille zum Leben ist und als solcher nur Leiden zeitigt 
und zeitigen kann. In dieser systematischen, oft scholastischen 
Darstellung von Schopenhauers System ohns dessen blendenden und 
bestechenden Stil zeigt sich so recht, dass alles, was Schopen- 
hauer zur Ausgestaltung der Kant’schen Kritik nach der po: 
Seite hin unternommen hat, 0 ganz willkürlich aufgerafft, 
nicht zwingend und nicht einmal streng ineinander greifend ist. 
‘Wer ı. B. zugibt, dass der Wille als metaphysisches Prineip mög- 
ö ie ss dieser Wille blind 
ist, dass er Willen zum Leben ist, und dass er nur Leiden schafft. 
Für die Ideslität von Baum, Zeit A Cansalität führt der 


unwiderleglich hält. ent "hlich lässt sich 
mit Leichtigkeit ein Gegenbeweis entgegen 
1, in der Weise, wie dies Wundt, Logik I. 482 der 2. Aufl, 

mi Kants Beweisen für die Idealität der Zeit, versucht hat. 

Das Interessanteste an dem Buche sind die zahlreichen Ci 
der Vedanta-Philosophie, i ‚ Specii 
Verf.a besser studiert und beurtheilt worden können, weil sie 
"da im Zusammenhange zu finden sind. Der in der Einleitung 
ke Be versuchte Nachweis, dass die bloß e 
R hwendig zum Materialismus führt, ist 

os ist nicht wahr, dass „für di 


Zuständen“,, Gerade die empirische Weltanschauung zwingt uns, 
40” 








‚Schüler, Arithmetik u. Algebra, ang« v. J. 7. Wallentin. 629 


dass dort allenthalben der in der vorliegenden Schrift ausgedräckte 
methodische Vorgang eingeschlagen werde, um Lehrer. zu erzielen, 
welche mit Verständnis ihren Gegenstand beherrschen und. fähig 
sind, ihren Schülern dereinst denkende Fährer zu sein. Die Anlage 
des Buches gestattet aber gleichwohl die Verwendung desselben für 
Lehrer der Mittelschulen, welche aus demselben manche wertvolle 
Anregung empfangen werden. 

Der in dem Buche behandelte Lehrstoff ist in folgende Ab- 
schnitte gotheilt: Einleitung; Die natürlichen Zahlen (Rochnungs- 
arten der ersten Stufe (Addition und Sabtraction), der zweiten Stufe 
(Multiplication und Division), der dritten Stufe (Potenzierung und 
Radicierung); die Erweiterung des Zahlenbegriffes durch die nega- 
tiven Zahlen (Operationen mit algebraischen Zahlen); die Krmeite- 
rung des Zahlenbegriffes durch die Brüche und die Operationen mit 
den letzteren; einige Lehren aus der Zahlentheorie, Verhältnisse 
und Proportionen und deren Anwendungen in den bürgerlichen Rech- 
nmungsarten; Lehre von den Gleichungen ersten Grades mit einer 
und mehreren Unbekannten, Anwendung der Determinanten, @lei- 
chungen vom zweiten Grade; dritte Erweiterung des Zahlenbegriffes 
durch die Irrationalzahlen; vierte Erweiterung des Zahlenbegriffes 
durch die imaginären Zahlen. Auf die Lehre von den Logarithmen 
ist der Verf. nicht eingegangen, da dieselben in den Lehrplan der 
‚dentschen Lehrerseminare nicht aufgenommen worden sind. Nicht 
zu billigen ist o», dass dem Rechnen mit unvollständigen Decimal- 
zablen auch in diesem Buche keine Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde. Es macht den Eindruck, als ob der Verf. dieser Partie der 
besonderen Arithmetik, welche allerdings einige, aber leicht zu be- 
hebende didaktische Schwierigkeiten in sich birgt, geflissentlich 
aus dem Wege gienge. 

Die geometrischen Erörterungen des Verl.s sind sehr ge 
lungen und von großem, instructiven Werte; dies. tritt besonders 
in den Lehrsätzen über Potenzlerung von Summen und Differenzen 
deutlich zutage. Die Vorbereitung, welche vom Verf. angastellt 
wird, om den Gang des Quadrat- und Kubikwurzelausziehens dem 
Schüler klar zu machen, ist nicht minder nachahmenswert. — Wohl 
am ausgedehntesten sind in dem Buche die Gleichungen behandelt; 
der Studierende erfährt in diesem Abschnitte manche wertvolle An- 
regungen. Bosonderes Gewicht wurde auf die vorstandesgemäße 
Auflösung der eingekleideten Gleichungs: ‚ben gelegt, wobei mit 
Recht empfohlen wird, neben der algebraischen Behandlung auch 
die arithmetische und die Lösung mittels geometrischer Versinn- 
liehung durchzuführen. Auch der Rechnung des einfachen und des 
‚doppelten falschen Ansatzes wurde in mehreren Beispielen gedacht. 
Bei der Erörterung der Gleichungen des ersten Grades mit meh- 
'reren Unbekannten wurden die Grundzüge der Determinantenlehre 
vorgeführt. -— Recht klar sind die Theoreme von den. irrationalen 

_ und imaginären Zahlen dargelegt. — Die Beispiele sind durch- 
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Sammlung, die bis jetzt wertrolle Bücher aufzuweisen hat, darch 
das vorliegende Werk über Wahrscheinlichkeitsrechnung bereichert 
würde. Die Klarheit des Gebotenen muss nnerkennend hervor- 
gehoben werden. Das Verzeichnie der Druckfehler ist — wie Ref. 
sich zu überzengen Gelegenheit hatte — nicht vollständig, und 
es ist zu wünschen, dass dieser Mangel in einer nächsten Auflage 
behoben werde. 


rn Grundriss der Elementar-Mathematik. Für den 
brauch an höheren Lehranstalten bearbeitet von Prof, Dr. Eduard 
Hissher, Oberlehrer amı Friedrichs-Gymn: Berlin. Erste 
‚btheilung: Die Algebra und die Grundbegriffe der Differential- 
ahnuie 88. — Zweite ad Die Geometrie (Raumlehre), 
lin, Carl Duncker 1891. 

Die beiden vorliegenden Bücher zeichnen sich durch ihre 
Originalität aus, sowohl was die Form der behandelten Partien, 
äls auch was den Inhalt des Gebotenen betrifft. Das mathematische 
Pensum der höheren Lehranstalten ist nicht nur in seinem vollen 
natürlichen Umfange dargestellt, sondern auch in folgerichtiger 
Entwicklung seinem inneren Zusammenhange nach dem Studieren- 
den vorgeführt, In beiden Büchern finden wir die Elementarmathe- 
matik soweit, als sich dies für den Mit n 
dienlich erweisen kann, dargestillt. Durch diesen Vorgang sind dem 
strebenden Schüler, der dieses Lehrbuch benützt, Mittel und Wege 
gezeigt, welche ihn befähigen, mit Erfolg die weitergehenden Ziele 
der Mathematik, namentlich das Grenzgebiet zwischen elementarer 
Mathematik und höherer Analysis, die algebraische Analysis, zu 
betreiben. 

Was den ersten Theil betrifft, der ‚die u L 
hätten wir gewünscht, dass — wenn 
rung des Lehrstoffes in einem elementaren L 1 
wurde — dies in ziemlich gleichförmiger Weis 
und nicht auf Kosten von Partien, die 


allen Umständen zugrunde gelegt wer 
und 


den Decimalbrüchen unzureichend « 5 
wichtige Theorie der Pro; n 
tiger Weise dargestellt. In de 


wicklung der Methode von 
Orterung des Falles, wenn 
oder un — 1 Gleichungen mi 
werden. — Dass die Lehre 
frühzeitig zur Behandlung 
dia dieselben vielfach Anwendw 








Fischer, Syst. Grundriss d. Elem.-Matben., ang. v. /. 7. Wallentin. 683 


Die Ebene wird als der Ort aller Punkte definiert, welche 
von zwei festen Punkten, den Bestimmungspunkten der Ebene, 
gleichweit entfernt sind. Die Eigenschaften der Ebene werden 
logisch entwickelt. Diesen Ausführungen, die vollkommen schulge- 
recht sind, muss man volle Anerkennung zollen. Schärfer hätten 
die Erörterungen über die Bestimmung des Flächeninhaltes eines 
Rechteckes und über Flächenvergleichungen gefasst werden sollen; 
bilden ja doch diese Theile der Geometrie die Grundlage für weitere 
belangreiche Theoreme. 

An die Betrachtungen über den Flächeninhalt der Figuren 
reihen sich einige Aufgaben der rechnenden Geometrie an, die ron 
grundlegender Bedeutung sind. Das wichtige Theorem von Pto- 
lemäns, betreffend die Beziehungen zwischen den Seiten und den 
Diagonalen eines Sehnenviereckes, wird ohne Ähnliehkeitssätze er- 
wiesen; diese Boweisart verdient volle Beachtung. Ebenso wird die 
Beziehung zwischen den Seiten eines Dreieckes und dem Radius 
des demselben umgeschriebenen Kreises auf Grund des pythago- 
reischen und ptolemAischen Lehrsatzes daduciert. Dass die Lehre 
von der Proportionalität der Strecken, und zwar 80, dur sie un- 
mittelbar aus den Flächensätzen hervorgeht, in 
geschoben wurde, muss gebilligt werden, da durch 
‚Vorgang die Behandlung dieser Partio eine einheitliche ı 
künstelte wird. Eingehend sind die Theoreme von Cava, 
laos, Pascal, sowie jene über die harmonische Theilung, den 
Pol und die Polare, die Potenzlinie zweier Kreise behandelt. Die 
Erörterungen über die Kreismessung könn 
bezeichnet werden. In der Goniometrie un ebenen Trigo 
wurde das Wesentlichste ohne viele ei 
schulgerechter Weise. vorgeführt. Diesem 
legung, die sich auf die Winkel 
einer Ebene und auf die körperlichen. 
handlung der Cylinder- und ‚der Kegelfl 


Die Guläin’sche Regel zur. 
tionskörpern wird nur unter 
rotierende Curve eine Mit 


Immerhin aber mag es 
engsten Zusammenhange 
In sehr ansprechender Wi 


er getreten ist, al 








Walter, Schultrigonometrie, ang. v. J. G. Wallentin. 635 


schrift schon eingehend besprochen. Wir beschränken uns daher in 
dem Referate über die zweite Auflage des uns vorliegenden Lehr- 
buches der elementaren Planimetrie nur auf wenige jerkungen. 
Dem Verf, war es in diesem Lehrbuche in erster Linio darum zu 
than, den Schüler zur Auflösung der geometrischen Constructions- 
aufgaben geschickt zu machen und demselben die wesentlichen 
Theoreme der ebenen Geometrie in kedrängter Weise und so vor- 
zuführen, dass dem obigen Zwecke entsprochen wi Der rech- 
nenden Geometrie Ist aber die gebüronde Aufmerksamkeit geschenkt 
und die beigeschlossenen Aufgaben sind auch in dieser Beziehung 
als instruckiv zu bezeichnen, Die Anlage des Buches ist überhaupt 
derart, dass durch dasselbe weniger das Kennen als das Können 
der Schüler angestrebt und bei entsprechendem Lehrvorgange gewiss 
auch erreicht wird. In der zweiten Auflage treffen wir gegen die 
erste nur geringfügige Änderungen an. Bomorkenswort dürfte der 
Anhang erscheinen: es wird der Mangel hervorgehoben, welcher in 
dem Fehlen eines exacten Beweises für den Satz beruht, dass die 
Winkelsumme eines Dreieckes zwei Rechte beträgt, und wird die 
Frage besprochen, „ob man sich diese Lücke in Zukunft ausgefällt 
denken könne, oder ob sie der Natur der Sache nach dauarnd vor- 
handen bleiben müsse“. Es wird dargethan, dass der Satz von 
der Winkelsumme bewiesen werden kam, wenn die definierten Be- 
griffe durch neue Bestimmungen eingeschränkt worden sind; hie- 
für wird vom Verf. die folgende Fassung vorgeschlagen: "Eine 
Ebene hat die Eigenschaft, di bei inander folgenden 
Verschiebungen in sich selbst ganz in ihro ursprängliche Lage 
zurückkehrt, wenn einer ihrer Punkte in sein gliche Lage 
zuräckkehrt.“ de 
Die Elemente der Geometrie der Lage 

Auflage wieder nicht berücksichtigt. freudig be» 
grüßen, wenn der Verf, der mit so gutem Geschicke die grund- 
legenden Theile der Geometrie und der Mechanik schulgerocht zu 
machen versteht, auch diesem Zweige der Geometrie jemselben 
Sinne, wie er uns hu seinen anderen Schritten antge rentritt, sein 
Augenmerk schenken re, —— 


ER RT Dr, Theodor Wat 2 a dat u Use 


., Verlag de 
‚Buchhandlung des Wais 

Der Verf. wollte ei ‚Lehrbu uch" "der 1 gonomietrie schaffen, in 

dem der Lehrstoff eine mög! ‚große Beschränkung erfährt und 
„die Methoden so zweckmäßi; E 

Scheinen. Er hat änher der Raum gelassen, ob 
mit Recht möge Anhingestellt i » Fundamentalaufgaben 
der eigentlichen Trigonom ber in breiterer Form, ala 
es sonst zu geschehen pflegt, behandelt. R 
schnitte sind Mnster- und Übungsbeispiele 
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Grenzen Österreichs viele Fronnde verschafft. Eine Seite des Buches, 
die in der ersten Auflage von vielen Fachmännern bemängelt wurde, 
ist nun gläcklicherweise in der vorliegenden Auflage geschwunden. 
Während nämlich in der ersten Auflage Beweisarten gebraucht wurden, 
die „sich enge an die kürzeren Methoden des Infnitesimalcalcäls 
auschließen und darauf vorbereiten“, werden in der vorliegenden 
Auflage von vornherein die Methoden der Differentialrech- 
nung angewendet, Dadurch ist das Buch für den Gebrauch der 
Fachmänner geeigneter geworden, und es konnten vielo mathe- 
matische Entwicklungen nunmehr kürzer, übersichtlicher und ele- 
gestaltet worden. Dies ist eine anerkonnenswerte Veränderung 
in formeller Beziehung; in inhaltlicher Beziehung hat 
die nunmehrige zweite Auflage bedentend gewonnen, und os würde 
in derselben auf die neuesten Ergebnisse theoretischer Forschung 
Rücksicht genommen, wodurch das Buch derart modificiert wurde, 
dass die zweite Auflage desselben als aus der orsten hervorgegangen 
kaum mehr gedacht werden kann. Nur selten dürfte ein Buch eine 
Erweiterung und Ergänzung orfahren haben, wie wir sie 
in dieser „Einleitung“ antreffen. Besonders jene Abschnitte, welche 
auf dem Begriffe und der Lehre des Potentiales aufgebaut sind, 
zeigen bedeutende Verändertingen und Vermehrungen. 

In der Mechanik, welche den ersten Abschnitt bildet, wird 
in erster Linie die Kinomatik der Bewesung eines Punktes gelehrt. 
‚An dieser Stelle werden die wesentlichsten Theoreme aus der höheren 
Geometrie und der Infinitesimalrechnung, welche für die weiteren 
Partien vom Belange sind, dem Leser vorgeführt. Viele der an 
dieser Stelle gegebenen Entwicklungen werden in die geeignete 
elementare Form gebracht auch dem Unterrichte in der Physik an 
‚der Mittelschule förderlich sein. Im weiteren wird der Dynamik 
der Bewegung eines freien Punktes gedacht und die Erörterung 
der Nowton’schon Bowegungsgesetze als Grundlage der 
weiteren Betrachtungen gewählt. Die Zusammensetzung der Kräfte 
und Kräftepaare, die Dynamik beliebiger Bewegungen, in welcher 
unter anderem die Bowegungsgleichungen von Lagrange gegeben 
werden, wobei auch k c 
unterstützte Behan. 
hervörtritt, die Bewegung starrer Kö besonders nusführ- 
licher und ansprochonder Behandlung ohbowogung eines Körpers 
bilden den Schluss des ersten Abachnittes. Im zweiten finden wir 
‚die Lehre von der Schwere (Erörterung der Schweremessinstrumente, 

1 ıg der Schwere an versch nen Orten, Bestimmung der 
Dichte der Erdo; allgemeine Gravitation). Neu eingeschaltet wurden 
‚die Lehrsätze über die Kräfte, die nach dem verkehrten 
Quadrate der Entfernung wirken. Hier muss anerkannt 
werden, dass die Behandlung dieses ‚nittes, in welchem viele 
für die Lehre vom Magnetismus und der Elektrieität be- 

- langreiche Probleme zur Sprache kommen, geradezu mustergiltig 
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Im folgenden finden wir jene Abschnitte, welche sich auf die 
Theorie der Assrogatz nde beziehen; es sind dies die 


Erläuterungen ymmetrievorhältnisse dor Krystalle, die Theorie 
der Elasticität und deren Anwendung in der Lehre von den peri- 
odischen Bewegungen der Körper (akustische Bewegungen), die 
Theorie des Stoßes kugelförmiger Massen, die Hydrostatik, die 
Hydrodynamik, die ebenfalls in der jetzigen Auflage viel eingehender 
erörtert und durch Hinzufügung wichtiger Probleme, wie es z. B. 
die Theorie der Wirbelbewegung ist, ergänzt und vermehrt wurde, 
sodann die Lehre von der Oberflächenspannung der Flüssigkeiten, 
wobei der Verf. am meisten den Gauss’schen Deduetionen 
gefolgt ist, die Theorie der Aörostatik, in welcher der Zustands- 
änderungen Erwähnung gethan ist, endlich die Asrodynamik mit 
Einbeziehung der akustisch wichtigen Probleme über die Fort- 
pflanzung der Luftwellen im Raume und in Röhren und über die 
Fortpflanzung des Schalles im freien Raume. Die kinetische 
Gasthoorie ist vorzüglich auf Grund der Clansius’schen 
Entwicklungen und jener, welche von der Wiener Schule aus- 
gegangen sind, dargestellt. 

In der Lehre vom Lichte, welche schon in der ersten 
Auflage eine ausführliche, mustergiltige Bearbeitung erfuhr, finden 
wir verhältnismäßig wenig Neuerungen und Ergänzungen. Unter 
anderem werden jetzt auch die kleinen Höfe mittels Zuhilfenahme 
‚des Principos der Summation der elementaren Helligkeit und des 
sogenannten Babinet’schen Principes erklärt. Ausführlich 
wird auch in der vorliegenden Auflage von der Helligkeit im allge- 
meinen, der Helligkeit optischer Bilder und der indirecten Abbildung 
gesprochen. Zum Schlusse dieses Abschnittes werden die Gleichungen 
dor Lichtbewegung in eircularpolarisiorenden Medien aufgestellt, 
die Drehung der Polarisationsebene durch isotrope Modien und die 
magnetische Circularpolarisation theoretisch erörtert. 

Der letzte Abschnitt des umfangreichen Werkes handelt von 
der Wärmelehre, Wir finden in demselben als sehr will- 
kommene Neuerung eine sich auf das Wesentlichste beschränkende 
"Theorie der Wärmeleitung fester isotroper Körper. Es wird das 
Problem der Vertheilung ae Temperatur in einer Platte, die Wärme- 

'h für den für die Messung 

einen Stabendes), 

‚odann die Wärme- 

itung in einer Kugel besprochen. In den Anwendungen der 

Thermodynamik finden wir auch namhafte Erweiterungen. So 

dürften die Erläuterungen der bei der Magnetisierung auftretenden 

Wärmewirkungen, die Beziehungen zwischen elektromotorischer Kraft 

nnd Temperator, zwischen eloktromotorischer Kraft und Ooncentration, 

zwischen, Dampfdruck und Oberflächenspannung, zwischen ersteren 

und Eiektrisierung, sowie zwischen demselben und elektrischer In- 
Auenz allgemeinem Intorosso begegnen. 
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incorrecten Darstellungen, wie wir sie auch in physikalischen Lehr- 
büchern von gutem Rafe antreffen, sollten nach diesem Abschnitte 
richtiggestellt werden, Besonders eingehend worden die een 
der Lufidrucksminima erörtert und deren fünf besonders betrachtet. 

» Die den Gebieten mit hohem und tiefem Luftärucke angehörenden 
Erscheinungen werden im. dritten und vierten Abschnitte an der 
Hand der Thatsachen eingehend erläutert und durch geeignete 
Karten dargestellt. Den bei weitem größten Raum des Buches 
nimmt die Betrachtung der Einzelerscheinungen ein, wie sie den 
verschiedenen Zugstraßen im Winter und im Sommer entsprechen, 
In diesem Abschnitte ist ein massenhaftes Beobachtungsmaterial 
verwertet, aus welchem die Gesetzmäßigkeiten in präciser Weise 
erschlossen werden, Auf Grund dieser. Entwicklungen wird nun 
eine Anleitung zur Aufstellung von Wetterprognosen auf Grandlage 
der Wetterkarten gegeben und an einigen besonders typischen Bei» 
spielen erläutert. Den wahrscheinlichen Weg einer barometrischen 
Depression oder die Zugstrabe bestimmt der Verf. nach der That- 
sache, dass die Depressionen in der Regel s0 fortschreiten, dass 
sie sowohl den höheren Luftdruck Hals auch die höhere Temperatur 
zur rechten Hand liegen lassen, Das „Schema zur Beurthei- 
lung der wahrscheinlich zu erwartenden Witterung 
für Deutschland und die angrenzenden Länder“ bezieht 
sich auf den Zeitraum von 1876—1889, während den Karten der 
Zeitraum von 1876—1885 zugrunde liegt. 


Im letzten Abschnitte des Buches werden die örtlichen Be- 


obachtungen boi den Wotterprognosen berücksichtigt. Unter anderem 
wird der ‚Wolkenbsobachtungen ‚gedacht, die nach Clement Ley > 


der TI 
wähnung gethan, dass bei Annäherung on 
liche Dogrishlung ‚der Cirraswolken am ı ton. vertreten ist, da- 
gegen am seltensten. die nördliche; & 


frierpt er Nacht- 
Trost nicht zu erwarten ist, ı ‚derselbe sich unter 
‚dem Gefrierpunkte befindet. 
Wir empfehlen 
reichen Schrift, welche im 


ausg. all ıste, welche sich 
für die Ergebnisse der met ing, die in den 
letzten Jahren als bedeutend: il 


Zeitschrife 1. 6. Suter. Gymn. 180%, 








Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Peedagogik. 


Der neue Lehrplan für Naturgeschichte und der 
botanische Unterricht am Untergymnasium. 


Wiederbolt wurde bei Enqueten und in Zeitschriften auf das Miss- 
verhältnis hingewiesen, dass der Zoologie in dem Gymnasiallehrplane 
bisher fünf Semester, der Botanik aber nur zwei Semester zugetheilt 
waren, und immer nachdräcklicher erhoben sich Stimmen, die aus ge- 
wichtigen sachlichen und didaktischen Gründen eine intensivere Behand- 
lung der Pflanzenkunde am Gymnasium forderten, Auch auf dem II. 
‚deutsch-österreichischen Mittelschultage gelangte eine diesbezigliche These 
zor einstimmigen Annahme. Die Fachmänner waren jedoch damals der 
Ansicht, dass eine stärkere Betonung des Botanikunterrichtes besonders 
auf der Oberstufe wünschenswert sei, un em 


; voraussichtlich, dass 
hen werden konnte. 
es, der man sich aber doch 
nicht ganz entschlagen wollte, w L en Rn 
aber auch hier, aus den gleich 
ne der für die Naturge 
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Reibe kommen, wo die Schüler schon geistig entwickelter und in der 
Beobachtung der Naturobjecte schon geübter sind; auch werden sich die 
bei dem Unterrichte im ersten Curse wahrgenommenen Schwierigkeiten 
terch entsprechende Wiederholungen im zweiten Curse wohl zum größten 
Theile beheben lassen. 

Was den Umfang des durchzunehmenden botanischen Lelirstoffes 
anlangt, so konnten in dem bisherigen fünfmonatlichen Curse im besten 
Falle wohl nicht mehr als 40—50 Arten in der Schule zur Beschreibung 
gelangen, wenn die Schüler sich bleibende morphologische und biologische 
Kenntnisse erwerben sollten. Es wird daher für jeden der nunmehr vier- 
monatlichen botanischen Curse die Zahl der zu beschreibenden Arten im 
Maxirmum mit 30-85 anzusetzen sein. Versuchen wir nun, gestützt 
auf diese allgemeinen Erwägungen und auf die bisher im botanischen 
Unterrichte im Untergymnasium gewonnenen Erfahrungen, dem Lehrgange 
in den beiden Cursen etwas näher zu treten. Für den ersten Jahrgang 
dürfte sich eine Auswahl von Vertretern nachfolgender größerer und be- 
sonders wichtiger Pflanzenordnungen empfehlen: 

1, Lilions. 9. Pomacese, 
10, Papilionaceae. 
11. Primulacene. 
12. Oleacene. 
18, Asperifoliacene, 
14. Solanncene, 
15. Labiatacene. 


strauch, die Kartoffel und der Tabak. 


Für das zweite Jahr kämen neu 

folgenden Ordnungen: 

1. Coniferae. 

2. Gramineas. 

8. Palmas. 

4, Orchidaceae. 

5. Cupaliferae. 

6. Balicacoae. oa 
7. Violacene. iomyoeten. 

Es müerto jedoch auch Zeit ort den für die Wiederholung 
einiger besonders wichtiger oder achr nungen des ersten 
Curses, wie x. B. der Lilien, der Hahnenfüße, Kreuzblütler, der 
Lippenblätler, der Schmotterli 
dahingestellt bleiben, ob mı 
minder wichtigen Ordnungen 
‚solche Wiederholungen zu g 








12. 
18. 
1. 
15. 
16. 
17, 
18, 
19. 
20. 
21. 
22, 
28. 
a. 
2. 
26. 
27. 
2. 
29. 
0. 
3. 
82. 
38. 


esenaop-e 


9. 
10. 
n. 
12. 
18. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
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Der Birnbaum und der Apfelbaum. 
Der Goldregen. 

Die Robinie. 

Die stengellose Schlüsselblume. 
Die Frühlings-Schlüsselblume. 

Der Flieder. 

Die Olive. 

Der Ligusterstrauch. 

Ein Beinwell (Symphytum) oder das Lungenkraut. 
Der Bocksdorn (Lycinm). 

Die Kartoffel. 

Die gefleckte Taubnessel. 

Der Wiesensalbei. 

Der Klatschmohn. 

Der Hollunderstrauch, 

Die Linde. 

Eine Glockenblume. 

Der Flachs. 

Die Rosskastanie. 

Der Kaffeebaum und der Theestrauch. 
Der Orangenbaum. 

Der Tabak. 


U. Curs. 


. Die Fichte und die Tanne. 
. Die Führe und die Lärche. 


Das Korn und der Weizen. 


. Die Gerste und der Hafer. 


Die Dattelpalme und die Cocospalme. 


. Eine Orchidee. 
. Der Haselnusstrauch. 
. Die Rothbuche und die Eiche. 


Die Sablweide oder die weiße Weide. 

Das wohlriechende Veilchen. 

Die Möhre und die Petersilie oder der Kümmel. 
Der Waldmeister oder ein passendes Galium. 
Das große Löwenmaul oder das Leinkraut. 
Die weide Wucherblume und der Löwenzahn. 
Die Kornblume. 

Der gemeine Tüpfelfarn. 

Der Wurmfarn. 

Das gemeine Haarmützenmoos. 

Ein Astmoos. 

Der Champignon und der Fliegenpilz. 

Die Gartentulpe. 

Eine Ranuncalus spec. 

Der gelbblühende Hartriegel. 
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'bildungen und einzelnen getrockneten Planzentheilen arbeiten zu müssen, 
und an guten Abbildungen, welche auch die ganze Pflanze darstellen, 
herrscht kein Überflask.!) Aber wer wüsste'nicht, dus selbst die besten 
Abbildungen nur eins sehr mangelhafte Vorstellung von dem Naturkörper 
geben können. Aus diesem Dilema bilft nur — ein Schulgarten. 
Ich werde auf diesen so überaus wichtigen Punkt noch zurückkommen. 
Vorerst sei mir gestattet, noch einige Bemerkungen über den Unterrichts- 
betrieb selbst zu machen, Dass man, wo &s nur immer angeht, den 
Unterricht an frischen Pilanzen, die sich in den Händen jedes Schülers 
befinden, vornehmen wird, ist eine längst allgumeln anerkannte und be- 
rechtigte Fordorung- Schr förderlich für den Erfolg dürfte es auch sein, 
went der Lehrer fir jeden Curs ein Specialberbar der erfahrungsgemäß 
zur Besprechung kommenden Pflanzen anlegt und dieses Herbar als 
Ergänzung des frischen Pflanzenmaterials bei dem Unterrichte benützt, 
worauf dunn die zuletzt durchgenommenen Pflanzen passend verwahrt Im 
Lehrzismer untergebracht werden, So dürften sich die Pflanzenbilder 
"besser einprägen, und auch beim Wiederholen und Prüfen werden solche 
'Herbarblätter sehr gute Dienste leisten. In gleicher Weise könnte auch 
eine kleins Sammlong von Früchten, Sämereien, Rinden- und Holsproben 
verwertet werden. Um Lehrer und Schülern die rasche Orientierung über 
‚don schon durchgenommenen Stoff zu ermöglichen und die Wiederholung 
zu fürdern, dürfte es sich empfehlen, die Schüler zur Anlage eines 
‚=Pflänzenverzeichnisses+ zu verhalten, das in jede Unterrichtsstunde mit- 
‚zunehmen und für den zweiten Curs sorgfältig aufzubewahren ist. Der 
Lehrer wird aich leicht von der correcten und sauberen Führung dieses 
"Verzeichnisses überzeugen können. Selbstverständlich wird jeder Schüler 
‚ein Heft besitzen müssen, in welches allo an der Schultafel entworfenen, 
‚zur Erleichterung des Verständnisses dienenden Zeichnungen nach bestern 
Können einzutragen sind. Der Unterricht im ersten Curse dürfte am 
‚passendsten mit dem Schneoglöckchen oder der Hyazinthe beginnen, weil 
‚man da jedem Schüler sogleich eine ganze Pflanze oder wenigstens eine 
‚Bläte in die Hand geben kann, nnd sich an diesen Formen eine große 
Menge von späterhin stets nothwendigen morphologischen Thatsachen 
"demonstrieren und erlernen lassen. Wenngleich sich« vieles vergessen 

sein wird, möchte ich doch einer zusammenhängenden Wiederholung der im 
Vorjahre durchgenommenen organographischen Verhältnisse am Anfange 
‚des zweiten Curscs nicht das Wort reden. Wenn mit der Tulpe begonnen 
‚wird, so ergibt sich der Anlass zu Wiederholungen und Vergleichungen 
‚ganz von selbst und im fortschreitenden Unterrichte wird sich bei passenden 
‚Päanzen Gelegenheit finden, diese rholungen zu vervollständigen. 
Es dürfte sich so der Unterricht im ß 


‘) Für die ausländischen Culturpflanzen ist noch un eat 
und Bollmann das Beste. Für die wicht n Obst- und 

"baben wir einen brauchbaren Behelf in den bei C. Gerolds Sohn in Wien 
‚erschienenen „Wandtafeln für den natu ch. Anschauungs- 
'unterricht«, III. Abth.: Bäume. 
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‚streiten soll, die freie Natur wird stets in erster Linie zu berücksich- 
ER aber der Schulgarten wird den Lehrer bei der Beschaffung 
Materiales wesentlich unterstützen, er wird ihn nnabhängig machen 

a2 den verschiedenen Zufälligkeiten der Witterung, er wird die plan- 
rolle, methodische Auswahl des Materiales ungemein fördern, Vor allem 
aber ist der Schulgarten. geradezu unerlässlich für die Einführung der 
Jugend in die Kenntnis der Culturpflanzen. Nur so wird es 
möglich sein, die wichtigsten Nutzgewächse dem Schüler In Ihren ver- 
schiedenen charakteristischen Entwicklungsphasen lebend vor Angen zu 
führen. Man denke doch wie ungemein fördernd es sein müsste, wenn 
der Schüler auf engem Raume nebeneinander die verschiedenen Getreide- 
arten in Ihrer Entwicklung vergleichend beobachten könnte, des- 
gleichen die Obstbäume und vieles Andere! Um wie viel interessanter und 
‚lebensroller könnte durch solche Einrichtungen der Unterricht gestaltet 
werden, wie schr könnte auf solche Art der Sinn für die Natur, diese 
unerschöpfliche Quelle der edelsten Genüsse, gefördert werden, Aber 
noch ein anderes Moment möchte ich zu Gunsten der Schulgärten an- 
‚führen, Die Schüler der Oberelassen zeigen sehr häufig eine bedanerliche 
‚Apnthie gegenüber der Natur, wohl hauptsächlich infolge ihrer großen 
Belastung mit abstracten Studien, durch welche sie in vieler Hinsicht 
der Natur entfremdet werden, Es stünde nun nichts im Wege, dass diese 
‚Schüler nach Maßgabe ihres guten Willens und ihrer freien Zeit einge- 
laden würden, sich grappenweise unter der Leitung des Fachlehrers an 
den nothwendigen gärtnerischen Arbeiten zu betheiligen. Die hiemit ver- 
bundene unmittelbare Beschäftigung mit der Natar, der Aufenthalt im 
‚ der kräftigende Eintluss der körperlichen Arbeit könnten nach 

_ meiner Meinung nur äußerst wohlthätig auf das Gemüth und die Gesund- 
beit der jungen Leute einwirken, und so würde der Schulgarten auch 
jene wichtigen Bestrebungen bestens unterstützen, welche auf die Hebung 
‚des geistigen und körperlichen Wohles unserer Mittelschüler gerichtet sind. 
Es ist klar, dass in erster Linie in großen Städten, wo der Ver- 

kehr der Jugend mit der Natur kein s0 leichter und selbstverständlicher 
 äst, das lebhafteste Bedürfnis nach Schulgärten besteht. Die oben ange- 
führten Vortheile dürften abar auch an Landgymnasien nicht unterschätzt 
werden. Es ist wenigstens eine eigenthümliche Erscheinung, dass man 
‚gerade in kleinen Orten der Provinz hie und 'hulgärten findet, wäh- 
rend solche in den großen Städten g Ich verheble mir auch 
groben Städten be- 


aber, dass diese Fragen viel leichter zu beantworten sind, als die gleichen 
für Gewinnung und Einrichtung von Spielplätzen. Ein Raum von etwa 
- 10m Breite und 15m Länge, der von Osten und Süden genügend Luft 
und Licht erhält, dürfte den cheidensten Bedürfn 
‚nügen. Wo ein solcher Platz nicht unmittelbar bei 
handen ist, könnte ja auch ein passender, in der Nähe befindlicher 
Platz verwendet werden. Insbesondere aber wäre es den betreffenden 
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N. Eatmann, I und BC RDIEE AR ErEngE, . Eine 
Kreisturprathe 'Tarnkteises mit dem ersten 
Preise gekrönte Schrift. Wien, A. en Witwe & Sohn 1892. 2888, 
Eine kleine, aber ausgezeichnete Schrift. Das Büchlein gibt in 
trefflicher Kürze über rier Punkte die beste Auskunft. Erstens bespricht 
der Verf. Ursache und Verlauf der Bewegung für die Jugendspiele. Zwei- 
tens beweist er, dass die Spiele den Turnunterricht nicht ersetzen 
können, sondern eine nothwendige Ergänzung des Gesammtunterrichtes 
bilden müssen. Daraus ergibt sich drittens, abgeschen von der Nothwen- 
digkeit der obligatorischen Einführung des Turnunterrichtes, die an die 
Behörde zu richtende Forderung nach einer dritten Turnatunde für Mittel- 
schulen und Lehrerbildungsanstalten. Weitere Forderung ist, dass jede 
Anstalt Ihren eigenen oder, wenn nöthig, auch mehrere Turnlehrer habe, 
Gemeinden und Turnvereine müssen zudem die Schaffung von Spiel- 
plätzen in die Hand nehmen. Schliedlich wird gezeigt, dass zur körper- 
lichen Erziehung auch Schülerwanderungen gehören, die den Nerren 
wohlthun, die jungen Leute an Ausdauer gewöhnen, den Sinn für Natur- 
gendsse erwecken und Gelegenheit bieten, die Vaterlandsliebe rege zu 
machen. 


Fechter Karl, Die Ba Jugendspiele an der 
k. k. Staats-Unterrealschule im IT. Bezirke in Wien. 


— — Der Görlitzer Spieleurs. piBr- der k. k. Staats-Unternal- 


sehule im IL Bezirke in Wien 1 
Die Schüler des Hrn. Fechter waren in der glücklichen Lage, ine 


rung der Spiele gieng dank der 
war, ohne Schwierigkeit von statten. 
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den höheren Schulen bietet Gefahren für die Gesundheit, und das lange 
Sitzen bei geistiger Arbeit hat üble Folgen. Der Kampf ums Dasein er- 
fordert eiserne Menschen. Auch aus rittlichen Gründen ist der Mensch 
verpflichtet, seine Gesundheit zu erhalten. Das Glück unserer Kinder 
ET ab- — Darauf werden die Bestrebungen der verschiedenen 
‚Staaten auf diesem Gebiete kurz besprochen, Schließlich werden Urtheile 
Sachrerständigen mitgetheilt, endlich auch die bekannten Erlässe 
Dee peablachen und der österreichischen Unterrichtsverwaltung: 
Graz. A. Heinrich. 


Wie bewirbt man sich um Stipendien? Nützliches Handbuch für 
Studierende. Enthaltend: Vollständiges Ka der Büpendien 
an allen deutschen Universitäten und Anleitung für Bewerbungs- 
schreiben aller Art. Nebst allem Wissenswerten Aber das studen- 
tische Leben in Deutschland, Uran! ‚der Schweiz, Russland und 
Frankreich. Nach amtlichen ben. 5. vorm. u. verb. 
Aufl. Leipzig, Gustav Fock [li Ta ae 275 58. 

Der ausführliche Titel gibt über Zweck und Inhalt des Buches, 

‚das durch vier Auflagen bereits den Boweis dos Bedürfnissos erbracht zu 

Bere ‚scheint, genfigende Auskunft, Es „ist nicht allein für Studierende 

sondern auch dafür bestimmt, den Bibliotheken der Lehranstalten 
mnasien, Realgymnasien), welche die Berechtigung haben, Abiturienten 

zur Universität zu entlassen, einverleibt zu worden«, und welche guten 
Yenste ein solches Handbuch leisten kann, ist einlenchtend. Voraus- 

ıg ist natürlich, dass es praktisch eingerichtet und in seinen An- 
verlässlich ist. Das kann jedoch dem vorliegenden Buche durchaus 

4 machgerühmt werden. In eine Prüfung der einzelnen Angaben 

einzugehen, ist bier natürlich nicht der Ort; es mag die Bemerkung ge- 

1 dass die die österreichischen Universitäten betreffenden Daten 
ns0 dürftig wie ungenau sind. Es pflanzen sich eben diese Angaben 

on einem Buche ins andere fort, ohne dass auf Grund »amtlicher- oder 
derer verlässlicher Quellen eine Ergänzung oder Berichtigung vorge- 
würde. So werden, um nur einiges hervorzuheben, an den ein- 
Österreichischen Universitäten die Ex- und Immatriculationsgebüren 


ık nach der alten eg eher obwohl sie seit 1. Januar 
2 erheblich geändert worden sind. Eine Benutzung der leicht zugäng- 
‚Publicationen der Wiener Universität hätte wenigstens für Wien 


re unter der Rubrik „Stipendienstiftungen und zwar nach den 
bezirken ausgeschieden“ nur die bairischen Provinzen berück- 
sind, ist ebensowenig klar wie der ganze praktische Zweck dieser 








Vierte Abtheilung, 
Miscellen. 


Literarische Miscellen. 


Griechische Lyriker in Auswahl. Für den Schulgebrauch heraus- 
Se ers Biese, I. Theil: Text. Leipzig, Freytag 1891. 


Ein reizendes Büchlein, an dem wir nichts auszusetzen wüssten. 
‚Wir würden nur wünschen, dass auch die österreichischen Gymnasiasten 
im der ae ar en dasselbe zu gebrauchen; diese Lücke in der bei uns 
türe bi die Schnier nicht nur um einen wirklichen Gemuss, 
de ihnen die Sehulautoren nicht immer bieten , sondern verachliest 
‚auch en ENT Er art Mae: AH en 
Lyrik ist erausgeber ganz sagt, 7 treuen! 
des | Eimpfindens ‚jeden ir Manier naar zu sagen, wie in ker 
‚der öbersten Classen für die Lyriker Piah Platz geschaffen werden könnte, 
aber — — nun, sagen wir, das möchte zu weit führen! 


Wien H. St. Sedima 


Das Martyrium der thebaischen Legion. Von Dr. Franz Stolle. 
Breslau 1891. 

Die Verf. versucht den Nach sio Agauensium 

veröffentlichten 

re, nicht aber 





658 Miscollen. 


8. 32 geäußerts Vermuthung, dass die uns unter 

brosius überlieferte Nazariuc hoda Bacher V 

dessen Homilien De s. Blandina und De s. Epipbodie im 

nd Sprache vielfach übereinstimme, wird mıun wohl fallen lassen missen, 

weil 5 DEE NEN Be eg kst und ee Aue 

schaft iden Hormilien mel erscheint, nel 

in dem Buche gelehrt wird, ist sehr schätzenswert, Besonders ee 
bedient 





















dargetban. dass Bucher als erster das Martyrium der F 
geschildert habe und sich dabei sowohl mändlicher | h 
auch schriftlicher Hilfsmittel (Lactanz, Vegetius Ttinerari 

habe. Um iuer Trthei | Kurz zusam Immensefsusen, “mass u 
dass Sts Buch ei el er Bei zur ren 

Jessen Darstellung das Lob eines Lafer ebjetiren Vorgehens vendkt 
Mehrere Detailfragen werden durch meine In kurzer Zeit 

Ausgabe der Werke des Eacherius ihre Erledigung finden. 











A. Solerti, Ferrara e la corte Estense nella seconda mets | 
del secolo decimosesto. Oittä di Castello 1891. 2 
Solerti erfreut sich alk Tassforscher eines sehr, guten Namen Er | 
gab die kleineren Schriften dieses Dichters heraus, wobei er Car Eu 
duceis Lob erntete. Seins Hanptaufgabe erblickt er in einer u 
Tassobiographie, die sich schon unter der Presse befinden soll, bc 
bekannte Sage von Tassos Liebe zur Prinzessin Lucrezia bereits Eu 
gemein aufgegeben wurde, ist vor allem das Verdienst dieses üer 
wohl in dem selbständigen Buche "Luigi, Lucrezia © Ei Eu 
Torino 1888°, als auch in einem Aufsatzs des vorjäh: 2 ia 
*Nuora Antologia‘, der "Le liriche ameross di Eu 
ist, wird der evidente Beweis erbracht, dass an Locrezia Be kr 
im “Giornale Storico d. let, Ital.', vol. N, p- 140 sg. keineswegs Pau 
wathisches Bild entworfen wird, Tasses glähende Liebeslieder u 
waren. Mit diesen Studien Ss ist num dieses treffliche Bich aufs enge ad 
verwachsen. Es handelt zunächst über das Herr karkaaan Renatas un 
‚derblicher Einflass auf ihre Kinder wird ausführlich dargelegt, v “ 
Prinzessinnen Lucrexia und Leonora, vom Cardinal vom = 
renden Herzog Alfonso II. wird ein anschanliches Bild eutrollt. Der Par u 
ist ein sehr guter Mensch, ein räterlicher Freund Tassos, and wird ent 1 
gegen das Ende seines Lebens, da er trotz drei 'erheirstung Bi 
kinderlos blieb, möärrisch und verschlossen Dieser vorstand er 
nicht nur Ferraras alten Ruhm aufrecht zu erhalten, sondern ihm 
noch zu vermehren. Wir finden an seinem Hofe nicht mur ie der 
- tsten literarischen Namen Italiens, sondern auch große wB 
önne 





co, Piero Ligorio, Baldini und Vasalini. Auf die 

der versität und Bibliothek wurden bedeutende Summen d 
zahlreiche Akademien, von denen die 1570 von Tasso eröffn 

Ferrarese die bedeutendste ist, dienten schö; B n 
sonders ausführlich wird das ‚ewellige Leben am - a 
genaue Beschreibung der Faschingsunterhaltungen finden wir j1 

bis XCI. Oft kamen auswärtige Farsten nach‘ Ferrara 

Gelegenheiten gieng es immer hoch her. Das meiste " 
1576—77 die Gräfinnen Sala und Seandiano in die Residenz 
Selbst auf den Lustschlössern Belvedere, Bel Cops 
nacchio fanden zahlreiche Unterhaltungen statt. Dieses 
war aber auch der Pflege der Musik sehr ergeben: 
Capelle, concerti « musiche di casa d'Este dal see, 
18S4), und gerade dieser Abschnitt ist wohl der'gelu 
In Ferrara wirkten nicht nur Palestrina und andere 6) 
sondern es wurden auch zahlreiche aus dem Auslande, 


m 





le 





ich gewesen. Der Vi 
jener Zeit. E ist auch ein in jeder 
Maon, ge von seinem Landsmanne Antonio Ciscato 

werden kann, dessen sonst nicht je schlechtes 

dalle origini n] 1800. — Fste 1890° ee en 'sterreich athmet- 


Remigio Sabbadini, Vita di Guarino Veronese. Genora 1891. 


Vorliegende Biographie unterscheidet sich von dem oben 
Buche, sowie auch von der dem Aurit gewidmeten 
stellung schon in an äußeren Form. Sie ist an 
iur Guarinos, mit dessen res 
äftigt ist. Deshalb fehlen sämmtliche Citate. Es ist eine fortlaufende 
Ne des Lebens dieses «o ae Humanisten, der als 
ıen fast unglaublichen ansübte. Was ae Vorwärf des 
Bes im "Literarischen Contralblatt Der, dass eine ausführ- 
liche Ana) Werke Guarinos fehle, so möchte ich nur ar den Titel 
hinweisen, acid, ‚diese schon von vornherein ausschloss. Den 
Hauptinhalt bildet natörlich die et Ai Guarinos Aufenthalt in 
Verona (3. 41-88) und in Ferrara (8. 88- in welchen Städten der 
Humanist die ersten Gelchrten Europas bei eh zu Gnste sah. Fe Ist ja 
klar, dass Bär nach seiner Nationalität und Abstammung einzelne 
Punkte und es Persönlichkeiten ausführlicher bes} 
möchte. Das gilt z. B. von Janus Pannonius 11- 
auch einem Ttaliener Fiat verargen kann, 
rische Literatur über diesen Mann = 
sind denn besser daran? Dieses Buch, 
muss, deren Herz noch nicht aufgehört hat 
konnte nur ein Maun A, der Sabbadi 
nisse der Literaturgeschichte jener Zeit ausft 
Index (8. 189-177) 77V erleichtert" ‚die Bendt: Sr erken 


Oberhollabrunn. 


jrockhi 


Er ‚eine Sprechse 
der Verf, a vorlie AR 


Bee 1 Georg; Französi 
uf. Leipzig, Bi 


ganz unfrucht| 
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67. Bol‘ I, N IV. Elektra. Mit einer Abbildung. 


Progr. des Weidenau 1800, 8, 31 88. 

Bin Sophoklescommentar als Abhandlı in einem Gymnasial- 
programme, das ja im Buchhandel nicht erhältlich ist, nimmt sich etwas 
seltsam aus; der Verf. verzichtet damit offenbar auf eine weitere Ver- 
breitung. Wir heben einzelne Stellen aus den Anmerkungen hervor. 
v. 120 soll sirriegoros heißen Ruezas die sich immer auf die entgegen- 

'esetate Seite neigt), d. h. auf ed 4 die sie sich nicht 
n soll; das letztere dem Worte. Komisch 
v. 183 die Deutung von ol« ren Ser re. sich nicht heram- 

ıd, ou d. sich herambewegend, lebend». Unverständlich ist zu 

die Ob von me Blog &yy; “damit ich etwa ein 

'hmes Leben Koh und dazu der Vergleich mit der Phrase iv 

mr; vor öyga soll der Gedanke 7 070 rauras üra; zu engänzen 

r. 368 soll wöro» soriel als Ivm, und unter diesem zör muriow zu 
verstehen sein!! Das ist wieder einmal echt Holub'sches Griechisch, 
I 711 bilft die Een un adısayyos beim Klange der Salpinz« 
‚dem Schüler so gut wie nichts Geradenu has rsträubend ist die Erklärung 
von dälor oigero oxln ee vw. 752 1. „der zu einer andern 
Zeit dem Himmel Balao nterschenkel zeigte — der sonst so 
Läufer«. er Note zu der Stelle ist überhaupt nicht nöthig; 

denn Schüler wird ohneweiters auf die ri 0 Deutung kommen. 
Weil 1838 duo» ra onuore = ihr selbst ist, so soll 758 aou I gleich 
sein amodas; wer emischen 4 diesen beiden Ausdrücken eine ee 


mung herausfindet, der muss mit einer besonderen Beoba« 
ausgestattet sein. Und so weiter! Möchte Herr Holub en en het 
einmal die Welt mit seinen Sophoklesstudien verschonen und seine Zeit 


frachtbarer anwenden. 
Wien. BR. St. Sedimayer. 


68. Kokorudz Elias, Ablativus, Locativu 
talis bei Homer in formeller und syntaktischer_ 
(polnisch). Progr. des k. k. Obergymn. in Stani 


bei H ber den Unkeenah 
er. Der. ichen 

kung. Vornüsgeschick kt m rk 

or ae hervorgehoben Ta jäute: 


8: 3—10) ER 
ee gen Bedeu 
nach einer 


Genktiv Ange 
on) eigenthümlich 
Casus (Ablativus, 
unaalalla ‚und Accu 3 r der RTE 
\gegen Curtius’ ns, be cl 
mit Präpositionen en N ‚Stellen b Biss, 
an denen eine Präposition mit den erscheint, durch 








ee in welcher die Abhandlung abgefasst ist, 


70, Schneider Stanislaus, Der verloren gegangene Biograph 


ne A Progr. des k. k. Obergymn, in Przemysl 


Dass Stesi een Thasos. ein Zeit; des Perikles in 
pn eine Schrift De ch er en and 
Perikles verfasst hatte, welche Plutarch in den nn m 
stokles, Kimon und Perikles benätzte, ergibt sich aus Plutarch selbst um. 
aus anderen Zeugnissen des Alterthums and darf als eine von der Keiik 
anerkannte Thatsache angesehen werden. Aber über den Wert dieser 
‚en noch die Meinungen der Ken Forscher auseinander. 
die ee neuerdings auch Wilamovitz v, Möllendorf An 
Hermes Bd. XL, 5. 326 ff), diese Schrift 
eine aus ler über die Faniienver 
‚genannten Männer zusammengesetzte Tendenzschrift nenn. 
aa ‚Adolf Schmid in seinem Werke »Das Perikleische Zeitalter« (Il Die 
ah zu eg oa Ban a BORESENE ae dem 
er) 'hukydides Tanptquell jo jachriehten, welche uns 
Jetzt E= die Zeiten des Perikles vorliegen, zu betrachten sei. 
‚Schmidt eo aakarae de Ei een, Pen ne: 
its, jedocl ler Eins: er in der Perikles- 
Plutarchs "nur die Lichtseiten der Irenererhäitnisse und der staats- 
männischen Thätigkoit des Porikles aus Stesimbrotos harleitet, wihrend 
den Jon von Chlos, 
einen anderen Zeit les, zuı t. Nach der Ansicht 
‚des Verf.s hat Plutarch in der ee er Perikles haupt: 
zächlich die Nachrichten des Stesimbrotos mit denen Jons (in seinen 
ee meistens ae zu einem in einzelnen Punkten sich nicht 
reime: bunden, und zwar beruht der Inhalt der Abschnitte 
15, Br ni, 29, 30, teilweise auch 81 = 32, dann 87 über- 
Ben jagegen der Abschnitte 4- 14, 
Theile Sur und 82, 88— 86 und 38 auf Stesimb: 
‚Resultate haben den Vorf. zwei Rücksicht, 


peltlche Tune it di 
End 16, de in ii Sn Parti 
Be ein selbstsüchtig. 


vet Aurtckauftiren, 
'erlaufe der an: 
diesen beiden Genlhrenannen 


Weise festzustellen. 
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Hemer Mburenpk Diene Mangel an Ganauigkeik und ersnger 
immer em an Gen; it um ger Mei 
sind auch einzelne kleine Vorstöße in der Abhandlung Kemsehraihee wie 
z. B. S. 5, wo der in einer Fabel der Satiren des Ennius vorkommende 
(enssita = Haunbenlerche; Gell. II, 29) eine Schwalbe genannt 
S. 7, wo gesagt wird, dass Horaz seine Satiren mit dem Namen 
irao nicht bezeichnet und dass die Form satura unter griechischem 
Einflusse in satira verwandelt wurde, $. 9, wo dem Trebonius, einem 
ee des Cicero, Satiren in der Art des Lucilius zugeschrieben 
= Foo Fuo Cie, ad fam. XII, 1), u & Der Drack ist stellenweise 
I 


Lemberg. Br. Kruczkiewicz. 


73. Genelin, Dr. Plaeid, Unsere höfischen Epen und ihre 


mellen. (Fortsetzung und Schluss.) Progr. der deutschen Staats- 
‚errealschule in Triest 1891, 8°, 70 SS. 


In der Arbeit Dr. Genelins vom Jahre 1890 war die Besprechung 

der deutschen mhd, Ba und ihrer Quellen bis zu Hartmans Iwein 

jen zweiten Theile wird zunächst sehr ausführlich 

len, kürzer dasjenige 

Schwanritter und 

andichtu Der dritte Theil der 

zen Arbeit umfasst die Darstellung lenverhältnisse jener 

Ein. ac antike Stoffe behandeln, also der Alexanderdichtungen, der 

des Herbort’schen Gedichtes und K ‚troj 

Den Schluss machen die »byzantinisch-palästinischen« Sagenbehandlungen : 

Atbis und Prophiliss, Flore und Blancheflur, Era] ns, Gerhard, Barlaam, 

Engelhard, Partonopier. Dieser Schluss | leicht erweitert werden 

‚können und ist ST etwas u 

‚gewesen, wenn der Verf. die neı 
manistischen Jahresbericht hei 

nicht neue Ausgaben noch B di 

Ulrieh von Eschenbach. de, u P (ron 

‚Gräf), von Einzelschriften und D non jüngster Zeit abgesehen. 


74. Scheich Rudolf, Der Humor in den Predigten Bertholds 


von Regensburg. Progr. des k. k. Staatsgyımn. in Mährisch-Weit- 
kirchen 1891, eh Kr 


ischen Krieges. 


Die Arbeit Scheichs enthält eins ziemlich vollständige Zusammen» 
Ben lau Stellen in Bertholds Predigten, die als Beispiele scherzender 
oder fender Satire gelten müssen, und zwar zunächst die Einzelaus- 
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geschaffen. Möge Ilm die verdiente Anerkennung nicht, auableiben] 


77, Strohschneider Josef, Eine mittelfränkische Agnes- 


logende (Ausgabe). 7. des k, k, Neustädter Staats-Obergymn. 
in Könken) Thor, h Ss > = 


Der Hera: er fand in der alten Bibliothek seines Gymnasiums 

eine um 1400 Handschrift, welche die Legenden der HH. 
mittelfränkischer Prosa (Trierer 
des im Jahre 1848 in Prag ver- 

storbenen Domprobstes Franz de Pöllner stammt. Er beabsichtigt nun, 

diese L ‚den nacheinander herauszugeben. da sie als Sprachdenkmale 

nieht wertlos sind. Im vorl 

Agpeslegende sammt der | 

ist, die vita sanctue ke in ‚A Die Mühe 

des Herausgebers ist daukenswert, und hoffentlich folgt die Veröffent- 

lichung der anderen drei Legenden in nicht allzu langen Pausen. 


Graz Dr. Perdinand Khull 


78.Milkovis $., Ob uzgoju kod Grka i Rimljana (Über 
die Erziehung bei den Griechen und Römern). Progr. des 
k. k. Obergyımn, in Spalato 1890, 8°, 34 88. 
Die Abhandlung des Prof. 8. Milkoviö verfolgt den Zweck, den 
‚Schülern, sowie dem weiteren kroatischen Publleum die Art und Weise 
und römischen Jugenderziehung populär und leicht ver- 
lese Gotlee Und, unter Bestehäng der Berichte der griechlachen 
und u ier 

schildert der Verf, die Ersichung bei den Athenern in der 

ap den fangen ihenischen Woltbürger aus dem enge 
in 


ü 
idealer Stimmu: 
der Fami 
hierauf 


zuerst in die Elementarschule 
liche Palaestra un 
‚chule 


ch 


ichen Körpern “Die obligate Binfüh- 

des tes ‚dürften jetzt In dieser 

Richung ante tragen. e es nicht, bei jeder 
ich darbletenden Gele Verhältnis 
Kara: auınde chfungen A 


PER 
n. Dadurch, dass der E 
echeischen Ausdrücke m Zertn 











Ei je, er billigt sogar tl 
Vak; denn der Unterschied zwischen den beiden Arten des 
En; Vuk hätte sonst im Alphabet are neue 
missen, Mit der Schreibung des ds und ds 


rieben werde; z. B. 

oräiti statt des Vek'schen odsiti; 

erden den eletan en er des ts (welches für ts und ds »teht) © 

je, als bracki, ljucki statt des Vuk'schen bratski, ljudski; 

d ae ven wenn auf dieses c oder auf d ein £ folgt, EG 

ts, 13) nur # und $ geschrieben werde, also: gospostro Buke: 
irrastina statt hrvadäine, Die Annahrıe, dass “ vor k Zn al 


i urchsichtigkeit der Bildung sind jedenfalls 

Schreibungen hryatski, ljudski der Arena 1) ki, Kat 
zumal sie sich schon sehr eingebürgert 

Die „Nachleses des Prof. Luko Zore hat RR 


0 he ‚schieden 
dem Volke vorhandene, chmerlige 
und 'rsetzt werden sollen. Die vos Ba . 
"enthält in alshsbetischer Ordnung von A bis Ö einzelne 
jensarten, deren volksthüi Ei 'rsprung nachgewiesen. 
sprache ne 

unterlis 2 iicht jede der 
Ihrten Phrasen Blech gut vr ‚somit ge net Ist, die schon u 
nen, sei es fremden, sei es unvolksthümlichen Redensarten und 
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1571, 1868, 1392, 1396 und 1393 mit. Vier Stücke sind in lateinischer, 
zwei in deutscher, die anderen in böhmischer verfasst. 
er Ban Fe Be Sors sie sehr 

ie 


im a Da: Moreten a Bere and 
im Anhange eingehende sachliche Erläuterungen beigegeben. 


82. Prasek V., Krizovniei sv. Jana na Opaysku (Die Joban- 


nn Be: Troppauischen). r- 
GH Da > DE Privatgymn, mit bölm. 


ana nei kurzen Überblicke über die einschlägige Literatur und 
Aa are übnung der Verhältnisse, unter denen Ku Orden ent- 
ern ielt er Mae in sachgemäßer Weise die Aı 
Ordens im Ben und dessen Ausbreitun; 
En 
ın in pau mit gabe der wi nm Daten aus 
Geschichte angeführt. 


Graz. J. Loserth. 


88. Festschrift zur Erinnerung an das fünfundzwanzi igjthrige 
ee oe Communal-Oberrealschule in Leitmeri 


1 8%, 
Die SE Festschrift enthält zunächst (bis 8. 24) einen 
von Prof, F. Wiesner verfassten geschichtlichen Kaekhi auf die Ent- 
stehung und ER der Anstalt (vom Ausgange des vorigen Jahr- 
hunderts bis 1890). Daran schließt sich ein von Dir. Th. Lauda ver- 
fasster Abschnitt “Zur Statistik-, enthaltend: Schulaufsicht, Direetoran 
und Lehrpersonale in tabellarischer Übersicht (unter Angabe der Lebens- 
stellung nach dem Austritt aus der Anstalt), Namensverzeichnis der Abitu- 
En c den Jahren 1866-1890 (nach den Jabegtogem und unter 
wärtigen Aufenthaltes und n Stellung), 
een der Volks: und Bürgerschnllehrer, welch & Vorbil Idung a 
der Anstalt genossen haben (nach den Jahrgänge) Frequen: 
Anstalt am Ende de Schuljahre 1364— di che Derellune 
juenz und schließlich erach s der in den Jahrenbe- 

richten erschienenen Aufsätze, > - 


Wien 


J. Rappold. 


84. Nowak LER Rückbli ste Säculum des k. k. 
re ‚hen Obergymna 891). Ein 
Beitrag zur Geschichte dieser k. deutschen 
Obergymn. in Pilsen 1801, 8%, ni ‚ 
Mit aufrichtigem Inter. 
‚der Verf. uns in dem rorli 
Be die Geschichte obenge: 
Kin n, den allmäblichen Eı 
verbreitet er sich au 
ichen Schriftstücken, 
in ‚hat, über "das Schul; 
4 der Anstalt’, "Lehrplan 
er’, relativ und nicht obligi fäcı tigkı 
Lahrkörpers', "Schüler' (als Beilage Mern dient eine 'nit Geschick und 








Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Widersprüche in Kunstdichtungen. 


In dem jüngst erschienenen Hefte der ‘Beiträge zur Geschichte 
der deutschen Sprache und Literatur’ (16, 472) behauptet E. Martin, 
dass man für die Thatsache, dass sich in Kunstdichtungen Wider- 
sprüche finden, Cervantes miesbräuchlich eitiert habe. “Man sollte 
wenigstens neben dem Don Quixote, dessen parodierende Absichten 
nicht geleugnet werden können, auch aus seinen anderen Erzählungen 
Beispiele beibringen.’ 

Dieser Aufforderung kommen wir im folgenden nach und 
werden dann auch durch Beispiele aus Dichtungen anderer Autoren, 
die — von Martin im allgemeinen nicht bestrittene — Thatsache 
zu erhärten suchen, dass Einheit des Verfassers und \Viderspruchs- 
losigkeit der Erzählung nicht durchaus correlate Dinge sind. 

1. Die Novelle “La ilustre fregona’!) erzählt, dass zwei junge 
Adelige, Diego de Carriazo und Tomas de Avendaüio, ihren Vätern 
entfliehen, um als 'picaros’ zu leben. In Toledo verdingt sich 
Tomas als Hansknecht in einem Gasthaus, Diego ist Wasser- 
träger. Diego hat eine andere Wohnung als sein Freund inne. 
Eines Tages kommen in das Gasthaus zwei Ritter, in denen Tomas 
seinen und Diegos Vater erkennt. Er eilt zu seiner Geliebten 
Costanza, die als Magd in dem Wirtshause bedienstet ist, und sagt 
ibr, so lange die Edelleute im Ilause bleiben, werde er sich nicht 
sehen lassen. Dann eilt er fort, um seinen Freund zu warnen. 
(S. 247) "y qufdate adios, que hasta que ellos se vayan no pienso 
volver 4 esta casa. No le respondis nada Costanza, ni # aguardı 
& que le respondiese, sino volviöndose d sulir eubierto como habia 
emtrado, se fu 4 dar cuenta ü Carriazo de cimo sus padres 
estaban en la posada. Weiter ist vorläufig von Tomas nicht die 
Rede. Es stellt sich heraus, dass die beiden Alten gar nicht 





') Wir citieren nach der bei Brockhaus erschienenen Ausgahe der 
Novelas ejemplares (Coleccion de autores espaoles. tomo 25). 
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ihrer Söhne wegen gekommen sind, sie verhandeln ınit dem Wirte 
und dem Polizeidirector über eine andere Angelegenheit, da wird 
der junge Carriazo gefangen vorübergeführt, auf Befehl des Polizei- 
direetors zu ihm gebracht und von seinem Vater erkannt. Erge- 
steht Alles. Man fragt nach Tomas. Von diesem heißt es nun 
S. 251 "Estuba Tomas Pedro escondido en su aposento, para rer 
desde all sin ser visto lo que haciun su padre y el de Carriaze. 
Er hat also nicht, wie S. 247 erzählt worden war, das Wirtshaus 
verlassen. 








Aus der Novelle ‘El amante liberal’. Bei der Einsetzung 
des neuen Vicekönigs von Öypern, rufen die Türken (S. #2 
„ riru Soliman sultan, y Hazan bajd en su nombre'. Al 
heißt der regierende Sultan Soliman. Es wird nun erzählt, das 
Hazan und sein Vorgänger in Streit um eine christliche Sciarin 
‚leder will sie, wie er vorgibt, dem Großherrn schenken. 
Endlich macht der Kadi der Stadt Nicosia einen. Vermittlungs- 












as theilt der Christin ein Renegat mit (S. 67): “adrirtiendoh 
ide da difroneia que pr su causa habian tenidu los dos bajden 
Sim quedaba en poder del cadi su amo para Mlerarla presn- 
al yran turco Selin, «di Constantinopla. Also heist der Sulan 
wm und nieht Soliman. 

3. Aus der Novelle "La espanola inglesa’. Die Heldin der 
äblung heißt Isabella. Ihr Name wird gleich im Aniang gr 
. In ineomparable hermosuru de Isubela, qw 
+ da nina. Im folgenden wird noch viermal ven ihr 
en gesprochen. dann heißt es aber (S. 117). ak 
me noch nicht vorgekommen wäre: ... da incomparalk 
u que asi la IUumuban ellos. 

. als sie von dem englischen Oificier Cloraliv 
ung von Cadix geraubt und nach England gebracht: 
hr 7 Jahre ($. 116 una nina de edad de sietz ans, 
2a mus Ciotaldos Sohn Ricaredo war damals 12 Jahre 
an > 116 Civraldo un hijs Namado Rirurero, de edal ık 

a’eel Ricaredo ist also um 5 Jahre älter als Isabela 
ebt sieh später in Isabella und verlobt sich mit ihr. 
8. 119: 4 esta sason tenia Isılkia 
Also ist jetzt Ricarede um & Jahre 










um 
mit dis 
eb ihr 











bei der 
werde, Ob 














e See geschickt. Er erobert ein Schiff. das 
Auf diesem Schiffe befindet 
panisches Ehepaar, das später als Isabeliers 
Der Maun sagt S. 126 zu Ricaredo: 'sıbris, 

 Cidiz, que surdid hahrd quine 
1. Ver 15 Jahren war aber die 14jährigr 
St au der Weit, geschweige denn, dass sie 7 Jahre 
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Als die Königin Ricaredo aussandte, sagte sie ihm, er müsse 
morgen abreisen (S. 122 porgue manana ha de ser ruestra par- 
tida). Thatsächlich segelt er erst nach zwei Tagen ab (S. 123 
de alli d dos dias Ricaredo se hizo d la rela). 

Ricaredo fährt 6 Tage mit günstigem Winde, dann zwingt 
ein anderer Wind die englischen Schiffe, den Curs zu ändern und 
auf Spanien zuzuhalten (S. 123). Sie entdecken nun, offenbar am 
siebenten Tage, die Corsarenschiffe und erringen den Sieg. Dann 
fahren sie nach hause und bekommen nach 9 Tagen London in 
Sicht (S. 127 dentro de nueve dias se hallaron 4 Ia vista de 
Löndres). Und unmittelbar darauf heißt es: ‘y cuando en &l victo- 
riosos rolvieron, habria treinta que dil faltaban.” Aber selbst, 
wenn sie erst am folgenden Tage in den Hafen einliefen, wären 
sie doch nur 17 Tage aus gewesen. 

Während des Kampfes mit den Corsaren werden deren zwei 
Galeeren zum Sinken gebracht. Die Corsaren retten sich auf das 
große, früher von ibnen gekaperte Schiff, mit ihnen die Christen- 
sclaven. Diese tödten die Corsaren mit ihren eigenen Waffen. 
(S. 124 Desta manera casi todos los mas turcos fueron muertos, 
y los que en In nave entraron, por los cristiunos que con ellox se 
mezelaron uprovechindose de sus mismas armus, fueron hechos 
‚pedazos.) Diese Christen erzählen nun Ricaredo, dass ihr Schiff 
ein portugiesisches sei, seine Artillerie verloren und sich deshalb 
gegen die Corsaren nicht habe vertheidigen können. Ricaredo ver- 
spricht ihnen die Freiheit, wenn sie sich gegen ihn nicht zur 
Wehr setzen wollten. Sie sagen, dies sei gar nicht möglich 
(S. 125): "porgue, como se ha dicho, este navio no tiene artilleria, 
ni nosotros armas.’ Dass sie kein Schiffsgeschätz haben, stimmt, 
aber Waffen haben sie, da sie mit denselben die Corsaren nieder- 
gemacht haben. Eine Täuschung Ricaredos ist nicht beabsichtigt; 
eine solche wäre auch gar nicht möglich, da dieser ja natürlich 
von seinem Schiffe aus die Niedermetzlung der Türken geselen 
haben muss. 

Vielleicht nur auf ungenaue Ausdrucksweise ist folgender 
chronologischer Widerspruch zurückzuführen. Isabella und Ricaredu 
werden getrennt. Er bittet sie, ihm zwei Jahre die Treue zu be- 
wahren. Nach anderthalb Jahren (S. 142) erhält Isabella einen 
Brief von Ricaredvs Eltern, die ihr mittheilen, dass Ricaredo ge- 
storben sei.!) Sie beschließt, ins Kloster zu gehen, will aber noch 
das Verstreichen der festgesetzten Frist abwarten. Dies sollen nun 





jun Die ehrongtogischen Angaben des Briefes Iassen sich mit den 
1"/, Jahren gut in Einklang setzen. Der Brief hat 50 Tage von London 
An Sevilla ‚gebraucht, und spricht davon, dass gestern, 10 Monate nach 
der Abreise Ricaredos, die Nachricht von seinem Tode eintraf. Nun hat 
aber nach 8. 141 Ricaredo einen Tag nach Isabellenı Ahreise London 
verlassen. Isabellens Abreise fand aber, wenn man die Angaben auf 
S. 189 combiniert, fünf Tage nach dem Treueversprechen statt. 


. 43* 
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5. Aus der Novelle "Las dos doncellas’. Die als Mann ver- 
kleidete Loocadia gibt sich S. 265 für den Sohn des Don Enrique 
de Cärdenas aus. Man hält ihr vor, dass Don Enrique keine 
Söhne babe, werauf sie sich für den Sohn seines Bruders Sancho 
ausgibt. Auch das wird von Dou Bafael, dem sie, dies erzählt, 
für unwahr erklärt, da auch Don Sancho keine Söhne habe, sondern 
nur eine Tochter von berühmter Schönheit. Später 8. 267 gesteht 
Leocadia der gleichfalls als Mann verkleideten Schwester Rafsels, 
dass sie ein Mädchen und zwar jene schöne Tochter Don Sanchos 
sei: en lo que toca d mis padres, no la (verstehe verrlad) dije; 
porque D. Enrique no do es, sino mi Lio, y au hermane 
D. Sancho.mi padre, que yo soy la hija dessenturada que vwestro 
hermano dice que D, Sancho tiene tan celebrada de hermosa. All 
das hat der Dichter später vergessen, denn $, 282 und 283 wird 
D, Enrique als der Vater Leocadias bezeichnet. 

Der Heimatsort Leocadias ist von. dem Rafaels und seiner 
Schwester zwei Meilen entfernt: 8. 264 heißt os, dass, als das 
verkleidete Mädchen ihren Heimatsort nannte, vieron que no distaba 
‚del suyo sino dos legwas, und $, 267 leitet Leocadia ihr Geständnis 
mit den Worten ein: en lo que toca d mi patria, la verdad he 
dicho. Dazu stimmt auch, dass Loocadia weiterhin erzählt, dass 
ihr Verführer Marco Antonio zwei Meilen von ihrem Orte lebe, 
und der Leser $. 258 erfahren hat, dass Marco Antonio aus der- 
selben Ortschuft ist, wie Ralaols Schwester Toodosia und ihre 


Familie. Im Widerspruche damit heist 8. 281: ... 4 vista 
del lugar de Leocadia (que como se ha 1 
‚del de Teodosia. 

Auffällig ist auch Folgendes. 


in der Nähe Sevillas nach me 
Ik treffen sie mit Leocadia zı 
eg von Andalusien (S. 264) nacl 
Barcelona treffen sie Marco Antor 


beiden Mädchen so 
lange e Beleidigung gewartet 
haben sollen. Die künstlerische Absi t ganz klar. Es soll 
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erzählt S. 294 den beiden Spaniern, dinss sie 

gekommen und aus dem Hause einer Verwandten, wo er, 

ee 
davon Kenntnis erhalten 


Herzog und Lorenzo und seinen Freun: 

also wohl annetimen, dass Lorenzo, 

gesehen wurde, wirklich auf dem Woge war, 

Nun erzählt aber Lorenzo am folgenden 

der verflossenen Nacht habe der Herzog seine an aus dem 
Hanse ihrer Verwandten geraubt: anoche lo supe, y anoche le suli 
4 buscar, y ereo que le halli y acuchill# (8.297), Dora hat also 
dem Herzog erst dann aufgelauert, als er erfuhr, dass seine Schwester 
verschwunden sei, er kann also noch nicht diese Absicht gehabt 
haben, als er von Cornelia bemerkt wurde. Es wäre nun doch 
ein merkwürdiger Zufall, wenn Lorenzo gleich von vornherein seine 
Halfer mitgenommen hätte, am mit ihnen in so später Nachtstunde 
seiner Verwandten einen Besuch abzustatten, denn das muss er 
wohl gethan haben, wenn er von ihr das Verschwinden Cornelias 
erfahren haben soll. Auch geht er ja gar nicht in das Haus hinein, 
sondern an demselben vorüber. Er müsste sich also später die 
Sache überlogt und zu dem Hause der Verwandten zurückgekehrt 
sein. Eine Unklarheit des Dichters liegt jedenfalls vor. ') 

Im Folgenden geben wir zunächst Beispiele für Widersprüche 
in Werken neuerer Autoren. Den Schluss soll dann die Aufzählung 
einiger Fälle, die sich in mittelalterlichen Compositionen, vornehm- 
lich mid. Gedichten zeigen, bilden. » 


") Es ist nicht uninteressant, di 
Se (von Abbe &. Martin de Chi 
im 


Don ones) heißt 
Sache MR nicht Dean «1, 318, 
vgl. oben 8. 677) und a mehr. 
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als Neffe des Wargs betrachtet. IV, 161 sagt aber Herzog Gun- 
tharis: Dann ist Adalgoth, der sich den Sohn des Wargs nannte, 
der Sohn des Balthen Alarich, 

IE, 401 und IV, 45 ist von einem Schreiber Hermegisel die 
Rede. III, 160 und 187 heißt derselbe Hildegisel, 

Aus Pr. Th. Vischers Roman “Auch Einer, Odgal ist 
Sigunens Vater, vgl. z. B. 8. 199 1. Alpins Vater heißt Ullin, 
vgl. 2. B. S. 140. 8, 384 ist Alpin Odgals Sohn (zweimal). 
8. 887 wird Odgal wieder ausdrücklich Sigunens Vater genannt, 
Dass der Widerspruch beabsichtigt ist, lässt sich nicht wahrschein- 
lich machen. 

Die Widersprüche in Schillers Don Carlos sind wohlbekannt, 
50 dass ein kurzer Hinweis genügen dürfte: Carlos kennt die Hand- 
schrift der Königin (IV, 6, v. 4330) und kennt sie nicht (II, 4, 
v. 1485). ) 

Die Königin wird verdächtigt, dass Carlos der Vater ihres 
Kindes sei, obwohl Carlos erst seit acht Monaten in Spanien ist 
di, 1, v. 325). Dieses Kind soll zu Neujubr des Jahres, in dem 
das Stück spielt, zur Welt gekommen sein (I, 12, v. 2496), aber 
im 4. Acte, Auftritt 7—9 kann es schon reden und im Personen- 
verzeichnis wird es als dreijährig bezeichnet. — Über Ähnliches 
in den Räubern und Fieseo vgl. Minor, Schiller I 342, II 58, 61. 

Nicht ohne Wichtigkeit für die Methode der höheren Kritik 
ist folgendes Factum. Die Worte, die der König nach der Aus- 
gabe von 1787 II, 10, w. 4000 f. an Posa richtet, spricht er 
in den Thaliafragmenten za Domingo. In den verschiedenen Prosa- 
bearbeitungen fürs Theater kommt die Stelle al vor. Inder 
4. Scone des 3. Actes werden die Worte der Thalia zu 
Perez (Domingo) gesprochen, in der Scene desselben Actes 
wie in der Ausgabe von 1787 zu Pı Nun is 
als die Versbearbeitung, die der 
(Minor II, 623). Schiller hat 
dementsprechend geändert. Wenn ein ähnlie 
handschriftlich überlieferten Werke des Mittelalters vorliegt, ist 
man umgekehrt geneigt, die D aus der Contamination 
zweier einfacher Fassungen — 

In Wallensteins Lager, 2. Auftritt, v. 54 sagt der Wacht 
meister: r 
‚ohne Grund. 
Heute die dop] ung, gegeben. 
‚Aber Piccolomini II, 7, v. lor, dass ‚lie Trappen 
seit einem Jahre keine Löhnung bekommen hätten, 

Piccolomini IV, 5, v. 2046 sagt der Kellermeister zu Neu- 

mann: "Das ist die siebenzigste Flasche nun, Herr Lieutnant.’ 


#) Die Verszählung nach dem von Vellmer besorgten Abdrucke 
‚der Ausgabe von 1787. 
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Aus der "Marquise von 0’ Graf F, roft, als er auf dem 
Schlachtfelde tödtlich verwundet wird: "Julletta! diese Kugel rächt 
dich’ (S. 102). Dass der Graf den Rufnamen der Marquise er- 
fahren hat, ist weder erzählt worden, noch nach der 8. 101 ge- 
schilderten Situation wahrscheinlich. 

Aus der Novelle "Die Verlobung In St. Domingo’. Dor Held 
der Erzählung heißt Gustav von der Ried (S. 156, 177). 8.179 
nennt ihn aber Strömli Vetter August, $. 182 mennt ihn der 
Dichter zweimal so, S. 183 einmal August. Auf derselben Seite 
heißt er wieder Gustav und dann behält er den Namen bis zum 
Schlusss {9 Stellen). Die posthumen Ausgaben setzten überall 
Gustar oin, =. BR. Köhler, Zu H. v. Kleists Worken S. 97, ebenso 
Körner In seiner Toni. 

8. 160 fragt Gustav die alte Babekan nach dem Alter ihrer 
Tochter. Die Babekan erwidert ihm, “dass Toni vor funfeehn Jahren 
4. in Paris von ihr empfangen und geboren worden wäre, Daran 
weiß Gustar offenbar vier Seiten später nichts mehr, denn or fragt 
jetzt Toni, wie alt sie sei. Die Situation würde es als ganz 
natürlich ergeben, wenn @. von seiner Kenntnis Gebrauch machte, 

8.160 antwortet Gustav auf die Fruge, ob er in Frankreich 
einen Kaufmann namens Bertrand kenne: ‘Nein, das Land wäre 
groß und während des kurzen Aufenthalts, den er bei seiner Ein- 
schiffung nach Westindien darin genommen, sei ihm keine Person 
dieses Namens vorgekommen.‘ Darnach muss es scheinen, dass 


Gustar nur unmittelbar, bevor er nach Wostindien gieng, in Prank- 
reich war. Aber 8. 165 erfahren wir, dass er beim Ausbruch der 
Reyolution sich in Straßburg aufhielt. 

8.167 trägt Gustar Toni in ihre 
sich in dem fremden Hause so gut zu 
erklärt. Da er fürchtet, die Mutter kön 
überraschen, 50 ist klar, dass er das Mädchen 


zu als die, dasa Toni und 
Daranf führt ja auch der 
Hoangs versichert, sie 
das Fremden geschlichen 
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‚obwohl die von uns gelesenen Werke zum großen Theil die gleichen 
waren. Wenn wir fanden. dass ein Widerspruch, der uns aufatieß, 
schon von anderen bemerkt worden war, so haben wir das immer 
erwähnt; im einzelnen dem nachzugehen, ob etwa eine von uns 
vorgehrachte Thatsache in ganz anderem Zusammenbange und zu 
anderen Zwecken erwähnt worden sei, erachteten wir als für die 
Absicht dieser Arbeit unnöthig. 


Widersprüche zwischen verschiedenen Angaben. 


In Veldekes Eneide 6726 M. wird Eurialus von Volsan und 
seinen Mannen gefangen: Nisus, darüber erbittert, nähert sich 
Volzans Leuten auf heimliche Weise und durchsticht einem von 
ihnen mit dem Speere. Volzan rächt sich, indem er Burialus das 
Haupt abschlagen lässt: he Aiet hem einen slach geven | einen 
ridder, de sin gerde, | met einen skarpen swerde. | dat houcet 
he hem ave sloech. | doe wart rowwich genosch | a doe he't 
gesach. | et was der Teideste slach | den er ie gesach län. Ans 
dieser Ausführung ersieht man dentlich, dass Veldeke sich in 
diesem Momente den Act der Enthanptung klar vergegenwärtigte, 
Nisus, über den Tod seines Freundes außer sich vor Schmerz und 
Wuth, stärst nun auf die Schar Volzans los und erschlägt vier 
Gegner. Hierauf dringen die anderen von allen Seiten auf ihn 
ein und unter ihren Stichen und Schlägen sinkt er todt zu Boden. 
6786 M.: dee dat Volzin gesach, | dat st dä beide lägen döt, | sinen 
Inden he geböt | — er enwolde si niet skeiden — | he geböt, dat 
man hen beiden | die howcet ave sloege,.. Ein Zwischen- 
raum won 82 Versen hat also hier hingereicht, © den Dichter sein® 
frühere Schilderung vergessen zu lassen, n 

br zn das 


‚gemacht, um Parzival, den riter rt — = 
(280, 9) genannt —, aufzusuchen, ae i 
Ithers und u Beadacr Clami nd 


einem arzdın VOdeme wer er 

Nutstropfen im 

sei in feindlicher 

i (284, 1 ff). 

dom Fremden 

u d wird gt (288, 28 MR). 

Nicht besser ergeht es Koya (295, 17 f.). Nun kommt Gawan. 

Er sieht, dass der Unbekannt ‚on all den Vorgängen um ihn 

heram nichts weiß, verdeckt dis itstropfen und wird von Parzival 

gefragt, wer er sei; or nonnt worauf ihn Parzival freudig 
begrüßt. 


Nun erwäge man we früheren a ‚die rothe 
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wird ihr Besitzer der »öfe riter schlechtweg genannt (145, 16); 
das Vergehen Ithers gegen die Königin gilt als ein Ereignis ersten 
Ranges; es hat in Gegenwart der ganzen Tafelrunde stattgefunden 
(146, 2. 146, 19 ff. 147, 3 ff). Auf Anratben Keyes schenkt 
Artus dem Parzival die rothe Rüstung für den Fall, dass.er sie 
ihrem Besitzer abzugewinnen vermöchte. Das geschieht: beim 
Anlegen derselben wird Parzival von Iwanet, einem Knappen der 
Königin, unterstützt. Es ist anzunehmen, dass dieser die Nach- 
richt von Itbers Niederlage und von dem Übergehen der rothen 
Rüstung auf Parzival dem ganzen Hofe überbracht habe, zumal 
er wenigstens zu ersterem durch Parzival direct aufgefordert wird 
(158, 18 ff). 

Und nun stellt uns der Dichter die Zumuthung, zu glauben. 
dass keine der Personen, ınit denen Parzival im 6. Buche zusammen- 
trifft, ihn an der rothen Rüstung erkannt hätte, nicht der garzün 
Cunnewarens (het in der knappe erkant enzit, | er wer von im cil 
umbeschrit, | deiz siner frouwen ritter were 284, 5 f.), nich 
Segramors, nicht das Heer (das her lac wol sö nähen | da: si 
Parzirälen sähen | haben als im swas geschehen 289, 13 f.). nicht 
Keye, der überdies sieht, dass der Freinde ein Jüngling ist (dort 
ze hielt ein strenger knabe, | der gerte tjoste reht als € 290, 6.) 
noch Gawan, dem doch Parzival als 'rother Ritter’ bekannt sein 
musste, da Clamide von Parzival, dem riter röt, an ihn gesendet 
worden war (221, 6). 

Noch auffälliger macht diesen inneren \Viderspruch der Un- 
stand, dass der Dichter gleich nach der Erkennungsscene zwischen 
Gawun und Parzival den rothen Ritter als eine dem Heeres wohl- 
bekannte Person aufführt: man sach Artüsen komen dort | mit der 
tarelrunder diet, | der neheiner valscheit nie geriet. | die heten all, 
# vernomn. | der röte riter were komm | in Gäwänes ponulin (30%. 
14 fi.). 

Wigamur V. 555 fl: din ritter, hieß Glakotelesjloyr, 
der sach jn reitten also, | gen jm sprach er do, | W’igamur der 
thumb, | end forchte sich nit darumb | ınd marckte sein gelas 
end sach vil eben, wie er saß, | auch wie er den zaum fürt, 
tie er die pain rürtt, | und merkt auch sein behendikait, | wie wr 
Fur end rait, | ond nam es ‚jn sein acht, | als er peste macht. ! nu 
rait er «in wenig paß. Dagegen 801 ff. ist das Ross Wigamurs 
von einem Wege, den es mit seinem iräberen Besitzer oft gemacht 
hatte, nicht abzubringen: Zs het den wol gepornen Knaben | auf 
die erd llet nach, | wan jm das hayl geschach, | das es den pery 
auf sprany | end es durch die lüfft trany, | das ain ast den zaum 
gefieng | und das vop behabte hieng, | dus ess da styl stundt du. 
Weyganur sprach sa |: 'Holtz, du hast mich gelert wol 
des selben ich dir folgen sol.’ | Den zaum er mit der hant ı- 
fieng, | er zuch das rap, das cs eng | an dem weg end recht: 

Pl 












raise, (Sarrazin QF. XXXV 28) 
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Wigamur 528 ff. findet der Held der Erzählung ein herren- 
loses Ross in der eroberten und zerstörten Stadt: Ainen totten 
ritter schut er do auß seinem harnasch güt. | ein swert end ain 
eysenhüt, | zwit hosen liecht eysneyn, | die legt er an den leyb sein. 
1299 f. dagegen erzählt Wigamur: Mein roß und ain eysnym ge- 
want |gewan ich ainem da selbs an | der mich streyttes nit 
wolt erlan. | zu mir nam er sein ker: | wan von der purg so ruit 
er (Sarrazin a. a. 0. S. 4). 

In Konrads von iVürzburg Partonopier findet ein Turnier 
statt; dem Sieger wird als Preis die Hand Meliurs zugesprochen. 
Partonopier trägt den Sieg über den solddn von Persid davon. 
Als Meliur davon erfährt, stellt sie sich betrübt und sagt, ihr 
Herz gehöre dem Sultan; sie habe gehofft, dass dieser zu ihrem 
Gemahl ausgerufen werden würde. Nach dieser Rede sagt der 
Dichter (17342 f.): die rede treip diu keiserin | niht wan durch 
zuht und durch gelimpf. | jedoch erkante wol ir schimp/f , 
von Persid der soldän, | wand er begunde sich verstän, | daz 
er geh@net ware yar. | dar umbe er d6 mit siner schar | wider 
heim ze lande fuor. | bi sinen goten er d6 swwor | manegen an- 
gestlichen eit, | d. daz er lieze disiu leit | beliben unyerochen ... 

18750 ff. macht nun der Sultan mit einem gewaltixen Heeru 
einen Einiall in das Land Meliurs (und Partonopiers). Der Über- 
fall kommt selır unerwartet, und so wird in einem Kriegsrathe 
beschlossen, den Sultan zunächst mit Verhandlungen hinzuhalten. 
Mit dieser Aufgabe betraut schickt Partonopier den Anshelm zum 
Sultac.. Der Bote beginnt seine Unterhandlung mit der Frage, 
warum der Sultan so unerwartet das Land überfallen habe, und 
versichert, dass sein Herr gerne bereit sei, ein dem Sultan etwa 
widerfahrenes Unrecht mit Gelde zu büßen. Dieser erwidert, er 
sei bei der Bewerbung um Meliur schmählich betrogen worden, 
und fährt fort (19225 ff.): Ich weiz wol, daz diu guute | 
mit minneclichem muote | mich triutet unde meinet. 
daz wart an ir bescheinet, | dö si wart enpilachet mir | mit 
valscher urteile gir | und ich mit jümer von ir streich. | si wart 
durch mine schulde bleich, | daz kös ich an ir tougen. | auch yiene 
ir ütz den ongen | vor leide manic trahen heiz. | dar an erkeun 
ich unde weiz, | daz si mir holdez herze treit | .... wan irh ye- 
triume ir Libe, | an dem ich tugende vil vernime, | daz si mir 
holder si dan ime, | der si hät in siner pflege. 

Dass der Sultan diese Worte nicht etwa in bitterer Ironie 
spricht, darüber gibt das Folgende Aufschluss. Anshelm, {roh den 
Sultan hinhalten zu können, schlägt ihm eine Frist von 4 Wochen 
vor, um Meliurs Willen zu erkunden ; dieser geht darauf ein (19338 ff.) : 
nte was der soldin ulsö las | an witzen unde an sinne | durch 
Meliüren minne, | daz er niht kunde dü rerstin, | durch was diu 
rede was getän. | ..... einvaltecliche in yuuches wis | yelobte er 
einen steten fride | bi dem siwerte und bi der wide | rier wochen 
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Aber wenn Tydomie und Dulciflor einander nie gesehen haben, so 
kann Tydomie ihre Base auch nicht erkennen. 
©. Wächter, Untersuchungen über das Gedicht von Mai und 
Beaflor S. 68, macht darauf aufmerksam, dass der Vater des 
Moleranz v. 6498 Lenseyges heißt, 12258 Zeyses. Man wakı hinzu, 
dass derselbe Mann v. 8776 den Namen Linejles führt, 
In Mai und Beafor 190, 36 heißt Meies Sohn Schoifloris, 
211, 15 und sonst Lois, s. Pfeiffers Einleitung 8. XVI. Ein 
anderer Widerspruch bei Wächter a. a. O. 
Anderes bei Steinmeyer, Anz. f. d. A, 16, 295. 
Über einen Widerspruch im Flore vgl. Sommer zu v. 6235. 
Aus dem Biterolf, Brünhild schenkt Rüdiger einen Speer, 
der v. 7083 ff. beschrieben wird: 
Dö hiez si ir balde bringen dar 
einen schaft, was läsürvar, 
il starc und zwhe Be 


a 
‚er geschift von Angran. 
von em sper unz tıf EN hant 
einen vanen man gewunden vant 
mit einem borten wol dar an. 
v. 7450 lantet die Beschreibung einigermaßen anders: 
von vier SE ‚wol getän 
was er (der schaft) ‚error von golde röt, 
also des meisters sin Be 3böt: 
die andern viere hurn) 
daz si niht beszer dorften sin: 
daz niunde stücke helfenbein 
daz wis ulsam ein veder schein, 
Bin artake graehe allem ci 
ein © am ein gras 
ze aller vorderst Ar au 
wol geworht von Aı 
ein ritter ze 
nu haret von de 
Andere Widersprüche hat Jän 
verzeichnet, ohne deshalb das 


Der Minnen loep II, 119 ff. 

Nachdem Leanders Tod eı 

Wetter sich legte. In dem A 

schreibt und der ihn nicht ı antı herrscht aber die 


Vorstellung, dass das Unweti . Die Erklärung liegt 
darin, dass der Brief eine zung ı u Episteln ist, 
die Vorstellung aber, dass der 'od geschrieben 
wurde, sowie die Bemerkung ü das Aufh jren des Unwetters 
dem D Dichter angehört. !) J 


yo Bilderdijk hat den Widerspruch in. ‚seiner Bearbeitung Krekel- 
zangen I, 811 stehen lassen. 


Zeitschrift £. d. Önterr. Oymn. 1408. VEIT. u. IX. Heft, 4 
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dass sie einander in Liebe genossen. — Walther von Castiglione 
weiß nichts von einem Sträuben gegen die Werbungen der Thalestris. 


XIX. 

Widersprüche in Zahlangaben erklären sich leicht aus der 
Unwichtigkeit derartiger Bemerkungen. Über einen derartigen 
Widerspruch im Flore vgl. Sommer zu v. 6138, 

Moleranz v. Bunt en man: 

ae nee hie rei. 
Aber 519 f. heißt es: 

von der edelen künigin 

a, driw junefröwelin 
Eine Änderung des Textes liegt zwar nahe, allein der analoge Fall 
bei Cervantes oben S. 676 warnt davor. 

In Herbort« Trojanerkrieg 10695 ff. beschließen die griechischen 
Fürsten auf Agamemnons Rath, den Trojanern einen Waffenstillstand 
auf die Dauer von zwei Monaten vorzuschlagen, Das wird ihnen 
auch zugostanden. 10718 ff. sagt Agamomnon: "Achilles sere ge- 
sount ist, | Mir mezzen haben eine frist | end friede en tac | zwene 
mande ob «2 sin mae, | biz er werde gesunt.' | Sie santen doten 
ze stunt | in fride gegeben wart, Dagegen 10917 f. heißt es: 
Do was der fride ouch ex gegan, | der ze einem mande was 
getan. Benoit de Sainte More sagt an der zweiten Stelle (v. 16999) 
einfach: Les trieves fwrent aconplies et derompues et faillies, 

Parton, 3260 ff, wird berichtet, das Heer ‚Partonopiers® habe 
eine Stärke von 20000 Mann besessen (Parionopier 
zic tüsent helde gust | in kurzer ‚ri 7 
Heere stellt er den Frieden im ‚band, 

‚er nach Kärlingen und zwar 


en Verlust gewiss 
Einen Wer 


Mitunter entstehen rs} 
bestimmte Zahl von Personen oft z zusaı Im ‚kommt, die Zahl 
wird dann auch in Fällen beibehalten, mo sie infolge besonderer 
Umstände nicht am Platze ist. 

In Konrads von Heimesfurt Himmelfahrt Mariae wird v. 1097 
von zwölf Aposteln schen, obwohl es doch mit Paulus, der 
‚öfters unter ihnen g‘ n 

In demselben Gedi rzählt, dass alle zwölf 
nach Jernsalen kamen, wohin ihnen J es schon vorangegangen 


ar 
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der iegenbte und 


gelogen ist 
Woher weiß Irekol das, da doch ir Yorkahr der beiden Liebenden 
bisher geheim geblieben war? 
v. 8872 sucht Irekel Partonopier zu entschuldigen: 
> er nibt von im De reie hat 
angen sus BE 
um den werden line 
ze hulden und ze komen. 
wir hän es alle wol Reh 
daz im sin muoter 
däz er von dem gel 
das im von iu red wart. 
Es ist aber nicht wahr, dass Irekel dus gehört hat, denn sie ist 
oben gekommen, später als die Frauen Meliurs, und auch diese 
können nichts von der Intrigue der Mutter wissen, denn Partonopier 
spricht in ihrer Gegenwart kein Wort (v. 8504 [.). Selbst Meliur 
hat er nur ee gemacht, vgl. 8366: 
doch wizzet, daz ich niht 
bän von mir selben dieiu 
ich triuwelöser jungeline 
wart dar If gemiset a) 
Die Worte 'wir hän er alle wol vernomen’ gelten nur für das 
Publicam des Dichters. 
Ferner kann Irekel unmöglich wissen, was sie v. 9002 #, 


beh: it: 
an? Fa! Nas juwer wip, 


an im misserarn. 
begund: 


Kind Yar v. 1978 ft. 
wird erzählt, dass die 6 den, ‚stärzten, als die 


‚heil. Familie den Tempel 
als ob 


1.9) Die Vene anno-aone sind Bigentham Konrads, 4, Kölbing, Germ. 
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nachdem er ihn zu sich in den Thurm beschieden hat, spricht er 
ihn an (1580 f.): “Nachor‘, fet il, ‘se deu me saut, vus seen de 
mut ben venu’ etc. Auch hier kann nur ein unhewusstes Versohen 
des Dichters vorliogen, denn eine dem Josaphat schon bekannte 
Person die Rolle Barlaams spielen zu lassen, hätte doch keinen 
Sinn gehabt. Die Ursache ist wohl in der lateinischen Quelle zu 
suchen, die unklarerweise bemerkt; Qui (Deus) et iuveni per visionem 
noeturnam notificat — was, wird nicht gesngt. Der griechische 
Texthat ös xal r& ve di’ Öodunrog vuxregevoo advra yvogifer. 

Beispiele aus Bertholds von Holle Crane bei Bartsch zu 
r. 1726 (8. 220). 

Über einen Fall in. Mai und Beaflor (187, 38) vgl, Stein- 
meyer, Anz. f. d. A. 16, 295. 

In allen diesen Fällen wird die Fiction gestört, dass nicht 
der Dichter, sondern eine von ihm verschiedene Person spricht. 
Ähnliche Störungen einer Fiction finden sich anch sonst. 

In Lamprechts Franciskus spricht der Dichter von v. 304 
ab von sich und zwar in der dritten Person; der Schluss des Ge- 
botes lautet: 

v. 344 Sant Francisk, nu bite um in, 
er s) noch hie oder dortbin, 
daz got durh dinen willen sich 
über den sündigen armen 
wdecliche ruoche erbarmen! 
‚armberzer got, erbarme dich 
über in und über mich. 
An den Verfasser der lateinischen Vita zu denken, verbietet der 
„ Zusammenbang. 
Dersolbe Wechsel von erster und dritter 


Rusteboeuf hat einen Traum, 


‚Rustebues est woir disanz. \ 
Mitunter sotzt der Diehter etwas vor 
hat. Dabei ist zu unterscheiden, 0 
jedem Hörer leicht ergänzt werd 
nur mit brachylogischer Dar 4 
‚unterlassen hat, ein Motiv, 
braucht, vorzubereiten. — 
In die erste Gropj 
54, 20 ff, ebenso dı 
instimm! mit L en seine Brüder 
Me  Ennräng elt, u aranf berichten. 
‘wie Josef dem Rath: aß J 
schließlich verkauft wi 
Cisterne kommt und zu : 
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'Walberan v. 673 ff. sugt Walberan zu Laurin, der als Ge- 
sandter Dietrichs kommt: 
waz ich dar inne tuo, 
wil ich bedenken unze fruo. 
679 du ne Bee ns 
morgen b 
weg ich denne gedüht hän. 
daz heiz im sagen Ane wän. 
Dagegen heißt es v, 701: 
an dem dritten morgen fruo 
Laurin reit ze Berne zuo, 

Lohengrin v. 501 ff. wird erzählt, dass der Gral den Jung- 
frauen Elyze, Penylle und Sygelint die Bedrängnis, in der sich 
Elsam von Brabant bofindet, mittheilt: 

nr nal Ai Yan da bin m Er 

Iaz or in begriffen jen eiden, 

si habent niendert werdern degen.' 
Die Fürsten erbieten sich zum Kampfe. Zu Lanzelet, der sich 
gleich auf den weg machen will, sagt Eliyze v. 567 f.: 

ir wil din zorn verliesen 

böhen pris und werdekeit. 

yür wär uns hät des grüles ze alhie fer ae 

in s0] der künee und al die vürs! 


Da aber ihr Bruder Lohengrin kommt, ing Elyse zu weinen an 
und antwortet, als man sie um den Grund fragt: 
588 mirst herzen leit geschehen, 
sol ich dich, lieber bruoder, Her: mör gesehen. 
dü bist der kempfe unt sagt der gräl diu mmere, 

Davon ist aber früher kein Wort gesagt worden, vielmehr hätten 
nach den angeführten Stellen Artus und seine Färsten den Kämpfer 
bestimmen sollen. Dass sie Lohengrin erwählt hätten, wird auch 
im folgenden nicht erzählt. Unmittelbar nach den Worten Elyzens 
wird berichtet, dass Lohengrins Mutter von ihm Abschied nahm, 
‚dann wappnet er sich, nimmt von Artus und seinem Hofe Abschied 
und fährt mit dem unterdessen erschienenen Schwanenschiffe ab. 

Aus Ulrichs von Eschenbach Alexander. Nach v. 401 ist 
Philipp in den Krieg gezogen, nach v. 641 wieder bei seinem 
‘Weibe, ohne dass Rückkehr erzählt worden wäre. Die historia 
de preliis erwähnt sie ausdrüc 

Parz. 407, 25 sagt Gawan: 'wan het ich doch min. swert. 
"Dass er es überhaupt abgelegt habe, wird nirgends gesagt. Zur 
‚Erklärung s. Bartscha Anı A 

Ebda. 540, 1.ff. gewinnt Gawan dem Lischoys Gwelljus das 
‚Pferd Gringuljete ab. N 16 hatte aber Urjans dem Gawan 
das Pferd gestohlen. Vermuthungen, wie sich Wolfram diesen 
 Besitzwochsel vorgestellt nen Bartschs Anm. 

Ionjo sagt Parı. 634, 17, dass sie Orgeluse aka habe, 
‚ohne dass Wolfram. dies früher erzählt hätte. 

Ebenso wie Unbekanntes als Bekanntes wird auch mitunter 
Bekanntes wie Unbekanntes behandelt. 
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siner edelkeit. | er hete schiere sich bereit | üf siner sträze reise: | 
aldar ze Punteise | bräht im der junge degen fruot | wol 
zehen tüsent ritter quol. 

Parton. 3362 f.: die grasten und die meisten | helfe, die 
sin (des Kärlingers) ip gewan, | das wären zehen tüsent man. 
8410 sagt er es selbst: "nihl wan zehen tüsent doch | ritter ich 
ze velde hdn’ und 3460 wiederholt er es noch einmal: “wun das 
ich zehen tüsent hän, | die mir gestent mit triuwen gar, | sö were 
ich aller helfe bar. 

In Ulrichs von Eschenbach Alexander v. 17209 ff. liest man: 

Candacis hiez ein Kenigio, 

die ouch durch minnielich gewin 

dem keiser boten sante, 
Candacis war aber schon v. 14521 und dann noch öfters genannt * 
worden, s. Toischers Namenverzeichnis. 

Besonders auffällig ist die Wiederholung in der Jüngeren 
Judith Diem. 161, 11 ff; (si) leit ir drutgwant ane — | 
daz was mit golde wol heslagen — | unde stralte ir wahs | unde 
want in einne sidine huben daz | unde leit ir bester gewant 
on. Man möchte versucht sein, unter dem letzterwähnten gemant 
einen Mantel zu verstehen, wenn nicht noch folgen würde, dass 
sie Arm-, Hals- und Ohrringe angelegt habe, In dor Quelle (ud. 
10, 3) wird der Vorgang pragmatisch erzählt: ... diseriminavit 
erinem capitis sui et imposuit mitram super caput suum et indwit 
8 vestimentis jucunditatis swae indwitgue sandalia pedibus suis etc. 

Parz. 5%, 15 f. und 758, 17 f. wird fust mit denselben 
Ausdräcken erzählt, dass Feireflz schwarz nn IB gefleckt ge- 
wesen Sei. un € 
Parz. 608, 18 .: ich pinz der künee Gramaflanz. | min 
Hühez herze ie was s0 ganz | das ich ze keinen ziten | nimmer wil 
‚gestriten, | suaz mir tete ein man. Ebenso 705, der künee 
Gramoflanz pflac site, | im versmähte söre 


Ähnliches bei Heinrich 
Er Kunrat von Ammenb a ef 
ouch hie gesch van was Tytus genant 
t0as Vespasiänen kint| ıd dh er dem gesesse was, | 
db kümen im dar märe | das er wir inlich erwelt 
won dem senät | ze keiser ; be ‚ateı ennamen 
Vespasiänus. 
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In Moloranz ee al dos Gedichtes, der zu 
rt Kampfplatz begibt: 
"Er wolde nleman mit im n 
vor einem 


EREFESE 


Öfters stoßen wir auf die Erscheinung, dass eine Person 
einer Meinung oder einem Wunsche Ausdruck gibt, unmittelbar 
oder kurz darauf aber in ganz entgegengesetzem Sinne spricht: 
oder handelt. Wir erwarten in diesem Fall eine ansführlichere 
Motivierung der Sinnesänderung ; dio mhd. Dichter scheinen offenbar 
eine solche nicht für nothwendig erachtet zu haben. 

In Ulrichs Lanzelet räth Tristant, den Zauberer Malduc 
kommen zm lassen, damit dieser pässende Rathschläge zur Bo- 
zwingung der Burg Valerins gebe. Darauf sagt Ereo v. 7002 Mi 

ich wine, min herre enmac 

den man niht her besenden: 

wir sin im manegen enden 

dicke ze unstaten komen: 

sim vater han ich den lip genomen; 

dd siuoe Wälwein den bruoder ein. 

ouch hät in der herre miu 

der künie Artüs vertriben 

vome lande dä er was beliben 

mit sims galster manegen tac, 

doch des alein, ob er uns mac 

ze disen dingen iht vervähen, 

s6 sulen wir gerne gähen 

und senen uns awie wir megen, 
y daz wir daz laster nider gelegen, 

 Eree stimmt also Tristant bei, nachdem er die stärksten Argu- 

mente gegen dessen Ansicht vorgebracht hat. 

In Rudolfs Barlaam bittet Josaphat seinen Vater, ihn die 
Welt sehen zu lassen. Von dem Vater heißt es nun 29, 26: 

der künie häte sorgen vil, 

wie er mit vuoge tmte 

des sin kint in biete, 

ar dähte: ‘ich vüege im herzeleit, 

wirt im diu bete alhie rerseit; 

#6 mac mir wol ze leide ergAm, 

ob ich ea tuon, daz ist min wän', 

er sprach: ‘sun, ich wil durch dich 
E dia tuon, sit dü es gerst an mich‘. 
Die lateinische Quelle setzt passend das Motiv der Entscheidang 

jes Königs unmittelbar vor diese: Contristatus est igitur rex, ut 

‚audieit talia, perpendebatque, quod si denegaret ei quod petebat 





3: 
Saırsı 
ER 


isn! | 
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wolle ihn herrlich ausrästen. Gayol erwidert (1010 ff.): grözer 
trüwe ich mi ensach, | danne ir hät an mir getän. | die rede solt 
ir verborgen län | ind solt die kröne selve tragen | ind alsö leben, 
daz men sagen | moge van (wer werdicheit. | ich wil self seste haben 
cleit | ind wil üwer marschale sin... Eine Motivierung der 
Sinnesänderung ist vom Dichter nicht gegeben. 
Lohengrin v. 1031 ff. sagt Elsan zu dem Bischof von Lüttich, 
ihrem Pathen (vgl. v. 737 £.): 
doch düht mich guot, 

liebe tote, ob ir ez het in iuwerm muot, 

dax ir got morgen sunget ein messe zösen. 
v. 1041 ff. aber heißt es: 

diu vürstin und der abbet rein 

unde der pischof wurden des wol über ein, 

daz der abbet messe sprechen solde 

als man gräwen sach den tac. 
Thatsächlich liest v. 1098 der Abt die Messe. Warum Elsam von 
ihrem Wunsche, dass der Bischof die Messe lese, abgekommen ist, 
wird nicht erklärt. Möglich ist allerdings, dass die beim Bischof 
bestellte Messe dieselbe ist, von der 1117 ff. erzählt wird. 


Weniger auffällig als die bisher besprochenen Stellen ist 
folgende. In Mai und Beaflor 185, 2 fordert Benigna Beaflor auf 
etwas zu essen. Beaflor weigert sich 

2. 6 si sprach: ‘muoter, ich enwil: 
wan ich hän niulichen gäz. 
dü handelst mich verre baz, 
daz dü mich des erläzest 
und dich dins netens mäzest.' 

Dann heißt es: 

si sprach: ‘des entuon ich nit: 

wan dü bist sö gar entwiht 
worden üf der wilden vart: 

daz wirt wol von mir bewart, 

daz ich dich läze bekliben. 

wil dü bi mir beliben, 

kint, sö muost dü volgen mir.’ 

si sprach: 'vil gerne, ich volge dir: 

swaz dü wil, daz si geschehen. 
man muoz mich in dem willen sehen, 
daz ich dir bin gehürsam. 

Zu den Widersprächen im weitesten Sinne gehören auch Ver- 
stöße gegen das Costüm. Wie häufig solche in mittelalterlichen 
Werken sind, ist bekannt. Es soll hier nur auf ein paar hervor- 
stechende Fälle hingewiesen werden. 

Im: Vorauer Moses Diem. 33, 13 ff. lässt der ägyptische 
König Pharao für den Knaben Moses eine goldene Krone anfertigen, 
auf der ein Götzenbild eingegraben ist. Der Knabe greift nach 
der Krone und zerbricht sie. Ein wissage des Königs sagt: 

Z. 23 uile wole ich ez gesehen habe, 
sol dirre werden alt, 
er wirt uil tumblichen balt. 
er zestoret dir dinev apgot. 
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gemeint sei und überträgt diese seine Kenntnis auf Alexander, der 
sie nach allen Voraussetzungen nicht haben kann'). 
Im Eingange des fünften Buches erzählt Ulrich die Besie- 
gung Goliats durch David und fährt dann (18004 ff.) fort: 
ob ich iu nd sage hie 
wie ouch ein rise wart erslagen, 
daz solt ir niht spotliche tragen, 
sunder vazt in iwer gemüete, 
daz des höchgeiohten güete 
ie helfe böt den sinen 
und liez sin vinde pinen. 
Darauf erzählt er Siege des Heiden Alexander. 
Ein merkwürdiger Fall von Contamination zweier Vorstellungen 
liegt Meleranz 8733 ff. vor: 
sus alief der werde junge man 
unz der tac üf in 
‚edanc in niht släfen lie 
fer er pfac nich der magt 
der was er dienstes unverzagt. 
Es sind offenbar hier zwei Vorstellungen vermischt. Meleranz wacht 
auf, weil die Sonne auf ihn scheint und er erwacht, weil seine 
Liebe ihm keine Rube lässt. 
Mitunter entsteht bloß scheinbar ein Widerspruch durch eine 
gewisse Kürze des Ausdrucks. 
Meleranz v. 7018 ff. sagt der Dichter: 
wie lang er (Melerans) under wegen was, 
des weiz ich niht die wärheit. 
diu Aventiur mir daz seit 
das der degen unverzagt 
er und diu minnecliche magt 
von Terrandes strichen dar, 
ob diu Aventiur ist wär, 
vierzehen tage volleclich, 
daz der ritter lobelich 
die zit vil lützel ruowe pflac. 
7098 er kom, als ich in nagen wil, 
in vierzehen tagen dar 
mit der meide wolgevar 
za Karedonas in daz lant. 
Ein moderner Dichter würde sagen: ‘ich weiß nicht genau wie 
lange er unterwegs war, jedoch habe ich gehört, dass seine Reiso 
wierzebn Tage dauerte. An einer ähnlichen Stelle des Beowulf 
(r. 1332 ff.) hat bekanntlich die Kritik Anstoß genommen. 
Ganz ähnlich ist auch. eine Stelle im Biterolf 2628 ff. Diet- 
leib fragt in Metz, ob sich nicht in Worms ein Mann aufhalte, der 
sich wohl auf Ritterschaft verstehe. 


) Übrigens scheint Ulrich die letzten zwei Verse Walthers falsch 
verstanden zu haben, denn er fährt fort: ich was in grözen sorgen. ich 
wände mir ware verborgen sin rede, ob er Depunds, das ich der niht 
enkunde. 


Zeitschrift f. d. österr. Gymn, 1888. VIII. u. IX. Heft, 45 
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eben angeführten Verse folgt ein Dialog zwischen ihm und dem 
guten Schächer. 
a es Hu 


Das ist aber unrichtig: wenige Verse vorher (10888 ff.) hat Ale- 
xander den Zum dm Darius, die ihm die Hand der Tochter 
tragen, goant! H 
2 sin tohter er mir gun; ar 
die er Mizds hei 
‚der ist sin man: iel Re 
Die Kürze des Ausdrucks hat den Widerspruch verursacht!). 
Unlogische Antwort in der Eneide s. Behaghel zu 10551. 


Heinrich von Neustadt Apollonius 18586 ff. halten Athana- 
goras und Tarsia ihr Beilager 
HR sie die naht pflägen, 
ee einunder a 
ich miht gasom- 
Er sol sin Tharsia Da 
wan sie die nöt aleine leit- 
‚sie sagt ain niht ouf minen eit. 
doch wil ich das sprechen wol, 
‚ob ich mit urloup reden sol. 
Nun folgt in 15 Versen eine ausführliche Beschreibung. 
Parton. 4106 sagt Loemer: 
ex ist wär, 
daz wir vehten müezen fruo. 
der strit uns balde siget zuo 
noch mae niht werden wendie. 
Dann aber räth er zu Unterhandlungen. 
Insbesondere entstehen solcha scheinbare Widersprüche dann, 
wenn der Dichter eine 
hervorzuheben, das: an h 
zählten Fall keine G 


Daran schließt er jedoch eine a Kategorie von Fällen, in 
denen or bekennt, Frauen 'verkuppelt zu haben. 


2 Die Quelle Ulrichs, Walthers 
denn da steht N IV 168 f en 


ae joserit, was v. 1 
10925 f. Heiche igenthum. 
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In Herborts Trojanerkrieg (17634 ff.) schildert Ulixes die 
Zaubertränke der Circe und ihren Liebreiz: 
der irs dinges enbeiz, 
ich han ex versuchet biz ichs weiz — 
daz spriche ich vd der warheit — 
er wart in sulchö stric geleit, 
daz er in myvste blibe. 
sie kvnde wüder tribz. 
noch mer ich vd ir sage ms: 
sie hete sulch@ gruz, 
svlich gelaz, sulche wort, 
swer ez hete gehort, 
als ich ez gehort han, 
der mvste imer da bestan. 
niemä sich behutz kan, 
er en mvzze da blibe. 
Dagegen 17673 ff. erzählt er, dass er sich ihr entzogen habs: 
min herze mich mir selbö nam. 
des weiz ich wol, daz zoberlist 
gein mänes herzen ein wint ist. 
ich gebilt mich zv miner mäheit 
väi liez vö der weicheit 


Eine andere Art von Ungenauigkeit ist es, wenn sich eine 
Person auf etwas bezieht, das früher nicht in ganz gleicher Weise 
gesagt worden war. 

Wiener Genesis (Fundgruben II) 68, 23 ff. sagt Judas m 
Joseph : 

dü gerächtest uns fragen, 
ube wir uater hiettin 
oder ube wir beten mer 
daheime deheinen brüder. 
Wir sprachen heten einen alten uater 
unte einen lutzelen bräder 
den er in sinem alter gewan. 
sin brüder ne wissen wir ware chom. 
Die letzte Bemerkung war jedoch früher nicht vorgekommen. 63. 
3 ff. antwortet einer der Brüder dem Joseph: 
vnser sint zuelife 
fon einem uater geborne 
uz deme lante chanaan, 
mach sceben du hortest is nennen. 
der sint zehene 
in dieme gademe: 
einer ist heime, 
nimet sines uater goume. 
Die Bibel erwähnt an beiden Stellen (Gen. 42, 18 und 44, 20) 
den todtgeglaubten zwölften Bruder. Interessant ist, dass der Vor- 
auer Text einen Besserungsversuch macht. Man liest hier: der 
sint einleue hi in deme houe, der zvelfte ist heime. Dieser Versuch 
hilft allerdings der Stelle 63, 3 ff. auf, aber die 68, 23 ff. be 
stehende Schwierigkeit behebt er nicht. Was Diemer zu Jos. 438 
bis 440 vorbringt, sind Phantasien. Vgl. zu dem ganzen auch 
Vogt, Beitr. II. 
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Vatnsdwlasaga (Fa. 6, 22): pd kom Aomum (Thorstein) ol 
t hug, at fadir hans segdi hann eigi beira til vdpns en dättur 
edr adra konw, ok meiri samd veri frandum [hans] at skard 
vorri | @tt peirra en har sem han var. Diese Worts hat sein 
Vater (4, 6 ff.) gar nicht gebraucht. 
Im Folgenden seien einige Beispiele für lässigen Ausdruck an- 
geführt. Wenn man die Worte prosst, entsteht häufig ein Nonsense. 
Lamprecht von Regensburg sagt im BE elne v. 12235: 
der sibent aha Philips hi, 
Thatsächlich zählte er aber vorher nur fünf auf; der sechste fehlt 
also. Weinhold gibt in der Anmerkung zu dieser Stelle die Er- 
klärung: Lamprecht hat die Worte seiner Qualle: uno alio appasito 
übersehen. . 
Im Leben Jesu Diem, 266, 5 ff. kommen die Frauen zum 
Grabe des Heilands: 
do lm Er da sizen 
‚ein eny 
mit liebt 
si sahen ot ch ein Token 
ir antluze scein scone; 
il harte si des erchomen. 
der engel sprach. 
Welcher von beiden ist niche zu ersehen. Zur Entstehung hat 
vielleicht der Umstand beigetragen, dass die Evangolisten Matthäus 
und Marcus von einem Engel erzählen, während bei Lucas und 
Johannes zwei vorkommen. 
Wiener Genesis, Fundgr. It 61, 20 ff. sagt Pharao, indem 
er Joseph zum Statthalter su 
füz noh u 


niemen ni w. 
uber allez äitte lant 
unt si wile st 
iz ni al iosebes 3 
Gemeint ist natürlich, dass je schweigen Ki ibn. Josoph 
reden heiße; ebenso in der Millstätter, Genesis m 
Joseph. Die Bibel (Gen. 41, 44) hat en unglücklichen Ausdruck 
wicht veranlasst, 
Ebd. 79, 86 sagt Tasch 
du bist ein gihurnter wurı 


Mst. Bearbeitung, noch 
ein d eingeschoben ist. 
. Vorauer Moses Diem. 72, 


sager kommen, der über n Fluch aussprechen 
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Hector unsere samen en 9288 fl 
aus einer Rede seines Bruders PI 

Im Biterolf werden den ee Eizels von Gunther Ge- 
schenke angeboten. Einer der Gesandten antwortet: 

v 


Von diesem Verbot Etzels war 4692 fl., wo Etzels Botschaft er- 
zählt wird, nicht die Rode gewesen. 

In Wernhers Maria (Fundgr. IT 165, 32.) heißt es, Marin 
sei 30 schön gewesen 

daz «in herre hiez Abiathar 

der wante sinen mät dar, 

wie er die maget gwwnne 

sinem lieben swn “ wone. 
Dass dieser Abiathar Hohepriester gewesen ist, erfährt man aber 
erst 167, 28: 

der bisgof hiex Abiathar 
ler gruzte sie. 

Bei Pseudo-Matthaeus (Tischendorf, Evangelia apocrypha) heißt es 
Cap. VII Abiathar sacerdos, Cap. VIII A. pontifer. 

Fälle der Art finden sich im Partonopier: Der heidnische 
König Sornagiur hat den voyet von Kärlingen mit großer Hesres- 
macht überfallen. Auf die Kunde davon eilt ihm Partonopier zu 
Hilfe und besiegt die Heiden. Diese halten einen Kriegsrath, in 
dem der König Loemer von Norwegen zuerst das Wort ergreift. 
Er räth zum Rückzuge und sagt (4122 f.): büt uns der Kärlin- 

geere voget | daz er uns anders tages böt, | wir solten äne strites 
Kr mı ren in gemache leben. | er wolte iu gerne hdn gegeben | 
rilichen unde starken ol: I zweif ‚hundert ; ‚silbers vol | büt 
er iw zeiner miete, | durch duz ir siner diete | mi 
teten | noch sines landes hatent | fürbaz deheine ruoche. | ouch 
wolder iu see, all | din von siden sint. | zwelf hundert 

Het n 
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erst v. 12 ur der Name genannt: 

‚ar gaganta in gemunto Symeon ther guato: 
Die Bibel nennt Simeon gleich bei seinem Auftreten. Luc. 2, 25: et 
‚ecce homo erat in Jerusalem, cni nomen Symeon. Andere Beispiele 
gibt Schütze, Beiträge zur Pootik Otfrids 8. 5, A. 1. 

In mhd. Literatur sind ung folgende Beispiele aufgestoßen. 

Kindheit Jesu v. 226 erscheint der Maris ein Engel; erst 
240 heißt os: 

sus sprach der engel Gäbriöl. 

Der Herzog » der Stadt Spiene tritt v. 2002 zuerst auf. Erst 

v. 2015 erfahren Ne den Namen: 
der herzoge Aflrodisjus hiez« 
Bei Pseudo-Matthaeus wird Affrodosius sofort 

In der Wiener Genesis, Fundgr. II 36, 20 ff. wird erzählt, 
Robecca babe zwei Söhne bekommen, V. 28 wird der Name des 
einen genannt: durch das er in s0 under grüb, »0 uuard er ge- 
heizen Jacob. Die Erzählung fährt fort: do si wahsen begunden, | 
ungeliche si gewiengen. | der altere wart jagire und accherman, | 
Jacob wwonete in gezelten ; | ane got er alzane dahte, | sin miter in 
daz lerte. Und nun schließt sich ganz unverwittelt der Name an: 
Esau wär ze holze. Die Erzählung: der Bibel (Gen. XXV 25) ist 
ganz pragmatisch, 

Zardan tritt mit Namen erst Barlaam 178, 11 auf, aus 
1%, 21 f#. geht hervor, dass er mit dem Meister identisch ist, 
der 37, 39 mit Barlaam spricht, und dieser Meister ist wieder 
derselbe, der schon 26, 29 eingeführt worden war, In. der latei- 
nischen Quelle sind Zardan und jener “Meister' verschiedene Personen. 

85, 18 f. wird das Gleichnis von dem reichen Manne und 
Lazarus beschrieben, Z. 27 heißt es: 

ntı was ein betelmre do, 
De wird seine Krankheit Base ‚erst 6: 2 L. N der 
ame: 


wähnt und spricht mit Melranz. 
der Nahe Pülas genannt. 


Tydomis sendet v. 2730 nen Boten zu Meleranz. Sein Name 
wird‘ hier nicht genannt, sondern an einer viel späteren Stelle. 
10550 heißt es nämlich: 
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Dieser Gebrauch ist übrigens keineswegs auf die germa- 
nischen Sprachen beschränkt; im Altfranzösischen ist er 2. B. sehr 
hänßg, besonders bei Chrötiens de Troies, über den G. Paris (La 
litterature frangaise au moyen äge? p. 95) bemerkt: il semble au 
eontraire aveir pris un certnin plaisir & ces oäscuritds, qu'il a 
‚parfois mäme augmenties en Kamusant ü cucher pendant long- 
temps le nom d’un personnage, le molif d'un acte ou le sens d'un 
£pisode. Als Beispiel mag dienen, dass im Cheralier au Iyon der 
Name der Königin Ganierre, die ‚gleich zu Beginn (y. 50) auf- 
tritt, erst v..6166 genannt wird (s. Hollands Anm.). — Im Roman 
de Trabert von Deuin wird der Herzog, eine der Hanptpersonen, 
erst sehr spät genannt (Hist. lift, XIX 743). 

Hiemit sind wir mit unseren Beispielen zu Ende. Das Material 
ist genügend ‚groß, um einige andeutonde Bemerkungen über die 
Schlässe, die sich u. E. mit Nothwendigkeit ergeben, nicht unge- 
rechtfertigt erscheinen zu lassen. 

Zunächst lehrt unsere Sammlung, dass es keineswegs bloß 
“Umarbeiter oder Überarbeiter älterer Gedichte’ sind, die sich Wider- 
sprüche zu schulden kommen lassen, wie man behauptet hat (Anz. 
XV 379). Der Begriff eines guten Dichters setzt sich eben aus 
einer sehr großen Anzahl verschiedener Qualitäten zusammen; 
einzelne sind besonders entwickelt, andere treten ganz zurück, das 
bestimmt die eigentbämliche Stellung des einzelnen unter seinen 
Genossen; eine dieser Qualitäten besteht nun darin, dass der Dichter 
von jeder Situation ein plastisches Bild bekommt und dasselbe un- 
verändert festhält. Eine große Anzahl der oben gesammelten Wider- 
spräche ist nur aus einem — oft nur momentanen — Mangel dieser 
Fähigkeit entstanden; solche Fähigkeit deshalb geringzuschätzen, 
fallt uns nieht ein, aber man soll sie auch nicht zu hoch unschlagen. 
Sind die Novellen des Cervantes in der französischen Ausgabe etwa 
‚größere Kunstwerke, weil der Übersetzer einige Widerspräche zu 
beseitigen gewusst hat? 

Ferner haben wir gezeigt, dass die Genesis von Widersprüchen 
sehr verschieden ist: der eine entstoht durch Contamination zweier 
Quellen, der andere durch Vergessen einer früheren Angabe, ein 
dritter, indem der Dichter die logischen Consequenzen aus irgend 
‚einer Angabe nicht gezogen oder nur unklar vor Augen gehabt hat, 

ein vierter beruht nur in der ungläcklichen Wahl eines bestimmten 
‚Ausdruckes, so dass man zweifeln kann, ob der Dichter eine wider- 
‚sprechende Vorstellung überhaupt gelabt habe usw. 

In einigen Fällen nun traut man sich die Fähigkeit zu, auf 

Grund von Widersprüchen — abgesehen von formellen Kriterien, 

_ deren Berechtigung auch noch zu erweisen steht — die Entstehung 
eines literarischen Werkes (meistens handelt eg sich um Anonyma, 
die einen nationalen Stoff behandeln) zu erkennen. Man pflegt hiebei 
lediglich die erste Art von Widersprüchen vorauszusetzen und bringt 
daher die Gestalt, in der das Werk vorliegt, auf die Rechnung eines 
Contaminators oder Redactors. 











Zweite Abtheilung. 


Literarische Anzeigen. 


C. Hentze, Anleitung zur Vorbereitung auf Homers Odyssee. 
III. Bdchen.: Ges. XIII—XVIII (Schüler-Commentare zu griechischen 
und lateinischen Classikern, Heft V, 3). Leipzig, B. G. Teubner 1898. 
kl. 8°, 11188. 

J. A.Ranke, Präparation zu Homers Odyssee. Buch I, 1-95; 
V, 1-4983. Dritte durchgesehene Auflage. Hannover, Norddeutsche 
Verlagsanstalt 1892 (Präparationen für die Schullectüre griech. und 
latein. Classiker, herausgegeben von Krafft und Ranke. Heft 1). 
gr. 8°, 36 88. 

Krafft u. Ranke, Präparationen. Heft 3. Homers Odyssee. Buch 
IX, 1--566. Zweite durchgesehene Auflage 1892. 8°, 32 98. 

Über das erste Bändchen der Anleitung Hentzes hat sich der 
Unterzeichnete in der “Wochenschrift f. class. Philologie 1891’, 
Sp. 812, in folgender Weise ausgesprochen: „Die rasch nachein- 
ander erscheinenden Schülerpräparationen mögen vom Standpunkte 
der eigenen Erfahrungen, die einer von uns vor 20 Jahren und 
noch mehr gemacht hat, anzufechten sein, in unserer Zeit, wo man 
mehr lesen soll und wo die Druckkosten so geringe sind, 
wird man anders urtheilen müssen.“ Wir haben in Österreich als 
Einführung in die Lectüre der Ilias, die bei uns vor der Odyssee 
gelesen wird, Dir. Dr. Scheindlers Wörterverzeichnis zu A—4, 
2. Aufl. 1890, sich bewähren gesehen; es ist kein Grund vorhan- 
den, ähnlichen Erscheinungen in Deutschland ein Vorurtheil ent- 
gegenzubringen. Freilich ist im einzelnen noch ein Unterschied 
zwischen den Hilfsmitteln, die auf den Büchermarkt kommen. So 
liegt es nahe, Hentzes Anleitung mit dem Commentar La Roches, 
der vor kurzem abgeschlossen erschienen ist (Prag-Wien, Tempsky), 
zu vergleichen; doch wäre eine Vergleichung zwischen diesen Com- 
mentaren nicht zweckmäßig, weil La Roche bei seiner Arbeit an 
unsere Schüler der 7. und 8. Clasge gedacht, also für Primaner 
Deutschlands Empfehlenswertes geleistet hat, während Hentze für 
eine Stufe gesorgt wissen wollte, welche unserer 5. Classe ent- 
spricht. Der Name des Verf.s bürgt wohl für sachliche Richtig- 
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halten eine kurze Boschreibung des Forums unter Zugrundelegung 
der beigesetzten Pläne. Außerdem sind auf der Titelseite des ersten, 
am Schlusse des dritten Blattes und auf dem Umschlag die drei 
trajanischen Reliefs der Rostra abgebildet. Zu größerer Bequem- 
lichkeit ist die Planbeschreibung mit Rücksicht auf die jedesmal 
danebenstehende Reconstruction getheilt, welche uns anf der vor- 
deren Seite des Mittolblattos die Westhälfte, auf der Rückseite die 
Osthälfte dos Forums vorlührt. Aus demselben Grunde werden auch 
die drei kleinen Pläne, welche den Grundriss des Forums während 
der Republik, unter den Kaisern und in der Gegenwart skizzieren, 
auf dem lotzten Blatte wiederholt. 

Der Text gibt eine gedrängte Übersicht über alle Bauwerke 
des Forums, mögen sie auf der Reconstraction sichtbar soin oder 
nicht. Er vereinigt trotz seiner Knappheit alles für den ersten An- 
blick Wissenswerte und verräth in jeder Zeile den seit Jahren mit 
römischer Topographie vertrauten Fachmann. Der Druck ist fast 
fehlerfrei; nur in Nr. 16 steht zweimal des Kaiser und in Nr. 89 
muss es heißen 146 statt 144. Den Beschluss bildet eine Be- 
sehreibung der Rostra-Reliefs, in deren letzter Zeile das Wort Tra- 
jansschranken verdruckt ist, eine Zusammenstellung der neue- 
aten Literatur über das Forum und ein Namensverzeichnis, in dem 
Templum Juli nach Templum is zu setzen ist. Eine 
‚dankenswerte Beigabe zum Text sind die drei kleinen Pläne, welche 
die verschiedenen Zeiten reinlich auseinanderhalten. 

Die zwei Roconstructionen selbst, welche einander in der 
Basilica Julia berühren, nehmen eine Fläche von je 28 X 13%/,cm 
ein ‘und lassen dank dieser Kleinheit jene naturgemäß zahlreichen 
Dotails, die auf reiner Hypothese beruhen, zu a (dringlich 
‚hervortreten, während anderseits wiederum ebeı ırch eine voll- 


geschlichen, indem der 
und statt der Reiterstat 
erscheint. Aber der leit 


in ausgedehnter Verwertung de 
in sorgsamer ne 


IE) jener Stätte 
unkte der Weltgeschichte 
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wird. Wer sich mit Thukydides eingehend beschäftigt und 
die Arbeiten H.s kennen gelernt hat, weiß, wie unermüdlich 
Schriftsteller aus sich selbst heraus zu erklären und für 

jede sprachliche Rrscheinung die Parallelstellm ans dem ganzen 
Geschichtswerkes zu sammeln bemäht war. Aller- 

Sammlungen großentheils entbehrlich geworden, 


gen 
Jahresberichte zurückzugreifen. Allein es wäre unbillig, auch die 
vorliegende Publication zu ignorieren oder zu vorwerfen, wie dies 
theilweise geschehen ist. Denn soviel steht fest, dass Ihre Tendenz, 
schwierige Stellen dureh sorgsam und selbstlos in die Überliefe- 
rung sich versenkende Erklärung dem Verständnis näher zu bringen, 
statt sie durch unbewiesene Änderungen uns mundgerscht zu machen, 
‚eine anerkennenswerte ist und noch mehr Beachtung und Anwen- 
dung verdient, als 8 schon jetzt der Pall ist. 

Das Heft behandelt in behaglicher Breite 21 Stellen des 
ersten, 16 des zweiten, 8 des dritten, 15 des vierten und 1 des 
‚sechsten Buches (34, 4), Es sind zum größten Theil Erklärungen 
der überlieferten Lesart, die H. meist mit Glück in Schütz nimmt. 
Nur etwa der vierte Theil der aufgezählten Stellen erfährt von H. 
Änderangen; dass aber diese Änderungen wirklich alle ala Wieder- 
‚herstellungen des Ursprünglichen bezeichnet werden können, davon 
wird H. nur wenige Leser überzeugen. $o athetiert er IT 16, 1 
viel radicaler als alle Herausgeber, sucht aber daneben das über- 
lieferte r& durch eine ganz unglaubliche Interpretation zu retten. 
‚Ebenso unnöthig ist I 99, 5 die Streichung der Worte duo y&op 

1 dvereiae dAhfhcıs rodz Adovs dmjyov. Er hat zwar 

Mc Recht mit seinen Einwänden gegen dio bi 
‚schwommene Auslegung, dass auf dem stets wachsenden Unterbau 
‚der Mauer selbst nnausgesetzt zwei Wagen von beiden Seiten har 
‚die mächtigen Bausteine zugeführt hätten und nach Abladung der 
Last auf der anderen Seite wieder hinuntergefahren seien. Und mir 
ist 08 schwer begreiflich, wie man mit Prokop anderen Stellen zu- 
. wo von Mauern die Rede me 4 dick waren, dass dar- 
n konnten, denselben Sinn in 
tigt also hier die 
Polemik ist, ebenso unbegrändet ist die von ihm vorgeschlagene 
Tilgung des Satzes. Thukydides sagt nichts weiter, ala dass das 
Baumaterial von zwei Wagen herbeigeschafft wurde (dxpyow, nicht 
) immer gegen inander fuhren, indem dor eine beladen 
jerankam, wenn der andere leer zum Steinbruch zurückkehrte. Er 
ichtet also ein Detail des damaligen Baubetriebes, das als er- 
je Ausführung (ydg) des vorausgehenden Hauptgedankens 
unser — Tb zdyos Tod reizoug — zegl row Mega zu 
hten ist. Ganz anders steht es um den zweiten Satz des 

Zeitschrift £. d. Beterr, Oymn. 1469. VIII, a. IX. Haft, 46 
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vorübergehen, schüttelt den Kopf dazu, dass der Verf. jeden Ein- 
fluss der lebendigen Lehre des Sokrates auf Xenophon leugnet und 
durch bloße Lectüre Platonischer Schriften ersetzt wissen will, lässt 
sich nicht ohne Bedenken eine theilweise neue Ohronologie des 
Xenophontischen Corptis rorrechnen und ist so glücklich auf der 
drittletzten Seite angelangt; da auf einmal werden, allerdings ohne 
Beweise, einige blendende Gedanken hingeworfen, die momentan 
verblüffen und wie ein Schlaglicht auf die Erscheinung des Lito- 
raten Xenophon fallen. Xenophon habe sich, erst nachdem er von 
seinem Landgut in Skillus verjagt worden war, auf eine hastige 
Schrifstellerei verlegt, der Noth gehorchend, nicht dem eignen 
Trieb, und die so entstandenen Werke trügen deshalb einen #0 
ausgesprochen rhetorischen Charakter an sich, weil sie zunächst 
für den Vortrag bestimmt gewesen seien. Man erfährt, dass wenig- 
stens der letztere Gedanke, für welchen R. den Beweis nachzu- 
tragen verspricht, auf Diels zuräckgehe; aber es fällt einem schwer, 
alle Skepsis zu bannen und sich der Überzeugung hinzug di 
attische Biene habe ihren Honig nur erzeugt, um ihn sogleich 
dem Markte feilzuhalten. 

Im ersten Abschnitt worden die ganzen "Arouvnuoveunare 
kritisch zergliedert und auseinandergeschält. R. findet darin eine 
Apologie, die von I 1 bie I 8 reicht, eine zweite Apologie (I 4, 
IV 3, 5, 6) und eine dritte Apologie (I 5—II 1, III 8, 9) und 
zwei apologetische Fotzen (IV 4 und 8), einen Abschnitt über 
örgernyia (II 1—7), einen über piAl« (II 2—10), dann noch 
‚einige kleinere Abschnitzel, mit denen er nichts rechtes anzufangen 
weiß. Dass die Arowmuovsduer« nicht ein Kunstwerk aus dinem 
Gusse sind, darin stimme ich gerne zu: aber diese Auftheilung, 
bei der noch dazu ein beträchtlicher Rest bleibt, wird ebensowenig 
jemanden überzeugen, als die neulich von Hilgenfeld versuchte 
Zerlegung der Briefsammlung Senecas, So richtig viele einzelne 
Beobachtungen sind, s0 scheinen mir doch die daraus gezogenen 
Folgerungen übereilt, weil man Xenophons Worte nicht zu sehr 
pressen darf; es ist ein mp@rov Ysddog, an die Anfänge prosai- 
‚scher Schriftstollerei den Maßstab unseres logisch und stilistisch 
‚geschulten Zeitalters anzulegen. 

Das zweite Capitel 6— 128) prüft fast alle anderen 
‚Schriften Xenophons: Apol aomikos, Symposion, Agesi- 
Inos, respublica Lacedaem. 1 ieron, Poroi, Hipparchikos, 
Kyrupaidie auf ihren phil ‚ben Gehalt und kommt zu dem 
Resultat, dass einige Hauptgedanken immer wiederkehren und dass 
die Spuren Sokratischer Philosophie hier so spärlich seien, wie in 
‚den Arouvnuovsuuere, und sich überdies völlig mit Xenophons 
‚eigener Weisheit decken. Hätte R, schon das jüngst erschienene 
Buch von K. Joel "Der echte und der Xenophontische 
Sokrates gekannt, s0 würde er daraus ersehen haben, dass man 
‚bei tieferem Eingehen in die Eigenart des Schriftstellers und den 

46r 




















‚Fischer, De Hannonis Carthaginiensis Periplo, ang. v. W. Tomaschek. 725. 
De Hannonis Ben ae Periplo, Serineit Curtius Theodorus 
Fischer. I. Heft „Untersuch auf dem 
Länder und Volkorkunder. Leipeig, Teubner 1608. 186 &8. 
Hannos wostafrikanische Küstenfahrt gehört bekanntlich zu 
den wertvollsten geographischen Denkmälern,. welche uns das Alter- 
tbum überliefert hat. Der Verlauf dieser staatlichen Expedition, die 
hobe Stellung des Mannes, welcher sio leitete, die ihm zugebote 
stehenden Mittel, die bedentende Einwirkung, welche sein Bericht 
auf die geographischen Anschauungen der Späteren ausübte, und 
namentlich der Umstand, dass ein Seefahrer des Alterthums so weit 
nach Süden gelangt iet, wie der karthagische Admiral, dies alles 
weist seinem Periplus eine hohe Stellung in der Geschichte der 
Entdeckungen zu. Kein Wunder, dass der Bericht in der letzten 
Zeit wiederholt erwogen und erläutert wurde; außer der vorzüg- 
lichen Leistung ©. Müllers seien hier die Abhandlung von Heinr. 
Entz (Progr. des Gymnasiums von Marienburg 1584) und das 
Memoire des bratonischen Capitäns Aug. Mer (Paris 1885, 156 SS.) 
erwähnt, das sich bis zu der Behauptung versteigt, der Punier 
habe den Golf von Biafra und die Insel Fernando P66 in Sicht 
des Kamerun erreicht. Keine topographische Schrift des Alterthums 
hat so verschiedene Auffassungen erfahren wie diese; überaus 
schwor lassen sich die darin niedergelogten Angaben mit der heu- 
tigen Karte und mit den Berichten der neueren Zeiten vereinigen. 
Doch zeigt die vorliegende Arbeit, deren Verdienst sowohl in der 
topographischen Erklärung, als auch in der Handhabung der histo- 
rischen Kritik und der philologischen Methode liegt, dass dies in 
der überwiegenden Mehrheit der Punkte recht ‚wohl möglich ist. 
Sehen wir zunächst zu, was der Verf, über Hanno und die 
Abfassungszoit des Periplus verbringt, Er vertritt mit guten Grün- 
den die Ansicht, dass unser Hanno mit dem Magoniden Hanno, 
Sohnes des Hamilcar und Bruder des Himilco und des Gisgon, zu- 
sammenfalle; wird er doch im Text selbst Pasreig, d. i. Sufet 
genannt, und anderseits setzt Plinius die Beschiffung der libyschen 
Küste durch Hanno, wie die Expedition Hamilcos ins atlantische 
Nordmeer, in die Blätezeit der karthagischen Macht. Unbestritten 
besaßen damals die Karthager das südliche Iberien; im ersten 
‚Handelsvertrage der Römer ı ago vor dem Jahre 500 wird 
das dxoorijgıov Kalr, nach Fischer das heutige Cabo de la 
Nass, als Punkt bezeichnet, über den hinaus zu fahren Römern 
‚und Massalioten verwehrt: nderseits fand der Perser Sataspos, 
welcher die westlibysche Küste um 470—465 befuhr, daselbst 
noch keine karthagische Pflanzstätte vor; die alten Anlagen der Syro- 
phöniker waren bereits verfallen oder von den Barbaren zerstört 
worden. Wenn jedoch Herodot, der um 450 in Kyreno mit Kar- 
thagern zusammengekommen sein mochte, nicht nur schildert, wie 
karthagische Händler an der mauretanischen „Goldküste“ einen 
stummen Tauschhandel mit den Bingeborenen übten, sondern auch 
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und Lanzarote zu beziehen seien. Bei allen diesen Darlegungen be- 
‚kundet der Verf. eine ausgebreitete Quellenkunde in Verbindung mit 
kritischer Schärfe; man kann denselben vollinhaltlich zustimmen. 

Was die-stoffliche Erklärung der topographischen Angaben 
Hannos selbst betrifft, so müssen wir es anerkennen, dass sich F. 
ernstlich bemüht hat, die besten Berichte und das neueste Karten- 
material für die einzelnen Punkte au verwerten; «s wäre höchstens 
noch eine umfässendere Vorwortung der portugiesischen Seekarten 
und Roteiros am Platze gewesen, weil sich die Fahrten der Portu- 
giesen zunächst an die Hanno'sche Fahrt unreihen — so stark 
klafft die zeitliche Lücke in der Erforschung dieser Küste! Die 
Hanptschwierigkeit besteht darin, dass sich zwar die ersten Sta- 
tionen sicher bestimmen lassen, nicht jedoch der Endpunkt der 
Fährt. Auf Grund der hentigen Karte, welche uns deutlich Cap 
Palmas als letzten Punkt der südlichen und als Beginn der dst- 
lichen Wendung vor Augen rückt, nimmt F. wohlgemuth diesen 
Vorsprung für Nörov x&oeg in Anspruch; um dahin zu gelangen, 
muss er jedoch den Ausfall von nicht weniger als zehn Fahrtagen 
voraussetzen! So lange Zeit wäre Hanno an der Küste von Sierra 
Leone dahingefahren, ohne dieselbe genauer zu besichtigen? Musste 
ihm nieht die Fruchtlosigkeit der vorausgegangenen Tagfahrten, 
sowie die Rücksicht auf die Knappheit der Lebensmittel Einschrän- 
kung der Fahrzeit angerathen haben? Die Anhöhe Gewv öynur 
setzt F. bei C. Mesurado an, wolär er sich auch auf die den 
„Göttern heilige“ Bergregion Alam der Mandingos hätte berufen 
können; aber schon an der Küstenstrecke zwischen den Tristäo- 
Inseln und C. Verga zeigen sich vereinzelte Anhöhen und beden- 
tendere Erhebungen im Hinterlande als Landmarken, die der Auf- 
'merksamkeit des Hanno unmöglich entgehen konnten, weshalb auch 
die namhaftesten Erklärer das Südhorn nicht über den Vorsprung 
bei der Insel Scherebro hinaus gerückt haben; es muss ja das 
Südhorn nicht gerade der dentlichste Wendepunkt gewesen sein, 
da bei den ersten Fahrten auch minder hervortretende Küstenpunkte 
Wichtigkeit erhalten haben, die sie bei entwiekelterer Kenntnis 
wieder einbüßten — so erscheint beispielsweise auf den ältesten 
Portulonen die Küste hinter ©. Roxo aufs bestimmteste nach Osten 
gezogen, als ob schon hier die entscheidende Wendung zu finden 
wäre, Sollte nun das Sädhorn Ende dor Sierra Leone und nicht 
erst hinter der Pfefferküste, ferner der Götierwagen etwa bei Ü. 
Verga gesucht werden müssen, so führen uns vier Tagfahrten 
zuräck zur Insel Jaita und zum 0, Roxo, s0 dass für die Strecke 
‚bis zum Westhorn (C. Verde) nur ein Ausfall von drei oder vier 
"Tagfahrten vorauszusetzen wäre. 

Ich meinerseits vermag hier einen Verdacht nicht zu unter- 
drücken, den wohl jeder unbefangene Leser des Periplus schließ- 
lich hegen muss: Hanno, dem außer der Ansiedlung der Liby- 
‚phöniker vielleicht auch noch das Wagnis einer Umschiffung Gibyens 
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wird sich kaum mehr umstoßen lassen, mögen auch die Auım, 
die Wasserfülle des Stromes und die Pachydermen dahingeschwun- 
den sein. Hier waren auch die Sitze der von Plinius und Ptole- 
maeus vermerkten Tribus der Zl/gogsos. — Aber auch die übrigen 
Küstenpunkte zwischen Kerne und den Säulen hat der Verf. aufs 
genaueste bestimmt; glücklich ist ihm auch die Erklärung der 
Angaben des Skylax und aller Späteren gelungen. In Botreff „Me- 
Aıso« des Hecatasus geht jedoch. seine Skepsis zu weit. 
Vorliegende Abhandlung, welche der Verf. seinen Lehrern 
Wachsmuth und Ribbeck gewidmet hat, gehört zu den besten ihrer 
Art; es liegt in ihr eine anerkennenswerte Leistung der Leipziger 
Historiker- und Philologenschule vor, und wir freuen uns herzlich 
auf die weiteren Forschungsergebnisse des Verf.s auf diesem Gebiete. 
Wir hegen dio Überzeugung, dass, wie die Archäologie überhaupt, 
so auch die Geschichte der antiken Erdkunde am Schlusse dieses 
Jahrhunderts eine hohe Ausbildung erreicht haben wird. 


wien. W. Tomasehek. 


je ibt sich aus dem Sprachgebrauch Xenophons in der 
abasis für die Behandlung der griechischen Syntax in 


Schule? Ein Beitrag zur ag . griechischen Unter- 
richtes von Arthur Joost, ord. Lehrer am Progymn. zu Lötzen. 
Berlin, Weidmann 1892. gr. 8°, X u. 340 ® Preis 8 Mk. 

Dass die Anregung zu vorliegendem Werke von Hegnachers 
Buche ‘Was ergibt sich aus dem Sprachgebrauche Cäsars im bellum 
Gallienm für die Behandlung der latein, Syntax in der Schule?’ 
2. Aufl., Berlin 1886, ausgegangen ist, verräth schon die von J. 
gewählte ‚Aufschrift. Man kann sich füglich wundern, dass Hey- 
nachers Gedanke nicht schon längst für das Griechische aufgegriffen 
und ausgebeutet worden, zumal Xenophons Anabasis mit mehr Recht 
Maß und Inhalt der Mittheilungen, welche der Schüler aus der 
‚Syntax vor und während der ersten Schriftstellerlectüre zu empfangen 
hat, bestimmen wird als Cäsars bellum Gallicum, welches nicht 
am Eingange der lateinischen Schullectüre stobt. Denn darin be- 
‚steht doch wohl der unmittelbare Nutzen, den J.s Untersuchungen. 
‚schaffen, dass wir nun genau ‚darüber orientiert sind, was an Syntax 


‚gleich vom Boginne des griechischen Unter 
m zu. a ist, um den Schwierig» 


keiten, die der Einführung in na Anabasis bisher entgegen- 
‚standen, durch systematische V it zu begegnen. Diesos Moment 
hat. denn auch J. strenge ins Auge gefasst, wenn er 8. 337— 840 
ein Schlussergebnis zusammenstellt, wo er besonders auf jene Er- 
seheinungen hinweist, die bei der Declination, den Verba pura, 
muta und liquida und in dem darauffolgenden Unterrichte immer 
wieder zur Sprache gebracht werden müssen. Es kann dieser 
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tonen, syntaktische Unterweisungen schon mit der Einäbung der 
Formenlehre zu verbinden und noch vor Beginn der Anabasis bis 
zu einem gewissen Grade abzuschließen. Es folgt hierauf das 
Literaturverzeichnis, das im wesentlichen vollständig genannt werden 
darf (s. den Schluss dieser Anzeige), und alsdann die ae eOberalht 
über sämmtliche syntaktische Erscheinungen der Anabasis nach der 
Häufigkeit ihres Vorkommens’ ($. 16—60), welch letztere jedoch 
niehts weniger als übersichtlich ist. Die Höho der Freguenzzahlen 
von 1680 (das Partieiplum eoniunetum vertritt einen Nobensatz) 
bis 1 (in der directen Doppelfrage steht nur im zweiten Gliede 4) 
bestimmt die Abfolge: was mit dieser ganz Außerlichen Anordnung 
von vielen Hunderten der verschiedenartigsten Phänomene, die auf 
diese Art bunt durcheinandergewärfelt erscheinen, erreicht werden 
soll, ist schwer zu errathen; warum folgte J. nicht auch hierin 
Heynachers Vorgange nach den üblichen Abschnitten der Syntax 
zu theilen und innerhalb derselben die Frequenzzahl zum prineipium 
divisionis zu nehmen? Doch das ist ein äußerer Mangel, der eben 
nur das Suchen nach bestimmten Fällen erschwert. Als solcher 
erweist sich aber auch die Einrichtung, an die Paragraphen der 
“Hauptregeln der griechischen Syntax von M. Seyffert, bearbeitet 
von A. von. Bamberg’ die Darstellung anzuschließen. Einmal sind 
nämlich Noten, wie S. 306 “Anm, 8 ist für die Anabasis ohne 
Belag’ recht unbequem: zum mindesten war hier der Inhalt der 
angezogenen Anmerkung anzudenten; andererseits bleibt zweifelhaft, 
ob Fälle, die Seyffert-Bamberg nicht verzeichnen und auch J. nicht 
erwähnt, wirklich aus der Anabasis nicht belegbar sind, So liest 
man bei J. 8. 318: * Mi Öre nach odd& beispiellos’; dass auch 
‚en (ob) örı — dihk zul in der Anabasis sich nicht findet, 
erfahren wir nicht. 

Im übrigen lässt die Arbeitsweise J.s an Exaotheit nichts 
zu wünschen übrig, Eine lobenswerte Abweichung von Heynacher 
ist vor allem in der Ausführlichkeit der Stellenangaben zu erblicken, 
‚denen nach dem Wunsche des Verf.s das syntaktische Übungsmaterial 

_ entnommen werden soll. Dass durch die zum Theile vollständigen 
‚Stellensammlungen auch die wissenschaftliche Brauchbarkeit und 
Verlässlichkeit des Buches gewinnt, A ‚gewiss kein zu unter- 

r a - 


'berührenden gram- 
matischen Literatur. „Sc Ir 3, „die Ergebnisse 
‚der, wie man sieht, nicht all 
gebrauche Xenophons für den vorliegenden Zweck in Betracht 
kommen, habe ich dieselben erst nach selbständiger Zusammen- 
‚stellung des Materials zu nachträglichen Vorgleichung herangezogen. 
Wenn die specielle Untersuchung eines einzelnen Punktes nennens- 


einen Erörterung verwertet, auf 
die ich an anderen Stellen verzichten musste, wo Untersuchungen 
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Kidsw, dengdsıw, oludksıw, Bonveir, de, zerankıjrtsaden, 
sölnßelodar; Uglsreodaı (standhalten); mit Act. J. 8. 108, 
C.-H. ebd. 2 und 8. — Gappeiv mit Dat. J. $. 104, C.-H. ebd. 
3, An. — Ovopefew m. dopp. Acc. J. 8. 105, 0.-H. 8. 154, 3, 
— 'Eoioheı m. dopp. Acc. (oder rıv& zepl rinos), (els)rodr- 
reode:, dıddoxsm, bmouurijoxew, zoUnter, dnoxgünrsodet, 
dedi duprsvvövar, dadverv m. dopp. Acc, J. S. 105 f., C.-H. 
8. 154, 1. — TO wöw, zoöpasıw I. 8. 115 £., 0.-H. 8. 155 0. 
— Genitiv des Wertes bei Substantiven J. 8. 119, C.-H. 8. 157. 
_ Iduog, ‚olxstog, #0wÖg ın. Gen. J. 8. 122, C.-H. 8. 158, A. 1. 
"Eyeiw m. Adv. u. Gen. J. 8.122, 0.-H. ebd. B. 6. — Terz 
Fe lan” m. Gen. J. 8. 123, C.-H. $. 159, 1.2. — 
xgiveiv, mgo«1gEIOHaL, xarappovesiv m. Gen. J. 8. 124, C.-H. 
8. 167. — Kerapnpifeoter, zeraxpivew (J. 8. 125), zure- 
'6oxsıv m. Gen. u. Acc. J. S. 128, C.-H, ebd. An. 1. — 
nadiwar, gpoovritev, Ölsyapeiv, wis, wörauöise wor; 
er und re m. Gen. J. S. 126, C.-H. $. 160; 8. 158, 
A. 2 Aurigsoden m. Gm. J. 8. 127, C.-H. 8. 159 .— 
Znlopv, naxapitsiv, daundbsım, piovei® m. Gen. I. 8. ee 
CH. $. 166 — Deldsodar, elxsıv, napeympeiv, elpyeır, dto- 
row, zadsın, Ariyen, Upieodar, Adeın, Aeudegodr m. Gen. 
J. 8. 128, C.-H. 8, 168. — Iıdpogos, @ikog 'verschieden’ m. 
‚Gen. J. 8. 128, C.-H. $. 158. — 'Anoorsgeiv, abrogeiv, zn- 
Vic #evodv, Epnuoor m. Gen. J. 8.129, C.-H, $. 162, $. 168 
—_ "Bux)s5, yuuvög m. Gen. 3. 8. 129, C-H. 8. 188, 2. 
" iroinds, örtveodeı m. Gen. J. 8. 129, C.-H. 8. 159, 
a. — Iloisiv m. Gen. J. 8. 130, C.-H. 8. 164. — Rumtös 
0.-H. Index), dvraßiog, dvdfiosg m. Gen. J. 8. 130, C.-H. 
158, 3. — Tiuav, tıudodeı m. Gen. pret. J. $. 130, C.-H. 
164. — 'Exıruav, Aoıdopeiodeı, ueupsota, droAovdsev, 
eins, tı äuüwsrr (C,-H. Index), wugaveiv m. Dat. J. 
.B. 8. 169 b. — AvoitsAsiv m. Dat. J. 8. 183, 
0-H. 8. iss, 1, An. 1. — ee ÖuoAoyziv, 


4) 'P0905, 

I. & 1871, C.-H.$. 171 de 

pero u. &. J. S. 189, C.-H, 

‚obat, dyavazreiv (0.-H. Ind: 

An. — Anuooig J. EN 142, 

Festnamen J. = 146, 0.-H. 8. 173, 2 - la ward an 
JS. 8. 157, 0.-H, 8. 179, 2, A. b. — Kara m. Acc. temporal 
38.157, ebd. B b). — Eöß, iger, dirn J. 8. 169, 
G-H. & 155 0, 8. 158 B a). — Algtır, dndidöver I. 8. 171, 
©-H. 8. 190, 1. — Ilokrsisode J. 8. 174, C.-H. $. 191, 
— doösdaı 3. 8. 175, C.-H. $. 191, 1. — Aorist- und Futur- 
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das dies diem docet uns vor Augen führt. Denn Marthas Ausgabe 
zeigt uns, dass selbst nach der so sorgfältigen Bearbeitung, welche 
diese vbalorle Schrift Ciceros seitens deutscher Gelehrter erfahren 
bat, unter denen Stangls Name in erster Linie steht, sich doch 
noch die Möglichkeit bot, nicht bloß da und dort an Einzelheiten 
xu bessern, sondern geradezu noch ein neues "principe de vorrection’, 
wie M. sich ausdrückt, in die Kritik dieser Schrift einzuführen. 
Wie die im gleichen Verlage erschienenen Ausgaben der Reden 
in Verrem IV u. V von J. Thomas zeichnet sich auch dieser 
Commentar durch eine äußerst gewissonhafte Benützung der ein- 
schlägigen Literatur, selbst der da und dort in Zeitschriften ver- 
streuten Beiträge aus. Wohlthuend berührt auch bei dem fran- 
zögischen Gelehrten die allerdings wohlverdiente räckhaltlose An- 
erkennung, die er den Werken des deutschen Gelehrtenfleißes zollt. 
Dem eigentlichen Commentar geht eins umfassende Intro- 
dutetion voraus. Diese beschäftigt sich im 1. Capitel in anziehender 
und gewandter Darstellung mit der Abfassungszeit des Brutus, 
M. entscheidet sich gleichfalls für die ersten Monate des Jahres 46. 
Cicero habe sich von der inneren Zerrissenheit, unter der er damals 
litt, durch Abfassung dieses Werkes zu befreien gesucht. Anregung 
‚dazu habe ihm, wie M, glaubt, vor allem die Loctärs des fiber annalis 
des Attions geboten. Im 2. Capitel werden die Beziehungen des Brutus 
zu den übrigen rhetorischen Schriften Ciceros in scharfsinniger Weise 
erörtert. Das 3, Capitel ist der Besprechung der sources et valeur 
historique du Brutus gewidmet. Cicero hat, wie M. ausführt, 
grändliche Quellenstudien gemacht, Bine Hanptqnelle sieht er, 
wie schon erwähnt, in des ‚Attieus "manual historique' eben jenem 
liber annalis: ‘c'est l’onvrage, auquel Cieiron doit le plus! Für 
die Beurtheilung der älteren Redner habe er überdies offenbar deren 
Reden. selbst, soweit sie erhalten waren, zurathe gorogen und dann 
noch Werke wie die Annales des Ennius, die Satiren des Zueilius, 
die Didascalica des Accius und besonders die Oriyines des alten 
Cato und die Annales des Fannius. Die von Jordan behauptets 
Bonätzung des Falerius Antias weist M. p. XVIIL, wie mir scheint, 
mit treffenden Gründen zuräck, Von der Zeit des Orassus und 
Antonius angefangen, die Cicero selbst noch als Knabe und Jüng- 
ling eifrig gehört hatte, bis auf die Redner seiner eigenen Zeit 
eigenen Erfahrung gewonnenen 

und so biete denn Ciceros Werk 


die Unbefangenheit gegenüber palischen ne anerkennt, während 
‚er von einer gewissen Gereiztheit, einem Übelwollen gegenüber den 
Vertretern der neuattischen Richtung nicht freisusprechen sei. 
Befremälich, wenn wirklich, wie es scheint, ernst gemeint, ist mir 
in diesem Capitel nur ein Ausdruck p. XXV: 'un talent d'une eulture 
sup£rieure, que Cicsron avec sa modestie habitwelle s’abs- 
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wt cet., wofür die Herausgeber v. i. ve? in ca ipsa u, schreiben. 
M.s Änderung ist scharfsinnig, elegant und paläographisch 
ohne Bedenken: das Auge des Abschreibers irrte von dem vorans- 
gehenden Wortende auf das R in Brute ab, das auslautende e von 
Brute aber wurde von dem folgenden i verschlungen, vgl. p. XXXV, 
N. 6. Treffend verweist er auf Brut. $. 231 vides igitur, w ad 
te or., Brute und or. $, 174 visne igitur, Brute. — $. 40 neque 
ipsi poetae hie iam idem ornalus ac plane oratori fwisset. — 
8. 46 quod esset acuta En et controversia mature. Es gibt 
eine ar Zahl von igsversuchen der schwierigen Stelle. 
ER Versuch scheint mir wenig probabel. Denn selbst wenn matura 
den von ihm geforderten Sinn (is Aaient em ‚sorte d point 
‚(maturi) pour concevoir la thöorie de la rhötorique‘) haben könnte, 
wäre der Singular controversia anstößig, man erwartete dann doch 
controversüis. — 8. 48 quo quis iudicio circumeenietur; den In- 
dient. fut. sucht M. gegenüber Vulg. cireumveniretur in scharf- 
sinniger Beweisführung zu stätzen. Wie aus diesem durch die 
Nachbarschaft (committeret, vocaretur) der Coniunet. impf. entstand, 
wäre freilich dann unschwer zu erklären. — $. 59 behält M. die 
Worto eins autem — vult, die allgemein wohl mit Recht als Glosse 
ausgeschieden werden, eliminiert aber das zweite medullam (Auiss 
hie m.) und möchte statt dessen einsetzen huius hie vim ipsam. 
— Sehr geistreich und ansprechend ist die Vermuthung $. 71, 
das handschriftlich überlieferte siein — in dem Satze: Odyssia 
Latina est siein tumquam opus aliquod Daedali et Lieianae fabulae 
En satis dignas, quae iterum loguntur —, ‚wofür Valg. ent oder 
sie [ut] bietet, en anderos sei als eine "lose dubi 
pour sieine? — Baht estce bien juste?) 
Teeteur Partisan de l’archaisme, comme ül 
Dempire, « surpris du Jugement de Cieh 
— 8.73 cui aequalis fwerit Lie. 
Suerit, Vulg. cwi si. —$. 81 dankt man M. w 
Besserung des Textes, inder hen Br 


Autoren und der hiefür Beer = ıı chen In 


Münzen sich nirgends finde, dass a „aber allerdings den 
url: Numeı 


\ schrif 
cher Zeit liegt der 
. Dies zeigt 


tar 
f ;riso der Vulg. schreibt: 
Af. A. Restio, was ein 2 und auf Münzen besonders 
häufig vorkommendes Cognom gens Antia ist, während 


Zeitschrift £. d. Suter. Oymo. 
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gleich ist ‘a tu fagon, comme tu Tasfait plus hant'. — $. 807 
4p- XXXVIT heißt ‚es irrthümlich 306) versotzt M. den Satz nn 
anno — magistro nach 8. 312 hinter veniremus. — $. 320 
‚Posset. viz agnoscere, Vulg. posset coqnoscere. — $. 827 nimmt 
M. nicht, wie die meisten, neuen Herausgeber, oh Glosse an und 
schreibt also: quod et ingenii quasdamı forma lucebat et exerci- 
tatio perfecta, verborum astricta comprehensione summam hom. 
- admirationem exeitabat. — Die hier angeführten Verm 
‚8 zeugen vielfuch von bemerkenswertem Scharlsinne wie nicht 
minder von der Selbständigkeit seines Urtheiles. Einzelne davon 
werden jedenfalls als überzeugende Besserungen von den Hı 
‚gebern aufgenommen werden, aber auch diejenigen, die auf Wider- 
spruch stoßen düriten, werden zu erneuter, fruchtbringender Be- 
trachtung der betreffenden Stellen anregen. Aber nicht bloß in 
den genannten eigenen Conjecturen zeigt os sich, dass M. bei aller 
Verwantbeit mit der einschlägigen Literatur doch seine Unabhängig- 
keit sich zu wahren wisse, sondern nicht minder auch darin, dass 
or Losarten der Überlieferung, die von den neueren Herausgebern 
verlassen wurden, festhält und olt mit treffenden Gründen zu stützen 
sucht, 50 $: 14 omnem rerum memoriam, $. 21 sane L (Vulg: 
plane), 8. 23 nulla ves, 8. 29 compressione rerum breses 
a comprehensione); das allerdings singuläre Wort wird doch 
den Gebrauch von pressus, insbesondere aber durch die 
endung compressiws loqui de fin. 6, 17 ausreichend gestätzt. 
82 ef penfectus magister, 8. 35 quo quisguam esset elatius, 
diese Lesart von L und Charisius vertheidigt M. mit beachtens- 
werten Gründen gogan Stangls Änderung exstet, die sehr bestechend 
erscheint, 5.49 olam humatum add idit fuisse (Vulg. elam kuma- 
tum, addidit (additque Kays., Stangl) fwisse), 107 oceisus 4 
8. 117 schützt M. den Text gegen die Angr 
‚die eine Interpolation hier annehmen, wie mir scheint, mit treffenden 
Gründen, 8. 166 potentin gegen Stangls prudentia u. v.a — 
Der reichhaltige sachliche und stilisischerh rhetorische Commentar 
‚gleichfalls. eigenartig und sorgfältig zusammengestellt. 
den Wert der rhetorischen Erklärungen gerade bei dieser 
ri Intr, SELL fe ‚treffend aus. Bas 


‚steten en eh jomanns 'Syntaze latine' zeigen, 
in Frankreich besonders verbreitet zu sein scheink; aber sie 


A ‚gebürende ftatag Fe Ja man darf sagen, dass 
inftig niemand, der sich mit der Kritik des Brutus befasst, der 


ame 
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die Anmerkungen in kaum zu entwirrendem Neben- und Durch- 
era das suchende Auge ermüden, ist ein bekannter Übelstand 
‚der sonst s0 vortrefflichen Ausgaben. — Aber auch in textkritischer 
Beziehung ist die Ausgabe interessant. Es ist die erste Ausgabe 
der Miloniana in Dentschland, welche Clarks Collation des codex 
Harleianus, in welchem der englische Gelehrte richtig den verloren 
geglaubten cod. Coloniensis erkannt hat (vgl. Anecdota Oxoniensia 
VI, Oxford 1892), für die Kritik der Rede verwertet. Doch 
während Clark den Harleianus für die weitaus beste Quelle der 
Überlieferung hält, erscheint dem nenen Herausgeber auch heute 
nach dem Bekanntwerden sämmtlicher Lesearten dieser Handschrift 
immer noch das Urtheil richtiger, das Baiter, Richter und Müller 
über die Kölner Handschrift nach den Excerpten des Guilelmus 
und Modius gefällt hatten. Sicher ist, dass H(arleianus) manche 
gute Lesarten enthält, die in ET fehlen, aber er ist, wie N. hervor- 
hebt, nicht zurerlässig, denn seine Quelle ist in willkürlicher Weise 
sine exemplari durcheorrigiert worden, und er selbst ist sehr nach- 
lässig geschrieben. Hiefür bringt N. eine Anzahl instructiver 
Belege bei ($. 109). Insbesondere finden sich ziemlich viele will- 
kürliche und meist geradezu fehlerhafte Änderungen von Tempus, 
Modus und Numerus. Überdies bietet H. an etwa 30 Stellen Zu- 
sätze, die sich überwiegend als falsch erweisen lassen. Auch 
fehlerhafte Wortstellung findet sich oft und außerdem eine große 
Zahl von Auslassungen — über 50 —, ein Beweis, wie flüchtig 
die Handschrift geschrieben ist. Doch meint N,, dass hier doch 
vielleicht H. in einzelnen Fällen gegenüber den anderen Hand- 
‚schriften das Richtige biete. Treffend fasst er demnach sein 
Urtheil über H. also zusammen (S. 110): “Aus diesem Grunde 
erscheint es bedenklich, eine Lesart auf die Gewähr von H. allein 
aufzunehmen. Dagegen ist H. von Bedeutung, wenn os 
sich darum handelt, zwischen E einerseits und TBS 
andrerseits zu entscheiden, In diesem Falle gibt in 
der Regel H. den Ausschlag. S. 110 stellt N. auch die 
auf dem eben angeführten Grundsatze der Beurtheilung der Hand- 
‚schriften beruhenden Abweichungen des Textes dieser Ausgabe von 
‚dem seiner Textausgabe (Leipzig, Freytag 1888) zusammen. Es 
sind folgende: $. 6 mobis saltem] saltem mobis — 14 inesset] 
änessent — 39 ferisset] fecit — ib. Tum] tamen — 46 qui scire] 
ü ib. der Satz cwins dam 
or Interamnae ‚[uerat et Romae, 
uch bei Asconius fehlt, als Glosse 
getilgt — 50 sustinwisset erimen] sustinuisset hoc crimen — 
ib. deinde multi] deinde ibi multi — adhuc constare] constare 
adıne — 58 ad pugnam] ad pugn — 55 nugarum in 
comitatu] in cn. — 59 Clodius accessit — ib. domini 
morte] dominis morte — 60 arrepti] abrepti — 65 andire co 
guntur) 09.0. — 69 immutatis getilgt, weil es anch in H, fehlt 
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beispielsweise die Magistrate, denen das Recht zustand, den Senat 
zu berufen, etwas genauer bezeichnet werden, als dies 8. 56 ge- 
schieht mit den Worten: ‘Der Senat wurde gewöhnlich von den 
Consuln, oft aber auch von den Volkstribunen berafon.’ 
Desgleichen hätte das so charakteristische Recht des Senatorg 
tempus oder diem dicendo eximere eine schärfere Hervorhebung als 
die bloße Andentung 8. 57 verdient. Bei der Schilderung des 
Verlaufes einer Abstimmung im Senate vermisse Ich auch die 
Anführung der sogenannten senatores pedarii. 8. 56 heißt es: 
"Cicero hielt die erste Rede gegen Catilina im Tempel des Juppiter 
Stator, der anf dem Palatin nahe bei der Wohnung des Consuls 
lag.” Die Worte sind so gefasst, dass sie, vielleicht unabsicht- 
lich, zu der Meinung verführen könnten, als sei gerade die Nähe 
der Wohnung des Consuls für die Wahl dieses Tempels zam 
Situngslocal bestimmend gewesen. Nun war aber wahrscheinlich eitt 
anderer Grund hiefür maßgebend: die Festigkeit des Gebäudes und 
dessen wohlgeschützte Lage (hie munitissimus habendi senatus 
loeus in Cat. I, 1). Die Abweichungen vom Texte der früheren 
Auflage sind wenig zahlreich. Es sind folgend I, 4 Auiusce 
modi, IT, 8 ne ullo qwidem in angulo (mit Stangl), IL, 10 iam 
‚Dridem deserwit (mit «), III, 16 delsctos ae diseriptos (mit Stangl), 
IH, 20 in celso collocare (mit «@), IIT, 25 infinitae caedi (mit allen 
Handschriften), II, 26 alter kuius imperii (mit «), IV, 30 quam 
mihi ll (mit Stangl). Es ist kein Zweifel, dass diese vorzägliche, 
anch vom Verleger sehr nett ausgestattete Textansgabe der eatili- 
narischen Reden eine sehr beifällige ‚Aufnahme finden wird. 


Nikolsburg. Alois Kornitzer. 


1. eek Tacitus_ et 10 de 0 rin Für 


brauch erklärt von Geı E 
imasium un Berti. 
‚83. Preis 


2. Das Leben Pak harte 
Beet, Bass 
Teubner 189) 


I chte des 
(Anhang zum Juli-August- left, der 2; 
ist. Daraus ist hendglich d Ei 


anderer Meinung; er "h 
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setzung zu gelangen, ist zu wenig geboten: eine gründli 
arbeitung nach dieser Richtung wird Aufgabe der folgenden Auf- 
lage sein. 

Wien. J. Golling. 


Antonius Ludewig, Quo modo Plinius maior, Seneca philo- 
Rs Cortius Ber 9 SEELE NASSEE, Taeitus, 
inius minor en) idem usi sin er AleBemiE 
‚Studien, P von Ar 8. Heft. 3% Dominieus 
1891. gr. 8, " 

Nach W. Großmanns Schrift „De particula quidem“ (Königs- 
berg 1880), deren Untersuchungsgebiet die voreiceronische und die 
Zeit Ciceros selbst bilden, liegt jetzt eine ähnliche Arbeit über die 
im Titel genannten Schriftsteller der silbernen LatinitAt vor, und 
zwar, wie gleich hier bemerkt worden soll, eine Arbeit, die hin- 
sichtlich der Sorgfalt in der Ausführang, der Klarheit in der Ein- 
theilung und, was besonders hervorgehoben werden muss, der Voll- 
ständigkeit des Matoriales dem Besten dieser Art mit Recht zur 
Seite gestellt werden kann. Es erhält aber namentlich der letzte 
Umstand erst seine volle Beleuchtung, wenn man erwägt, welcher 
Arbeit es bedurfte, um sich z. B. nur durch die Naturgsschichte 
des älteren Plinins, nicht bloß zAhlend, sondern stuı 
erwägend hindurchzuarbeiten. Jeder wird dal 
Arbeit unısomehr Dank wissen, je öfter er erfal 
voll, ja unersetzlich solche Untersuchungen im gegebe 
worden können. en, 

Eine kurze Einleitung gibt die ‚chenden Anschauungen 
über Ursprung, Wesen und Bedeut 1, zur Be- 
krältigung, Versicherung, Hoervor] r 
kann sie xu einzelnen Wörtern, u 
gehören, und dies, sowie auch ihre Stel 
für ihre Bedoutungsentwicklun und 
punkte für die Rintheilung # Uni 
zur Hervorhebung oder ‚Bekräftigung ei 
mit dem horvorgehobenen Worte tn 
Spitze des Satzos und r Satzverbindung; 
IT. es steht in Sätzen Red ie sich aufeinander 

y cheinbar concessivem oder 


') Über diese Schrift | 
(8.566 erschienen. Da © zugegange 
so wollen wir ausnahıms' Raum gewähren. 
. ä Die Red, 








| 
j’ 
| 


f 
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sehr hätfig ist. Überraschend ist die Correctur, welche H, Jordan 
(Kritische Beiträge zur Geschichte der lateinischen Sprache, Berlin 
1879, S. 324 f.) betreffs equidem bei dem ält. Plinius erfährt. 
Jordan hatte 26 Stellen gezählt, unsere Untersuchung walst 67 nach. 
Jordan behauptete, Plinins gebrauche die ‚Partikel ganz in cicero- 
nischer Weise, und der Gebrauch sei bei ihm gegenüber den anderen 
Schriftstellern der Kaiserzeit formalhaft beschränkt. An der Hand 
des gesammelten Materials wird nun dargethan, dass gerade das 
Gogentheil der Fall sei, dass z. B. gewisse Verbindungen, wie 
equidem mit dem Relstivum in einschränkenden Sätzen oder mit ut 
in Wendungen, wie ut equidem urbitror, ut equidem reor, Cicero 
fremd seien, und dass der Alt. Plinins die Partikel öfter und in 
größerer Mannigfaltigkeit gebrauche, als die übrigen behandelten 
‚Schriftsteller. 


Ans dem Abschnitte IL, der quidem in Verbindung mit Con- 
‚junctionen behandelt, mag hervorgehoben werden der sehr häufige 
Gebrauch von et... quidem, um den Übergang herzustellen zum 
ersten Gliede eines Gegensatzes. Bei jedem Schriftsteller sind die 
Fälle genau geschieden nach der Art, wie das zweite Glied des 
Gegensatzes mit dem ersten verbunden ist; das Fehlen der Con- 
junetion ist am Öftesten bei Tacitus zu beobachten. Si quidem findet 
sich fast durchgängig nur in dem Sinne von gquoniam oder nam 
(enim). So bei dem Alt. Plinius an 60, d. h. an allen kritisch 
sicheren Stellen allein, so bei Soneca, Tacitus und Plinius d. jüng. 
Nür Quintilian gebraucht die Verbindung einmal in conditionalem 
Sinne. Auch die Häufigkeit des Vorkommens variiert sehr. Nach 
dem Alt. Plinius kommt Quintilian; Tacitus hat die Verbindung 
zweimal, Seneca einmal, Curtius gar nicht, 


Der dritte Abschnitt handelt von quidem in Gegensätzen 
oder gogensätzlichen Gliedern. Die Partikel kann entweder a) dem 
ersten oder d) dem zweiten Gliede angehören. Im ersten Falle dient 
sie bie und da zur krältigeren Hervorhebung, meist jedoch deutet 
‚sie anf ein concessives Verhältnis hin. Cicero schließt dieses con- 
‚eessive quidem bekanntlich fust durchwegs an das Personalpro- 
momen am, bei der dritten Person an ille. is, auch am hie, Dies- 

_ bezüglich nun bemerkt Dräger (Hist. Synt. I, 8. 84), dass bis 
jetzt nicht nachgewiesen sei ie ir 
iastischen Gebrauch angewendet hätten. 
es, gezeigt zu haben, dass bei den in 
nur eine Stelle sich finde, welche einigermaßen hieher gerechnet 
werden kann, nämlich Quint. XI, 1, 26. Anderseits aber bringt 
der Verf., wie jch nebenbei | „ Dräger Succurs gegen 
Großmann. Jener bemerkt nämlich (Hist. Synt. II, $. 98) bezüg- 


"lieh quidem... sed, dass dieser Gebranch durch alle Perioden 


der Sprache gehe und 80 gewöhnlich so ss Belege überflüssig 
erscheinen. Dies rügte Großmann (a. a. 8. 61). Aus der Zeit 
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Griechische Lehrbücher. 


Dr. E. Koch, Die REN, einer Systemänderung im 
ischen terrichte statistisch BenEnE dk 
derabiiruck aus en 146. Bande der Neuen Jahrbücher für Philo- 

logie und Pädagogik. Leipzig, Teubner 1893. 
Durch eine Statistik der in den ersten vier Büchern der 
Anabasis vorkommenden Verbalformen gelangt der Verf. zu folgenden 


Forderungen: 

„1. Dass der Schüler in den ersten 200 Stunden mit den Perfect- 
formen verschont werde und dann nur die wenigen einzuüben 
habe, die in Anabasis und Hellenika sich wirklich vorfinden ; 

2. dass er von der ersten Lection an den Indicativ aor. IT. activi 
(Üiaßov, sldov, MAdor) mechanisch erlerne und nicht nur 
deutschem Imperfect, sondern auch deutschem Perfect und 
Pinsquamporfoct entsprechend anwende; 

3. dass er nach Einübung der Declination die Verba nieht nach 
grammatischen Gesichtspunkten, sondern nach ihrer Wichtig» 
keit für die Lectüre, also a verbo erlerae, zunächst mit Be- 
schränkung auf Präsens und Aorist, sowohl activi als passivi 
(sußdvo, Aaßor, Inpbnv; sine, Ehımov, Özipönw usw.); 

4. dass er bei Einübung der Coni,, Opt., Inf. und Partieipien 
zugleich an die bei Xenophon üblichen ‚Arten der Nebensätze 
gewöhnt werde; 

5. dass er das Pator zu einer Zeit orlerne, wo er seine vielfach 
modale Rss war ‚kann, also erst ak dom Aorist; 


beberzigenswert. Übrigen 
scheidung vom rein theoretis 
fällen. Der Prüfe 


j 





A VER SaREı ‚Grie 
Verfassers 1 


Lebrpläne für 
et 
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kann, alles nm der Didaktik willen. Wahrscheinlich ist auch das 
Falayn aehere (S. 35) auf Rechnung derselben Didaktik zu 
sollen wir in der That wieder theilen wuA-n, zUd-ng 
usw. ne usw., xad-ög, zölıs usw. Ich muss gestehen, 
für solche didaktische Feinheiten fehlt mir das Verständnis. Natür- 
lich ist der Verf. dieser Schulgrammatik auch ein grimmiger Gegner 
der Paradigmen, die er aber doch noch zum großen Theile beibe- 
halten hat. Und wenn der Junge sich nun wirklich einmal nicht 
zu helfen weiß, wohin soll er sich denn um Aufklärung wenden? 
Mir will scheinen, dass auch bier allzu scharf schartig macht, 
Wenn ich in den vorstehenden Zeilen einige auffällige Mängel 
unserer Schulgrammatik hervorgehoben habe, die sich meiner An- 
sicht nach auch durch didaktische Rücksichten nicht rechtlertigen 
lassen, so will ich andererseits nicht in Abrede stellen, dass die 
Zusammenfassung des Lehrstoffes namentlich in der Syntax im 
ganzen recht zweckmäßig und klar ist. 


Dr. A. Kägi, Repetitionstabellen zur Kurzgefassten grie- 
an Schulgrammatik Berlin, Weidmann’sche Buchhandlung 


En praktischen und übersichtlichen Tabellen sind genau 
nach dem Muster der der Griechischen Schulgrammatik 
beigogebenen bearbeitet und zum größeren Theile mit diesen gleich- 
lantend. Jedoch fehlen in dem Verzeichnis der Verba dAdkeo, 
&ihoneı, dupievrum, Pßodoxe, Pıöo, duydo, dysipm und 
Medium, d24yyo, faire, sbheßfoueu, förvuuu, zegdalvo, 2000, 
xınro, zere)sio, veio, beide vo, seurro, alfa, ziroua, 
20, 20000, arlooo, oßevvuuu, 08lo, Hydo, Hı@rda, rel, 

@, yalpo, 16, garvupı, god, yugda. Desgleichen sind 
die kleingedruckten Verweise weggeblieben. In den Tabellen zur 
‚Syntax sind etwas gekürzt die Capitel von der Congruonz und von 
den nominalen Verbalformen. Ganz weggelassen ist der Abschnitt 
vom Pronomen. 


Dr. M. Wetzel, Griechisches Lesebuch mit deutschen Übungs- 
er Br Unter- und Obertertia. 3. mit Rücksicht auf die neuen 
ers 'n. Lehrpläne umgearb. As Freiburg j. Br., Herderschs 

ae 189. Ba u. 217 8 


Die zweite Auflage (unter dem Titel: „Griechisches Übungs- 
buch für Unter- und Obertertia“) habe ich im 41. Jahrg. (1890) 
8. 488 1. angezeigt. Der Plan und die Einrichtung des Buches 
sind gleich geblieben, und es "genügt daher in dieser Hinsicht, 
‚auf die früher erwähnte Besprechung zu verweisen, in der ich beide 
in ausführlicher Weise dargelegt habe. iese neue Auflage hat 
aber mit Rücksicht auf die neuen preußischen Lehrpläne insoweit 
eine gänzliche Umarbeitung erfahren, als schon von den zur Ein- 
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Lateinische Lehrbücher. 
Vorschule für den ersten Unterricht im Lateinischen, Nach der 


Regierungs- rovinzial- 
eva unter de wirkung deseien bene 5 Dr. A, Führen 


mnasiums ji 
a en Rune Paderborn, 7. Schoningb 1891. 8°-80 88° 


Das Büchlein enthält den grammatischen Stoff zu dem 
vom Ref, wiederholt besprochenen 2. Theil, der den Übungastoff 
nebst einem Wörterverzeichnisse umfasst (vgl. d. Ztschr. 1886, 
8. 842 f., und 1892, 8. 510). Ref. hat die 1. Auflage in d. 
Ztschr. 1886, S. 840 besprochen. Eine Vergleichung der vor- 
liegenden 2, Auflage mit dieser zeigt, dass an dem grammatischen 
Stoffe aus der Formenlehre, der mit Ausschluss aller Unregelmäßig- 
keiten und Beschränkung auf das für die Anfangsstufe Erforder- 
liche in übersichtlicher Darstellung und knappor, aber klarer Fassung 
des Lernmaterials auf 60 Seiten zusammengestellt ist, sowie seiner 
Anordnung keine eingreifenden Änderungen vorgenommen worden 
sind. Was Ref. a. a. O. beanständete, erscheint in dieser Auflage 
beseitigt. 

Unter den vielfachen Verbesserungen im einzelnen will Ref. 
nur die Beschränkung auf das Allernothwendigste bei 
der Fassung der Geschlechtsregeln hervorheben; allerdings 
sollte in den allgemeinen Genusregeln auch noch der Ausdruck 

“ gostrichen worden, da mit Ausnahme der auf -us, die 
als Ausnahmen bei den Genusregeln der 2. Declination erscheinen 
müssen, die Endung ‚das Geschlecht erkennen lässt, Entsprechend 
dem. Grundsatze, der den Verf. bei der Zusammenstellung geleitet 
bat, der Jugend den Anfang des Lateinunterrichtes zu erleichtern, 
sollte als Pronomen der 3. Person is in den obliquen Casns neben 
go und tu erscheinen mit den entsprechenden deutschen Formen 
von „er, 8ie, 08“ wnd.nicht das: Beflexivpronomen. Dieser Paralle- 
liemus mit den deutschen Formen ist ganz geeignet, die Einprägung 
und richtige Anwendung der lateinischen zu erleichtern. Anzu- 
erkennen ist auch die durchgehende Quantitätsbezeich- 
nung durch bloße Angabe der Längen. 

Ref. ist Überzengt, dass das mit Geschick und pädagogischem 
Tact zusammengostellte und correct gedruckte Werkchen seinen 
Zweck vollkommen. erreichen wird. 


Vorschule zur. lateinischen Leotüre für zeilors Schüler, Von 
Wilhelm Wartenberg, Gymnasiallehrer. Hannover, Norddeutsche 
Verlagsanstalt (0. Goedel) 1892. &®, VIII u. 187 88, 
Der durch die Abfassung zweier gelungener Übungsbücher 
(vg). d. Ztschr. 1890, 8. 54, und 1892, 8.425 ff) den Losern 
bekannte Verf. hat in dem vorliegenden Buche den Versuch ge 
macht, ein Lehrbuch zu schaffen, durch das reifere Schüler in 
Zeitschrift f. &. österr. Gymn. 1869. VIIL u. IX. Heft. 48 
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Der Ar ist, wie dies auch bezüglich der beiden 

für die 1. und 2. Classe bestimmten Übungsbächer 

Verf,s vom Ref. a. a. O. anerkannt worden ist, nach 

Inhalt und Form zu loben. Der Druck ist correct, die Aus- 

stattung gut. Möge recht vielseitig die Probe mit dem Buche 
gemacht werden! 


‚sbuch für den Unterricht im Lateinischen. Von Dr. Fried- 
le Director des königl. Victoria- £ 
Ken der 3. vorb. Aufl. Hannover, No 
lt (0. Goedel): 1891. 8%, 194 SS, Preis geb. 1 Mk, 75 Pf. 

Der Stoff und die Anordnung desselben ist in der vor- 
liegenden 3. Auflage im allgemeinen unverändert geblieben 
{rgl. d. Ztschr. 1886, 8. 843 f.). Eine Vermehrung des Materials 
ist nur in den lateinischen Abschnitten 63 durch die Sätze 13 bis 
17 und 67, 19—26 eingetreten, Um jedoch ausgesprochenen 
Wünschen nachzukommen, wurden zu den alten lateinischen und 
deutschen Abschnitten 13 lateinische und 18 deutsche Abschnitte 
als Anhang hinzugefügt, in denen die Formen der 1, Conjugation 
mit den regelmäßigen Formen der fünf Deelinationen zugleich ein- 
geübt werden. Diese können an Stelle der betreffenden alten 
Abschnitte oder neben diesen von denjenigen verwendet warden, 
die es für zweckmäßiger halten, das Verbum der 1. Conjugation 
gleich nach der 1. und 2. Declination einzuüben. Eine N: 
ist ferner die Beifügung der Paragraphen der Grammatik bei den 
einzelnen Capiteln. 

Der Form und dem Inhalte des Stoffes ist große Sorg- 
falt zugewendet worden. Abgesehen von der Rectilicierung 
einiger Überschriften nach den in den betreffenden Abschnitten 
einzuübenden Formen und der Umstellung einzelner Sätze aus 
didaktischen Gründen erscheint der Text verbessert durch Ein- 
fügung entaprechenderer Wörter, Auslassung unpassen- 
der, überflüssiger oder gegen den classise) Sprachgo- 
brauch versto der Wörter und Wendungen, Beseitigung 
Murichtiger Zeiten oder von den Hauptregeln abweichender 
Formen und Wendungen wie ne mit dem präsent. Imperativ, durch 
Anwendung der richtij Wortstellung, namentlich” be+ 
züglich des Verbums am Ende des Satzes, Genetivs vor dem 
zu bestimmenden ‘Worte und des Vocativs nach eimem oder 
mehreren Wörtern, Allerdings ist hierin nicht immer mit Con- 
sequenz vorgegangen worden; man'vgl. 2. ezäglich der Stellung 
des Genetivs 42, 8; des Vorbums 87, 10; des Vocativs 10, 5, 8; 
14, 1; 70, 5, 75148, 1 u. a. ‚Auch bezäglich der Quantitäts: 
angaben in den über den einzelnen lateinischen Abschnitten ange- 
führten neuen grammatischen Formen (47, 48, 49, 50, 125, 146) 
und im Texte (66 u. a.) vermisst man Consequenz. Unpassand 
der Form nach ist für diese Stufe 109, 6 tempora mutantur tos 
et mutamur in illis. 48* 
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‘Der Druck ist correct und die Ausstattung entsprechend der 
des lateinischen Lesebuches. Das Büchlein wird dort, wo jenes 
eingeführt ist, willkommen sein. 


One für den grammatischen Unterricht im Lateinischen 
eitet von W. Ochler, G. Schubert, K. a tel 
Theil für Quarta, mit einem Wörtervorzeichnis. . 6 

Teubner 1801. 8°, VIII u. 170.88, eh PM. O0 ee 

Das vorliegende Übungsbuch schließt sich an die von den- 
selben Verf. für die 1. und 2. Classe herausgegebenen Übungs- 
bücher (vgl. d. Ztschr. 1890, S. 990 fl.) an und enthält den Stoff 
zur Einübung der für die Classenlectüre nöthigen Regeln der 
Casuslehre und des für das Verständnis des Autors Unent- 
behrlichsten aus der Congruenz-, Tempus- und Modus- 
lehre sowie der Präpositionen. Auch aus der Casuslehre ist 
manches übergangen und dem Pensum des nächsten Jahrganges 
vorbehalten worden, was für das Verständnis des Nepos nicht 
unentbehrlich ist, so die Regeln über interest und rofert, über den 
transitiven und intransitiven Gebrauch der Verba des Affects, über 
‚das ‚innere Object und den Beziehungsaccusativ, den Accusativ des 
‚Ausrufs, die Vorbu des Legens, Zusammenkommens u. dgl. 

Dieses Übungsma erial ist derart gruppiert, dass 
immer eine Partie des letzteren Stoffes dem Stoffe zur Einübung 
des Gebrauches der einzelnen Casus vorangeht. Innerhalb dieser 
größeren Gruppen (XII) bestehen die einzelnen Abschnitte (44) 
aus einigen lateinischen Sätzen zur Ableitung der einzu- 
übenden grammatischen Regeln und einer durchschnittlich vierfach 
80 großen Anzahl in zwei Abtheilungen geschiedener deutscher 
Einzelsätze zur Einübung dieser Regeln. Den Sätzen zur Ein- 
übung des Nom. und Ace. e. inf. und der Participialeonstractionen 
sind überdies noch die betreffenden grammatischen Regeln und 
Anweisungen über eine freiere Übersetzung in gedrängter Zusammen- 
fassung 'vorageschickt. In der Mitte und am Ende der größeren 
Gruppen erscheinen zur Wiederholung des eingeübten Stoffes 
usammenhängendo Stäcke (14). 

Was den Inhalt der Sätze anbelangt, ist die Auswahl des 
lateinischen und deutschen Übungsmaterials im allgemeinen als 
gelangen zu betrachten. Er ist interessant, ‘lehrreich 'und der 
Bildungsstufe, für die das Buch bestimmt ist, ganz entsprechend. 
Allerdings lässt sich nicht le genen, dass Einzelsätze mit ihrem 
diserepanten Inhalt und dem Mangel eines geschlossenen Gedanken- 
‚kreises weniger fest haften als zusammenhängende Stücke. In dieser 
Hinsicht steht das Buch dem eben besprochenen von Holzweißig nach. 

Hinsichtlich der Form des Obongamaterials muss Ref. ge- 
stehen, dass die Verf. sich bemüht haben, den Schülern das Beste 
zu bieten. Past durchgohends findet man correctes Deutsch sowohl 
in'den vorausgeschickten grummatischen Regeln, die trotz der Kürze 
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‚von denen das für die Sexta vom Ref. in d. Ztschr. 1890; S. 990 #. 
‚besprochen wurde, während ihm das für die Quinta nicht zukam, 
‚nieht alle -zu den einzelnen Stücken gegebenen Vocabeln gelernt 
wurden. und auch von den wirklich gelernten manche in Vergessen- 
‚heit, geriethen, das Aufsuchen derselben in den nach Abschnitten 

Wörterverzeichnissen aber mit großem Zeitverluste für 
die Schüler verbunden war, tauchte bald das Verlangen nach einem 
‚alphabetisch geordneten, lateinisch-dentschen und deutsch-lateini- 
‚schen Wörterverzeichnisse auf. Diesem entsprachen nun die Horaus- 
‚geber durch das vorliegende Werkchen, das in knappester Form 
alle in den beiden Übungsbüchern vorkommenden Vocabeln entlrält- 
‚Geschlechtsungabe und Hinzufügung des Genetivs bei Substantiven 
‚oder der Stammformen hei. Verben kommen nur in zweifelhaften 
Fällen vor, sonst sind die Declinationen und Conjugationen nur 
‚durch Zahlen bezeichnet. Durch diese Kürze war es den Verff. 
möglich, dem Büchlein im Interesse raschen Nachschlagens einen 
‚möglichst geringen Umfang zu ‚geben. 

Vortheilhafter wäre es allerdings, jedem der beiden Übungs- 
bücher ein besonderes alphabetisches, lateinisch-deutsches und 
dentsch-lateinisches Wörterverzeichnis beizugeben, da die Benützung 
‚eines gemeinschaftlichen mancherlei Übelstände im. Gefolge haben 
wird. Der Kostenpunkt kommt dabei nicht in Betracht, da der 
Preis getrennter Bändchen nur um eine Kleinigkeit sich erhöhen 


Vorläußg wird das Wörterverzeichnie auch in der vorliegenden 
Gestalt vielen Schülern willkommen sein. 


"Gedikes Lateinisches Lesebuch. Herausgegeben von Dr. Friedrich 
- Hofmann, Director des Berlinischen Gymnasiums zum Grauen 
‚Kloster. Bearbeitet von Dr. Otto Stiller, ord. Lehrer am Berlini- 
‚schen G; ium zum-Grauen Kloster. 36. Aufl. Gütersloh, ©. Bertels- 
mann 1891. 8°, 248 SS. 
Von der Überzeugung getragen, dass ein zu hohes Niveaı 
‚des Elementarunterrichtes schädlich ist, hat der Heransgeber in 
‚dieser neuen (36.) Auflage den in der vorhergehenden allerdings 
‚nicht überall in glücklicher Forın gemachten Versuch, die Ergeb- 
nisse der. Sprachwissenschaft theilweise in. den grammatischen 
Unterricht einzuführen, so gut wie ganz aufgegeben, da er nur 
beim Verbum die Stammtheorie aufrecht erhalten hat, ohne jedoch 
‚Stamm, Bindevocal und Endung durch Trenuungszeichen ersichtlich 
zu machen. Ref. will ihm daraus ‚keinen Vorwurf machen, obwohl 
es nicht. gerade nöthig war, das Kind mit dom Bade auszuschätten. 
Anzuerkennen ist, dass alle Raritäten in den Genus- 
regeln, deren Fassung übrigens bis auf einige Härten gebilligt 
werden kann, sowie. seltene oder in den Schulantoren überhaupt 
‚nicht vorkommende Spracherscheinungen: beseitigt sind. 8, 22, 2 b 
muss celer ausgelassen werden, da der Genetiv celerium ‚lautet. 
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Lateinisches Lese- und Übungsbuch für Quinta von Dr. V. 
Maler. oberer in Altenburg. Altenburg, H. A. Pierer 1899. 


NBIRORN, ER Wörterverzeichnis zu dem Lateinischen 
Lese. und uch für Quinta von Dr. V. et ler, Oberlehrer 
in Altenburg. Altenburg, H. A. Pierer 1892. 8° 
Das Übungsmaterial ist in der Weise geordnet, dass der 
Reihe nach die Unregelmäßigkeiten in der Declination, der Stamm- 
formenbildung der vier Conjugationen, die distributiven Zahlen und 
die Zahladverbia. sowie der Gebrauch des Infnitivs (acc. e. int.), 
der Participien, des Supinums und der umschriebenen Conjugation 
Aurch 109 zusammenhängende lateinische und 64 zusaınmenbängende 
deutsche Stücke. zur Einäbung gelangen. Die Zahl der deutschen 
Stücke ist deshalb geringer, weil ein deutsches oft mehreren latei- 
nischen in stofflicher Beziehung entspricht. Sie behandeln dasselbe 
grammatische Material und bewogen sich oft in derselben Inhalts- 
sphäre wie die lateinischen, immer aber arbeiten sie mit demselben 
sprachlichen Material, weshalb ihre Übersetzung nach ordentlicher 
Dürcharbeitung der lateinischen Abschnitte den Schülern keine 
Schwierigkeit bereiten kann. 

In inhaltlicher Beziehung führt das Übnngsmaterial die 
schönsten Sagen und Geschichten des Alterthums den Schülern vor 
und wirkt so anregond auf Geist und Gemfth derselben ein. Der 
‘sprachliche Ausdruck der lateinischen und dentschen Übungs- 
stücke ist im allgemeinen correct. Die Sätze sind durchsichtig 
gebaut und frei von unüberwindlichen Schwierigkeiten. Außerdem 
ist alles ausgeschlossen, was selten oder in der elassischen Sprache 
überhaupt nicht vorkommt. Germanismen, wie magister benevolen- 
tissinus iterum me doeuit 8. 5, Z. 9 v. u, statt magister, vir 
benevolentissimus, kommen nur vereinzelt vor, müssen aber auch 

‚schon auf dieser Stufe vermieden werden. 
r Das Wörtervorzeichnis enthält die zu lornenden Wörter 
nach den Abschnitten und in diesen wieder nach grammatischen 
"Gesichtspunkten geordnet in fettem Drucke, während solche Wörter, 
‘dio nur vorübergehend zum Übersetzen verwendet, aber nicht für 
immer eingeprägt werden sollen, durch den Druck gokennzeichnet 
sind. Die nöthigen syntaktischen und stilistischen Bemerkungen 
und Regeln sind als Fußnoten dem Wörterverzeichnisse beigegeben. 
. ‚Schüler mit schwachem Gedächtnisse zu unterstützen jet das 
herausgegebene alphabetisch geordnete Wörter- 
‚verzeichnis ganz geeignet, dem eine Zusammenstellung von 24 

Synonymen angefügt ist, 

Ref. kann auch dieses Übungsbuch, das ganz im Gelste des 
von demselben Verf, herausgegebenen Übungsbuches für die 1. Classe 
En d. Ztschr. 1892, $. 429 1.) gearbeitet‘ ist und wie dieses 
durch 'oorreeten Druck und bübsche Ausstattung sich auszeichnet, 
den Fachgenossen zur Verwendung beim Unterricht empfehlen." 
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Stufe, die esse us mit einem prädicativen Adjeetiv verbinden 
soll, obviam fuit ebd. Z. 18; ebenso tn ne cede malis 117, 22, 
Auch die drei Wörterverzeichnisse sind einer sorg- 
Altea? Durchsicht unterzogen worden. 
Der Druck ist correct, die Ausstattung zweckentsprechand, 
Ref. empfiehlt das Büchlein als ganz geeignetes Hilfsmittel für 
den Lateinunterricht. 


Übungsbuch für den Unterricht im Lateinischen. Von Dr. Fried- 
zich Holzweißig, Director im königl. Vietoria-Gymnasiums zu 
Carsus der 2. m Aufl, Hannover, Nord 
deutsche Verlagsanstalt (0. Gocdel) 189]. 8%, 208.85, Preis 2 

Das in 2. Auflage vorliegende Übungsbuch, dessen 1. he 
lage dem Ref. nicht in die Hände kam, bietet den Stoff zur Ein- 
übung der wichtigsten und unentbehrlichsten Rogeln aus der Satz- 
und Moduslehre und der Casuslebre. Derselbe besteht aus 127 
deutschen Abschnitten, denen überall dort, wo ein neuer Abschnitt 
der Grammatik zur Einübung gelangt, trefflich gewählte lateinische 
Sätze und zwar schon vom 5. Abschnitte an aus Nepos als Classen- 
loctüre mit Stellenangabe zur Ableitung der Regel und zu eren- 
tueller Retroversion vorausgeschickt sind. 

Das deutsche Übungsmaterial schließt sich stofflich 
und sprachlich an die Lectüre der gelesen: Biographien 
des Nepos (Miltiades, Themistocles, Aristid usanias, Cimon, 

ulus, Agesilaus, Epaminondas), indem es diese erweitert, 

berichtigt oder erklärt und zwar in zusammenhängenden Stücken, 

wobei in ungezwungener Weise die grammatischen Regeln zur 

Anwendung kommen. Eine derartige Verwertung der Classenlectüre 

" zur Einübung der grammatischen Regeln ist vom pädagogischen 

und didaktischen Standpunkte aus nur zu billigen. Sie erleichtert 

und fördert nebenbei die weitere Lectüre, macht das Gelesene zum 

| jstigen Eigenthum der Schüler und lässt dadurch die gramma- 

Regeln fester haften, als dies durch einen von der Lectäre 

abgelegenen Stoff geschieht. Auf stetige Wiederholung fräherer 

N #ichtiger Regeln ist sorgfältig Bedacht genommen, selbst Rück- 
blicke auf das Pensum der 2. Classe kommen wiederholt vor. 

Die Form der deutschen Abschnitte ist dem Zwecke ent- 

Saesan nur ist hie und da dem deutschen Sprachgebrauche 

ea Strebens, die Übertragung ins Lateinische dem Schüler 
Basen, nicht vollständig Rechnung getragen. Dies muss 

f ‚der Ansicht des Ref. schon auf der untersten Stufe geschehen, 
ß 






Abweichungen ist durch kurze Bemerkungen in Klammern 

zu machen. Das Perfect in der Erzählung ist ein 
Latinismus, der vermieden werden muss, sonst gewöhnt sich der 
Schüler an diesen Fehler (vgl. 3, 11; 8, 24; 68, 30 n. a). 
Nicht zu billigen ist dass ... möchte st. des Infinitivs 
mit zu (x. B. 28, 16 u. ö.), ebenso in Absichtesätzen das Imper- 
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Was den Wert und die Verwendbarkeit des Workchens 
'belangt, kann Ref, anf die.a, a. O.. gemachten. Bemerkungen 
en, Der Druck it ist corrach. 


Lateinisches Lesebuch ans en Nepos und Q. Curtias Rufus. 
Mit erklärenden Anmerl Eee von ‚Joh. ar 
Sea Re jen. een 
Text, nee Namensverzeichnis an =K 1. 2 She: Er = 
Marende, hing TR . Wien u. Bea nk 100 22 12 = 
u u. AT Ya iv m 2788, jeile geh. 50 
geb. A 

Das Lesebuch enthält sechs Biographien aus Cornelius-Nepos' 
"De viris illustribi Bun 18 Abschnitte aus der Alsxanderbio- 

‚graphie von. Q. Rufus;; jene gehören zu den schönsten 

und sind ganz geeignet, bildend auf den. Charakter, der jungen 

Loser einzuwirken, während die letzteren so trefflich, ausgewählt 

sind, dass sie den Charakter Alsxanders, der an sich die Bewun- 

derung und Begeisterung ‚der Knaben erregt, nach allen Seiten hin 

im hellsten Lichte erscheinen lassen. Die als selbständige Abschnitte 

erscheinenden oder in die Erzählung verflochtenen Schilderungen 

und Beschreibungen sind fesselnd und n wie Buhepunkte in 
den rasch dahineilenden Begebenheiten. Der Herausgeber hat streng 
zwisch Wichtigem und Unwichtigem geschiede 

‚das. zerstreuend Wirkende ausgelassen und nur das gebracht, 

"was Porson und Handlung charakteristisch hervortreten lässt, histo- 

rische und chronologische Irrthämer, sowie alles 

modern sittliche Anschauung Verstoßende be i 

Dass neben diesen Änderungen des Inhalts auch. vielfach die 

Form geändert werden musste, liegt auf der Hand. Dem Schüler 

‚auf dieser Stnfo ein Losebuch in die Hand zu geben, das alle 


pe ‚Änderungen 
Schüler an Ser Stelle in/ 


= die Auffassung jenes dem ee sch‘ 
[ Die Anbringung der Jahreszahlen am Rande bei 
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von 26 Seiten versehen ist, das die Besitzer der frd: 
um den Preis von 30 Pf. durch jede Buchhan 

. Die Nothwendigkeit dieses stellte sich 
heraus, dass die Vocabeln der vorhergehenden Stücke bei den fol- 
gonden stets als bekannt vorausgesetzt werden und so im Falle der 
ıg eines oder mehrerer den Schülern abgiengen. Durch 
\ habetische Wörterverzeichnis neben dem nach Abschnitten 
l jeten ist jetzt eine größere Freiheit in der Auswahl bei der 

‚  Lectäro gegeben, 

\ Ref. kann es sich schließlich nicht versagen, einen Umstand 
anzuführen, der als Bestätigung seines günstigen Urtheils über den 
‘Wert des Buches gelten kann, dass nämlich das Buch schon in 


c bensbeschreibun, des ‚Cornelius Nepos, 

Von Dr, Otto Eishert. 12. verb. Aufl, Bea, J. U. Kerns Verlag 
(Max Müller) 1891. 8°, 269 88. Preis 80 Pf. 

Ref. hat gelegentlich des Erscheinens der 9. und 10. Auflage 

Specialwörterbuches in dieser Zeitschrift 1878, 8. 207 und 

, 8, 647 über die Anlage und den Wert desselben gesprochen, 

Verf. hat bei jeder Auflage sich bemüht, die Brauchbarkeit 

Hilfsmittels für die Lectüre des Nepos zu erhöhen. Auch 

der vorliegenden 12. Auflage zeig! h dieses Streben, a 

Das Augenmerk ist besonders darauf gerichtet worden, dass 


durch ein Zuviel unnöthigerweise Zeit beim Arbeiten ver- 
Trotz der Vereinfachung der Bedeutungen einzelner Wörter 
überall darauf gesehen worden, dass die zur Übersetzung erfor- 
he sich leicht aus der ursprünglichen ergebe. Hervorzuheben 
auch, dass trotz des engen Anschlusses der gebrachten Über- 
n an den lateinischen Text der deutschen Sprache keine 
angothan ist und dass durch zweckmäßige Verweisungen 
andere Stellen die Präparation des Schülers bei Benützung 

5. Hilfemittels eingehender and nutzbringender sein wird. 

- Der Text von Nipperdey liegt der Arbeit zugrunde, doch sind 
die abweichenden Lesarten der Halm’schen Recension beräck- 
igt. u 

Ede Druck ist correct; die N zweckmäßig. Bu 


erbuch zu den Tabensbeschreibangen des ar Nepos, Für 
jöen Beet rauch bi n Dr. H. H N: ne 


Das Wörterbuch au se von Dr. H. Haacke ist dem Grund- 
ze, dem Schüler ohne Beeinträchtigung des Verständnisses der 
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Lateinisches Übungsbuch nebst statistischen Regeln fü Tertia von 
Dr. J. Lattmann, 
tingen, Vandenhoeck 


Ei, On BEE SR Pr sk, 


Dor Übungsstoff für die Unter- und Obertertia, der früher 
in zwei getrennten Heften erschienen war (vgl. d. Zeitschr. 1888, 
8. 206 f.), ist nun in der vorliegenden 2. Auflage in Rücksicht 
auf die eingetrotenen Änderungen des Lehrplanes in ein Buch zu- 
sammengefasst worden. Dem Übungsstoffe sind che 
Regeln, Synonyma und Phrason nebst allgemeinen Be- 
merkungen für die Übersetzung vorausgeschickt ($. 832), 
die jedoch nicht auswendig gelernt werden sollen, sondern durch 
nalen Zuräckweisen anf dieselben bei jedesmaligem Vorkommen 
einzuprägen sind. 

Der dann folgende Übungsstoff für die Untertertia 
beschäftigt sich zunächst mit der Wiederholung und Ergän- 
zung der Casuslchre und ist s0 gruppiert, dass die einzelnen 
Theile desselben aus drei Abschnitten bestehen, von denen die 
beiden ersten Sätze aus Nepos und Cäsar enthalten und der dritte 
zusammenhängende Stücke, in denen das Phrasenmaterial und zum 
Theil auch der Inhalt der beiden genannten Autoron verarbeitet ist. 
Dis Sätze des ersten Abschnittes sind meist nur zur Wiederholung 
des früheren Pensums, die des zweiten zur Erweiterung 
und die Stücke dos dritten zur Wiederholu 
abschnitte eingeäbten Regeln bestimmt (S. 33—51). Den Abschluss 
dieser Partie bilden gemischte Übungen zur Casuslehre, die aus 
zusammenhängenden, nach Nepos gearbeiteten Stücken bestehen 
(8 5268). Daran schließt sich der Übungsstoff für die 
der ent das nominale Prädie 


Cäsar entnommen (8. 108 
iederholung des Gesammtpen- 
als freier zusammonhängender 


Zeitschrift 1. d. daterr. Gymn. 189% ® 48 
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der Weise einzuprägen, ohne dabei die Phraseologie und Synotiymik 
aus den Augen zu verlieren. Bei der Bearbeitung der Stücke des 
1. und der Auswahl der des 2. Theiles ist besonders darauf Rück- 
sicht genommen, dass der bereits bekannte Wortschatz aus der 
Leetüre des Nepos und Cäsar möglichst vollständig ver 
wertet werden kann: Dabei ist namentlich im }. Theile ein Fort- 
sehreiten vom Leichteren zum Schwierigeren beobachtet, während 
im 2% Theile das chronologische Prineip für die Anordnung im 
allgemeinen allein maßgebend war. In beiden Theilen ist übrigens 
reichlich Gelegenheit zur Einübung der wichtigsten syntaktischen 
und stilistischen Regeln geboten. 

Das angestrebte Ziel sollen die Anmerkungen erreichen 
heifen, die wohl zwei Drittheile des ganzen Umfanges unseres Buches 
ausmachen tind eine Fälle graimmatischen '); phraseologischen und 
stilistischen Lehr- und Lerustoffes bieten, um den Schüler zu einer 
eorrecten und classischen Übersetzung zu führen. Die angegebenen 
Phrasen: uud Beispiele sind Cäsar und Nepos: entnommen, und nur 
für Ausdrücke und Wendungen, welche sich bei diesen: Autoren 
nicht finden, sind Cicero, Sallust und Livias zur Verwendung bei- 
gerogen. 


Düss bei der Fülle des gebotenen Materials viel Überüssigüs 
untergelänfen ist, lässt sich nicht leugnen. So findet sich viel 
Lexikologisches, das Mglich wegbleiben konnte; manche gram- 
matische Regel, die der Schüler kenn und anzuwenden it. 
stunde’ seit muss, ist überflüssigerweise mit Beispielen 
belegt; Phrasen, die ats der Lectüre bekannt seit müksen, 
sind angefülirt; vi hliche und stilistische Anmerkungen 
verlieren sich zu sehr ing Detail ünd wirken dann eher ver- 
wirrend' als klärend. In dieser Beziehung wird vom Verf. Bei’ einer 
nächsten Auflagt eine Sichtung‘ vorgenommen werdkn ıdksen. Ref. 
sähe übrigens lieber die Aninerküngen nach Abschnitten geordnet 
am Ende des Biiches oder gänz gotrennt vom Texte in einem sepa- 
raten Bündeben, damit sie Beim Arbeiten benützt, aber micht in 

Schule mitgebracht würden; für gewissenhafts Schüler utd für 
das Selbststudium sind’ sie allerdings auch unter dem Texte gut, 
- verleiten aber Hier Durchschnittsschüler zu Inichtfortiger Vorberei- 
, di sie sich aueh in der Schule auf ds Ablesen der Noten 


N. Ein Ihteinischer und deutscher Index in alphabetischer Ord- 
zung am Schlüsse (8. 355404) erhöht div Verwendbarkeit des 
alt Suehkenntiis‘ und Gewissenhaftigkeit gearbeiteten Werkchetie, 
dei auf S. VHT—X trefflichs Vorbemerkungen über die Behandlühg 
der lateinischen Überschriften vorausgoschickt sind. 


%) Die Verweistingen Bezichen' sich auf die Inteinische' Gränitistik 
Be Erw: Se 
49° 
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mit den Ziffern der betroffenden Zeilen, die won den Herausgebern 
numeriert sind. 

Damit das Buch, welches sich an die Stegmann'sche Gram- 
matik anlehnt, auch neben anderen Grammatiken gebraucht werden 
kann, haben die Verff. über jeden Abschnitt die betreffenden gram- 
matischen Regeln in möglichst knapper Fassung angebracht und 
die Paragraphen der Ellendt-Seyffert’schen Grammatik zu denen der 
Stegmann'schen hinzugefügt. 

Druck und Ausstattung lassen nichts zu wänschen übrig. 
Ref. empfiehlt das Buch den Fachgenossen. 


Wien. H. Koziol. 


Über einige neuere Beiträge zur Geschichte des 
Humanismus in Österreich. 
1. Andrzej P: Nidecki. Jego zycie i dziela. dsta- 
wit en ed Kraköw 1503. ee > 
2. Jaköb Görski. Jego äyeie i dziela. Przedstawit Karimiers 
Morawski. W Krakowie 1802. 
ee ea er 
ıhläh 2 i- 
er n mie der Winens af 3 a je \ : 
4. P. Simon Rettenbachers Lyrische Gedichte. Mit Unterstützun; 
Er en herausgegeben von P, Tassilo Lehner 0.8. B. 
ien 3 
5. Der Humanismus in Tirol unter Erzherzog Sigmund dem 
Münzreichen. Ba Innsbruck 
Fr Eine Von en an an (Festgruß aus Innsbruck an 
1. Prof. Morawski, der rüstigsts Arbeiter Polens auf unserem 
Gebiste wissenschaftlicher Forschung, benützt das Leben des be- 
‚dentendsten Philologen seines Volkes zu einer farbenreichen Schil- 
itnisse, die auf den Huma- 


Krakaner Bischöfe Zebrzy: und Padniewski, in deren Diensten 
Nidecki stand. Die bischöfliche Hofhaltung findet an Morawski 
einen begeisterten und ‚hr gewandten Darsteller. Nideckis 
‚Aufenthalt auf der Uni t zu Padua gibt dem Verf. Gelegen- 
heit, seine große Belesenheit auf dem Gebiete der italienischen 
Renaissance zu bethätigen. Selbst unscheinbare italienische Ab- 
handlungen sind ihm bekannt. 
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gebilligt und mit Freuden begrüßt werden, wenn fortwährend neue 

Briefsammlungen veröffentlicht werden. In der uns vorliegenden 
Sammlung sind allerdings 189 Nummern der Ausgabe entnommen, 
die Thomas Mitis von sämmtlichen Werken des Bohuslav Lobkowitz 
in den Jahren 1562 und 1563 veranstaltete, und nur 10 Stücke 
anderen Quellen entlehnt, wie der Herausgeber p. XII—XVI dar- 
legt. Sein großes Verdienst besteht darin, dass er von der meist 
falschen Datierung bei Mitis abgieng und eine selbständige chrono- 
ra Anordnung versuchte, der man nur in den seltensten Fällen 

die Anerkennung versagen kann. In der Einleitung wird ganz 
kurz der Lebensgang dieses bedeutendsten böhmischen Huma- 
nisten geschildert, Es soll nicht in Abrede gestellt werden, dass 
‚sich Trohlät, dessen sonstige Anschauungen über die Renaissance 
der Ref. in der Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“ vom 21. April 
1893 „Die Literatur über den Humanismus in Böhmen und Mähren* 
‚darlegte, einer großen Mäßigung befleißigt. Den einzelnen Briefen 
aind in böhmischer Sprache kurze Einloitungen und Anmerkungen 
beigegeben, die eine Inhaltsangabe der Briefe und das zum Ver- 
ständnis Nöthige in knapper Form enthalten. Leider ist nicht 
die Sitte der neueren Herausgeber beobachtet, die sich der heute 
üblichen Orthographie bedienen, wodurch Truhlär unbedingt viel 
Arbeit and dem Leser mancherlei Unbehagen bereitet wurde. Die 
‚Schriften der Humanisten kommen doch nie für die Wortformen 
‚der lateinischen Sprache in Betracht! Ein genauer Index nominum 
‚schließt dieses treffliche Werk ab. Diese Briefe sind eine wahre 
Fundgrube für die Geschichte Böhmens und des Humanismus in 
Österreich. Lobkowitz stand infolge seiner Geburt und seiner 
wissenschaftlichen Tüchtigkeit im regen Verkehr mit den ersten 
Gelehrten seiner Zeit. Deren ausführliche Würdigung wird Ref. an 
einem andern Orte geben. Der Hanptwunsch Lobkowitz', Bischof 
zu worden, gieng nicht in Erfüllung. Für die Geschichte Maxi- 
zmillans wäre jetzt wohl 8. 170 besser auf Dr. H. Ulmann, Kaiser 
"Maximilian I., Stuttgart 1884, 1891, zu verweisen. Trahlär or- 
warb sich durch. diese mühevolle Arbeit ein bedeutendes Verdienst 
am die Aufhellang der Geschichte seines Volkes. Der böhmischen 
Akademie gebürt für die splendide Ausstattung dieses Werkes 
unser wärmster Dank. Bei der Lectüre dieser Briefe wurde im 
Ref. wieder der Wunsch nach einer ausführlicheren Biographie des 
Angustinus Olomucensis erweckt, 

Bei dieser Gelegenheit soll auch den Freunden österreichischer 
Geschichtslorschung die erfreuliche Mittheilung gemacht werden, 
dass nach dem Anzeiger der kais. Akademie der Wissensehaften 
in Wien vom 12. April 1890 Victor Bibl die interessante Brief- 
sammlung des Conrad Celtis, die im Codex Vindob. Nr. 3448 
erhalten ist, veröffentlichen wird. All das Lobenswerte, was Bibl 
@. a. O. von jener Briefsammlung yorbringt, muss. vollinhaltlich 
bestätigt werden. 
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Humanismus in Tirol unter Erzherzog Siegmund dem Münzreichen 
aufgezeigt. Auch für Tirol ist Enea Silvio der. Wiedererwecker des 
classischen Alterthums, Sein Schüler ist der Trienter Bischof Johann 
Hinderbach, der im Bunde mit dem Georgenberger Abt Caspar Augs- 
burger und dem kaiserlichen Rath Johann Fuchsmagen aus Hall im 
Sinne. seines Lehrers wirkte. Diesen. drei Männern verdankt der 
Humanismus in Tirol seine Entstehung und Erstarkung. Was sie 
für die Anschaffung von Büchern für die ihnen unterstebenden Biblio- 
theken, für die Hebung des geistigen Nivenns ihrer Kleriker gethan 
haben, findet man bei Zingerle in trefflicher Weise auseinander- 
‚gesetzt. Ebenso sind die Verbindungen aufgezeigt, in denen diese 
Männer zu den bedeutendsten Gelehrten des Auslandes standen. 
Aus einer Anmerkung 8. 5 erfahren wir, dass im nächsten Bande 
‚der Zeitschrift des Ferdinandeums in Innsbruck Specinlschrift 
von Dr. v. Hoffwann-Wellenhof über Johann Hinderbach erscheinen 
werde, In Zingerles Schrift ist warme Begeisterung mit ruhigem 
Urtheile gepaart, wie wir es bei Schriften über diese Periode so 
selten finden. Wohlthuend wirkte auf den Ref. die Art und Weise, 
in der über Pius IL. und Gregor Heimburg 8. 7 gesprochen wird. 
Ebenso einverstanden ist er mit dem auf derselben Seite gedußerten 
Urtheil über die Tendenzen des älteren Humanismus. Wie sehr 
unterscheidet sich Zingerle von Truhlät! Gleichzeitig ersehen wir 
‚auch wieder aus dieser Arbeit, welch bereitwillige Aufnahme die 
neue Lehre bei den Habsburgern fand.!) 


Oberhollabrunn. Dr. Karl Wotke, 
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779 
Dagegen ist nın zu erwidern: 1. dass Wolfram nicht der 
Dichter des Wolfdietrich sein kann, dass wir es vielmehr hier nur 
‚mit einer der in jener Zeit beliebten Spiegelfechtereien zu thun 
haben, Vak Yanlckarfe der Kinletung zum 4, Bande de Balinar 
Heldenbuches nachgewiesen; 2. W. macht im Parzival auch An- 
langen auf andere Gedichte, ohne doch ihr Verfasser zu sein. 
‚3 heißt es an jener Stelle in der Redaction O nicht, wie E. 
‚@8ibelungenlied 8. 259) eitiert, gebousren, da basjen schwach con- 
‚Jugiert, sondern gebronwen. Diese allgemeine Bedeutung von driuwen, 
‚die hier verlangt wird, fehlt merkwürdigerweise in nnaeren Wörter- 
bchern. Sie muss für die Etymologie unseres Wortes Brod (auch 
Brei) vorausgesetzt werden und findet sieh noch im angelsäch- 
sischen briwen, unter welchem Worte Bosworth- Toller aus dem 
‚Liber Medieinalis eine hübsche Parallele gerade zu unserer Stelle 
bietet: drie Ai mete wid ele; 3. dass im Parzival und den Nibe- 
lungen Asagowe und Zasumanc (alles übrige erledigt sich durch 
einen Blick in 'örterbücher) vorkommen, soll os wahrscheinlich 
‚machen, dass beide den gleichen Verfasser oder vielmehr Bearbeiter 
haben. Wenn aber irgend etwas dem Gedichte Kiots, das E. als 
Quelle betrachtet, angehört, so sind es diese beiden Namen. Es 
_ müsste also hier das Nibelungen)ied dieselben aus dem Parz. herüber- 
mmen haben. Rümoldes rät aber soll wieder umgekehrt im Parz. 
‚aus dem Nibelungenliede (und zwar nicht dem ursprünglichen, sondern 
dem von W. bearbeiteten) entlehnt sein: es ist mir nicht klar, wie 
sich das vorstellt. So lange es nicht nachgewiesen ist, dass W. 
seine französische Quelle außer Crostion gehabt hat, halte ich es für 
ehtiger, mit Lachmann die Nibelungen für die Entlehner anzu- 
;ehen, und zwar werden, je nachdem man der Redaction A oder B 
den Vorzug gibt, die beiden Namen nuf einmal oder nur einer nach 
‚anderen entlehnt worden sein; 4. dies könnte höchstens be- 
‚‚, dass das Gedicht in vorliegender Gestalt erst nach 1180 
Fol ist; wahrscheinlich ist aber die Landgrafschaft Thüringen 
(Schröder, Lehrb. d. deutschen Rechtsgesch. 487) ; 5, dieser Punkt 
einzige Beispiel, das angeführt wird: W. 
“wergleicht den anbrechenden Tag, das Nibelungenlied einen Ritter 
it ae Raubvogel — wird wohl niemandem sehr m er 
müsste 


feoen $. Gallischen Wildenberg w. 
‚Stelle, kann man aber andererseits nioht als Gast von dem 
seines Wirtes reden, ohne die Gesetze der Gastfreundschaft 


meisten der von W. genannten Orte liegen, zu suchen haben. 
I wenn man diese Prämisse zugäbe, wärde noch lange nicht 
Weise E.s zu folgern sein — da sie aber hinfällig ist, 
n wir uns mit den Schlüssen nicht weiter zu beschäftigen. 
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kurze orientierende Einleitung vorans, in welcher er sieben Abschnitte, 
in Fr. Schlogels Entwicklung unterscheidet, die er kurz und richtig 
ebarakterisiert. Ein kleiner Widerspruch scheint mir in der Ans-. 
drucksweise S. XVI vorzuliegen:; „Während Wilhelm für sich und, 
für die Romantik in den Berliner Vorlesungen über schöne Literatur, 
und Kunst unvergänglichen Ruhm erntet, geräth Friedrich in eine, 
‚Periode immer ärgerer Devadence, der wir den Alarcos danken. 

8. XVII muss es wohl heißen: „Die Boisserees ,.. ließen ihm 
ihre Vaterstadt Köln als orwünschte Ziel erscheinen.“ — 
8. XXI ff. gibt der Herausgel leider in der winzigsten Potit- 
schrift, Rechenschaft über „kritisch nöthige Eingriffe” in den Text 
der Briefe, und dieso Tabelle, in der man sich nicht leicht zu- 
rechtfindet, muss zugleich ein Inhaltswerzeichnis ersetzen. Das ist 
umso störender, als der Herausgeber im Text selbst alles bei- 
seite gelassen hat, was die Benützung erleichtern könnte, so dass 
man in diesem weiten Briofmeore ganz ohne Orientierungsbehelfe 
herumschwimmen muss. Es fehlen. die Columnendberschriften; ja 


gefügt, wenn der Schreiber sie weggelassen hat; selbst dort nicht, 
207 Bı verschiedenen Jahren, aufoinander- 


einchichigen ‚Briefeorpus atellte an 
den Herausgeber ungewöhnliche Walzel; hat dabei 
t nicht bloß anf 


‚dem Gebiete der deutschen Literaturgeschichte bi 
liegende hat er aufgespürt, ‚schollene 
Seins Citato sind Außerst, sorgfälti 

schen, statt eines bibliographisch 

betreffenden Werkes wörtlich ode 

‚finden, auf welche der Brief 


bei. 8, 29 Brief 7 


rleugnung, Ge- 
und Fleiß, die 


bier ist vielleicht zu lesen n 
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den; für Winckelmann und Alex. v. Humboldt wird sich wie für 
Kant die berufene Instanz leicht finden lassen. Aber schon Klop- 
stocks prosaische Schriften müssen heimatlos bleiben, während man 
für die Oden und den Messias wenigstens nothdärftig Vorsorge go- 
troffen hat. Die oben genannten Schriftsteller müssten voranstehen; 
ihnen wären F. H. Jacobi, Sturz, Heinse, Merck, Hippel aus dem 
vorigen, Tiock, Jean Paul, Arnim, Gentz, Görres, Börne aus unserem 
Jahrhundert anzureihen. Hallers, Schubarts Recensionen und Prosa- 
‚schriften sind zu sammeln. Für einen gewaltigen Rufer im Streit, 
wie 68 Arndt gewesen, darf das neue Deutsche Reich sich nicht 
mit einer dürftigen Auswahl seiner Werke begnügen. Österreich 
‚hätte einzelne ausgezeichnete und gänzlich vernachlässigte Prosa- 
‚schriftsteller beizustouern : Schroyvogel, Enk, Feuchtersleben, später 


- Stiter. Die zerstrenten Aufsätze und Kritiken von Matthäus von 


Collin, die Kritiken und Erzählungen des trefflichen Wittbauer 
müssen vereinigt werden, und die gründliche Durchforschung der 
älteren Zeitschriften unseres Jahrhunderts wird noch manche Aus- 
beute gewähren, wie denn hier pur ein rascher Überblick geboten 
werden sollte. Es kann uns Deutschen der Vorwurf nicht erspart 
werden, dass wir eine der reichsten Literaturen der Erde nicht 
mit der gobürenden Ehrfurcht behandeln und uns dor Genien nicht 
völlig würdig erweisen, die ein gütiges Schicksal ung geschenkt hat. 


Prag. Augüst Sauer. 


Sehulausgaben deutscher Olassiker. 


Bsereise: durch die elassischen Schuldramen. Für die Ober- 
classen der höheren Schulen bearbeitet von Dr. O. Frick. 2. Ab- 
. Friedrich Schillers Dramen. (A. u. d. T.: Aus deutschen 
Lesebü: 5: Band, 2. Abtheilung). Gera u. Leipzig, Theodor Hofl- 
ana 1892. 9°, VII u. 360 SS. Preis 4 Mk. 
— 8. Abtheilung. Friedrich Schillers Dramen II. Bearbeitet von 
"2 H. Gaudig. (A. u. d. T.: Aus deutschen Lesebfichern- 5. 
8. Abtheilung.) Ebenda 1892. 8%, 8. 1—160. Lief, 1-8 4 56 Pt. 


Staark Ri Tranerspiel von Friedrich Schiller. Edited 
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d. Mit ra Anmerkungen a 
ES von Dr. H. Crolin. (Schöninghs Ausg en deut 
‚Ba. 18.) Paderborn, F. Schöningh 1893. #0 88 Preis! Ak. 








bewusst noch unbewusst nach solchen Gesetzen 

Wärdig schließt sich dem Buche Fricks und Gandigs die 
für englische Schulzwecko bestimmte Ausgabe der „Maria Stuart“ 
an, die Karl Breul für die 


Schulänsgaben durch ihre prächtige Ausstattung, dann aber insbe- 
sondere durch die ausgeklügeit praktische und in knappster Form 
erschöpfende innere Einrichtung unsern Antheil. Breml verfolgt 


Er will nicht nur einen mit etymologischen Noten 
Eekrichenen Text geben, an dem der Engländer deutsche Sprach- 
abungen treiben soll Er legt das Hauptgewicht auf eine streng- 

jhilologische Interpretation, die nicht in die deutsche Sprache, 

‚sondern in die Sprache Schillers einführen soll. Er vorzisst indes 

auch nicht, dem Verständnisse und der künstlerischen Rrfassung 

‚des Stückes durch glücklich eingefügte, wegweisende Bemerkungen 

u dienen. Besonderes Augenmerk Bot der Motrik gewahrt: 

ler hat er Kösters klärende und berichtigende Auseinander- 

gen über Schillers Metrik nicht benützt („Schiller als Drama- 

Berlin 1892, 8. 92 ff. u. d.). Aus Breuls sprachlichen 

chtungen wird manches zu lernen sein; sie machen seine 

gabe auch dem Dontschen wichtig. Einen Einwand kann ich 

8 nicht zurückhalten. Schiller braucht: Vers 19 das Wort 

* dreisilbig, Breul erblickt in diesem Gebrauche den ge- 

ichen und zieht die Wörter „Amphibio“, „P‘ + „Emilie“ 

im Vergleiche heran. es nicht mindestens ein gleich berech- 

r Sprachgebrauch, die Silbe -ie mit eonsonantischem i zu 

n? Sicherlich zeigt schon Heines Schreibweise „Liljen“, dass 

feinhörige, vielleicht feinhörigste unserer deutschen Metriker 

anders sprach. Auch A. W. Schlegels Gebrauch deutet auf 

Anschauung; er verwendet etwa „Arkadien“ als dreisilbiges 

(Sämmtl. Werke. I, 321, Vers 12), dann „@lorien“ als zwei- 
(ebenda 341, Vers 8). 

Neben den Büchern von Frick-Gaudig und Breul habe ich 

Evers „Wallenstein“-Commentar, von dem mir überdies nur 

H t vorliegt, nichts Besonderes zu melden. Die Methode der 

‚lung, der er angehört, wurde an dieser Stelle schon mehrfach 


Fon noneren Dichtungen fand Uhlands „Ernst, Herzog von 

“ in Crohn einen fleißigen und wenig wortreichen Com- 
\ Der Anhang der Schulausgabe ist in der jetzt wiel 
n. Prageform gehalten ; Crohn fi fühlte sich bemüssigt, diesen 
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Unseel a ao kn oik Win Wiksell 1802. Ms Bag 


Ex a: Fa gedruckte Band enthält 14 Speeial- 
arbeiten hervorragender schwedischer Philologen und Sagenforscher, 
welche diese zu einer Festschrift vereinigt haben, um mittelst der- 
selben dem großen norwegischen Sprachforscher Sophus Bugge 
(geb. in Laurvik am 5. Jannar 1838), „dom Manne, dessen Schüler 
wir alle, die die alte Sprache und Cultur des skandinarischen 
‚Nordens studieren, in größerem oder geringerem Maße sind“ (S.225), 
anlässlich. seines vollendeten sechzigsten Lebensjahres eine seiner 
würdige Huldigung darzubringen. In welch ausgezeichnetem Maße 
diese Absicht in gegenwärtigem Buche verwirklicht wurde, davon 
lagen die einzelnen Abhandlungen das sprechendste Zeugnis ab. 
Dieselben betreffen theils die altnordische Philologie und Mytho- 
logie, theils.die vergleichende Sprachforachung, endlich auch speciell 
die schwedische Sprachkunde. Wir können uns im wesentlichen 
hier nur auf die Anführung ihrer Überschriften und einige Bo- 
werkungen über den Hauptinhalt einlassen, da eine eingehende 
kritische Würdigung den Raum eines kleinen Buches erfordern 
müsste. In „Bidrag till tolkningen av Tune-stenens runinskrift“, 
womit die Festschrift ‚eröffnet wird, bringt L. Fr. Läffler gomäß 
dem Grundsatze, dass #8 „ja stets. des Meisters Ehre, wenn seine 
Schüler nicht in verba magistri jurant“ (8. 5), eine Correctur an 
der von Bugge gelesenen eazelan ırift des Tunesteines vor. Das 

I ift ist von Bugge (in „Norges 


als Fehlschritt für *sibjoster 
‚sten 


suchung „Sjale von 

der in den Runeninschrii 

des Wortes „själ“ (. 

Ergebnisse für die 

der ältesten Zeit gef‘ 

Torskning“ von M. Lundg oma 

enthält wertvolle Aufschlüss Deutung älterer schwedischer 
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einer eindringlichen Untersuchung hinsichtlich ihres Verwandtschafts- 
verhältnisses von O. Klockhoff gemacht worden, Das Resultat 
derselben formuliert der Verf. dabin, „dass in Norwegen die Er- 
zählung von einem König Harald und einem tüchtigen Schützen 
namens Heming zuerst aufkam, dass dieselbe von einem isländischen 
Verfasser mit der Geschichte von Harald Härdräde in Zusammen- 
bang gebracht wurde, wodurch die Hauptpersonen historische 
Persönlichkeiten geworden sind, dass die Isländische Sage, welche 
auf diese Weise entstanden ist, dem färdischen Liede vom Geytt 
Asluksson zugrunde liegt, dass schließlich dieses Lied nach Norwegen 
werpflanzt wurde und dort norwegische Tracht angenommen hat, 
Dieses Sagenmotiv hat also auf seinen Wanderungen oinen Krois- 
lauf beschrieben.“ — Das altnorwegische Gesetz Gulatingalag gibt 
E. H. Lind Anluss zu einer interessanten Untersuchung hinsieht- 
lich seines Gehaltes an poetisch abgefassten Formeln unter dem 
Titel: „Värsifikation i Gulatingslagen.*“ — Für Sprachforschung 
und Mythologie von gleichem Interesse ist die nun folgende Ab- 
handlung: „Alfer och älvor, en spräkligt-mytologisk undersökning“ 
von Elis Wadstein. Die Thatsache, dass es wenige mythische 
Wesen gibt, au deren Namen sich so mannizfaltige und verschiedene 
Vorstellungen knüpfen, wie an jene der Elfen, gibt dem Verf. den 
Anlass zu seiner Beweisführang, dass sich zahlreiche Worte finden, 
welche hinsichtlich ihrer Form mit dem Worte „EI“ überein- 
stimmen, aber von ganz verschiedener Bedentung sind; diese 
letztere wird dann oft unrichtigerweise der betreffenden Worte 
en — Die vorletzte Abhandlung P. P ons erforscht 

die „Bedeutung und Ableitung des g riechis 
Bo). retgpe Verde 

‚sche, resp. indoeuropäit 

Een Abschluss des Ganzen 
ausgezeichneten Kenner der skanı 
mal als berufenen Mythenforsch‘ 
delar i Ynglingatal“. — Bin vı 


suchungen 
manne die Benutzung des v t or 
Wien. Dr. H. v. Lenk, 


ee = wo. 
Brettschneider H., Hilbuch für den Unterricht in der 


Geschichte für di cl 'öherer Lehranstalten. 
Gerichte der, Atteriluns. Halles- S, Walsenhaus 1802. 8 107 


Preis 1 Mk. 60 Pf, 
Martens W., Lehrbuch der Be für a die. oberen Classen 
höherer Lehranstalten. I. Theil: des Alterthums. Mit 
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Es sei mir gestattet, hier gleich meine Ansicht in einer 
vielbehundolten Frage zu Außern. Ich halto Schulbücher, die gleich 
dem von Brettschneider regelmäßige und das darin blo6 andeatungs- 
weise Gesagte breit ausführende Vorträge des Lehrers verlangen, 
deshalb für ungeeignet, weil die Schüler solchen Büchern gegenüber 
hilflos sind, wenn sie nicht den Vortrag aufzeichnen, und weil — 
mag sich der ausfährende Vortrag auch noch so vorzüglich an das 
Excerpt anschließen, das in dem Buche enthalten ist — ein von 
fremder Hand angefertigter Auszug dennoch niemals den Wert hat 
wie das Excerpt, das sich der Schüler selbst aus einer ausführ- 
licheren Darstellung macht. 

Martens und Stein dagegen haben die darstellende Form 
gewählt; letzterer unterscheidet Abschnitte in größerem Druck, 
die zum Lernen bestimmt sind, von solchen, die bloß zur Lectüre 
dienen sollen. Auch Martens hat, nach der Vorrede zu schließen, 
eine solche Unterscheidung im Auge, überlässt aber die Auswahl 
dem Lehrer. 

„Bildung des geschichtlichen Sinnes“ bezeichnet der preußische 
Lehrplan: als ıptaufgabe des Geschichtsunterrichtes. Meines 
Erachtens wird jedoch damit In keiner Weise eine Rücksichtnahme 
auf die historische Kritik gefordert. Ich halte es allerdings für 
nöthig, dass im Geschichtsunterriehte auf der höheren Stufe dem 
Schüler die Grenzo mitgetheilt wird, welche in der griechisch- 
römischen Geschichte zwischen sagenhafter Überlieferung und wirk- 
licher, zuverlässig historischer Kunde gexogen ist. Aber dafür 
genügt die Mittheilung der wichtigsten ‚Ergebnisse der wissenschaft- 
lichen Porschung. Ein weiteres Eingehen auf 
mir unthunlich. Ich halte daher Bemerkun; 

8. 72, dass Thukydides den Charakter 
Rn zu nachthı ge Li 


schichtsquellen“ wie hnung der Monn- 
‚menta Germaniae histor‘ mit lem 1a nd ct. „ oder der ebenda 


wich findende, wirklich werk 


die drei Indietionseykl 
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Wesentliche ist, geboten. Wohin dies häufige Verwerten gelehrter 
Forschungen beim Unterrichte am Gymnasium und in den Schul- 
büchern fährt, davon bieten die drei genannten Werke manche 
Beispiele. Bei Br. wird S. 86 nach dem Vorgange einiger nouerer 
Untersuchungen den Zweifeln an der Echtheit des Testamentes des 
dritten Attalos Ausdruck gegeben; die Inschriften haben inzwischen 
‚gelehrt, dass solche unbegründet sind. Derselbe Verf. spricht S. 66 
von der „Sage“ von Coriolan, behandelt aber das Ackergosetz des 
Spurius Cassins und den ersten Samniterkriog als historisch. Ich 
will hier nicht über die Berechtigung sprechen, das eine oder das 
andere zu thun, sondern nur bemerken, duss es Verwirrung »tiftet, 
wenn, wie natürlich ohne Angabo von Gründen, eine solche Ans- 
lese aus den modernen Hypothesen getroffen, die eine verworfen, 
eine andere aufgenommen wird. Was über Philosophie in diesem 
Buche bemerkt wird, halte ich für schwer verständlich, und die 
8. 113 gegebene staatsrechtliche Auseinandersetzung über den 
Prineipat scheint mir ebenfalls für die Fassungsgabo von 15—18- 
jährigen Knaben zu hoch. 

Bei Martens wiederum hat die jedenfalls sehr zweifelbafte, 
meiner Ansicht nach unrichtige Hypothese Hommels über das höhere 
‚Alter der altbabylonischen Cnltur im Vergleiche zu der altägyptischen 
Baum gefunden, und es wird ferner, ©. Wachsmuth folgend, von 
phönikischen Ansiedlungen in Attika gesprochen. Stein endlich 
wiederholt auch jetzt noch 8. 12 die Curtius’sche Hypothese von 


der Einwanderung der Ioner aus Asien. 
„Es soll mit r) 


son anzuschließen; wa: ed ist, 
in dem Schulbuche, ala ob es sich ‚dabei um That 


a re a 
‚dies nicht bloß 
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Buch enthält auch einige ungläcklich gerathene Sätze und Aus- 
drücke. 2. B. S. 36: Bde 428 suchen die LakedAmonier Athens 
‚Macht dadurch zu untergraben, „dass sie ihre Peripherie abbröckeln“, 
S. 7 der Satz: Infolgedessen vermochten die Meder — sich der- 
selben zu entladigen. 8. 71: Als die Römer von den Lucanern 
verlangten vom Angriff abzulassen. 8. 73 verknochten. 

Bei Stein sind mir die Wendungen: In Pedias, in Diakria 
8. 7, die Formen Imbrus neben Delos und Paros aufgefallen, 
Auf $, 29 wird ein besonderes Alinea überschrieben: Mängel der 
griechischen Religion, und 8. 1 wird jene Behandlangsart der 
Geschichte, welche darauf aus ist, den Plan der göttlichen Vor- 
sehung in der Geschichte der einzelnen Völker und ihrer Gesammt- 
heit nachzuweisen, als die höchste dargestellt. Geschrieben ist 
Steins Buch übrigens sehr gut, nur finde ich hie und da eine 
allzugroßse Häufung kurzer Sätze, s0 z. B. 8. 41, wo auf 38 Zeilen 
21 Sätze stehen, also auf nicht ganz zwei Zeilen ein Punktum 
entfällt. Stein hat überdies am Anfange jedes Abschnittes An- 
merkungen, | in denen die wichtigsten Quellenstellen angefährt werden‘; 
eine, wie mir scheint, erwünschte Beigabe für Lehrer und Schüler 
am Gymnasium. Dagegen kann ich die Einschiebung der orien« 
talischen Geschichte in. Vorgeschichte des Perserreiches nach 
der Erwähnung der griecl en Colonien nicht gut heißen. Von 
‚den Babyloniern ist überhaupt nicht die Rede, die Ägypter werden 
allerdings nach dem Muster Herodots anlässlich des Zuges des 

. Heutzutage halte ich aber ein solches Ver: 
isch, obschon es der rss in Preußen ver- 

Jangt- Die den Göttern h ‚dlich nicht von 
Stein als „wahrscheinlich nur hieroglyp sc der der Götter 
selbst“ bezeichnet werden sollen 

Martens gebraucht fortwährend die tive: des Euphrats, 
des Nils usw. Von Steinmassen ‚der assyrischen Paläste (8. 21) 
kann ferner, von den. en ind | Kolossalfiguren ‚abgesehen, 
nicht die Rede « 


85 wollte der Verf, 
und bietet daher eine 
Be Angaben 


M. wiederholt don irreführenden 
zum Sirategen ernannt worder 
a 
hultz F., Lehrbuch der 
höherer Lehranstalt 
1. Abtheilung: Gri 
lung: Römische 


Der Unterricht aus der alten. 3eschichte ist an den preußi- 
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Der Überbärdung der Schüler sollte ferner unter anderem — 
Recht oder Unrecht kann hier unentschieden bleiben — anf 
itiges Verlangen durch die neuen Verordnungen gesteuert wer- 
 Dorch Lehrbücher für den Geschichtsunterricht in 0b. -Socunda 
vorliegende tritt aber erst recht eine Überlastung aim — 
von Sch, gehört zu jener Cinsse von Unterrichtsmitteln, 
so gut wie keine Darstellung, sondern fast nur Schlagworte 
Ich fürchte, dass die Zabl solcher Lehrbücher gerade durch 
lie Bemühungen, den Verordnungen vom 6. Januar gerecht zu wer- 
, sich. vermehren wird. Wenn die ganze griechische Geschichte 
wenig mehr als 100 Seiten und obonso die römische auf bei- 
äufig ebenso vielen beisammen steht, so erweckt ein solches Buch 
lie syınpathische Vorstellung, dass damit ein recht angemessenes 
gewiss nicht zu umfangreiches Pensum für die beiden Halb- 
jahre geboten werde, die im neuen Cars dem Unterrichte aus der 
alten Geschichte eingeräumt sind. Dennoch ist das eine arge Täu- 
schung. Bloß nach dem äußeren Umfange des Lohrbuches lassen 
‚sieh die Anforderungen nicht beurtheilen, die es an Lehrende und 
Leruende stellt, In Wahrheit ist es geradezu unglaublich, welche 
Unmasse von Stoff in diesen Schlagworten inbegriffen ist, und os 
lab ganz unvermeidlich, dass der Lehrer, der seinen Schülern die 
‚Andeutungen des Lehrbuches verständlich machen will, oftmals zu 
einer einzigen Seite eine volle Unterriehtsstunde braucht. Ob er 
dann verlangt, dass die Schüler sich viel oder wenig von seinem 
Vortrag morken sollen, kommt gar nicht in Betracht, da er die 
Zeit nicht aufbringen kann, um den Schälorn in einem Jahre die 
„Substantira* auf 200 Seiten in zusammenhängende Sätze umzuge- 
balten. Dieses Streben nach Inpidarer Kürze führt ferner bei Sch., wie 
bei den meisten zu einem sehr wenig anmuthigen Telgrammstil mit 
den gewagtesten Wortbildungen. 80 z. B. S. 1 die Fasthalbinsel 
‚Bubda. $. 35 „Hauptstadt Babylon am Euphrat in größter Tigris- 
nähe.“ 8. 43 „Die vom Athen angerufene Hilfe der Spartaner 
eäumt ans Missgunst... und kommt erst nach der Entscheidung.“ 
‚Seh. ereifert sich zwar in der Vorrede gegen die „Schlachten“, die 
in Wahrheit har unbedeutende Gefechte gewesen seien, und die 
‚daher in Zukunft nicht mehr sanmt ‚der 9 hreszahl gelernt werden 


erg: 


bie über Bord zu werfen, 
F ‚ck- und frachtlos ist“, erwähnt 
aber z. Bi zweimal S. 3 un 
doch wahrlich als Fürsten 
die Volskı 
und unwichtig in dieser 
Sch. sprioht ferner davon, dass dus Lehrbuch für deutsche 
Schüler sein soll und erk)ärt daher alles fremdsprachliche Beiwerk 
zu haben. Damit bin ich vollkommen einverstanden, 
‚aber die oben angeführten nengobildeten Worte kann ich, abem 
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Serunda höchst ungemäthlich werden wird, vorausgesetzt, dass die 
Lehrer das ihnen zugemuthete Pensum auch wirklich durchzu- 
machen suchen. Sie werden es keinesfalls zustande bringen, und 
deshalb müssen die dem preußischen Erlass vom 6. Januar ange- 
passten Lehrbücher aus der alten Geschichte ganz anders aussehen 
und viel weniger enthalten, ala die bisher erschienenen. Es muss 
jemand erst einmal die orientalische und griechisch-römische Ge- 
schichte auf ca. 120—150 Seiten gewöhnlichen Octavdruckes wirk- 
lich darstellen und nicht bloß mit Schlagworten andeuten, dann 
erst wird man deutlich sehen, welche Verminderung der Kenntnisse 
als nothwendige Folge jener Forderungen der Unterrichtsbehörde 
eintreten muss und wie tief der Riss geht, den sie in dem Bildungs- 
plan der Gymnasiasten verursacht hat. Darüber Klarheit zu schaffen 
tbut vor allem noth. 


Graz, Mai und Juli 1898. Adolf Bauer. 


Sophus Lie, Vorlesungen über Differentialgleichungen mit 
bekannten infinitesimalen Transformationen. Bearbeitet und 
herausgegeben von Dr. Georg Scheffers, Leipzig, Teubner 1891. 

Die in dem Buche entwickelten neuen Theorien sind Prof, 

Sophus Lie eigen und rühren aus den Jahren 1871 bis 1874 her. 

Über diesen Gegenstand hat der genannte Forscher das erstemal 

in Deutschland im Jahre 1886 Vorlesungen gehalten. Das Werk 

‚soll den Studierenden eine Einführung in die sogenannte Gruppen- 

theorie bieten und dieselben befähigen, el Work Lies 

über die Theorie der Transforma u init Erfolg 

studieren zu können. r 

jor ebuche — wie os 
von dem Herausgeber bozei 

gelegt, welche bei der Inte, 


Der 1 
in sehr klarer, man 
andergesetzt und dann 
der zweiten Abtheilung fi finde 


die eingliedrigen Gruppen Fan Veränderichen, in der vierten 
Abtheilung die eingliedri pen und infinitesimalen Trans- 
formationen in m Ver ) delt und die Verwendung 
dieser Begriffe für die ngen. gezeigt, Die Abthei- 
lung V umfasst die Int in ‚wöhnlichen Differentialgloi- 
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Wertvoll ist der Anhang, der in der nenen Auflage hinzugefügt 
wurde und in dem wir eine Reihe von wichtigen in der Anwen- 
dung oft gebranchten Formeln aufgeführt finden. In zwei weiteren 
Anhängen wird der Gebrauch des Hilfswinkels an mehreren Bei- 
spielen und die Anwendung der Goniometrie zur Lösung quadra- 
tischer Gleichungen mit einer und awei Unbekannten gezeigt. Die 
Anflösungsfälle der verschiedenen schiefwinkligen Dreiecke scheinen 
uns zu breit ausgeführt; in diesem Abschnitte wäre eine Reduetion 
vortheilhaft gewesen, Sehr bemerkenswert sind die Darlegungen, 
die auf die Anfertigung der trigonometrischen Tafeln bezugnehmen ; 
‚diese oft in unseren Lehrbächern vernachlässigten Entwicklungen 
müssen in der Schule platzfinden, wenn der Operationsapparat dem 
Schüler vollständig geläufig sein soll. 

In der Stereometrio finden wir als wesentlichste Neuerung 
die Ersotsung der früheren Figuren dureh anschaulichere. Dies 
wurde in der vorliegenden Auflage in der einfachsten Weise durch 
den Unterschied zwischen dicken und feiner gezeichneten Linien 
erreicht. Wir empfohlen diese Art der Darstellung stereometrischer Ge- 
bilde ala sehr instruetiv den Fachgenossen. Die Figuren wurden auch 
im großem Maßstabe ausgeführt, um die Anschaulichkeit zu erhöhen. 

In der Volumsbestimmung der Körper wird das Thoorem 
von Cavalieri als Axiom hingestellt, eine Anschauung, mit der 
wir uns nieht befreunden können. Dieser Satz muss vielmehr anf 
Grund der Lehrsätze vom Prisma bewiesen werden, um ihm jene 
‚Allgemeinheit zu verleihen, welche bei dessen weiterem Gobrauche 
erforderlich ist. Neu hinzugefügt ist der Anhang, welcher von dem 
Prismatoide und dem Obelisken handelt. In demselben wer- 
‚den die Beziehungen der Grundflächen, des mittleren Durchschnittes 
umd der Ergänzungsfigur entwickelt, der Inhalt des Prismatoides 
‚bestimmt und der Koppesche Satz, dass ein Obelisk gleich der 
Summe eines Prismas und einer Pyramide ist, welche die Höhe 
‚des Obelisken zur gemeinsamen Höhe habem und deren Grundfläche 
bezüglich der mittlere Durchschnitt und die Ergänzungsfigur des 
‚Obslisken sind, in sehr einfacher Weiss deduciert. 

Durch die vorgenomm: 
zweifellos in didaktischer Bezieh 


Trigonometrie und Stereometrie. 


Ausführliehes Lehrbuch der Stereometrie und sphärischen 
Trigonometrie. Zum Gebrauche an höheren Lehranstalten und 
zum Selbstudium. Von Dr. H. Servus, Privatdocent an der königl. 
technischen Hochschule zu Charlottenburg und ord. Lehrer am 
Friedrichs-Bealgymnasium in Berlin. In 2 Theilen, für Unter- und 
Oberseeunda. 1. Theil: Von der Lage der Linien und Ebenen im 
Raume; von den körperlichen Ecken. 2 Theil: ea die 
‚sphärische Trigonometrie. Leipzig, B. G. Teubner 1891. 

Zeitschrift . d. österr. Gynn. 1809. VIIL u. IX. Het. 51 
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Der Verf. des 
seiner „Analytischen oma 
diese neue Schrift folgen lassen, in wi 
auf die Bestimmung des 


nenne an ai er 

5 an die 

betreffenden Lehrsätze gehalten und nr 
derselben keine bedeutenden een 
billigend hervorgehoben werden muss, da 
in die Stereometrio sich als vollkommen 
Recht ansprechend wurde die an von 
zweiten Abschnitte behandelt; 

ist das für die sphärische Trigonon 
dass in jeder dreiseitigen Ecke die Sum: 
als der um 180° vermehrte dritte Winkel ist, 


letztere, scheint dem Ref, allzu breit getreten 
der Beweis des Theoremes, dass, wenn in eis 
zwei Seitenwinkel ungleich sind, die Winkel, 
mit der dritten Seitenfläche einschließen, im ent 
ungleich sind, einen allzu breiten Raum ein; 
gung dieses Satzes ist nicht nur en 


Im zweiten Bande wird die er | 
einzelsen Körper vorgenommen, die Theorie u 
der regelmäßigen Körper vorgetragen und aus 
sätzen der Stereometrie das Wesentlichste der 


Eat 


mehreren Stellen der Stergometrie, #0 vorzugs' 
der regulären Körper, von den Sätzen der Pri 


Stereometrie d einf 
werden könnte, wenn d 
Goniometrie und Trigonome! vora 
was leider bei uns noch nicht geschieht, obwol 
mehrfach angeregt wurde Das Aufgabenmai 
durchwegs instructives und die Monotonle | 
Aufgaben, wie wir dieselben in dem meisten 
büchern ünden, würde verbannt sein. ei 
Der erste Abschnitt. des zweiten 'Bandı 
vom Prisma, der Pyramide, dem Cylinder, dem 
Die Theoreme von der Rai 
quemer und kürser mitielst des Caralie 
dargestellt werden können; es wäre | 


d 
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Deduction verschwunden. Im Anschlusse an die Lehre von der 
Pyramide finden wir die Aufgaben gelöst, eine gegebene garade 
Pyramide durch Parallelsehnitte in » gleiche Theile zu theilen, 
und jene, eine gegebene abgestumpfte Pyramide durch Parallel- 
schnitte in m gleiche Theile zu theilen. Den größten Nutzen für 
die Raumberechnung zieht der Verf. aus der Simpson'schen 
Regel: „Wenn ein Körper die Eigenschaft hat, dass eine in 
beliebigem Abstanda von der oberen Grundfläche parallel zur unteren 
Grundfläche gelegte Ebene ihrem Inhalte nach sich ausdrücken lässt 
durch eine Function dritten Grades von dem Abstaude der Schnitt- 
Näche von der oberen Grundfläche, so ist der Inhalt des Körpers 
ausgedrückt durch das Product aus dem dritten Theile der Höhe 
desselben und der Summe aus dem arithmetischen Mittel der oberen 
und unteren Grundfläche und dem doppelten Mittelschnitte.* Die 
Deduction der betreffenden Formel lätte einfacher gegeben werden 
können, wenn der Verf. den Begriff der Derivation, den er in ele- 
ganter Weise an späterer Stelle einführt, schon hier benützt hätte, 
Nach der abgeleiteten Beziehung sind die Volumina vieler Körper 
in rascher Weise berechnet. Etwas zu ausführlich gehalten finden 
wir den Abschnitt „Vorbereitende Sätze für die Rauıninhaltsbestim- 
mung der Kugel und Kugelstücke“. Viel zweckmäßiger wäre es 
gewesen, wenn diese weitläufigen Entwicklungen durch die Beweis- 
führung der Guldin’schen Regel und deren Anwendungen 


© 
jeichungen von Gnuss nnd 
sr 
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tion als mustergiltig nmerkennen; ebenso wird der ausführlich 
erörterte Process der Photographiw alle Leser ‚des darauf be- 
züglichen Abschnittes befriedigen. — In den ersten Abschnitten des 
Buches Anden wir besonders die Experimente mit den Kreiseln in 
größerem Umfange behandelt, als dies in den anderen Büchern 
dieser Art zu geschehen pflegt. Einige der angegebenen Versuche 
sind so vortrefllich, dass wir nur wünschen können, ihre Nach- 
ahmung möge in unserem Schniunterrichte recht bald platzgreifen. 
Dahin gehören unter anderen der Versuch (Fig. 51) betreffend die 
Absorption von Gasen, die Versuche mit den schwingenden und 
singerden Flammen, die radiophonischen Experimente, der ein- 
fache Apparat oder — besser gesagt — die Vorrichtung zur Demon- 
stration der Brochung des Lichtes (Pig. 158), die einfache Art der 
Darstellung eines Speetrums, die durchwegs schulgerechte Behand- 
lung der Polarisation des Lichtes, endlich die auf die Wirkung 
won Dynamomaschinen bezüglichen Versuche. Auch die „Winke 
ans der physikalischen Technik“ (Seite 418 usw.) sind 
sehr benehtenswert. Sehr willkommen ist auch der Umstand, dass 
die elektrischen Einheiten dem Leser vorgeführt werden. — 
Die Ausstattung des Buches ist im allgemeinen vorttefflich, einige 
schwerfällig ausschende Abbildungen, wie Fig. 245 bis Fig. 255, 
hätten durch entsprechendere ersetzt werden 

kann den Lohrern der Physik in erster Linie und dann auch allen, 
die sich für diesen Gegenstand interessieren, bestens empfohlen 
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Intensität an einigen Orten hätte wohl bis: auf die neueste Zeit 
ausgedehnt werden sollen. In den Auflösungen tritt das construetive 
Element besonders in den Aufgaben aus der Optik hervor; zu 
wünschen wäre es gewesen, wenn in diesem Abschnitte, sowie in 
dem auf die Dynamik bezugnehmenden mehr Aufgaben gestellt 
worden Yan in denen die Anwendung der analytischen Geometrie 


Bela werden die physikalischen See und die Anf« 
lösungen zu denselben von Prof. Fliedner 
welche ihnen der rastlose Förderer der physi 
methoden Prof, Dr. G. Krebs verliehen hat, zu den vielen alten 
Freunden neue gewinnen, und das Buch wird — dem Unterrichte 
zugrunde gelegt — nur eraprießliche Resultate liefern. 


Vorlesungen über Maxwells Theorie der Blektrieität nnd dos 
ee von Dr. Ludwig Boltzmann, Professor der theoretischen 
Physik an der Universität Mänche Nat en agueE 
pieichunge ‚gen für rulende, homogen it Figuren 
Text und anf zwei Tafeln. Leip Yohahn A Barth. 1891. 

139 88 Preis 5 Mk. 
Die Schwierigkeiten, welche dem Studierenden der Max- 
well'schen Abhandlungen über Magnetismus und Elek- 
trieität en ontreten, sind genügend bekannt; zum Theil haben 


englische Forscher seine Idsen über 
nicht in der von Euelid in die Matl 
systematischen Sn darste 
thämlichen ‚ode 
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ist der Maxwell'schen Theorie der statischen 
Elektricität gewidmet; die bekannten Formeln der Elektrostatik 
BE VO a En a Te Ra a 
‚schen Kräfte eloktrisierter Kugeln aus dieser Theorie 
en Der letzte Abschnitt der vorliegenden Lieferung nimmt 
auf den Zusammenhang des statischen und magnetischen Maßes 
Bezug, sowie auf die allgemeine Berechnung der Fernwirkung. 
‚statischer Elektrieität und auch auf die experimentelle 
der Dielektricitätsconstante. Im ersten Anhange ist die reichhaltige 
Literatur des erörterten Gegenstandes angegeben; im zweiten An- 
hange finden wir die Zusammenstellung der Bezeichnungen des 
worliegenden Buches mit jenen von Helmholtz, Stefan und 
Hertz. Den Freunden ernster theoretischer Forschung auf dem 
Gobiote der Physik sei dieses Werk, dessen Fortsetzung wir mit 
Interesse folgen werden, auf das angelegentlichste empfohlen. 


Elemente des a und der Elektrieität. Von Andr. 
Jamieson, Professor der Ingenieurwissenschaften am technischen 
Colleg von Glasgow und onen usw. Nr für an- 
En Elektrotechniker.) Übersetzt und mit Zusätzen versehen von 

ent Mi 500 Teräguren aut 1 Tat Lepeg, Quandt and 
ern on km. fel 
er 1891, 480 SS. Preis 8 Mk. 40 Pt, 

Wenn in einem Lehrbuche des Magnetismus und dar Elok- 
trieität in consequonter Weise die neuesten Anschauungen anf Grund 
der Kraftlinientheorie vorgeführt werden, wenn ferner auf folge- 
richtige Berücksichtigung der magnetischen und elektrischen Ein- 
heiten das Hanptgewicht gelegt iet und wenn endlich sich damit 
noch eine klare, leicht fassliche Art der Darstellung verbindet, dann 
erscheint ein solehes Buch zur Einführung in die Elektrieitätslehre, 
‚die in unserer Zeit einen großartigen Aufschwung genommen hat, 
‚die vollste Eignung zu besitzen. Das Gesngte können wir von dem 
worliegenden Buche behaupten. 

In den beiden ersten Theilen, der Lehre vom Magne- 
tismus und der vom Elektromagnetismus ist die Theorie 
der magnetischen und elektrischen Folder und der Kraftlinien in 
‚der uusgieligsten Weise verwertet worden. Dem Leser muss die 


; auch in gleicher Weise in 

det ist. Dus ganze zu behandelnde 

orlesungen“ vorgeführt, denen von 

‚dem Herausgeber der deutschen Ausgabe Ergänzungsrorlesungen 
zugefügt wurden, durch weiche der Leser in der einfachsten Weiss 
che und elektrische Maß- 

‚Theorie der Messungen ind Mess- 

Instrumente gegeben werden soll. Gerade diese Ergänzungsvor- 
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der Leser in das Wesen dieser Diseiplin eingeführt und auf die 
technischen Anwendungen derselben entsprechend vorbereitet. Der 
mehr theoretische Theil wird wiederum in den Ergänzungsvor- 
lesungen behandelt. In den zahlreichen Beispielen ist jederzeit 
auf die entsprechenden MaGeinheiten Räcksicht genommen. Originell 
schien dem Ref, die Erörterung der Kraftwirkungen zwischen 
elektrischen Strömen und Magneten und zwischen elektrischen 
Strömen untereinander. 

Die folgenden Abschnitte beziehen sich auf die Voltw'schen 
Strömungen und deren Wirkungen im Stromkreise. Hier muss an- 
erkennend herrorgehoben werden, dass die betreffenden Abschnitte 
ein klares Bild und eine lichtvolle Erklärung der einzelnen Er- 
scheinungen bieten. In der Ergänzungsvorlesung finden wir be- 
sonders beachtenswert das über die Bestimmung der absoluten 
'Widerstandseinheit und das Ohm durch Induetion Gesagte. Die 
Bardım Darstellungen des Ohm’schen Gesetzes, sowie der 

blome der Stromverzweigung verdienen ebenfalls alla Anerken- 
nung. Zu kurz scheinen uns die Erörterungen über die Wirkungs- 
weise der Dynamomaschinen. — In dem Abschnitte über 
statische Blektricität ist bemerkenswert die pneumatische 
Methode, um die Analogie zwischen der gleichzeitigen Erzeugung 
gleich großer positiver und negativer Spannungen vorzufähren. Im 
übrigen würde gerade dieser Abschnitt ohne die von dom Verf. hin- 
zugelögte Ergänzungsvorlesung (elektrostatisches Potential, Theorie 
der elektrischen Entladung, Theorie der elektrischen Condensation, 
Vergleichung der elektrostatischen und elektromagnetischen Einheit 
der Elektrieitätsmenge, Theorie der elektro: ü 
mente) weit hinter den vorhergehenden Abst 
— Wertroll ist auch die letzte Ergänzun 
Theorie des Volta’schen Fundamentalv. 
Volta'schen Elomontes, das | 
TPbermoslektrieität auseinandergesotz‘ 
‚Arbeiten und Bearbeitungen der El 
falls das vorliegende Buch. 


Magnetiemus, ned 
EI ander Blananymaukn 
Prag, F. al Fe 


di 188 
Mittelschulen ‚beransgeben und 
eits vollendet, als er an der Port- 
unerwartet rasches Hinscheiden 
nken des Vaters ehrend, 
den im ae fertigen Buches dem Drucke über- 
gehen und dadurch den Freunden und. Schätzern des trefflichen 
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kaum passendor gestalten, als dies von dem Verf. geschehen: ist, 

. Dasselbe gilt von der Darstellung und Erklärung der chemischen 
Wirkungen des galvanischen Stromes und noch mehr von der licht- 
vollen Erörterung der Gesetze der Elektrolyse. Die Berechnung 
der durch den Strom von der Intensität 1 Ampäre 


ungen aus demselben in Erwägung here und auch hier 

ide Kraftlinientheorie der gebürende Platz eingeräumt. Bei 
‚der Borschnung des inneren Widerstandes und der elektromotori- 
‚schen Kraft eines Elomentes soll es 8. 48, Z. 8 v. u. im Nonner 
des angegebenen Bruches nicht v, sondern # heißen. Die Theorie 
der galranischen und Magnetoinduction, sowie der magnetoelektri- 
Maschinen, die Berechnung des Effoctos dersolben lAsst in 

auf Darstellung keinerlei Wünsche übrig. Zum Schlusse 
‚dieses Abschnittes wird auf die neuen Methoden zur Beobachtung 


‚ Im ersten Tieite des folgenden Absehnittes, welcher von der 
‚Chemie handelt, wird größtentheils der Lehrstoff der Unterstufs 

ıolt, aber auch entsprechend den Fortschritten der Schüler 
Be. theoretischen Theile dieses Gegenstandes erweitert, Mit be- 


‚derer Sorgfalt sind die quantitativen Verhältnisse der einzelnen 

N angegeben, welche zu den Versuchen verwendet werden, und 
es ist dafür Sorge getragen, dass der Schüler auf rein induetivem 
Wege zur Erkenntnis der chemischen Grandgosetze gelange. Bei 

ler Betrachtung der Volumsverhältnisse gasfürmiger Verbindungen 
In Berug auf die Volumina der Bestandtheile derselben wäre die 

j Ibrang des Hoffmann’schen Ap nicht unvortheil- 


dass in gleichen: Volumina 
e und bei derselben Temperatur eins gleich große Anzahl 
. 8. 77, 2. 10 v. u. muss es 
denselben Verhält- 
jssen*. 8. 78, Z. 19 v. u. ist zu bemerken, dass 1 Moleeiil 
heala 1 Molecäl Wasserstoff 2 oloräle Salzsäure geben. Als 
rich 3 7 v.u. die Behauptung bezeichnet 
[ Me 1 Moleeül Phosphor und 5 Moleeüle Sauerstoff 5 Molecüle 
horpentoxyd liefern liefern nur 2 Molecüle dieses Stofles: 
Die specielle anorganische und organische Chemie ist dem 
ohtazwecken entsprechend ben eitotz in orsterer ist eben- 
fi das wichtige periodische Sys der Elemente (Porschungen 
von Mendelejeff und Lothar Meyer) erwähnt. — Das vorliegende 
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von den Erdbeben kommt im Nachfolgenden zur Erörterung. Sehr 
kurz und dennoch die Hauptsätze umfassend ist der nächstfolgende 
Abschnitt, der von dem magnetischen und elektrischen Verhalten 
der Erde handelt, bearbeitet. Die Grundsätze der Meteorologie 
und der Klimatologie, wobei auf die modernsten Forschungen die 

(de Rücksicht genommen wurde, sind in den beiden folgenden 
Abschnitte enthalten. Weitere Erörterungen nehmen Bezug auf die 
‚oceanische Statik und Dynamik (im letzteren Abschnitte ist beson- 
ders das über die Theorie der Meoresströmungen Gesagte beach- 
tenswert), auf die Gewässer des Festlandes, auf die Schneeverhält- 
nisse des Erdballes im allgemeinen, auf die Gletschererscheinungen 
im. besonderen, ‚auf die zerstörenden Kräfte an der Erdoberfläche 
und die allgemeine und specielle Morphologie derselben. Überall 
werden die feststehenden Thatsachen der Physik zur Erklärung der 
‚geophysikalischen Erscheinungen herangezogen und dadurch das 
Studium der letzteren einheitlich und infolge dessen genussreicher 
gestaltet. Das Buch mag hiermit den Physikern und Geographen 
"bestens empfohlen sein! 


walds Classiker der exacten Wissenschaften. ‚Lieferungen 21 
Ba 28. Leipzig, Wilhelm Engelmann 1891. 


- In den Lieferungen 21 und 23 finden wir die berühmte 
Abbandlung von W. Hittorf über die Wanderungen der Jonen 


während der Elektrolyse vom Prof. W. Ostwald wieder horans- 
‚ben und mit entsprechenden ergänzenden und srlänternden, 
‚dem nenesten Standpunkte der Wissenschaft angepassten Anmer- 
Ex n versehen, Die von Hittorff gezogenen Schlüsse über das 
nr, 'esen der Elektrieitätsleitung und die Beschaffenheit der Elektro- 
yse wurden erst in neuester Zeit ihrer ganzen Bedeutung nach 
nnt, Mit Recht wird won dem Herausgeber betont, dass die 
Ansichten über das Wesen der Berührungselektricität und 
jetzt angebahnte rationelle olektrische Theorie der chemischen 
> indtschaft „ihre Wurzeln in den Arbeiten Hittorfs haben 
ınd dass viele neuerdings vertroteno Ideen sich bereits mit größerer 
der geringerer Deutlichkeit in denselben ausgesprochen finden". 
In der Lieferung 22 befinden sich die Untersuchungen über 
Radical der Benzoosäure von Wachler und Liebig, heraus- 
ben von Hermann Kopp. Bekanntlich hat diese Arbeit einen 
nächtigen Finfluss auf Gestaltung allgemeinerer Ansichten 
r die Constitution ischer Substanzen genommen und ist 
n elnssisches Vorbild für die Forschungen auf dem Gebiete der 
inischen Chemie geblieben. 
In den Lieferungen 24 und 25 ist der dritte, vierte, fünfte 
‚sechste Tag der „Unterredungen und math men Ren 
Demonstrationen über zwei neue Wis 
anik und die Fallgesetze betre 








Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pedagogik. 


Die Besoldung der Mittelschullehrer in Ungarn. 


Die Frage nach der entsprechenden Besoldung der öffentlich Ber 
dliensteten beschäftigt in der jüngsten Zeit die meisten mitteleuropfischen 
Gesetzgebungen, und es ist diese Frage trotz der großen Opferwilligkeit 
der Volksvertretungen noch lange nicht in befriedigender Weise gelöst. 
Denn das zu erstrebende Ziel muss doch darin bestehen, dass der in 
‚öffentlichen Diensten wirkende Mann in die Lage versetzt worde, seine 
wolle Geisteskraft und Leistungsfähigkeit diesem seinen Dienste ungetbeilt 
widmen zu können. Das ist aber nur in dem Falle möglich, wenn der 
Beamte von materiellen Sorgen befreit in der ihm gereichten Besoldung 
die Mittel zur anständigen Erhaltung und zur Führung seines und des 
Lebens seiner Angehörigen empfängt, somit nicht ü 
‚halb seines Amtes noch die mangelnden Lebenst 


bon, und so rächt 
nsteten sich an dem 
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selbst unmittelbar heran, wobei ich jedoch zur Orientierung des fremden 
Lehrers über die Organisation des ungarischen Mittelschulwesens einige 
Bemerkungen noch voraussenden muss. 

Wie oben bemerkt, begreift das neue ungarische Gesetz über die 
Regelung der Gehaltsbezüge der Staatsbediensteten unter dem Begriffe 
der „Mittelschule« die Gymnasien, die Realschulen, die höheren Mädchen- 
schulen und die Schullehrerseminarien. Ungarn (ohne Groatien-Slavonien, 
‚doch mit dem einverleibten Siebenbürgen) besitzt gegenwärtig: 151 Gym- 
nasien, 32 Realschulen, 17 höhere Mädchenschulen und 71 Lehrersemi- 
narien, also insgesammt 271 Mittelschulen. An diesen Lehranstalten 
wirken an den Gymnasien 2477, an den Renlschulen 665, an den höheren 
Mädchenschulen 228, an dem Lehrerseminarien 685, somit zusammen 
4050 Lehrkräfte. 

Allein diese Lehranstalten und deren Lehrer unterstebon keineswegs 
sämmtlich der Stantsgesetzgebung und der Staatsregierung; vielmehr 
‚gehören in Ungarn die meisten öffentlichen Schulen den einzelnen Kirchen 
und Confessionen, welche über diese Lehranstalten ein weitgehendes 
Verfügungsrecht ausüben, so dass der Staatsgewalt hier im Grande nur 
die Oberaufsicht und Überwachung verbleibt. Der unmittelbaren Leitung 
und Verfügung des Staatsministerium für Cultus und Unterricht unter- 
‚stehen nur die eigentlichen Staatslehranstalten, d.h. die, welche aus den 
Mitteln des Staatsbudgets errichtet und erhalten werden und dann jene 

ko en Mittelschulen, deren Dotation aus dem bestehenden Landes- 
_ Studienfonds erfolgt. Für diese beiden Arten der Mittelschulen haben 


auch die Staatsgesetze unmittelbare Giltigkeit, und so bezieht sich auch 
die jüngst durchgeführte Regelung der Gehaltsbeztige für die Mittelschul- 

nor allein auf die Lehrkräfte, und zwar auf die Directoren 
and ‚ordentlichen Professoren an den eigentlichen Staats- und an den 
Königlichen Mittelschulen. 


_  Eigentliche oder »reine« Staatsmittelschulen sind: 18 Gymnasien, 
Realschulen, 10 höhere Tochterschulen und 25 Lehrerseminarien, also 

ı immt 71 Lehranstalten; an königlichen Mittelschulen (die jedoch 
ihrem ganzen Lehrkörper katholisch-confessionellen Charakter haben) 

t es 17 Gymnasien. Demgemäß kommt auch von den oben angegebenen 
Lehrkräften an den Mittelschulen nur die Minderheit auf die der 


Was nun die bisherige Besoldung dieser Lehrkräfte anbelangt, «0 
ind hierin keine Gleichförmigkeit. Die ordentlichen Professoren an 
| Gymnasien und Realschulen bezogen in der Hauptstadt Budapest 
fl. Gehalt und 300 fl. Quartiergeld; in der Provinz 1200 fl. Gehalt 
id 200 A. Quartiergeld; außerdem erhielten sie fünf Alterszulagen nach 
Dienstjahren in der Höhe von je 100 #,, so dass also die höchsten 
hen Bezüge eines Mittelschulprofessors in Budapest bis auf 
04. in der Provinz auf 1900 A. steigen konnten. Die gesetzliche 
tigkeit tritt nach 30 vollendeten Dienstjahren ein (in die 
werden auch die Supplentenjahre eingerechnet); das Ralie- 

EG 
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Die Schaflung eines solchen Gesetzes musste nach der Natur der 
Dinge mit besonderen Schwierigkeiten verbunden sein, weil ja bei dieser 
Gelegenheit weder alle Hoffnungen und Wänsche erfüllt, noch im einzelnen 
manche Störungen, Kränkungen und Verletzungen gänzlich vermieden 
werden konnten. Unter der Lohrerwelt erregte der Gesetzentwurf eine 
ganz außerordentliche Aufregung, welche vor allem zwei Ursachen ent- 
sprang: die eine war die beabsichtigte Eintheilung der akademisch ge- 
bildeten Mittelschulprofessoren in amtliche Rangstufen, die andere in 
‚der ungünstigen Feststellung der Gehaltsbezüge, namentlich der Lehrer 
an den Mittelschulen in der Provinz, 

Der Gesetzentwurf hatte übrigens, wie erwähnt, seine Aufmerksam- 
‚keit nicht auf das gesammte öffentliche Lehrpersonale überhaupt nusge- 
dehnt, ja nicht einmal die Lebrkräfte aller Staatslehranstalten sollten in 
die amtliche Rangordnung eingereiht werden, sondern blod ein Theil 
derselben und zwar jener an den mittleren Lehranstalten; weggelassen 
wurde die unterste und die oberste Stufe in der Lehrerwelt, nämlich die 
Elementarschullehrer und die Professoren der Hochschalen. 


Weshalb die Elementarlehrer keine Aufnahme gefunden haben, das 
erklärt sich aus dem Umstande, dass bei Feststellung der amtlichen 
Rangordnung die ordentliche Besoldung der Betreffenden den ausschlag- 
gebenden Maßstab bildet, das niedrigste Gehalt eines Staatsbeamten 
aber zu 500 A. angesetzt ist, während das gesetzliche Mindestgehalt eines 
 Elementarlehrers in Ungarn erst 300 f. beträgt, wozu dann noch freie 
Wohnung und mindestens ein Vierteljoch Gartengrund kommen muss. 
\ Unbegreiflich und unmotiriert ist jedoch die Weglassung der Hochschul- 

die ja den vollen Charakter von 
Fer Staaten, wo eine solche dienstliche Rangordnung besteht, 
| diese Ordnung aufgenommen sind. In Österreich gehören die ordent- 
jen Professoren der Universitäten und Polytechniken in die VL, die 
ordentlichen Professoren in die VII, Rangstufe, 
In Ungarn wollte die Lehrerwelt von dieser Einreihung in amt- 
Rangstufen nichts wissen und zwar hauptsächlich aus dem Grunde, 
il bei dieser Einreihung nicht die geistige und berufliche Qualifioation, 
je Bedeutung des Amtes und die damit verbundenen Verrichtungen in 
und Gesellschaft den Mai bildeten, sondern einzig und allein 
Höhe der Besoldung. Die Folge bievon war, dass die Professoren 
Mittelschulen auf eine Rangstufe gesetzt werden sollten mit dem 
n des niederen Verwaltungs- oder Manipulationadienstes. Sie 
denselben „Rang“ erhalten wie die Grundbuchsleiter, die Steuer- 
einnehmer, die Conceptsadjaneten der Staatspolizei, die Unterinspectoren 
Detectivabtheilung, die Aufscher staatlicher Magazine und andere S 
jere Beamte der Hilfsämter, bei deren Besetzung der Nachweis des 
ches von 6—8 Classen der Mittelschulen genügt; höchstens verlangt 
i ifeprüfung. Welch erhebendes Gefähl konnte 


its mit einem solchen „Bange- baelırt zu warden! 
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des Stammgehaltes der Professoren in der Hauptstadt und in der Provinz 
aufhört; denn die im Gesetze festgestellten höheren Gehaltsclussen und 
Besoldungsstufen sind keineswegs an die Lehranstälten der Hauptstadt 
gebunden. Durch die Aufhebung dieses Besoldangsunterschiedes wird 
zugleich jene schädliche neidische Rivalität der Provinzcollegen gegen 
ihre Amtsgenossen in der Hauptstadt beseitigt. Diese Verfügung hat 
ferner zur Folge, dass die Provinz ihre besseren Lehrkräfte behalten 
kann; das Drängen nach der Hauptstadt wird abnehmen, weil ja der 
Professor auch an der Provinziallebranstalt die höheren Gehaltselussen 
und Besoldangsstufen erreichen kann. Ex bedarf wohl keiner weiteren 
Erörterung, wie wohlthätig aus pädagogischen und socialen Gründen es 
ist, wenn ein aus guten Kräften bestehender Lehrkörper längere Zeit 
beisammen bleibt und gemeinsam wirken kann. 

Wie weiter oben angedeutet wurde, war das bisherige Anfangs. 
‚gehalt des ordentlichen Gymnasial- oder Realschulprofessors in der Haupt- 
‚stadt insgesammt 1800 fl., in der Provinz 1400 fl. Mittelst der Alters- 
zulagen konnte dasselbe dort und hier um je 500 fl. zunehmen. Kein 
Mensch wird behaupten wollen, dass innerhalb 90 Dienstjahren nur mit 
500 fl. vorwärts zu kommen als ein nennenswertes Avancoment betrachtet 
werden könne, 

Nach dem neuen Gesetze beträgt die Mindestbesoldung einas 
‚Directors an einer Mittelschule 1600 fl. Stammgebalt, 300 fl. Functions- 
zulage und freie Wohnung oder 250-500 fl, Quartiergeld. Die Alters- 
zulagen sind hier nicht in Betracht gezögen. Die Höchstbesoldung eines 
Directors (auf der obersten Stufe der VIL. Gehaltsclasse) macht aus 
2400 ü. Gehalt, 500 fl. Quinquennalien und 400 fl. Directionsgebür, also 
8800 #, und Naturulwohnung oder 800 fl. Quartiergeld. Die Vermehrung 
der Gesammtberüge (ohne das Quartiergeld) gegenüber dem bisherigen 
‚Stande beträgt 900 fl. Die Anfangsbesoldung eines Professors wird au 
‚den Gymnasien und Realschulen wie bisher auch nur 1200 fl. sein, wozu 
dann noch das örtlich verschiedene Quartiergeld der IX. Gehaltaclasse 
kommt, Allein dieses Anfangsgehalt steigt stufenweise bis auf 1800 fl. 
und erreicht mit den fünf Alterszulagen die Höchststufe von 2300 #.; 

dazu 500 fl. Quartiergeld, sonach insgesammt 2300 1. Bezüge. Gegen 
Quartiergeld in der Provinz um 600, in der 


niedrigsten und der höchsten Be- 
r eines Mitte! ah war bisher 90 4, woron jedoch 
bio 500 A. in die Pension 


sein Besoldungszuwachs von 1400 fi. bis anf 3900f. ‚(mit dem Quartiergelde 

in der Hauptstadt). Die höchste Pension des Professors wird künftig 23004, 
d. 5. um 800 fi. größer ala 

rechnung der Directionszulage) 2900 f., d. i. um 500 fl. mehr als beute. 
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Damit das Avancement der Directoren und Professoren nicht völlig 
nur von den Entschliedungen der obersten Unterrichtsverwaltung, d. 4. 
vom Ministerium für Cultus und Unterricht abhängig sei, war es ein 
erfolgreiches Bemühen der Schul- und Lehrerfreunde im ungarischen 
Abgeordnetenhause, dass sie den Unterrichtsminister im Namen der 
Regierung zur öffentlichen, bindenden Erklärung veranlassten, derzufolge 
ein Drittel der heute im Amte stehenden Directoren und Professoren an 
den Mittelachulen sofort, innerhalb der nächsten zehn Jahre aber all- 
mählich die Hälfte in die nächsthöhere Gehaltsclasse versetzt werden 
solle. Dadurch ist jedem pflichtgetreuen Professor seine Beförderung 
‚gesichert und er braucht ror dem Gespenste der Protection keine Furcht 
zu.haben. 

Zum Schlusse dieser Zeilen will ich zur besseren Veranschanlichung 
dor Errungenschaften, welche die Mittelschulprofessoren und Direetoren 
in Ungarn durch die neue Gehaltsregelang erworben haben, einen kurzen 
Vergleich anstellen zwischen diesen neuen Gelhaltssätzen und den Be- 
soldungsverhältnissen der Directoren und Professoren an den Staats- 
eymnusien, Staatsrealschulen und Staatsichrerscminarien in Österreich. 

Wie bisher in Ungarn so bestehen in Österreich ebenfalls Unter- 
schlede in den Bezügen der Direetoren und Professoren in der Reichs- 
bauptstadt Wien und in der Provinz, In Wien setzt sich das höchste 
Gehalt eines Dirootora ans folgenden Posten zusammen: 1200 #. Stamm- 
‚gehalt, 1000 fi. Quinguennalien (zu je 200 fi), 400 A. Directionszulage, 
350 fl. Activitätszulage und 600 8. Quartiergeld oder freie Wohnung. 
Das macht iso ohne Quartiergeld 2950 fl., mit diesem 8550 fl. Die volle 
Pension nach 80 Dienstjahren beträgt 1200 + 1000 + 400 = 2600 fl. 
Außerhalb Wiens bezieht ein Director als Höchstbesoldung ‚1000 fl. Stamm- 
gehalt, 1000 fl. nn arer 300 fl. Directionszul 


Quinquennalien, 400 A. 
freie Wohnung. Das macht zı 
Naturalquartiers 3300 R.; gegenüber 
ziehungsweise nm 350 fl. ee Dia 5 
Director 2900 A, u. Außerhalb. Bada- 
Pest bezichen die Mittelch ld i ın Höchstgehalt ins- 
‚gesammt 8200 fl. und frei e ‚Quartiergeld von 800 bie 
4% #.; das bedeutet gegenüber den österreichischen Direetoren in der 
Provinz (ohne Quartiergeld) ‚von 710-690 fl. Die volle Pension 
eines ungarischen Mittelschuld der Provinz die Höhe von 
fl. erreichen. > 
Die Mittelschulprofessoren in Wien haben an Höchstbezügen 1200 fi. 
Gehalt, 1000 f. Quinguennalien und 500—600 Al, Activitätszulage, sonach 
insgesammt 2800 fl. Die höchste Pensionszifler ist 2200 iL In der Prorinz 
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er das erstere schon im elterlichen Hause und in der Volksschule kennen 
gelernt hat. Ob es aber auch jeder verstanden hat? Gegend kann aller- 
dings eine Richtung bezeichnen, aber eben nicht das allein; vielmehr 
ist Gegend dem gewöhnlichen Sprachgebrauche zufolge etwas im Raum 
Bestimmtes und Ruhendes, das Gebiet, welches vom Auge . beherrscht 
wird, also eine mehr oder weniger klar wmrissene Fläche: die Welt- 
gegend jedoch ist das nicht, sondern sie soll eine Linie ausdrücken. Da- 
gegen bezeichnet der Begriff Richtung wirklich eine Linie und etwas 
Unbegrenztes, also gerade das, was Weltgegend besagen soll, aber nicht 
unzweideutig genug besagen kann. Ich habe gar manchmal die Erfah- 
rung gemacht, dass ein und der andere Schüler nicht begriff, weshalb 
derselbe Ort, welcher das einemal im Osten liegend angegeben wurde, 
das nächstemal im Westen liegen sollte, und wenn er unter Weltgegend 
nicht Himmelsrichtung verstand, ist das ganz begreiflich und ebenso 
verständlich, dass er nur schwer zur Einsicht gelangt, weshalb der atlan- 
tische Ocsan gegen Morgen an die Westküste Europas und Afrikas grenzt 
und nicht an die östlichen Ufer dieser Erdtheile. 
Die genauere Bestimmung der Himmelsrichtungen hat ebenfalls 
ihr Missliches; denn nur zweimal im Jahre geht die Sonne genau im 
Osten auf und genau im Westen unter und die Bestimmung des Südens 
und Nordens durch den Stand der Sonne um Mittag und Mitternacht 
ist schon vollends nicht empfehlenswert, weil man letzteren nicht sieht 
und die Erkenntnis der Südrichtung auf diesem Wege den Begriff der 
Ebene voraussetzt, nämlich der verticalen Ebene, der in diesem Alter 
noch nicht vorhanden ist. Der Compass würde ein treffliches Mittel zur 
Bestimmung der Himmelsrichtungen liefern und wird auch stets dazu 
verwendet werden, aber eine ganz richtige Vorstellung bietet auch er der 
Deklination und vor allem der sich stetig ändernden Declination wegen 
nieht. Soll diese Erscheinung berücksichtigt werden, so muss ich zuvor 
‚den Begriff dos Winkels verständlich machen und zudem das Gedächtnis 
in mechanischer Weise durch den s0 leicht mit östlich zu verwechselnden 
Begriff „weatliches Declination belasten. Ja ich werde nach genöthigt 
sein, anzugeben, dass die Declination nicht auf der ganzen Erde die- 
selbe ist. Diesen Unzukömmlichkeiten kann man vollständig ausweichen, 
wenn man — wie es ja wohl auch überall geschehen dürfte — den Schatten 
Stabes um Mittag zur Bestimmung 
ie anderen Richtungen ergeben sich dann 


rd gemeinhin als der Abstand eines 

vom Äquator in Grad. Länge als der Abstand vom Null- 

sata definiert. Natürlic diese Erklärung vollkommen richtig, nur 

"wersteht der Schüler der ersten Classe die Bezeichnung Abstand nicht 

Immer und ich gebrauche deshalb in diesem Lehrgange nur das Wort 
Entfernung. Das Brauchbare a wird sofort einleuchtend, wenn 


‚eine nördliche oder südliche u wie häufig kommt es vor, dass der 
minder begabte Schüler anfangs von Ostlicher und westlicher Breito und 
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höchste oder, wie Supan sagt, der oberste Theil des Gebirge ist er 
nicht; denn das sind die Gipfel; die Linie, welche zwischen 
hängen lanfend die Gipfel verbindet, ist er nur als scharfer Grs| 
der Kamm ist eben jener Theil des Gebirges, welcher die Abhänge ve 
bindet. Man sieht dabei, dass man in der ersten lasse der 
‚durchaus nicht aus dem Wege zu gehen braucht; denn 
Anforderungen der Logik richtige Erklärung einfacher 
‚schwer zu bilden, aber leicht zu verstehen. Und 


‚gungen, denn es wird gar mancher Berg, z.B. das Schwarzhorn und der 
Ankogel mit einem Namen bezeichnet, welcher der Definition schnur- 
‚stracke zuwiderläuft. 

Mit der Eintheilung der Menschen in Sprachstämme und Sprach- 
n lässt sich in der ersten Classe nichts erzielen, eben weil hier 
tentheils die sinnliche Wahrnehmung fehlt und es doch nicht angeht, 
dieser Stufe Etymologie zu treiben. Darum möchte die Entwicklung 
Begriffes Sprachstamm und die Eintbeilung der Menschen nach Sprach- 

nm billigerweise wohl für ein späteres Alter aufsusparen sein. 
Hingegen ist eine kleine, den Geist schärfende und zum Beob- 
'n anregende Erweiterung des Unterrichtes auf Grund der Betrach- 
der Erdkarte recht wohl durchführbar. Doch setzt diese Durchfüh- 


üler bemerkt, dass die Erdtheile paarweise angeordnet sind, immer 
'r im Norden, einer im Süden; er sicht, wi Erdtheile jedes Paares 
h Mittelmeere von einander getrenn sind; dass diese Mittelmeere 
von Nordwest nach Südost erstrecken; dass sie durch Halbinseln 
Da or dies alles selbst auf der 

sich dem Gedächtnisse mit größter 

igkeit ein und jegliche Üb« ing erscheint sonach ausgeschlossen, 

n der Geist auf ee Weise Dee Ich aber danke 


"Für diese kleine Aeerderung gegenüber den Lehrbüchern möchte 

‚den Schülern aber von Herzen gern eine Erleichterung gönnen, indem 

<h die Angabe der geographischen Länge, einzig und allein Österreich 
zenommen, in allen Fällen gestrichen wünschte. So wichtig nämlich 

jhische Breite ist, so wenig Bedeutung bat für den Gymna- 

cht die Länge, da von ihr allein denn doch auf der lieben Welt 

als die Stunde des Sonnenaufganges, also die Tageszeit abhängt. 








‚Erweiterung des Probejahres, 831 
Fachprofessoren zugewiesen, jedoch der Leitung des Directors des ge- 
nannten Gymnasiums Dr. Josef Loos unterstellt. Dem Director als 
Leiter nnd den Kachprofessoren obliegt die Einführung der Candidaten 
in das praktische Lehramt. 

Dasu dienen: 1. Lehrbesuche, 2 Lehrversuche und Lehrauftritte, 
3, Selbständiger Unterricht, 4. Gonferenzen und Besprechungen. 

1. Lehrbesuche. In den ersten Wochen wohnen die Oandidaten 
den Lehrstuden ihrer Fachprofossoren (eventuell auf Auweisung des Leiters 
auch anderer Lehrer) beobachtend bei. Die gemachten Wahrnehmungen 
sind in „Stundenbilder+ zu bringen. 

2. Lehrversuche finden hierauf wöchentlich ein- bis zweimal 
in Gegenwart des Fachprofessors auf Grund einer Präparationsskizze 
statt. Hat ein Fuchprolessor zwei Probecandidaten, so ist jeder von 
diesen verpfichtet, den Lehrversuchen des anderen beizuwohnen. Später 
erweitern und verändern sieh diese Übungen in der Art, dass sie wöchent- 

lich mindestens zweimal stattfinden, ferner dass einzelnen etwa alle drei 
Wochen abzubaltenden Lehrversuchen sämmtliche der Anstalt zuge- 
wiesene Candidaten mit dem Leiter beiwohnen (Lehrauftritte), 

3. Selbständiger Unterricht. Mit Beginn des zweiten 
Semesters kann der Candidat nach dem Ermessen des Leiters mit der 
selbständigen Ertheilung Jes Unterrichtes in einer Classe ganz oder 
tbeilweise (für das ganze Semester oder für einen Theil desselben) be- 
traut werden. Lohrauftritte finden auch in dieser Zeit wenigstens monat- 
lich einmal statt. 

4. Die Candidaten nehmen au allen Conferenzen des Lehrkörpers 
tbeil und sind, sobald sie selbständigen Unterricht ertheilen, berechtigt, 
ihre Stimme über die Leistungen und das sittliche Verhalten ihrer 
Schüler abzugeben. Sonst haben dieselben nur eine buenihende Same. 

Wöchentlich einmal finden Confer. 
und ihrer Fachlehrer unter Vorsitz 4 Leiters statt, in welchen allge- 

ii ereRet die In- 


en Br here 
der pädagogischen ‚Literatur ‚besprochen werden. In diosen Conferenzen 


upeoiello Pachmethode, die Stunden- 
bilder und Foaiiarene, die Anlage und. Benätzung der Lehrmittel- 


Bathschläge und er 
Den Landesschulinspeet N scene auf die Aus 
bildung der Candidaten wie bisher gewahrt: 








Vierte Abtheilung. 
Miscellen. 


Literarische Miscellen. 


Ciceronis Tusenlanarum di Rau) libri V._ Für den Schul- 
gebrauch erklärt. von Otto Erstes Heft: Libri I et IL. 
werb, Aufl, Leipzig, B. G. Teubner 1802. Preis I Mi 20.Pf. 


D ee ı Gymnasien Deutsch- 
a en eg wis aus den wiederholten A Aue ver- 


über einen Pankt möchte 

zo zu machen. Die sehr eingehende Pe eiten fassendo Ein- 
FR lormiert in wortrefflicher Weise und mit aller wünschenswerten 
Gründlichkeit über Ang: Bea paRRitE und die Quellem dieser Schrift. 
Was nun die Beurthi jea Wertes dieser ‚Philos ‚hen Schrift sei- 
tens des een = Betrifft , so finden sich in seinen Auseinander- 
a ‚auch einzelne anerkennende Bemerkungen, aber zumeist 
Ciceros r Eignung, dem chen Volke eine 
ron dem aan Mi an 

Unfähigkeit, dir 
tk Rn en, kurz von N 
jebiete ges] un 
dan gefinden. a dass er eine eek 


en ee al habe. Br 


Weißenfels, in mehreren wir 
Bu 0 nem Sn ‘Cicero IE Schal- 
Es wäre hoch Fr ze, 
lehrte dort für eıne unbefa: 


genen rn: che = Kr 
BARS 
Über die u Tuscolanap 
‚macht W. dort (8. einige vortreit- 
; Sende man aus dem 
'ünde aus, welche 
dazwischen I sind ($. aanaeds ‚ein Be 
liches Stück alter Philosophie, s Kalle, muss, der von dem 
heutigen Ideale fachwissens: ichkeit für eine Weile zu 
Zeitschrift f. d. Österr. Gymn. 1899, IX, Heft, ss 








Progtammenschau. 335 


5. Pf. werden, nach dessen Eins ‚Stadtrath Dr. Lob- 
stein. (Beifuherg) (Se einsalsen Hofte Jedem Abonuenten porlehel zur 
m. Wir empfehlen daher den Lesern diese Sache, in Wahr- 

it eine gemeinsame ist, auf das Wärmste. 


Programmenschau. 


87. Gregar Ferdinand, Der Charakter des Kreon nach den 


drei thebanischen ödien. des Gymn. © 
ES an Ze u 


Eine treffende Charakteristik des Kreon in den drei eben 
Tragödien; daran schließt sich der Nachweis, dass sich die Verschieden- 
heiten in der Obarakterzelchnung aus der Anlage der einzelnen 
ergeben. Die Abhandlung bietet de nicht wesentlich Neues, verdient 
aber wegen der einfschen, sehr klaren Darstellungsweise alles Lob. Wenn 
Ben Kran io dar Artaono ah don Helden der Tragssle taten HE 
jen in der Antigone als den en ı Hr. 
Gregar geht erfreulicherwelse wenigstens 30 weit, Kreon neben Anti- 
gone als a des Stückes anzuerkennen, und gewinnt damit viel für 
eine richtige Auffassung seines Charakters; nungen aber mi 
Heldin des Stückes sein, und darum wird (in einem Exeurse 8. & £) in 


der herkömmlichen Weise ihre Schuld nachgewiesen: die Verletzung des 
königlichen Gebotes und ihr rauhes. abstoßendes Wesen. Bei 

man in keiner Weise gelten lassen. In der Auflehi ‚on das Staats- 
er darum keine Schuld legen, weil die Befolgen 


desselben 
uld wäre; sie wäre eine Verletzung des Sittengenstzen, das über 
dem Herrscherwillen steht; und Trotz und Rauhbeit den schon an 
und für sich keine tragische Schuld, deren Antigone aı EEE BRD bedarf, 
denn sie geht nicht ala Heldin des Stäckes unter, son als schuld- 
loses Ya ae een ne de a Ungeheuere B& 
steigert rd. — Ab, ion von dem eben besprocl en Exeurse 

wir an der Tortreflichen Arbeit wirklich nichts auszusetzen. 


88. Hintner F., Der Pflichtenstreit der Agamemnonskinder 
In Sophokla Elektra und seine Lösung. Progr. des Gymn. 


werden nur gewinnen, we an 
llungsweise gewöhnt, wie sich eine solche 
eine ernste, wissenschaftliche Arbeit schickt. 


89. Schwarz Anton, Beiträge zur Kritik uud Erklärung des 
Sophokles. Progr, des Gym. in Horn 1891, 8%, 67 88. 


Eins bedeutende, für die Sophokleskritik wichtige Abhandlung. 
Von den Vorschlägen zur Antigone heben wir folgende heraus, die uns 


s3* 

















Programmenschatt. 


een ee Te 
des ge = 
ıs kürzlich auch BE Einer a ein; 
nn 
gi Bodenk Bra ist) 


Vor dı in Shtlstyrcen sale das Program nach onen n 
Br ei (en ae und P, Re 
Teahr gen, en Caje osselt 


9, en 'Steph., gr carmine 
Hiano. en 2 au B ls ne 
des Gymn, zu Kremsmün: ala Se 


rege rain) A, deren 
diesen Blättern bereits besprochen wurde. Im zweiten "Theile 
im P: zahlreiche »i 
möchte wohl won mancher Seite 
werden), welche Tibull ni Das der Wo 


Serfenmnich int, ale sch bei Yiball wir art en Ir 
Ren hass ‚der Wortschatz des 


Velen such ihre Aufnatime 
en LIT. Theil wit der las Nachweis an den A ange 
und der Verf, gelangt auch hier zu dem Resultate, dass der Wi 
S Panegyricus aus Horas, Virgil und besonders aus Ovid geamuni 
di mit dem des echten Tibullus nicht übereinstimmt. 


i itwörter 
Panegyricus u. zw. zunächst über di ‚welche sich bei Tiball 
niebt finden, Hiemit schließt der III. Theil. Die fi ‚den Port- 


md Präpositionen und das Metrische Gohand In. TER 
er je schen ‚das Resultat er 


uber Steph., De carmine panegsrico Messalae 
rhultiano. Pars IV. Progr. des Gymn. zu Kremsmünster 

1892, 5 35 ss. 
Dieser vierte Theil der ea ee be rial 


N sich 8. 1-57 mit dem Verbum 


lufgsten 
nicht finden, während di: 
In anderer Beisalung 








Programmenschan. 


ohneweiters eine augenfällige Übertreibung 

wir dem N rn I man es einem 

sarmkeit des 

er die aa dee 

des Regenten Rechnun; 

Tüchtigkeit Domitians fällt ins Furde dass 

welche früher in dieser Heer über Domitian verbreheh war, theilı 

ge det ist Der Verf. kommt daher zu dem Schlusse (8. 40), dass 
ichter freizusprechen ist vom Vorwurfe sorviler, von 

uiedrigen Motiven geleiteterSchmeichelei o uch. 

seine ne vielmehr aus dankbarer Gesinnung für 

empfangene Wohlthaten und Gunstbezeigungen, aus dem 

Streben, die kaiserliche Huld und Gnade sich zu wahren 

und sich derselben würdig zu erweisen, hervorgegangen sind. 


95. Hofmann Georg, Über die Schrift des Censorinus, be- 
“an eu die natali liber*. Progr. des Gymn. in Triest 1891, 


& redselige Censorinus hat an dem Verf. einen aufmerksamen 
Laser gefunden, der sich die Mühe nicht verdrießen lies, ihm neuerdings 
seine ang la en Angaben sorgfältig nachzurechnen. Et inet 
welche das Wissenswerteste über Censorin m ind seine 
chrift »De die natali« zusammenfasst, wird ein Überblick Aber 
ch Inhalt, ‚dieser Schrift geboten Hiebei werden die verschiedenen 
einen Rinklang zwischen synodischen Monaten und tropischen 
Bien he, a Fr nee ER ale Er] ‚ben, 
ch 'abr mit dem Sonnenjahr dur 2 augz Icben, 
anfang‘ mathematische ne zurückgefüht ne Derle Abbandlung 
vorwiegend Kalend: ren, welche noch heute Be meinem Interesse 
sind, berührt und in leicht fasslicher Berechnung durchführt, seHuu sis 
sich an einen weiteren Leserkreis zu wenden, wie er für cin Programm 
naturgemäß durch die Schüler der Anstalt en ‚ihre ER en gegeben 
ia Diese Yen en an ns Scheu, 3 
ung und Fortpflanzung handelnden Absätz. ee 
EN Nachdrucke, mit ale die Tndolfische ‚Zahl (8. 8), di 
nlacha Kalndeneform (& jer Geschichtschreiber Sueton sa u 12 
als bekannt betont werde 
Zu 5 9 bemerke ich, dass G, Cartius, Grundzl ;e* 379 saeclum 
mit dem Staı s e | den Geschlecht 
ß oh VL8 11 ‚sech atiora 
amnorum centum vocant dietam 
Servius (ad Acn. VEIT, 508) die u 
alii volant centum et decem, alii mille a 
dass das ganze N hindurch die iche ale einen san- 
ealum nic ar. Dag. find: hr lastrum in der festen Be- 
Bekup eines Zeitraumes von chon bei i Ovid (8: 0 II, 15 1. 
ee Penelope Justris errante 
Dies erklärt sich di 
ER tegelmätig abgeh: d 
Ausnahmen fünfjähri; ’ } men, en I "3 
Von Druckversehen rscheidt (8. 5) 
scheid, Antonio Pio (8. 17); ferner liest man BE vo Gmfar s 
statt ihrer Größe od. dgl., 8. 171822 v, Chr., wo v. Chi 


96. Lebeda Th., De animalibus et herbis ad cenas Roma- 
“ norum praeeipue adhibiti 
(Böhmen) 1891, 8°, 27 SS. 








Programmenschan. 


Denken+ und auf völlige Loslösung des neusprachlichen Unterrichtes von 
SEE un Den ‚ohme als 


bewirken. Wird 
erlernende Fertigkeit betrieben, #o steigt die Realschul 
weiter Ba von sei Bildun Bachnle zur ER 
wird bei s und fe ter Vi 


Ur Muttern Daea die das Bemerlin oommane der geaumten 


leiben sollte? Diese sei 
ht nn 1% fürchte, ale 


sine zur Grillparzerfeier, 
Prof. Friedr. Jenkner, und eine 0 aufklärende £) 


ern ', weiche der 
Januschke an die hielt nus Anlass der Bekanntgabe der h. 
Min.-Erlasses vom 15. September 1890, Z. 19.097. 


99. Sewera Baiee Über die NE je- wor Dane (Schluss) 
Progr. des k. k. Staatsgyınn. in 8", 
Wie die Iautliche ‚Herkunft ie} re - 0 Ei Br ihre ur- 
en Beden! als lexikalischen oder fanekionalen Elementes seit 
'rittm wiederholt cifr a ‚ohne indessen 
in abschliegender is6 ermittelt zu werden. Mit dieser allgemeinen 
;e berührt sich die vorliegende Schrift. Der Verf. nimmt an, dass 
Mhd. die Krforschung der lexikalischen Bedeutung 8 YeracaengebE 
babe, und demgemAß stellt er ein Verzeichnis componlerter m 
zusammen, welche in Nenikalischer Beziehung von den Ana 
einfachen Verben abweichen. Zur Anlegung dieser Sanımla 


auder en Milfenitteln nm nur die drei | Eule ae 


benute, Fünf Gruppen, slcher Verben werden 

unterschieden: durch das Compos kommt ‚oder das 
is der Handlung zum Aürdruck; die, Ttügkeit wird durch das 
springt hi a us eye er: 
ie it jenz in ugen?); das 

4 Artcke entyeden Buchliölich ode r mei eine besondere Art 


as 

jedeutung iplex 
Arbeit ist, ort ‚mit einer gewissen. Ve eahenr für den 
Texikalischen Grundcharakter des“ ae, 'e-, mit gutem Verständnis und 
‚gesc) den ohnehin. ‚stark ineinander 


‚Füturam) 
deli 1 1890 oe (8. 1-! hr 


nierten 
se m Kfm ‚on Vorbalform. 
jet ner und, Ban h cin pa aar Bare zu seh. 
or: ogist 
art ie mhd. Vı Yeallamen weder | kS Wissenschaft Kr dem Selen 








namentlich auch denin den ESTER: 
vollauf bekannt ist. Das ee loment der . 


'eche spreche «el, fee auch art er 
rocalisches r r habe: dazu sel noch bemerkt, dass nicht nur die alte 
Spllabier-, sondern auch die neue Lautiermethode die rolle Aussprache 
des e in -el, -er befördere, und gerade die deutsche unter dem Einfusse 
der ar stehende Volksschule ruft bei slavischen Kindern diene volle 
;prache hervor. Bei Beurtheilung der e-Laute (18) wäre — im An- 
Fan an v. Bahder, Grundl. des nhd. Laut 104 fl. — eine 
‚genauere Unterscheidung am Platze un mbuge u 8. 18. 2. 3t wäre zu 
ei erläuternd hinzuzufügen ai; auch sonst wäre (was den Wert einer 
‚Dinlectarbeit wesentlich bei ic beding) eine -schärfere phonetische Bezeich- 
nung zu wünschen. und Mitteldeutschs > keine eigent- 
lichen Medien (14) wie das Slarische (vgl. etwa el in Pauls 
a zur Li aka Sievers el 280). ten wir sie, 60 
würde der Slave unser Br ar: Sen Gerade aus 
dem für das slarische fe ” er Interschied der Tennis 
lenis Bun ‚der Tenuis fortia (eelbst in ner un beeinflusster deutscher 
Dialecte ist dieser Unterschied mitunter fast vorschwindend) ergibt sich 
die 8. 14 berührte Lautrerwechslung. ee tamım u. 8. 
sind gewiss genuin, vgl. v. Bahder 239 f. Es ist schade, dass der 
Verf. v. Bahders vortreffliche Untersuchu nicht zurathe gezogen bat; 
er hätte für die Beurtheilung des schlesischen Lautstandes rn 
Blick gewonnen. 8. 17 u. 0. hieße es richtiger "Vorstellu ae Ber 
= = Abschnitte über den Wortschatz sind einzelne 
'awagt oder doch nicht unmittelbar einleuchtend (schmicken-schmi ee 
air träme drevo, vgl. auch a Wildau); ee finde sich auch 
Insicherheit im Tan ichen (Wa. bü für sogar Wz. rud für rudh, 
‚daneben ist /oudgds ein ärgerlicher Druckfehler). »Ich bin gern« klin; 
auch darum höchst undeutsch, weil 2 hd, nur lan ist. Im 
Aeren. Deutsch« kommt sehr oft „ für kommen (otec tragen 
Mir Bringen, übar lesen Hr durchlesen. {wiederhnien): Yokr re 
damit im Schlesischen? Bei den präpositionalen Verhältnissen wird wohl 
‚noch schärfer zwischen slavischem infusse und spontan-dinlectischer 
Entwicklung abzugrenzen sein — allerdings fehlen sprachgeschichtliehe 
Vorarbeiten hiefür nahezu ganz. 
Von Druckfehlern sind stören 15, Z. 82 consonantisch an- 
für auslautendes, 8. 8.19 2. 38 goth. er für gards, 8:3, 2% 
‚Schrift für deren sind ohne Belang (doch warum Oester- 
reich neben Österreich 
Der Sahresbericht enthält zwei Nekrologe: auf den k. k. Religions- 
ge ‚Consistorialrath Johann Neumann (von Dr. en Ken 
he den Professor Johann Lissck (vom Director Dr. J. 
entin) 


Er sh Dr. Adolf, Grillparzerstudien. Progr. des 
k. Staatogymn. im IX. Bezirke in Wien 1891, 8°, 28 58. 
a gs und förderliche dien die jedermann mit 
irme für ihren 


Vergnügen lesen Obwohl von großer Wäi 
ei nıremsidr sie doch den em nTon, ‚der beute 


reich gerade von den minder Bindentienn so gerne angeschlagen wird, 








Karolinenthal bei Prag., Gustav Burghanser. 


108. Nicolaus Ravalico, Accenniı alla storia nelle opere di 
Bus Alighieri. Progr: der K, k. Staats-Oberrenlschuls. in Gürz 


Wenn der Verf, zu B einer -Abhandiun, „Egli & perci» 
en b Beyer 
ek 

‚ante beschäftigt, 


einer 01 
Arbeit ist Sale Ssaiden, ‚wenn 
Bartoli, P. Fr 


nur Band, Villani, A, 
Baer, Di ambergen und andere jort, Bei dur 
it nur für die italienische, sondern, auch. für. die Ausland 
missen auch Wiederholungen dankbar angenommen a Berapellic 
wenn solche im schön übersichtlicher Zusammenstellung, 
geboten werden. Baralico berührt 
von. Seite des großen Dichters 
ee Arieerng dp rom 
3 ent je. es römischen 
ee er wird: im 
Tlichien, aber behandelt 


; die Ver- 


treter der einen, Vince 70 Foscolo, Giuseppe 
‚Acerbi, Päride Zai tie ‚der anderen, mit 








Programmenschau, ur 


en ERLaIL are) Der Bundesstaat der Magneten und das 


'rakel an Koropaios, ‚des deutschen Obergymn. 
2 rc 1891, en A 


Dem Verf. dieser ee sch es re a von arlın 


1 
treffenden Beschlüsse des Magnetenbundes an u ne von Stellen 
besser zu ergänzen und weiter zu Be als dem ersten Heraus- 
Berge ich Be Mit Hilfe der sonst erhaltenen Nachrichten E 
iechischen Orakel, besonders durch Heranziehung ähnlicher In 
‚, gibt R. einen Commentar zu den in den erbaltenen Beschlüssen 
nie Bestimmungen. Sollte das durch den ersten Beschluss 
leader eines Ausschusses der geistlichen und weltlichen 
Behörden des Wegustenbundis, das R. auf Blaan Versammlung an der 
Bene ee deutet, nieht vielmehr auf ihre Reise im Bundes- 
Be und in der Nachbarschaft zu bezichen sein, wodnrch die Zeit der 
werkündigung angesagt werden sollte? 


107. Ernst F., Der Untergang der Angehörigen Alexanders 
d. Gr. Progr. der deutschen Staats-Realschule in Prag 1891, 8%, 8.88. 


Der Verf. dieses Aufsatzes hat sich darauf beschränkt, mit Be- 
nutzung der wichtigsten Quellenschriftsteller und einiger neuerer Dar- 
stellungen eine on Erzählung des Unterganges der Familie Alexanders 
d. Gr. zu geben. 


108. Adamek O., Beiträge zur Saale, des byzantinischen 


Kaisers Mauricius 682602). . I. u. II. Progr. des ersten k. k. 
Stantsgymn, in Graz 1800 u 1891, 8", 61 88, 


Wer das Beansr Con us der Byzantiner jemals zu benutzen ge- 

Be war, ls einen Mängel, dass in das Programm dieser 
region ae ieh auch die Kennzeichnung entlehnter Stellen, sei 

es Ber besonderen Druck wie in den Monumenta ta Germaniae, aei es 
durch enge am Rande, wie bei Mommsens Solinus, aufgenommen 
worden ist, Eben deshalb bleibt für die Quellenvergleiebung und die 
Befall bei den = aantinern Boah sehr viel zu thun übrig. Dass 
lie Probleme a nicht so RT wie man gewöhnlich 
Ben keit ır byz chen Geschicht- 


war nicht hi a 
Bietet. ab ge a Be Mr ; der ü 


Mittelpunkt zu 

Nerkättnis nach m ‚ganzen Umfang. 
0) die Regi chichte Sinbg 
tellen. Dar Verf. 


lie! 
ographischen Hi) 
zu einer Keik dr ein or 
erst durch die Beobi 


der Schriftsteller ee Dan Eindruck, dass wir ea mit einer soliden 
Arbeit zu thun haben, darf auch derjenige ai der wie der 


gt, die sich ihm bei der Lectäre 


Ref. dem quellenmäßigen Studium dieser Spätz ne steht. 
Graz, . Adolf Bauer, 








es ausschließlich um eine wissenschaftliche Darste! 
zu thun ist, kommt zu dem Resultate, dass 
Feten; al et vollständig nach Arten un 
sammeln und zu bearbeiten wären, zu behandeln se 
Ursach: oder Abhät itsschlüsse folgen sollen 
mus = die Reihe komme, zumal da in dieser 
iven Vorkommens 


Denken ee 


110. Schwertassek, Dr. K. F., Über die Theorie 
Ne chen, Progr des k. k. Staats-Obergyma. zu Leitmerite 


Während der Lehrer der logie bei u In ler pey- 
‚ehischen Thatsachen, un ee Auaicktanr DR ar 
schließlich der Erfahrung als Fährerin folgen Fee anders sein 
Unterricht nicht Vorbei auf eine Ne Philosophie io sein will, ist 
es bei der Erklärung der Raumvorstellung schwer, m nd einem 
Erklärungsversuche gegenüber Stellung zu nehmen. Hier ste) "die nati- 
vistische der en Auffassung N zwei entgegengesetzte 
Erkläı I welche von den älteren josophen und Physiologen mei- 
stens ni ee en so dass . von eieeın u E 
Die kl run; 
tischen Erklärung 
zeichen eine hervorragende Rollo; Führer 
kanntlieh Lotze. Seine Erklärung, ann die 


Pı 1 Li} rt. 0 
ale ren ni in fı he 


ist 1 
logisch erklären lien, « osch 
veltändig überflüssi; Ort und Röumlich 


;o Ansichten Spencers 
SE die Fi e behandeln; 
£3 Bi ‚chung d 
che Krzichnnn. al 








so 


sind. Analytische Urtheile setzen schon fc Anschau- 

ungen voraus und ihnen nichts Neues zu, indem si bereits 

SER erklären. Nach diesen Grandaätzen wird die gesammte 

Denkthätigkeit classificiert, und der Verf, bietet im Detail recht viel 

Interessantes, aber auch Problematisches. Bemängeln möchte ich, dass 

il egriffes« nicht definiert wird, so dass sein Verhältnis 

zur ‚hen Vorstellung unerklärt bleibt, ferner, dass zwischen Allge- 
meinvorstellungen (obrysy) und Begriffen nicht unterschieden wird. 

Cap. X bietet eine Hypothese über die Entstehung der Raum- 
vorstellung, wie sie schon im II, Theile angedeutet wurde- Als räum- 
liche lungselernente werden nach Herbarts Vorgang continuier- 
liche Eimpfindungsreihen angenommen, welche schon an und für sich 
«ine Vorstelli er Riehtung ergeben, deren Entstehung bei dem 
"Musik- und G: ne sich beobachten lässt, Durch mannigfache Kreuz- 

k csontinnierlichen Reihen (Volkmanns 
webe} entsteht beim Gesichtssinne die Vorstellung einer ein- 
a ae re, sie Kr weder Arte, ge en 

noch dur iese von Bewe; indungen der muskel 
mit Farbenempfindangen zustande ach Bande durch " 
‚gewebe von Gusichtsempfindungen verschiedener Qualitäten, deren Unter- 
schiede durch den continuierlichen Übergang verschwunden sind, s0 wie 
&s angeblich auch bei den Bansgungsnpändi m der Fall ist, aus 
deren verschiedenen (Qualitäten im Bewusstsein Llod eine Vorstellung 
‚der Richtung verbleibt. Die einfärbige Fläche ist also eine Tänschung 
des Gesichtssinnes, natürlich cine physiologis« indete und paycho- 


n 
logisch erklärbare. Dieser Process ‚hat längst während der 
1 ‚dauernden Vorentwicklung auf niederen Stufen al jielt und eine 
| und Einrichtung des Gesichtssinnes bewirkt, wel die Raum- 
vorstellung als im Unbewussten vworgebildet dem Bewusstsein fertig 
| bietet; bei jedem Schen die Reihen der Empfindungselemente die- 


ben, werden aber in besonderen Falle auf u v 
üunerklärte Weise differenclert. — Das Princip dieses Erklärungsversuches, 
nämlich die Verbindung des Nativismus mit Empirismus, und die Annahme 
| En eontinuierlichen Eimpfindungsreihen als Raumelemente würde der Ref. 
Fichtig bezeichnen, Was das Abrige betrifft, so wäre vor allem zweierlei 
einzuwenden. Erstens ist die Analogie mit dem Muskel- und Gehörsinne, 
‚auf welcher eigentlich die ganze Erklärung beruht, zu schwach, da die 
onten Sinne keine Flächenanschauung vermitteln, und zweitens ist 
lie Vorstellung eines Raumes beim raheuden Auge oder bei geschlossenen 
Au durch deren Annahme einzig die Erklärung verständlich gemacht 
N eiegends und nie oh: »duetion des durch wirkliches Sehen 
Be Raumes vorh 'klärungen neben den 
ciationsgesetzen überfl ‚ 
Im XI und letzten Cı wird über Vererbung und Fortschritt 
"gesprochen, insoferne sie durch un) ısato Vorstellungen bedingt werden. 
_ Die ganze recht umfangr: il sentiert sich vom philo- 
sophischen Standpunkte als ein urchdachter Versach, einige meta- 
‚physischen Probleme aus klären und verdient wegen 
'onder Ausbeute des ‚schaftlichen Materials volle 
" Anerkennung. In psychologischer Hinsicht ist aber durch das Unbomusste 
des Verla die Theorie nicht viel gewonnen. Das Unbewusste als 
x er bewusst oder das Unbewasste aus ursprünglich Bewnsstem ent- 
‚standen, ındssen doch immer aus Bewüsstem erklärt werden und wir 
ben um ein Wort, aber um keinen BEE En AEnBn inehr- Der Verf. 
zahlreiche treifende Beobachtungen angestellt und regi und 
das macht seine Arbeit verdienstlich, aber als Fehler seiner 
ae ich: den unklar gefassten Begriff der, Seele und die Unmög- 
eit den Willen. zu erklären. 
54* 











nieht beurtheilen, da er sich ein anderes Ziel aufgesteckt hat 

mit dieser Anmerkung nichts anderes beabsichtigt als im vor anzy- 
empfehlen, er möge seine eigene „ welche mit der bei uns 
allgemein borrschenden Ansicht zusamın ‚ ‚auch von diesem socio- 
logischen Standpunkte gegen alle Zweifel und Angriffe sicherstellen. 


Neu-Bydiow. Dr. Franz Krejei. 


116. Kofler P. Vigil, Die relativen Größen der reellen 


ebenen Geometrie. Progr, des kı k. Olergymn. in Meran 1891, 
=. N 22 88. und 2 Figurentafein. 


Mit, Recht verteitt der Verf. die Ansicht, dass die geometrischen 
nie als relative ei aufgefasst wi 


eu Vortheile ist, wenn „der Schüler schon von der 

„ Classe sich an diese Auffassung gewöhnt«, da „ihm dann jede folgende 
Partie nur wie eine naturgemäße iterung von bereits Bekann! 

und u. B. die Analytihe Geometrie nicht mehr al 

Gebiet“ erscheint. Da in den ee „hinsichtlich 

ae ‘Wahl der Vorzeichen und der Annahm« Rich junes mehr- 

fache Unbestimtmtheit und en a 4 ler Verf, „die 

willkörlichen Annahmen bei der Ei =. nd Anwendung der relativen 

Größen möglichst 
Im L Abschnitte wer: en Mt ‚meine Relationen zwischen 
schnitt behandelt die Gelee der 











Programmenschan. 


‚das Recht, welches sie bill chen darf, und 
Freiheit oc Ana Gefühlen und de Wlene annchmen zu 


ge Li 
stünde, keinen A, ick zaudern, weni 
Classen wöchentlicl nu ‚Stunde für die Bi lung 
der einzelnen Völker anzusetzen. »Vorli 
derung dahin beschränken, dass der Geschichtslehrer an 
kanten Abschnitten den Werdeprocess der Kunst 2 die Kunstl. 
einzelner Völker abgeschlossen zur Anschauung zu bringen habe+, Er 
um #0 leicht Be er jetzige Geschichtsunterricht „noch genug des 
lastes, des loeren edächtniswesens mit sich Alle 
diese Gedanken werden allgemein Zustimmung finden. ers jedoch 
dürfte «s mit dem Hau oken der Abhandlung stehen, dass nämlich 
eine Reform unserer Volkserziehun; ee Wieden Bauen in Volkes. in 
allen seinen em! nur auf Örandlage des ‚ben Momentes 
möglich sei», ein Satz, dem zu seinem vollen Vertändnie ‚der weitere 
„Der BUmARmBee: Mensch. ist zugleich der Pe sittliche« als, Folie 
ist zu bemerken, dass das Wahre, das Schöne 
und das Onte nice antsch wind (ee mini le das Dekan, das Fühlen 
und das Wollen), sondern verschiede ungsformen einer und 
derselben Sache oder Handlung (bez. Gähesiaugkn. Eine solche Ver- 
legung des Schworpunktes der moralischen: Erzichung ins A 
würde nach der Ausicht des Ref. höchstens auf einem Seil 
nur in mangelbafter Weise zur Sittlichkeit führen, Denn das, kat 
ist viel mehr äuserlich und erfasst. den Menschen weniger nach seiner 
ethischen Seite — deren Veredlung ja nach ‚den Lehren des Stifters 
unserer Cultur das Wichtigste für den een ist —. Die Bildung durch 
‚das Schöne würde so im socialen Leben der Volksmassen — an diese denkt 
ja der Verf, — uns dem äußerlichen Formelwesen und — Ohinssentbum 
in ‚die Arıne führen, und es käme dahin, dass ein Soldat, der verwundet 
siegreicher Schlacht Jeinkehrt, getadelt würde. wenn er seine 
Behahe nicht geputzt hat, Eine-solche Cultur — sie guckt ja schon viel- 
fach ins Leben hinein, nuch bei solchen, welche den} hölier Gebildeten 
ehreg werden — lasse der gütige Himmel nicht, überhandnehmen ! 
Der Verf, verlangt nun freilich nicht. bloD. ästbetische Bildung 
»schöue Sittlichkeit, die an die Stelle der bloß moralischen 


> die. Behauı 
‚piele ‚eine Wiederebun nk ‚Elementes für unsere 
me Man mag die..darauf abzielenden „Ant 
hohen ierreht 'behördes ‚aus vollem Herzen begrüßens, Be os un: 
Se) schon die ganze 
ndlichen liamus geshan, sei, ‚dart 
Eokalıkarı zugestehen „' wenn, e unbeirrt “n a0 


118. Parka? Dr. Josef, Zur. Fohlermig des griechischen 
„ Unterrichtes.. Ein. Ptdagogiseh Sidakticher Batman Progr., ul 


andes-Übergymn, In. Leohen 1891,.8°, 30 S8. Tr 

















u Amar" Die Antwort 


das 
ielplatzo der buntesten Viel- 
m Wissen des Ref. lei- 
‚ebensowenig die Bel gem 
'oro Anforderungen wur- 
Physik, die n enfants 
'‚ dass damals „die Lehrstunden so gut 
nie zugleich als Lernstanden verwendet wurden«, dass damals „alle 
Schüler... Immer noch Zeit genug fanden, um zu spielen, zu baden, 
spazieren zu gehen und Schlittschuh zu laufen«. 


121. Bittner Jos., Systematisches Verzeichnis der eisleitha- 
ischen Programmarbeiten seit dem Schnljahre 1873/74. 
TI. Theil. Progr. des Staatsgymn. in Teschen 1891, 8", 44.38. 
Der Il. Theil der Arbeit, auf welche in dieser Zeitschr, 
aufmerksam gemacht ist, umfasst die lebenden Sprach 
schichte nebst ihren Hilfswissenschaften. Bezüglich der Einrichtung und 
den Verdienstlichen dieser sicherlich müherollen Zusammenstellung wird 
auf die Anzeige der 1. Theiles verwiesen, Anhangaweise sei erwähnt, 
‚der Verf. nunmehr die zus Arbeit im Verlage von Sigmund Stucks in 
Teschen herausgegeben bat. 
Wien. N J. Bappold. 


122. Czechowski Demetrias, Einige Bemerkungen über die 
Grundsätze der Behandlung lateinischer und griechischer 


Classiker (polnisch). Progr. des k. k. 6) Wadowieo 1891, 
BR (pol ). Progr. des jymn. in 


dieselbe Bemerkungen über die Wahl 

der Schullectüre, über die staterische nad eursorische 

ie Schul- und Hauspräparation der Schüler, über den 

Wert und die Methode der Wiederholungen und endlich über die Ein- 

richtung und den Gang einer musterhaften Schulleetion, namentlich über 

das Lesen, Übersetzen und sachliche Erklären der aufgegebenen Partie 

‚eines Classikers. ‚er die formale Erklärung der Olassiker, über die 

Prii türe u.a, stellt der Verf. eine besonders Abhandlung für spätere 
Zeit in Aussicht. 








Eranos Vindobonensis. But 5 


school of Athens at the Heraion ae 1892 {n. 1.-London 1892) über 
die A Fe im Horaion zu 
E. Loewy hielt erben eo: fiber das Universitätswosen 
und dc Bote dr rhl ‚Studien In Italien. 
über " rege! des 


ER een demen Aufsatz im a Y ndobonensi 


U. Sitzung am 17. November 1892, 


Dr, Ernst fertigte Darchzeichnung u 
Anleen aichen Jmehrifk eg “ Da der 
erste Theil dieser Vaseninschrift, 
draissrere ler, vollkommen gesichert ist, 
weise mit dem zweiten Theile, den er Se game 

laubt. Diese Lesung vorausgesetzt, ibt sich, wenn DR ahead zu 

onjesturen ‚schreiten will, als einzig. liche Deutung: zo (= röde) 
rovvezu Üupwen sc. didwar. Hienach ist. der Widmende der Tänzer des 
Hexameters, der Grund ‚der Widmung (rod»ew«) die Meisterschaft Bun der 
Tanzknnst, der er Adrosmt (öuyen) die musischen Lehrer, voran der ö 
Iuldozulos, denen er sa orctiestische Ausbildung verdankt. 
schrift dürfte sonach nuf das Gefäß, so lange «s noch nou. war, „sen: 
Ba und eher dem Anfange als dem Ende des 7. Jahrhunderts 
angel In 

An der Discussion über diesen Vortrag betheiligten sich Dr. Szanı 
und ‚Prof. Gomperz. Ersterer wies auf die Schwierigkeiten hin, welehe 
die neue Erklärung ; sie befriedige wohl igermaßen den Buolıs 
stabeu, nicht aber dem Sinne nach. Prof. Go 

Kirch'hoffs Horstellungsvorsuch durch: Kalınkas ırleguny 
‚scheine, doch TERN auch des. letzteren Lesung nicht. alle 
keiten zu beseitigen 

Dr. Hoerom legte | Aekenthoe! era ans dem natur- 
historischen Hofmuseum v; r machte ini iere aufmerksam auf 
eino, Reihe von. Falsifleaten, Per ah I Barinkdkige vor- 
theidigt wird, und besprach ein förmigs, ‚etwa dem 7. Jahr- 
hunderte angehörigo Um Eu and und har ‚Fibelarten. 

onapers machte Mittheilung von neuen Papyı 
in England, insbesondere w ‚auf einen neuen, 
angeh! ke gi en, j 


Dr.A. Wilhelm ‚wies Aufn ji 
Fe here he ern uni 2 U 30 M. Vnprosbanen‘ Pa 
von jößthent In nes jenen 
Bime I a ku ei ne RE 


Tale des Vorkepen db elanter dan 9 isttan Ele 
Ten, derte Pig a en Ban 














neuen Zug in diesem Typus bedentst_ Die 


Bere deh 
a an ihres here ee 


Arheiteken nzeichnen, Eine 
er een 
Grab de Erna Ipanor, wo das auf; Ruder den 
versinnbi 

Protagoras 


RR 
liche Charakterbilder aus 


Vortragende die ee aus der wir ersehen, dass Taeitus 
in Asien gewesen ist. 


VI Sitzung am 26. Januar 18%. 


Prof. R. Meringer sprach -Über Dialectgrenzens. Er legte Ans 

Werk von A. Biolenstein: »Die Grenzen des lttischen Volksstammes ond 

der ernäig je in der Gegenwart und im XIIL Jahrhunderts, 

vor und Tonskaederie die Karte P: des beigugebenen 

Atlas, = die heutige ee Gliederun; Landes darstelle, 

Man sche keine Dialectzren; sondern bloß a einzelner Kerr 
Til reetigh le ya be" auch ee ehe andere 

ien g a u 
En are a auf anderen Gebieten solche 

angelogt werden, a its Griechenland ‚wärs ein günstiger Boden für 

solche Isoglossen- und Temp „Karten. Bei einer Fülle des Muterials 
werde man dic Sprache dieser Li Linien, ihre Regeln erkennen lernen. 

I. Schmidt habe in vr Schrift über die Verwandtschaftsver- 

hältnisse der idg. Sprachen, Weimar 1875, zuerst die richtige Erkenntnis 

vom Wesen der Dinleetbildung und der Dinlectgrenzen vertreten. Es sei 

ein Triumph seiner en sprae) ee inschaft zu ee 


dass Bo die Erfo: ıng der modı and erg. 
mentelle Probe, den exacten Beweis für d lie Ergebni iner Fonelang 
auf eree Gebiete erbracht hal 
'rol. Gomperz Jogte vor: Sondys, Yönwatom mohrtsie, 
Be 8 Kalk hielt einen Vortrag über die ee gg 
sponsion von zwei zweizeitigen Längen und einer vierzeitigen In ioni- 
een orten bei Euripides (vgl. die ausführliche Behandlung im Eranos 


in. zwei Ziegelinschriften, won denen die 
eine bisher nicht beachtete r Avarınnoth irmiame stammt (wel. 
‚Eranos Vindob.), die andero neugefundene roü Towxod molto zuß' 
"Oun[gov lautet, vgl. Analecta gra@eo-latina (Biehkomski)- 


VIL Sitzung am 9. Februar 1899. 


‚Dr. Ernst Kulinka theilte ron der österreichischen Expedition 
eg L wu gefundene Inschriften mit. Er boginnt mit einer Grab- 
‚he zum erstenmale unwiderleglich erweist, dass die Straf- 
en 2 Verletzung des rl nicht immer Bo 
Gemeinde zugewiesen wurden, auf deren Gebiets das Grab steht. 
Etage Epistylinschrift bezieht sich auf die Gründung einer groß- 








‚Nekrolog. ‚863 


Prof. Hauler apa ler ein Menander- und Sotades-Fragment 
Are Aufsatz Jin Eranos do) ‚An der lebhaften Debatte über 

Vortrag nahmen theil die Herren Prof. Schenkl, Gompera, Jeru- 
saleın, Mekler und der ir 

‚Prof, Mekler kam auf in der letzten Sitzung eo 


das Dr. S, Reiter zurück ni mol Musa ‚Falle (. N ER 
12 = che Vorsicht bei der Anwend: 
Principes der an ee Zen along 
Hand einer eingebenden Analyse des Re und tn 
des Strophenpaares mit seiner ‚bis ins Jan KkoapalEane ‚durchgeführten 
Pas. den Nachweis zu führen, duss auch v. ea ‚wie ie Bübreibieng, 


toadr' dzoim iv ggeuoiv seit Robortelli als sch 
a im Ablichen Sinne zu Ystueren U d.h. 


KT at nr nen Yushylariele 


bei, wollte daraus jedoch keine weitgehenden Folgerungen gezogen wissen. 


Nekrolog. 
Karl Friedrich Burkhard. 


Es ist uns von verschiedenen Seite 
worden, dass dom am 19. Fobruar d. J. versturbenen R 
Dr. Karl Friedrich ‚Burkhard, ir am k. k. Fraus 








Erste Abtheilung, 
Abhandlungen. 


Johann Gabriel Seidl und Carl Gottfried R. von 
Leitner. 
Mit ungedrackten Briefen Seidls an Leitner. 


Der als k. k. Hofrath am 15. Juli 1875 zu Wien gestorbens 
Johann Gabriel Seidl hat nahezu 25 Jahre hindurch sich an der 
Mitredaction der vorliegenden Zeitschrift seit der Gründung der- 
selben betheiligt. Er war auf pädagogischem, auf philologischem 
und historischem Gebiete unermüdlich thätig und zahlreiche Proben 
seiner Thätigkeit liegen in den ersten fünfundzwanzig Jahrgängen 
dieser Blätter vor. Dass er schon vor dem Jahre 1850 die ver- 
schiedenen wissenschaftlichen Gebiete pflegte und auch anderwärts 
ausgedehnte Arbeiten veröffentlichte, ist den Numismatikorn und 
Archäologen gar wohl bekannt. Den weitesten Kreis von Verehrern 
aber hat sich Seid] wohl auf dem Felde der Diehtkunst erworben, 
die er, an Talent und feinem Gefühl hoch und reich begabt, bis 
zu jener Zeit innig pflegte, da er (Januar 1840) zum Unstos des 
k. k. Münz- und Antikencabinets in Wien ernannt wurde, Auch seit- 
dem war ihm die freundliche Muse nie ganz abhold, aber seine 
Beschäftigung rückte ihm ernstes Forschen näher und näher, und 
außer kleineren Gelegenheitsgedichten ist es nur noch eine größere 
Sammlung, das im Jahre 1858 erschienene Liederbuch: „Natur 
und Herz“, welche der Poet den weiteren Kreisen geboten, auch 
diese bezeichnete er als „Lyrische Nachlese“ ; in den letzten Jahren 
seines Lebens flossen selten mehr Verse aus seiner Feder und gar 
wehmäthig berährt os den Freund des einst so Liedergewaltigen, 
wenn er die kurze Strophe liest, welche Seidl am 20. Januar 1878 
Deeretribe hat: 

uf meiner langen Fahrt durch's Leben 
Hate ich 80 manches aufzugeben — 
Doch einen Verlust verschmerz’ ich nie, 
Abhanden kam mir die — Poesie. 


Zuitschrift f, d. Österr. Oymn. 1898, X. Heft. 55 
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Leitners. Näheres über das Verhältnis desselben zu Seidl ist jedoch 
daselbst nicht entbalten. 

Zum Verständnis des Nachfolgenden und insbesondere der 
später mitzutheilenden Briefe Seidls an Leitner sei aus des ersteren 
Lebenslaufe mur angeführt, dass Seidl im Jahre 1804 zu Wien ge- 
boren, eine vortreffliche Erziehung genoss, schon als Jüngling eine 
bedeutende poetische Begabung zeigte und mit den Trägern später 
hoch angesehener Dichternamen verkehrte; im Jahre 1829 erhielt 
er eine feste Anstellung als Gymnasialprofessor zu Cilli in Unter- 
steiermark. Seine archäologischen Arbeiten erweckten die Aufmerk- 
samkeit auch maßgebender gelehrter Kreise und Seidl wurde in- 
folge dessen zum Custos am k. k, Münz- und Antikencabinet in 
Wien ernannt. Er verließ Cilli im Jahre 1840, hatte in Wien gleich. 
zeitig das Amt eines Büchercensors zu verschen, das er nicht ab- 
lehnen durfte, wodurch er sich aber manche Verdrießlichkeit zuzog, 
und wurde im Jahre 1856 zum kaiserlichen Hofschatzmeister. er- 
nannt; hochgeohrt und durch Orden ausgezeichnet starb er am 
18. Julı 1875 als Hofrath in. seiner Vaterstadt. Was Seidl uls 
Dichter und als Gelehrter gewirkt, haben seine oben angeführten 
Biographen und alle größeren Literaturgoschichten gewürdigt und 
os kann an dieser Stelle als bekannt vorausgesetzt warden. 

Weniger productiv als es Seidl gewesen und dennoch den 
bedeutendsten Österreichischen Poeten des Jahrhunderts beizuzählen 
ist der Steiormärker Carl Gottfried Ritter v. Leitner, Aus den mir 
vorliegenden Briofen ersche ich, dass Karl Goedeke für seinen 

„Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung“ (III. Bd. 1881, 
8.996 ff.) und Kehrein für sein „Biographisch-literarisches Lexikon 
der katholischen deutschen Dichter“ (Würzburg 1868—1871, I. Bd. 
8. 222 f.) die bezüglichen biographischen und bibliographiscben 
Angaben über Leitner von diesem selbst erhalten haben, sie sind 
daher vollkommen v. slich. Die Hochschätzung desselben von 
Seite Good. spricht in.der Aufnahme des überaus eingehen- 
den Lebensbildes Leitners aus. bach für den 14. Band 
seines Lexikons (ee) und Heiı für den 4. Band seiner 

Dichter selbst er- 


Es bleibt somit aur übrig, hi 
lauf auch dieses Di 

‚geboren, wo er auch 

die ersto Schulbildung 

da nach dem frühen Tode 


tig eg thätig hatte er sich 
auch fleißig mit historische lien beschäftigt und »s gelang 
ihm in der That, eine provisorische Lehrstelle an demselben 
nasium in Cilli im Jahre 1825 zugewiesen zu erhalten, an dem 
Sir 
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buchhandlung J. P. Sollingers in Wien hatte schon zu derselben 
alle einleitenden Schritte getroffen. Im December 1826 bittet Seidl 
den Freund Leitner, dessen Gedichte inzwischen erschienen waren, 
um Prosabeiträge oder Lieder für das Taschenbuch „Aurora“, in- 
dem er ihn benachrichtigt, dass er (Seidl) die Redaction dieses 
Taschenbuches „übernommen und sich vorgesetzt hat, dasselbe 
durch die Unterstätzung von Seiten literarischer Freunde auf einen 
würdigen Standpunkt zu erheben.“ In der That ist Leitner in dem 
Taschenbuche „Aurora“, welches J. G. Seidl durch 23 Jahre un- 
unterbrochen herausgab und zwar insbesondere in den ersten Jahr- 
gängen des genannten Taschenbuches öfter durch Gedichte ver- 
treten. Seitdem standen beide Dichter in schriftlichem Verkehre, 
aus dessen erster Zeit mir jedoch nur einzelne Bruchstücke vor- 
liegen. In Graz erschien als Beiblatt der „Gräzer Zeitung“ seit 
1812 „Der Aufmerksame*, ein Journal, dessen Redactenr Kollmann 
im Jahre 1819 das orste vor die Öffentlichkeit gekommene Gedicht 
Leitners „Weiß und Grün“ in diesem Blatte seinem Lesorkreise 
vorlegte. "Auch von Seidl finden sich schon um 1825 Gedichte im 
„Aufmerksamen“ und os ist anzunehmen, dass Leitner die Auf- 
nahme derselben vermittelte. Wenige Jahre darauf, nachdem Seidl 
in Steiermark selbst eingezogen war, trat er als eifriger Mitarbeiter 
dieser gut redigierten und beliebten Zeitschrift hervor und viele 
Gedichte, dramatische Gelogenheitsstücke, zumeist patriotischen In- 
haltes, Räthsel (auch in lateinischer Sprache) und ähnliche Bei- 
träge aus Seidis Feder finden sich seitdem darin veröffentlicht. 
Vielleicht hat auch der allerdings nur schriftlich gebliebene Ver- 
kehr zwischen F. L. Halirsch, dem begabten Lyriker, Novellisten 
und Dramatiker, und Leitner zur Annäherung zwischen diesem und 
Seidl manches beigetragen, denn Halirsch, welcher in seiner be- 
scheidenen Zeitschrift „Die Cicade“ 1820 Seidls erstes poetisches 
Product veröffentlichte und seitdem viel und herzlich mit diesem 
verkehrte, war auch S y + hervorragendes 
Talent er Be hatte, E ii liegenden Briefe 


nach dem Erscheinen der ‚schreibt er am 5. Juli 

1826 an diesen in einem Auersperg (Anastasius 

h b | bereits Einzeln von Ihnen 

der Empfindung und Anmatlı 

ge janzen, noch mehr Be- 

deutung und Schön] heit. Es "r kein Zweifel, Ihre Poesien werden 

Schwall der Alltäglichkeit, Nichtig- 

keit, Nüchternheit und Nachahmerei siegreich emporarbeiten, so 

schwer dies auch in einer Zeit wie die gegenwärtige sein mag. 
Schon haben Sie die Anerkennung der 

aber auch die Nachwelt hat ihre Stimme, und ich glaube, der gei- 

stige Todschlag, den sich die Mitwelt nur zu oft an ihren tüch- 

tigsten Köpfen durch Lauheit und Übersehen erlaubt, sei wie der 
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Aus dem Gedichte, welches in die Ausgabe der „Gesammelten 
Schriften“ Seidls nicht aufgenommen erscheint, das aber seines 
Umfanges wogen bier kaum zum Abdrucke passt, seien nur nach‘ 
zwei jener Strophen wiedergegeben, welche sich gegen den trüben 
Schluss des Leitner’schen Grußes kehren: 

D’rum kränkt es mich von Dir, als aa! Lehrer, 
Dir, meines Te lächelndem Bek« ae 
Von Dir zu hören: „Deine Zeit sei m 
Dein Spiel, das einst oibe Zuversicht eKngeR, 
Hab” ausgezittert, md. aa Da 
ad in Dich ia ver en N stumm! 
Nimm sie zurück, o Freun 
© schwöre sie noch ab, di Ansee N Benden 
Die leicht verletzt, Dein Herz der Muse schwor. 
Und mocht’ auch Sehnen D Dir diesen Schwur aı 
Ist’a soel'ger nicht des Glücks Verlast zu singen, 
Als kalt zu sagen. dass man es verlor? — 

Duss Leitner in der That der freundlichen Mahnung gedachte, 
zeigen die verschiedenen noch später entstandenen Poosien in der 
erwähnten zweiten Auflage seiner Gedichte, in den „Herbstblumen“ 
und in seiner letzten Sammlung und viele der besten Stücke fallen 
in die Zeit, nachdem sich die Freunde gegenübergestanden, welche 

inmlich einander näbergerückt, öfter persönlich zu ver- 

'enheit hatten. Im Jahre 1881 gab J. G. Seidl eine 
metrische Übersetzung der Fabeln des Dichters und Gelehrten 
Gabriel Fa&rnus mit gegenüberstehendem Originaltexte heratıs, welche 
im Verlage von Damian und Sorge zu Graz erschien; dass Leitner 
dem Freunde bei der Corroctur dieses Werkes in verschiedener 
Weise behilflich war, zeigen bezägliche Bemerkungen in einigen 
der nachfolgenden Briefe. Leitner sollte auch bald Gelegenheit 
haben, den Cillier Dichter als Forscher und Schriftsteller auf dom 
Gebiete der steirischen Hoimatskunde den Landsleuten vorzufähren, 
Seit 1834 erschien nämlich eine neue Folge der von 1821 an be- 
stehenden „Steiermärkisch Zeitschi rift* in wesentlich erweitertem 
Umfange, deren Rodactior er, Albert v. Muchar, 
A. Sehrötter und 0.6. Le in Händen hatten, In den nicht 
allzugroßen Kreis vortrefflicher, bewährte Mitarbeiter dieser Zeit- 
schrift einzutreten, veranlasste Li auch den Cillier Professor, 
welcher sich bereits to} und archäologischen Arbeiten 
neben der Pflege der Poesie enden begann und schon im 
2. Hofte dos Jahrg: Aufsatz über „Römersteine 
bei Töplitz“ (heute T voröffontlichte. Seitdem ist 
Seidl auch schon | nachdem er Cilli verlassen hatte, stets 
ein eifriger Mitarbe er Zeitschrift geblieben, welche bis 
1848 erschien und eine stattliche Zahl von Aufsätzen und Gedichten 
aus Seidla Feder aufweist. 

Es ist mir vor einiger Zeit der literarische Nachlass K. G. 
R. v. Leitners zur Sichtung und Ordnung anvertraut worden und 
ich hoffe die Vorarbeiten zu einer Neuausgabe der Werke oder 





HE 
Ha 
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4. Die zwei, im Urtexte gestrichenen Faben (B. IV. X a. 
XVII) haben aus den dabei von mir angeführten Gränden, auf 
meine Verantwortung zu bleiben; denn was mit Bleistift ange- 
merkt ist, das ist wohl rom Zensor bemängelt, aber von der Hof- 
stelle nicht gestrichen; denn diese streicht schon kennbar mit 
Tinte, 

5. Dünkt mir der Druck zu eng; er sollte durchgehends 
wie Seite 8/9 gehalten sein. 

6. Lass’ ich kein y gelten, selbst nicht im Hilfszeitworte 
seyn (sein). 

7. Die langen a des Ablativ's wünsch ich unter der Bezeich- 
nung A beibehalten; eben so die Kontrakzionen. 

8. Das Mkpt braucht mir eben so wenig, als der Urtext hei 
der Korrektur mehr mitgesendet zu werden; was dem Verleger, den 
ich gräßen lasse, sehr lieb sein wird. 

Alles in Cilli (das Ihnen sehr gut ist) laßt sie grüßen, — 
Sekretär Ritter, Inspektor Knaftl, die Professoren, meine Frau ete. 

Ich selbst wünschte nichts sehnlicher, als daß es mir ge- 
gönnt wäre, Sie als Kollegen in meiner Nähe zu haben, dann wäre 
ganz zufrieden 

Ihr aufriehtiger 
J. Gabr. Seidl. 


Cili, am 16/7 1830 
‚Lieber Fround! 

Vorerst meine Bitten: 
1. Um genaue Korrektur besonders der Aenderungen bei F. 15. 
16. 17. 18. 19. 20, dann bei B. II. F. 1 & 2;— so wie im 
Urtexte bei Fab. XVI. XVII. B. III Fab. I. IL II. (also bei allen.) 

naue Revision der Interpunkzionen. 

Die Uebersetzung der Fabel 18 
yatte, wio Sie nachträglich 


‚schen En mit en "Nachschlageylbe. nachahmen wollen. 
Weil ich aber 7 ‚Shmzon son: irgends beräcksichtigte, so Anderte 


Ihren Entschluß wegen 
sicht auf einen guten Erfolg ‚doch wol, hoff” ich, noch umgostalten. 
‚Ihr treuer 
Joh. Gab. Seidl. 
P. S. Die Aushängebogen erwart" ich, 


\ CHI 20,7 1890 
Lieber Freund! 

Vororst bitt! ich Sie wieder um genaue Berision, besonders 

jener Fabeln, an denen Aenderungen vorgenommen wurden, als: 
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der steiermärk, Zeitschrift.) Ich glaube durch diesen für die 
Freunde des Vaterlandes gewiss nicht uninterossanten Aufsatz gut 
z0 machen, was ich, wie Sie mir in Ihrem letzten Schreiben vor- 
werfen, gefehlt habe. Ich habe die W, Zeitschrift*) mit einem 
anderen Bilde aus Untersteier befriediget, und überlasse das Bei- 
liegende, blos den Redacteuren und der vaterländischen Tendenz 
zu Liebe der steierm. Zeitschrift, wiewohl ich in puneto palmarii 
dabei, wie Sie wissen, im Nachtheile bin. — Pfui! würde Hor- 
mayr wieder sagen, wie er sich schon einmal gegen Auersperg über 
mich beklagte: „Schade um 8. daß er a0 geldgierig ist!“ — 
‘Wenn ich Minister-Resident in Cilli wäre u. nicht eben jezt un der 
leidigen Taxen-Grippe darniederläge, &0 wärde ich mich um all! 
die Melkereien nicht kümmern. 

Da ich in der That nicht mehr genau weiß, was das Honorar 
f. die Beiträge im 1% Hefte betrug, so lege ich die Quittung in 
albo bei u. bitte Sie, den Betrag hineinzuschreiben. 

Jetzt erscheint von mir in Graz bei Kienreich eine Samm- 
lung von Novellen, die fräher in Almanachen gedruckt waren, unter 
dem Titel: Georginen. Erzählungen für Frauen, die ich, seinerzeit, 
Ihrer gütigen Berücksichtigung in der Zeitschrift anempfehle. 

Auch hab’ ich eine Sammlung meiner besseren seit 1826 
erschienenen Gedichte, unter dem Titel: Bifolien (den die Zusam- 
menstellung je eines epischen Gedichtes mit einem Iyrischen rocht- 
fortiget) von der Censur erhalten. Aus Mangel an einem Verleger, 


der sie mir selbst gratis abnähme, und in Berücksichtigung des 
Sprächleins: Vel a (— quanta magis mediocria? —) nomina 
non adpellando fiunt mala! muss ich nolens volens = den saueren 
Apfel beißen un 

Was es mit meiner Zukunft ist, weiß ich nicht; ich bin um 


nur ungern "rarlioße, so glaub‘ ich 08 bei den 
Familie schuldig zu sein, keinen Weg zu höherem Gehalte unver- 


mir den hochschätzbaren Prof. 
sehr erfreut hat, herzlich. 
Suppantschitsch, 5) welches er bei Uhl 
ıtbum ist u, ich es ihm gern überließe, 


pi an „Steiermärkischen Zeitschrift“ 
pen ‚er und der Fischer“, sowie 
ies« aus Seidls Peder, 


Se erschienen im Jahre 1886; 


uchar. a aka steiermärkische Geschichts- 
irzbach: Biogr. Lex. Bd. 19. 
D) Sn eiormärkischer Poet und Topograph. Siche 
Warzbach: Biogr. Lex. Bd. 40. 
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vi Call 18 1885. 
Lieber Freund! 

Sie erhalten hiermit ausser meiner Quittung über das em- 
pfangene Honorar, auch eins Ladung von Beiträgen, die Ihnen, 
wie ich hoffe, gewiss zusagen’ werden. 

In meinen Beiträgen für das vorige Heft haben sich einige 
Druckfehler eingeschlichen, deren Verbesserung ich mitsende, Ich 
muss um Anzeige derselben um s0 mehr bitten, da Unrichtigkeiten 
in einem der Berichtigung fremder Irrthämer gewidmeten Aufsatze 
einer gerechten Rüge werth wären. 

Herrn Direkt. Gotschoer lass’ ich für seine freundschaftliche 
Erinnerung herzlichst danken u. ihn um die Fortdaner seiner für 
mich so ehrenden Theilnahme ersuchen. Das Geld für das 1° Heft 
der Zeitschrift blieb darum zurück, weil der hiesige Einsammlar 
in der Vermuthung war, unser Filinlvorsteher, Hr. Uhl, würde bei 
seiner Anwesenheit in Graz Alles berichtigen, worauf jedoch dieser 
vergaß. In Zukunft wird es schon schneller geh'n. 

Ihnen, liober Freund, hab’ ich die Grüße vielor Cillier, in 
deren Angedenken Sie fest u. sicher stehen, auszurichten. Ich fasse 
sie alle in einen Gruß zusammen, den ich Ihnen hiermit, wie 
meinen eigenen, warm an’s Herz lege, 

Mein literarisches Treiben bewegt sich in ziemlich gleich- 
förmigem Trabe. Einige bunte Blätter für dieses oder jenes Jonrnal, 
oft aus keinem anderen Grunde, als um durch Zusendung der Zeit- 
schriften wenigstens etwas aus der lit. Welt zu erfahren; Einiges 
für Almanache, um nicht ganz zu verklingen; die Rodakzion meiner 
ziemlich dürftigen Aurora, der Sie gar nicht ein kleines Blämehen 
mehr an's Mieder stecken wollen, und Sammlung von Stoff für eine 

ind . was ich diesfalls 


Joh. Gabr. Seidl. 


be pe Cilli 20/12 1885. 
Lieber Freund! 

Wir sind Poöten; wir brauchen also kein Proömium! Ich 
habe eine Bitte an Sie; was für eine? Das sagen Ihnen die bei- 
gelegten Einladungen. ein 
den Bottelweg der Pränumerazion noch einmal einschlagen. In 
Gottes Namen. ?) 


') Es handelt sich offenbar um die Herausgabe der „Bifolien«, 
deren auch im Briefe vom 20. November 1838 gedacht ist. 
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kommen sein; wo nicht, so vertrauen Sie die Sache einem Organe 
an, das Sie für kompetent erachten: Sie werden gewiß die rachte 
Wahl treffen. Wo ich in Steiermark, so za sagen ex oflicio, be- 
sprochen werden möge, wissen Sie ohnedies. Also thun Sie das 
Ihrige! Ihnen vertrau' ich mich ganz. 

Nun aber bitt ich Sie auch um das Versprochene für meine 
Aurora. Lassen Sie sich’s nicht verdrießen, etwas von den Erst- 
lingen Ihrer zweiten Stagione mir zuzuwenden. 

Noch einmal berzlichen, bräderlichen Kuß von 

Ihrem Sie verehrenden 
Joh. Gabr. Seidl. 


Gill 8/7 1886 
Lieber Freund! 


Meinen innigsten Dank für die übersendeten Poosien für 
meine Aurora; auch bin ich Ihnen für die Zusendung des Honorars 
von 50 fl. CMze, dessen Empfangsbestätigung mitfolgt, hoch ver- 
pflichtet. Nächstens werd’ ich etwas Neues in die Arbeit nehmen; 
wegen des Entgoldes dafür kann nun keine Stroitfrage mehr ent- 
stehen. 

Können Sie nichts für meine Bifolien oder Georginen in der 
Zeitschrift oder im Aufmerksamen thun? Von Ihnen wäre mir ein 
Urtheil am liebsten. 

Ich bin um die Bibliothekarstelle am Joanneum 
kommen; darf ich wohl einige Hoffnung fassen? Wenn Sie glauben, 
daß mein persönliches Erscheinen nöthig ist, so haben Sie die 
Güte, mich gelegentlich davon zu verständigen, damit ich in den 
Ferien nach Graz komme. Sie können das Terrain am besten be. 
urtheilen u. ich vertraue zumeist auf Ihren freundschaftlichen Ratlı. 

Bleiben Sie mir gut und vergessen Sie nicht 

Ihres Sie verohrenden Froundes 
Joh. Gabr. Seidl. 


x. > Ci 27/5 1889 
Lieber teurer Freund! 

Meinen innigen Dank für das Erhaltene, lür dessen reich- 
lichere Bemessung ich der Liberalität ‚der Redakzion recht sehr 
mich verpflichtet fühle. e Quittungen, Seien Sie so 
gut, das Briefchen an R ı bestellen, da ich seine Adrosse 
nicht weiß und melden Sie separat ihm noch den wärmsten Gruß 
und seiner Frau meinen ergebensten Handkuß, 

Mein lästiges unerwartetes Uebel, von welchem. befallen zu 
werden ich, als Geimpfter mir nichts träumen ließ, verlief glück- 
lich; nur mein linkes Auge laborirt noch an bedeutender Schwäche ; 
weßhalb ich mich kürzer fassen muß, als ich es gegen einen so 
lieben Freund gerne thäte? 
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der Verschwiegenheit gehalten werden asia} weßhalb ich dies. 
falls auf Deine Diskrezion rechne. !) — 

Ad vocom — Abschied! Wenn ich ‚ dar Stunde gedenke, wo 
ich das liebe Steiermark verlassen soll, so fällt mir Ovid’s vor 
ein: „Dividor hand aliter, ac si mea membdra relinguam ! — Doch 
ich wars meiner Familie schuldig dafür zu sorgen, daß sie einst, 
wenn die Nachricht von meinem Tode keine Zeitungslüge mehr ist, 
besser daran sel, als sie es jetzt gewesen wäre, — Hätte mir 
Steiermark das geboten, — ich wäre gewiß nie aus dem Lande 
gegangen! Doch von dem Allen mehr mündlich! — Bis dahin 
lebe recht wohl, und vergiß nicht 

Deines alten Freundes 
Ich. Gabr, Seidl. 


XIH. Wien 15/2 1843 
Lieber theurer Freund! 

In der Anlage sende ich auch wieder zwei Aufsätze für die 
steiermärkische Zeitschrift; beide sündigen gegen das Sprüchlein: 
„Lasset die Todten ruhn!“ — aber die lebenden Väter dieser 
Todten wollten es nicht anders. 

Der Aufsatz über und von unserm Halirsch ward Dir schon 
im Gespräche, wenn Dau’s nicht vergaßest, annoneirt. Der zweite 
über den Leibarzt des Sultans: Dr. Neuner dürfte der eingefloch- 
tenen Details wegen, welche eine hochmerkwürdige Epoche berühren, 
allgemeines Interesse orregen.?) Besonders empfehle ich diesen 
letzteren zur baldmöglichsten Aufnahme, damit sein alter Vater 
nicht eher sterbe, ehe er so glücklich war, den Nekrolog seines 
Sohnes zu lesen. Meinen Namen hab’ ich aus Gründen, zu welchen 
meine hiesigen Verhältnisse mich bestimmten, weggelassen; doch 
wird man den Vogel an den Federn erkennen. 

Sei so gut von beiden Aufsätzen einige Separat-Abzüge 
machen zu lassen, welche ich recht gerne mir will in Abrechnung 
gebracht wissen. meine gleiche Bitte rück- 
sichtlich meiner frühere: ifsätze nicht vergessen? Ich bitte Dich 
dringend, mir, wenn" anders geht, aus übrig gebliebenen 
Exemplaren wenigstens paar Ex. von jedem berauszunehmen 
und selbe durch Buchhändler. Gelegenheit mit dem nächsten Hefte 


') Es it bier BR A einer Birnen a die 


eine) Interesse ist. Die wenii 
n Briefes, den Seidl aus 
schen ‚des Schlusses wegen Bicht ohne Bo- 


such sonst von 


ob Anton Neuner« ist BEE 
ft ‚eiermärkischen Zeitschrift« (1844). 
» ‚anges erscheinen: „Briefe in die Heimat auf 
einer Reise (über. NN, nach Italien im J. nur Aus weiland 
Ludwig Halirsch’s Tagebuche, mitgetheilt von J. G. Seidl» 


Zeitschrift f. d. österr. Gymn. 1898. X. Haft. 5 
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ich that's nur einmahl, u. daß ich es that, ist mir ein Beweis 
mehr für meine Kränklichkeit, weil ich im gesunden Zustande 
wenigstens bedachtsamer zu sein pfl 

Hinsichtlich des Aufsatzes von L. Halirsch frappirt mich die 
Bemerkung, die du machtest. Wenn wirklich von den „Ligurianern“ 
diese Stelle stehen blieb, oder Ahnliches Derbes, so entging es 
nicht nur bei Kollazionirung der Abschrift, mir, sondern auch nn 
Censor, der wahrscheinlich im Vertranen auf meine Ehrlichkeit 
das Ding nachsichtiger überllog. Um uns daher nicht beide zu 
kompromittiren, sei 30 gut Stellen lieber zu beseitigen, welche zu 
widerlichen Reklamazionen Anlaß geben könnten, besonders auf 
einem Territorium, wo der Roman haust.*) Wolltest Du «s nicht 
than, #0 loge den Aufsatz lieber ganz zurück, Die Stelle von der 
Erbschleicherei darl durchaus nicht bleiben. Also sei so gut zu 
bessern, was wir in Wien versahen! — 

Ich kann Dir nicht mehr schreiben, denn meine Augen sind 
von der kaum überstandenen Grippe noch zu schr angegriffen. 
Lebe recht wohl, grüße mir alle Bekannten u. vergiß nicht ganz anf 

Deinen alten 
J. 6. Seidl. 


xV. Wien 7/7 1848 
Lieber Freund! 

Eben s0 pressirt mit der Zeit, wie Du antworte ich Dir nur 
in Eile auf Dein Worthes (vom?), womit Du mich überraschtest. 
Wer weiß, was noch geschieht? Vielleicht seh’ ich heuer mein liebes 
Steiermark doch wieder ! 

Die verhängnisvolle Stelle hättest Du ja ebensogut Andern 
können, obwohl Du kein Censor bist; ich bin überzeugt, Halirsch’s 
Manen würden sich darüber nicht beklagt haben ‚Weil Du 
#s durchaus von mir forderst, so es denn al w—— 
aussen begegnete ich einem dürren, alten Duckmäuser, der wahr 
scheinlich auf Erbschaften ausging; einem frischen, jungen Mägd- 
lsin ete. etc.“ 

Ferner bei dem Satze: „— —; jetzt eine stillschweigende 
Aufforderung zu freundlicherer Benützung etc.“ *) 

Daß der gute Gottscheer leidend ist, hab’ ich schon gehört; 

mein Bei melden; ich erfuhr, was 
Kranksein heißt. 

Sei so gut zu sorgen, daß man auf mehrere Sepnrat- 

Abzüge für Neuner's Vater?) und überhaupt auf ein paar Soparat- 


jalirsch hier erg ist, konnte ich nicht 


chenden Bı erwähnte über und ron 


Zeit in vollstem Maße Gentge geleistet 
E. (Anmerkung Seidls im Briefe.) 
0) va den Brief Nr. XIII. 


56r 
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Dass Dich mein Gedicht auf den 8. Juli ansprach, ist mir 
lieber als Vieles, was mir seit Jahren Schönes gesagt wurde. Es 
giebt mir wenigstens den Trost, daß doch ein Stückchen vom 
Posten noch in mir blieb, woran ich oft ganz verzweifle, 

Lebe recht herzlich wohl! Mit dem innigsten Wunsche, Dich 
in Graz sehen zu können, wie immer 

Dein 
I. 6. Seidl, 


XVIT. Wien. 10/4 1847° 
Lieber, theurer Freund! 

Du wirst völlig staunen, daß ich, nach so langem Still- 
schweigen die Gelegenheit gleichsam vom Zaune breche, um Dich 
um etwas anzusprechen, was Du mir, wie ich fast im Voraus über- 
= bin, nicht wirst gewähren können oder wollen. Als ich nämlich 
dieser Tage das Contingent für meine, der silbernen Hochzeit 
entgegenreifende „Aurora“ musterte und die trostlose Trockenheit 
wahrnahm, die unter den eingelaufenen Beiträgen herrscht, unge- 
‚achtet Viele doch von ihrem vermeintlich Besten gaben, und als 
ich dann, zum Vergleiche, die früheren in ihrem Äußeren so über- 
bescheidenen Jahrgänge hervorlangte und mich unter den Namen 
so vielor theils für die Ewigkeit, theils für die Zeit verstummter 
Freunde wieder gar 50 heimisch fühlte: da erfaßte mich eine wahr- 
haft ungestüme Sehnsucht, mich noch einmabl an alle Jene zu 
wenden, die einst in besseren Tagen gleichem Ziel mit mir zu- 
strebten, und sie um eine kleine Gabe für mein verwaistes Almanach- 
kindlein zu bitten. Das Du darunter obenan stehest, wirst Du 
f Arme!“ Für 1848 mübßte 
es freilich schon ı ‚denn der Druck hat schon 
begonnen. Es würde mich aber sehr freuen, wenn doch noch etwas 
käme! Jed ls bitte ich Dich aber, um 2 Jahre voraus, für 
i ‚Jahrgang, ich thu’s 
au findest. Und somit 


Deine Frau sich an 

‚guten Lanz, die ale W 

Möge Gott Di: Deit n Glücke | Ersatz für die Zurück- 
haltung der Muse finden i nns die wir in der 
Art sie verehren wie Du und ich, ] sich gebehrdet. 
Bei mir hat's noch einen andern Grund, — doch davon einmahl 
mündlich, wenn es mir, ch hoffe, endlich wieder so gut werden 
sollte, die liebe zusehen. Ich lebe nicht, 
ich vegetire nur; — meine Hauptleiden heißen : „Gicht und Zeit- 
mangel“. itzterer zwingt mich auch jetzt abzubrechen, Doch 
halt — eh’ ich noch ‚mit herzlichem Gruß an Deine Frau Ge- 
mahlin schließe, — hab! ich Dich noch um eine Gefälligkeit zu 





Familienfeste, das nur des 

hat, ein öffentliches wird, 
einige Freunde aus alter Zeit, 
— wenn alle Wort halten, 
eine Gesellschaft finden, deren 
Laß Dich also nicht vergebens 
son Deinem Besten, etwas Dir 


Wartinger Dei 
Archivar am ee Ar 


ı Me 
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der so gering nicht sein kann, da Du Jahre lang zurückhieltest. 
Wenn Du für die „Sonntagsblätter“?) etwas zu geben hattest, 
warum sollst Du für Deinen Gabriel nichts finden, der des herz- 
lichen Grußes, womit Du ihn an der Gränze des schönen Alpan- 
landes empfingest, noch immer mit einiger Rührung gedenkt. Ich 
sehe also die Bitte, die ich hier wiederhole, für gewährt an, u. erwarte 
eine Bestätigung in Worten, — vielleicht, wenn Du mich über- 
raschen willst und kannst, zugleich schon — in der That. Und 
somit hätt! ich's vom Herzen, was mich drückte, — ohne Furcht, 
durch ein kaltes „Nein“ gekränkt zu werden. 

Daß Du in glücklicher Ehe lebst, hörte ich von Frau v. Lanz 
zu wiederholten Mahlen bestätigen, Melde Deiner persönlich mir 
nur balb bekannten Frau Gemalin meinen wärmsten Gruß. Glück- 
lich, wer den wichtigen Schritt zu bereuen nicht Ursache hat, 
Auch ich habe keinen Grund zu klagen; mit meiner guten, treuen 
Therese alternd, leben wir nun schon als „üdi vetuligue columbi“ 
demjenigen Feste entgegen, welches mein Almanach im nächsten 
Jahre feiert. 

An alle lieben Grazer, die sich meiner noch erinnern, harz- 
liche Empfehlungen, namentlich an den unermüdlichen A. Muchar, 
den stolzen Akademiker, der, als er in Wien war, ganz vergaß, 
dad im Antiken-Cabinette drei ihm treu ergebene Stiro-Philen 
hausen; dem gemüthlichen V. Zusner;?) dem ehrwürdigen, treff- 
lichen Wartinger u. Allen — Allen — dem guten Gotacheer xar 
£$ogijv. Vergiß nicht Pratobevera’s, vorausgesetzt, daß Dein n. 
der Unterrichteten Urtheil über ihn mit meiner Empfehlung im 
Einklange steht, und erlreue bald mit einigen freundlichen Zeilen 

Deinen alten getreuen 
Joh. Gab. Seidl. 


Wien 5/12 1853, 
Theurer Freund alter Zeit! 

Du wirst fast mei ft nicht mehr erkennen, so lange, 
Zeit ist es, daß ich Dir nicht geschrieben habe. Ist es nun auch 
kein außerordentliche: das mich veranlaßt, Dich an mich 
zu mahnen, s0 ist doch li in der ich Dir schreibe, 
eine, Dir gogenüber von h 41 
lieh vorei p 
Gegenstand, somit ein 
herigen Üorrespondenz 

Ich bin, wie Dir N 
tigt, in einzelne Uebersichten zusammenzustellen, was im weiten 


+) Die »Sonntagsblätter- gab L. A. Frankl von 142—1848 in 


Wien heraus. x; 
»V Zusner, bekannter stelermärkischer Dichter. Vgl. Warz- 
bach, Biogr. Lex. Ba. 12. 
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Behandlung den Mittheilungen des histor. Vereines, als dem hierzu 
am nächsten berechtigten Organe vorbehalten bleiben muß) mir 
von Zeit zu Zeit zugehen lasse, Ziehe diese Bitte in freundliche 
Erwägung, u. sei versichert, daß dieser wissenschaftlichen Unter- 
stützung mit gebührendem Danke und schuldiger Diseretion wird 
entsprochen werden, 

Und nun noch ein Wort in anderer Beziehung. Hast Du 
denn für Deinen alten Freund gar keinen Nachklaug mehr aus 
alter Zeit? Meine „Aurora“ vegetiert noch immer; Steiermark ist 
gar nicht mehr darin vertreten; mein lieber Karl Gottfried ist 
verschwunden vom Schauplatze; Selbst Vincenz Zusner ist mir 
ungetreu geworden; nicht einmal Puff!) rührt sich für mich; kein 
Wend?) keine Siegerist,*) niemand — niemand! Ist das schön? 
Ich erinnere mich aus alter Zeit eines liebenswärdigen Fritz Nirgend- 
heim als Helden einer Novelle, dann eines Drama's. Existiert diese 
Novelle nicht mehr; jetzt hätte ihr vor keiner Censur mehr zu 
bangen. Kannst Da sie mir für meine Aurora nicht verschaffen? 
Ich wäre begierig, wie sie jetzt sich macht; wir brauchen gesunde, 
natürlich motivirte Erzählung; die Lesewelt ist des tollen über- 
schwänglichen Zeuges satt. Oder hast Du nichts anderes; Schiekh 
hatte von Dir allerliebste kleine Prosastücke gedruckt; hast Du 
niehte ähnliches aus früherer Zeit! Mach’ mir doch einmal eine 
recht große Frende. 

Indeß leb' herzlich wohl, melde Deiner Gnädigen meinen 
Respoct, tritt auf einige Momente in frühere Jahre zuräck und 
suche ein paar _Wörtchen herzlicher Erinnerung hervor für Deinen 
alten 

Jobann Gabriel Seidl. 


xx. Wien 15/11 1870. 
Lieber alter Freund! 


Verhältnisse bostim den Menschen. So bestimmen auch 
mich theils amtliche, thei ‚anitäre Verhältnisse zu einer Unter- 
lassung, die ich mir sonst gewiß nicht würde zu Schulden kommen 
lassen, nämlich zur Unterlassung eines Ausfluges nach Grax, um 
Dir zu Deinem 70. Geburtstage persönlich Gläck zu wünschen und 
ein Stündchen mit Dir in lebhafter Erinnerung an alte Zeiten zu 


Rudolf we En steierm. Dichter u, Schriftsteller. Vgl. 


Fridol fe Peine x end (1812—1880), der bier gemeint ist, 
lebte damals wahrschei ich in Graz, 
*) Auch Anna Sigerist, später verehlichte Ki Füger-Rechborn, war 
poetisch thätig. Vgl. Wurzbach, Biogr. Lex. Bd. 5. 
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Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 


Äschylos’ Prometheus nebst den Bruchstücken des IPOMHSEYE 
AYOMENOZ, Für den Schulgebrauch erklärt von N. Wecklein. 
3, Aufl. Leipzig, Teubner 1898, gr. 8°, 154 88. 

In den drei Lustren, welche zwischen der zweiten und dritten 
Ausgabe dieser Tragödie durch Wecklein liegen, ist die Kritik des 
Äschyleischen Textes durch Kirchhoff, Weil und Wecklein selbst 
in seiner großen Edition mannigfach gefördert worden. Diese ist, 
wie billig, dem vorliegenden Texte zugrunde gelegt worden, Viele 
Vermutbungen, die dort nur unter dem Texte oder im Verzeichnisse 
der Conjecturen bogegneten, sind jetzt in den Text aufgenommen, 
50 v. 246, 268, 331, 783, 807, 889, 901, 924. Neu sind die 
Vorschläge zu v. 116 xexgauevon oder xexgeusvon für zergu- 
urn, 543 04 Öige yuoua für idie yrne. 748 ob Öi nenga- 
yas für od d'ad x. (die Worte an lo gerichtet), 893 yepnıjran (y'). 
An anderen Stellen hingegen wird jetzt die Überlieferung gegen 
frühere Vermuthungen geschätzt (v. 860 f., 1081). Nicht billigen 

on Wecklein jetzt wiederum mit Hermann in y. 425 
ische Responsion annimmt, trotzdem er sich in 
‚abe für sine Epode entschieden hatte, eine 
Besponsion, die sich nur durch Tilgung von Worten, Annahme 
von Lücken und andere Gewaltmittel herstellen lässt. Auch in 
der Verstheilung der ©) t W, öfters überflässigerweise von 
seiner großen Edition abgewichen, die, wie er selbst in der Prae- 
ieie Medicei redneta bonam memoriam 
sequitur, non incertam d« et arbitrium“. Und wenn dort 
mit Recht hervorgehobe) dass nur bei möglichster Wahrung 
der gut bezeugten Kolometri ie Verschiedenheiten der Verszählung 
in den einzelnen Ausgaben aufhören würden, so stehen den obigen 
Worten zum Trotze nunmehr 1098 Verse den 1127 Versen der krir 
tischen Ausgabe gegenüber. Die Analyse der Chorpartien ist auch 
diesmal etwas stiefmütterlich behandelt. Die Literatur ist sorgsam 
bis auf die jüngsten Erscheinungen benützt. S. 151 ist Wastphal 
Gr. M. in-2, Auflage (8. 177) citiert. Man setze dafür "Theorie 
der musischen Künste der Hellenen’®, III, 1, 8. 294. 
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wirklich erhellte, was von dieser „pitoyable traduction latine* — 
nach Ruelles Urtheil (S. NOV) — vielt der Fall ist. 

Wie in Westphals letzten Schriften überhaupt wird das philo- 
logische Thema manchmal wohl etwas laut von der musikalischen 
Begleitung übertönt, wogegen mancher philologische Leser sein 
Ohr zu verschließen geneigt sein möchte, Dass es übrigens auch 
in diesem Buche Westphals nicht an schönen und geistwollen 
Aporgus fehlt, braucht wohl nicht erst versichert zu werden. 


Wien. Siegiried Reiter. 


Thukydides' erstes Buch. Erklärende ‚Ausgabe für den Schul- und 
Privatgebrauch nebst einer Einleitung in die Thukydides-Lectüre von 
Franz Müller, Mit einem Anhany "Eercturnachrale zu Thukydides. 
‚Paderborn, F. Schöningh 1898. Yı u. 279 88. 

Wenn der Ref., ohne an der Literatur über Thukydides 
thätigen Antheil genommen zu haben — abgesehen von mehreren 
Anzeigen der Arbeiten Franz Müllers in den Jahrb. T. Philologie 
u. Pädagogik II. Abtheilung 1887—1889 — sich über die neueste 
Ausgabe aus der Feder des Quedlinburger Gymnasiallehrers in 
dieser Zeitschrift zum Worte meldete, so that er dies in der Meinung, 
dass die Bemühungen Franz Müllers um die Erklärung des Thuky- 
dides auch bei uns eine Berücksichtigung verdienen, Denn obgleich 
an unseren Gymnasien Thukydides nicht gelesen wird und wir 
erklärendo Ausgaben dos Schriftstellers besitzen, deren eigenthüm- 
licher Wert allgemein anerkannt ist, so erscheinen doch die Arbeiten 
Mällers, der seit 20 Jahren sich mit dem Schriftsteller vertraut 
zu machen gestrebt hat, ganz besonders geeignet, in die Lectüre 
dieses eigenartigen Schriftstellers einzuführen und den Leser mit 
der herben Natur desselben zu befreunden. 

Der Ausgabe des ersten Buches von Seite M.s giengen 
mehrere Veröffentlichungen voraus, die hier eine Erwähnung ver- 
dienen. Im Jahre 1886 erschien zterst im Verlage Schöningh 
dio Ausgabe der ersten 65 Oapitel deg zweiten Buches mit er- 
klärenden Anmerkungen und sorgsamer Zerlogung der Reden, die 
einer solchen bedürfen, w r kaum von Übel sein kann, 
(Zu gleicher 7. 0 t 

Be folgte eine Einzelschrift "Dis- 
bei Thukydides für Schäler und für die 

Privatlectüre'; erklärendo Ausgaben des VI. und des VIE. Bucher 

erschienen bald nacheinander 1888 und 1889. (Eine Textausgabe 

vom VII. Buche in gefälliger Ausstattung mit gut ausgeführten 

Kärtchen zur sicilischen Expedition schloss sich unmittelbar an die 

commentierte Ausgabe an.) Die neueste Verdffintlichung: Das 

erste Buch mit erklärenden Anmerkungen ist folgander- 
weise eingerichtet: Die Einleitung ($. 1—33) verbreitet sich 
über das Leben des Thukydides, über Th. als Geschichteschreiber, 








Leil, Der absolute Accusativ im Griechischen, ang. v. P. X, Lehner. 895 


kommen ist? Oder sind die Reden, die er einstrent, nicht eine 
Schule politischer Weisheit, in welcher die ganze Folgezeit, ja die 
Menschheit auch in der Zukunft zu lernen findet? 

Dieses Geschichtswerk sollte allen Bestrebungen, welche die 
Verdrängung des Griechischen aus dem Gymnasiun zum Ziele 
haben, einen Damm entgegensetzen, uber dieses Geschichtswerk 
kann nur genossen und gewürdigt werden auf Grund gramma- 
tiseher Schulung, wie dies der Ref. in den Jahrbb. f. Phil. 
u. Pädag. 1886, Heft 7, 8. 359 hervorgehoben hat (vgl. auch 
das Vorwort Müllers zur Ausgabe des VI. Buches 1888, 8. V-VD. 

Ref. schließt mit dem Wunsche, dass die Ausgaben Müllers 
auch in Österreich nach Verdienst bekannt werden und die Liebe 
zu Thukydides errogen mögen. 

Endlich ist in jüngster Zeit eine Auswahl aus Thukydides 
(Buch IL, 2. Hälfte, III, IV, V’und VIII) von Fr. Müller, Pader- 
born, Schöningh 1898, VI u. 159 SS., erschienen, wodurch den 
neuen Bestimmungen in Pronßen Rechnung getragen wird. 

Brünn. 6. Vogrinz. 


Franz Lell, Der absolute Accusativ im Griechischen bis zu 
istoteles, Würzburg 1892. 8%, 68 88. 
Die Arbeit, urspränglich eine Dissertation, erschien noch im 
selben Jahre auch als Programm des Würzburger Neuen Gymna- 


siums unverändert abgedruckt, — In der Einleitung gibt der Verf, 
von 8. 8—7 vine Erklärung der Entstehung des ace. abs. und 
unterscheidet vorläufig zwei Hanptelassen desselben: I. Acc. abs. 
von unpersönlichen Verben und IL. von Adjectiven. Unter I. fasst 
er den acc. abs. activer Verbu, dann den des aor. pass, und end- 
lich dos porf. pass. zusammen. 
T. rt Lell auf Grund seines eigenen stati- 
stischen Materials nach den einzelnen Schriftstellern geordnet alle 
Fälle des acc. abs. und bespricht sie von gewissen Gesichts- 
punkten aus, 
Daran schließt sich 8. 55—56 ein Excurs über den Unter- 


/nung klar dargelegt. Eı 
an diesem Orte neben dem acc. abs. von unpersönlichen Verben 
und von Adjsctiven auch den der persönlichen Verba mit ds zu 
erwähnen und die Entstehun; ‚er Construction nicht erst bai 
Sophoches zu erörtern. 

Was nun die Zusammenstellung des statistischen Materinles 
betrifft, so ist sie eine sehr sorgfältige. Dass bei dem großen 
Umfange des Lesostoffos, aus dem gesammelt wurde, hie und da 
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Dinarehus. i&6» findet sich auch IT. 18. 

Aus Hyperides sind keine Stellen eitiert; es finden sieh 
aber folgende Belege (nach Blass 1881): or. I. frg. TIL col. XIV. 

13—15.. boxsg od advras uud eldor rg. V. cc. XIX, 
12 und X. c. XXXIX. 20. Fr 27 [d]i[ov.. 

Platon. w£Aov findet sich Apol. 24 D. — Dann sind noch 
folgende Stellen nachzutragen: Thoaet. 157 E .. Sr elodgsun is 
yıyroufveg; Tim. 21 B. ..airs di) doxodv eür@.., 29 B. 
or apa Tobg Aöyovg... za Eupyareig övrag ..; ”. % ae 
oiov dv davro anyiv rıva dvoöcer augöz. Minos 815. E, .. 
bs Öarov Öv zal vowuov avrois, leg. 934. E.. ob moe&zon, 
Epinom. 985. D. . üoxsg obö’ dv duverdv — Ep. 318, C.. 
oÖrs Eugaxoalors doxodv dixalag . . 329. E. , KAAog re xal 
Ömpyskulvor . . 346. 0. &s din. 

Xenophon. An. IL 6. 24. sdoro» öw lässt sich auch 
anders deuten. (Vgl. Rehdantz-Carnuth und Hansen in ihren Ana- 
basis-Ausgaben).. — Cyr. V, 1. 18 liest Ref, nach Breitenbach 
örı statt &s und ergänzt dor. — Cyr. I, 6. 35. Breitenbach, 
sowie Hertlein-Nitsche lassen, wie es scheint, ganz richtig öbı- 
nad) Övr« Zu vom folgenden Iiddoxsv abhängig sein. — Vgl. 
dapn folgende Stellen: An. I. 3. 15 &g udv arparnyıjaore‘ dus 
raurye rhv orgarmplev undels buow Aepkro. I. 8. 10. 7 de 
yuoun Av dig eig ki rdttıs röv 'Elijvor bvra xal din- 
»6porre. — Cyr. IL. 3. 8. I. 1. 39. VL 2. 8. Endlich er- 
gänze noch die Sar umlung durch An. II. 1.18. (d&6w), Cyr. VIE 
5.46 (ös ö6ov); Hell. VI. 6.28. .„üs dAsudigovs dooulvous 
000: ounmokruijgaer. Conviv, a. 11... donsp toüro dm- 
zerapuevor alrols, 

Auf diese in Anbetracht des umfangreichen bearbeiteten Stoffes 
ganz geringfügigen Ergänzungen beschränkt sich die Nachlese des Ref. 

Die Zusammenfassung der Schlussresultate ist übersichtlich 
angelegt und verdient, sowie die ganze Untersuchung, die Auf- 
merksamkeit aller, die sich mit grammatisch-statistischen Arbeiten 
beschäftigen, 

Die typographische Ausstattang ist gut. — Von Druckfehlern 
seien nur jene genannt, die durch falsches Citieren die Benätzung 
der Arbeit ersch lose: $. 31 Isaens 9. 73 st, 71; 

. ” 25. 38 st. 68; 50. 2a0K 52; 


3 3 Prot. 358 st. 385; ep. Y. 334 b 
st. 324; 8. 44 leg. 819; Pol. 275 d st. 0; Ale. I. 
115 b st. 6 845 8. 49 Xen. An. 3. 2, 
26 1. 86; 8. 50 Hell. 7. 1. 17 et. An. 3. 1. 18 st. 14; 
Apom. 2. 6. 86 st. 3. 6. 865 8. 5 ‚cr. 6.8. 92 st. 33; 8. 54 
Oyr. 7. 5. 18 88. 145 h . 190. 
Freistadt (Oberi Franz X. Lehner. 


Zeitschrift £. d. österr. Gyum. 19% X. Hefl. 57 
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‚haereo Trist. 18, 79; /umbus Mot, VIII 804; pinetum Met. I 217, 
— Unter ezeipio wäre Met. V 528, unter pello Met, X 16, unter 
qualiscungue Trist. IV 4, 66 zu berücksichtigen. — 8.14 1. altaria, 
üm st, un. — 5. 29 fehlt auf Aeellö das erste 

$. 48 steht zweimal foga (latielaria und angustielania) 

— 8.51 fehlt auf colüdbra das Längezeichen. — 8. 55, steht con» 
‚fremiseo st. eonfremo. — 8. 60 ]. unter cormua: (23, 3 und 9) 
st. (23, 9). — 8. 89 fehlt das erste Längezeichen hei Eläus. — 
8. 131 heißt es: "siquis habes nostris similes in imagine vultus 
wenn einer von euch ein Bildnis (eine Bäste) besitzt, die [doch 
wohl das] meine Züge trägt." Bosser wenn du, wer du nun bist. 
Im übrigen halte ich an der in meinem Commentar gegebenen 
Erklärung fest. — 5. 140 fehlt zu ingemo das Perfect, welches 
sich Met. VI 245 findet. — $. 149 liest man: "aeda Hochzeits, 
fuckel; s. mötus.’ Bosser ‘8. nosco.” — 8. 247, Z. 3 v. u. lose 
man Juni st. Juli. 


Schülercommentar zu Heinrich Stephan Sedlmayers ausge- 
wählten Gedichteu Se 3 Nine! Naso. Von K. 4 Schwer. 
a ee ee Prag 


Ref, ist sich über den eigentlichen Zweck vorliegenden Com- 
mentars nicht ganz klar geworden. Der Verf. versichert zwar, dass 
durch seine Arbeit die übliche Vorerklärung in der Schule sollte 


entbehrlich werden. Allein da das treffliche Wörterbuch Jurenkas, 
das ja in demselben Verlage wie Schw.s Commentar erschienen ist, 
diesem Zwocke in höchst bofriedigender Weise entspricht, 50 ge- 
nögt die angeführte Erklärung mit niehten. An Verwendung beider 
Bücher in der Hand eines und desselben Schülers ist von allem 
anderen abgesehen schon darum nicht zu denken, weil Schw. in 
zahlreichen Punkten der Erklärung von Jurenka — jedenfalls wis- 
sentlich — abweicht. Auch die Annahme, dass demjenigen Lehrer, 
welchem die Form des Lexikons für den bezeichneten Zweck nicht 
bohagt, gedient sein sellto, reicht nicht aus: warım hätte sich 
nicht Jurenka dazu "verstahen sollen, den Inhalt seines Wörter. 
buches zu einem fortlaufenden ‚Commentar umzuarbeiten und zu er- 


sönlichkeit zur Übernaht L 
gezogen werden: ‚ı auch der en der gegen- 
ii ii I ommentar besteht, vermieden worden. 
sich Ref. gezwungen, einmal auch 
den Verleger | der Kritik zu ziehen und ihn für 
einen Verlagsartikel verantwortlich zu machen, dessen Eigenart er 
kaum wird erklären können. 

Hiemit soll gegen den offenbar sehr willigen und fleißigen 
Verf. kein Vorwurf erhoben werden. Schw. hat mit Geschick ge- 
arbeitet, wenn auch seinem Buche Unebenbeiten anhalten, wie sie 

st 
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und Phrasenverzeichnis (8. 202—289) nach. Der Verf, hätte 
deshalb ein Mittel, welches früher sehr häufig angewondet wurde, 
eine corroete lateinische Übersetzung zu ermöglichen, nun aber 
allmählich aufgegeben wird, nämlich den deutschen Ausdruck dem 
lateinischen anzupassen, nicht auch in dieser Abtheilung des Übungs- 
buches in dem Umfange, wie es geschehen ist, gebrauchen sollen, 
zumal Ref. dieses Vorgehen schon bei der Besprechung der 4. Ab- 
theilung des Elementarbuches a. a, O. gerägt hat, Nicht darum 
handelt es sich ja, mechanisch die richtigen lateinischen Wörter 
au die Stelle der deutschen zu setzen, sondern das Unterscheidende 
in den deutschen und lateinischen Phrasen und Perioden zu erkennen 
and unter Beobachtung dieses die lateinischen in ihrem eigenthäm- 
lichen Bau au die Stelle der echt deutschen zu setzen. Darin liegt 
das Geistbildende, und nur so lernt der Schüler schließlich beide 
Sprachen in ihrer Eigenthümlichkeit gleich beherrschen, Alle 
Latinismen, mögen sie sich nur in einzelnen Wörtern und 
Phrasen oder im Satzban, im Tempus, im Modus u. dgl. zeigen, 
müssen, wenn das Buch mit Nutzen verwendet worden soll, be- 
soitigt werden. 

Ref. will zum Beweise des Gesagten nur einiges anführen: 
anfbrennen 1, Z. 13; ein Pford regieren 4, 17; einen Sieg 
erwerben 9, 13; den Krieg abbitten 21, 1; vernünftige 
Besinnung anwenden 21, 20; die Rache im Herzen vorauswänschen 
21,20; der höchste Oberbefehl 21, 3; als Ziel vorsetzen 21, 25; 
vom Weine beschwert 208, I Auzau brennen, vorwärts 
zu rennen 5, 9; aus der Insel Lesbos (rief er) 6, 12; mit Er- 
neuerung st. unter 21, 5; Oberbefehl des Krieges st. im 21, 17; 
sich wehren vor dem Angriffe st. erwelren des A. oder gegen d. A, 
147, 301 welche Strafe deines uthwillens wirst du geben? 


st. Aal 22,7, 11; dass dem Con). st. Inf. mit zu 10, 18; 
90, 5; 94, 6 u. d.; Plural st, Singular 3, ar 82, 16, 18, 
22, 23; Perf. ii , 

15, 1,23, 2 


nachdem mit Perf ot t 
Satze (nachdem der ' ebrannt ist) 1, 18; Imperfect 
ö Ä blichen Präsens, namentlich im 
der dentsche Ausdruck 
infolge seiner Anlehnung an ateini (z0g er as sowohl 
selber vor . 
Ergänzung des Suhjects aus einom vorausgehenden obliquen Casus 
(Darius worde bange und suchte) 95, 8; durch eine Art von Zeugıma 
(da der Sohn ihm zugleich mit der Nachricht von drei Siegen 
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noch andere fassen größere Abschnitte zusammen und geben den 
Inhalt auszugsweise unter Markierung der Gliederung, endlich bietet 
anch eine Anzahl den Gedankengang und die Gliederung der ganzen 
Rede mit den Bezeichnungen für die verschiedenen Theile derselben. 

In sprachlicher Beziehung bieten sie ein erträgliches 
Deutsch unter Fernhaltung allzugroßer sprachlicher Schwierigkeiten. 
Sie verwenden fast nur den Wortschatz, die Phrasen, den gram- 
matischen, stilistischen und synonymischen Stoff, der in der Rede 
vorkommt und besprochen werden muss, wobei vereinzelte Erschei- 
nungen unberäcksichtigt geblieben sind. Dass bei solcher Con- 
centrierung ein gründliches Verständnis des Autors neben der 
sprachlichen Schulung der Lernenden erzielt werden kann, lässt 
sich nicht leugnen. 

Durch Hinweise auf die Stellen der Rede, an die sich die 
Übungsstäcke anlehnen, sind bei dem ziemlich einfachen Ausdrucke 
dieser, der sich nicht erheblich von der richtigen lateinischen 
Übersetzung entfernt, nähere Angaben für diese überflüssig; auch 
würden diese die gründliche Vertrautheit mit dem Antor nach 
Inhalt und Form, welche der Schüler zur Bewältigung dieser 
Übungen mitbringen muss, erschweren oder gar verhindern. 

Ref. hält diese 25 Stücke nach Inhalt und Form für geeignet, 
das angestrebte Ziel zu erreichen, und wünscht deshalb, dass ihnen 
vielfach Gelegenheit geboten werde, dies zu bethätigen. 


Lateinisch-dentsche vergleichende Wortkunde im Anschlasse an 
Cäsars bellom Gallicum. Ein Hilfsbuch für den lateinischen und 
deutschen Unterricht. Bearbeitet von Hermann Porthes. 2. Aufl. 
hesorgt von W. Gillhausen. 2: Abdeilup zu Cisars bellam 

ur 


Gall. V-VII. lin, Weidmann’sche Buchhandlung 1891. gr. 8°, 
is 4 Mk. 


VII u. 306 
Das Buch ist, wie al larien von Perthes, auf dem 
Principe der gruppiorenden Rı n aufgebaut, beschränkt sich 
aber nicht bloß wie die Vocabularien der unteren Classen auf die 
Etymologie, sondern zieht aucl syntaktischen, stilistischen, 
“ synonymischen und phraseol Eigenthümlichkeiten der latei- 
nischen Sprache in Betracht gt den Weg, wie dieselben 
bei der Übersetzung zum. ck zu bringen sind, Einzelne 
Wörter, Phrasen und ‚ganze itze werden im Anschlusse an die 
einzelnen Cnpitel und Para; { VII. Buches von Cäsars 
gallischem Kriege, sobald i 
dem dentschen nicht 
freiere Übersetzung ver] 
in einer zweiten Columne entsprechende, den lateinischen Aus- 
druck vollständig erschöpfende Übersetzung in correetem Deutsch 
angebracht, während unter der lateinischen Stelle in kleinem Drucke 
gleichsam als Bräcko eine Interlinearäbersetzung gegeben wird. 
Dabei wird auf Fehler, die bei der Übersetzung gewisser Wen- 
dungen regelmäßig vorkommen, aufmerksam gemacht und vor 


Ei 
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Umfang desselben hat infolge des letzteren Umstandes und der 
sieben neuen Abschnitte um 51 Seiten zugenommen. Dar Seiten- 
versebiebung ist es auch zuzuschreiben, wenn hie und da eine 
wnrichtige Seitenangabe in den Noten sich oingeschlichen hat, wie 
15, 70 8. 46, Note 109 st. 28, 70. 

Dis Citate aus der Ellendt-Soyffort'schen Grammatik sind nach 
der 34. Auflage geändert, sowie die aus Borgers Stilistik nach der 
Bearbeitung von Dr. F. Ludwig. 

Rof. kann das günstige Urtheil, das er a. a. O. über das 
treffliche Hilfsmittel zur Erlangung stilistischer Fertigkeit ausge- 
sprochen hat, auch bezüglich dieser 3. Auflage nur wiederholen. 


30 lateinische Abiturienten-Extemporalien von 0. Drenckhahn, 
Gymnasial-Director. 3: Aufl. Mühlhausen i. Ta., Heinrichshofon’sche 
Buchhandlang (F. Schröter) 1891. 8°, IV u. 82 88, 

Der in der Schulliteratur rühmlich bekannte Verf,, der mit 
seinen Aufgaben zu lateinischen Stilübungen für Obersecunda und 
Unterprima der Schule. ein rocht brauchbares Hilfsmittel für den 
Lateinunterricht in den oberen Classen geboten hat (vgl. d. Ztschr. 
1891, $. 1883 f.), ließ die aus verschiedenen Übungsbüchern ge- 
wählten, von ihm der Form nach zweckmäßig umgeänderten und 
von seinen Abiturienten wirklich übersetzten 25 Extemporalien zuerst 
1886, als Beilage des Gymnasialprogramms drucken und gab sie 
1868. als selbständiges Werkehen heraus. In der vorliegenden 
3. Auflage wurde die Zahl durch Hinzufügung von fünf neuen 
anf 30 gebracht. 

Die Aufgaben können in inhaltlicher und formeller 
Beziehung ala gelungen betrachtet, namentlich die an die Schul- 
leetüre sich anlehnenden (10, 11, 20, 21, 25, 28) gut verwendet 
werden. Die Fußnoten, welche Hinweisungen auf Stellen der Iatei- 

‚oder Citate aus en, die Übersetzung erleich- 

4 ex | Paragrapheneitate des Leit- 

1 ier lateinischen Stilistik. des- 

selben Verfassers enthalten, sollen den Schülern die Arbeit erleichtern. 

Indesson glaubt Rof., dass die Mehrzahl der Stücke die Leistungs- 

fähigkeit unserer und bei den nunmehr reducierten Anforderungen 

wielleicht auch der deutschen Abiturienten überswigt. Von Lehr- 
amfscandidaten werden auch diese. mit Nutzen durchgearbeitet 
werden können. > 

Ref. macht die Fachgenossen auf das Werkchen, dessen Druck 
‚correct ist, aufmerksam. 


Lateinische Elementargrammatik bearbeitet nach der Grammatik 
won KEllendt-Seyffert von Dr. M. A, Seyffert, Professor an dem 
städt. Gymnasium zu Brandenburg a. H., und Dr. W. Fries, Direetor 
der latein, Hauptschule zu Halle a. 8. 5. verb, Aufl, Berlin, Weid- 
anann'sche Buchhandlung 1891. 8%, IV u. 72 85, Preis 60 Pf. 

Nach dem Erscheinen der gänzlich umgestalteten 34. Auflage 

der größeren Grammatik von Ellendt-Seyffert (vgl. d. Ztschr. 1892, 
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lassen. Mit diesem Grundsatze gieng Hand in Hand das Streben, 
das Material übersichtlich zu ordnen, die Regeln kurz 
und prä&cis zu fassen, ohne in Unklarheit zu verfallen, treffende 
Beispiele dazu zu wählen, ja dieses manchmal selbst sprechen 
zu lassen, and alles unberührt zu lassen, worin die beiden 
Sprachen sich vollkommen decken. Nur dadurch ist es 
möglich geworden, dns gesammte, zum Verständnis der Lectüre 
nöthige syntaktische Material auf 37 Seiten zu bringen. 

Das Streben nach größtmöglicher Kürze hatte übrigens zur 
Folge, dass bei der Vordeutschung lateinischer Wörter und Phrasen 
nieht überall der Versuch gemacht ist, Gleichheit des Ausdruckes 
anzustreben oder wo ein Auseinandergehen unbedingt nöthig ist, 
durch den gleichen Ausdruck zum abweichenden zu führen, ein 
Vorgehen, das P. Harros „Hauptregeln“ vor allen anszeichnet. 

Der Tondenz des Büchleins entsprechend konnte 8. B a) uleisei 
wegbleiben, wenn der Schüler an die Bedeutung „etwas rächen“, 
„jemand (zur Rache) für etwas (jemand) strafen“ gewöhnt wird; 
ebenso 8. 9, Anm, 2, dass die Verba dos Forderns einen doppelten 
Aceusativ regieren; ferner $. 11 pone; $. 49 Anm. über die De- 
elination von nemo und nihil, die in die Formenlehre gehört; 8. 59 
die Worte „statt des deutschen Oonjunctivs“, da der Indicativ im 
Dentschen nicht ausgeschlossen ist, also eher auf diese Gleichheit 
aufmerksam zu machen war; $. 70, Anm. 2 dubito, da statt des 
positiven dubito in der Bedeutung „Bedenken tragen“ vereor oder 
eunctor mit dem Infinitiv steht; 9. 50, Anm. I, oder $. 14 b), 
Anm. 2 muss wegfallen, und $. 70 c) 2 quao non als sehr selten 
durch quin ausgedrückt. Dagegen vermisst Ref. hie und da eine 
Angabe, die zu correcter Übersetzung aus dem Autor oder ins 
Dateinische nöthig ist und die der Verf., ohne seinem Grundsatze 
untren zu werden, mit kurzen Worten oder durch bloßes Bei- 
spiel zum Ausdruck bringen ne $. 8 sind auch die Composita 

der Unterschied zwischen 


fugere angedeutet werden; 
$. 9, Anm “ war rogo aliquem id, hoe u. dgl. nicht anerwähnt 


= ist, nihil boni == nichts vom oder des Guten); ebenso konnte 
8. 18, Anm. 1 der Un 'hied zwischen dem Dativ und Genetir 
bei similis durch ein B d die Übersetzung dieses ange- 
‚deutet werden, wie bei a 0.5 8. 21 Anm, muss es statt 
„aber capitis“ „aber au “ heißen, oder soll „und capite” 
hinzugefügt werden; $. 2; misst man piget und taedet; $. 46 
‚oder 3. 2 fehlt eino Bom dass on aul oine erste oder zweite 
Person bezogenes Relativ, falls es Subject ist, sein Verbum auch 
in der ersten oder zweiten Person haben muss, nicht wie im 
Deutschen in der dritten; $. 53 war in einer Anmerkung der 
historische Infinitiv nebst kurzer Charakterisierung zu er- 
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liche Errangenschaften einzulassen und mit darauf abzielenden 
Ausdrücken zu pranken, nur die feste, auf eine schlagfertige Ver- 
wendung abzielende Einprägung der Formen im Auge, Die Regeln 
erscheinen deshalb in einer kurzen, leicht behaltbaren Form, 
wobei namentlich in der Syntax die grammatischen Erschei- 
nungen möglichst zusammengefasstundanfihron inneren 
Grund zurückgeführt werden. Dadurch wird dem mecha- 
nischen Lernen vorgebeugt und durch die denkende Auffassung 
ein dunerndes Posthalten des Gelernten erzielt. Ref. waist besonders 
auf die Behandlung der Lehre von den Modis ($. 101—108), 
dem Satze ($. 109—185) und den Zeiten (8. 186—200) hin 

bei größtmöglicher Kürze durch nußerordentliche Übersichtlicl 
und Klarheit sich auszeichnet. Nicht minder fördernd in dieser 
Beziehung ist der Umstand, dass die Muttersprache überall 
als Grundlage genommen ist. Was mit dem Dentschen überein- 
stimmt, erscheint nicht als lateinische Regel. Vieles wird durch 
'bloßes Nachbilden im Dentschen veranschaulicht. In anderen Fällen 
spricht allein ein Beispiel mit der deutschen Übersetzung. Auf 
diese Weise wird der Lernstoff reduciert und durch die correcte 
Form der Einzelheiten eine Teichtere Einprägung des ganzen Stoffes 
ermöglicht. Dazu kommt, dass derselbe für die einzelnen 
Olassen abgegrenzt ist und Alles, was zum Memorieren be- 
stimmt ist, in fettem Drucke erscheint, 

Bei aller Kärze iet durch die Art der Anlage und Behandlung 
des Stoffes doch ‚inanches erwähnt, was in ausfährlicheren Gram« 
matiken zum Nachtheile der Lernenden übergangen ist, x. B. die 
Zusammenstellung von nt und quod bei facere in Verbindung mit 

. relative Anknüpfung von Adverbial-, 
tieipien $. 155 bj), über aut in Fragesätzen 


Mit der Tendenz des Buches, das en, von der Mutter- 


schied zwischen dem fac ın und causalen quod gemacht werden, 
zumal dies nicht einmal ganz richtig und auch nicht nöthig ist; 
ebenso konnte $. 152 b) Erwähnung des Relative mit dem 
Conjunetiv nach Comparativen. wogbleiben, da es der claseischen 
zum fremd ist und gelegentlich bei der Lectäre erwähnt werden 
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pädagogischer Erfahrung und großem didaktischen Geschick, und 
Kof, wünscht demselben, wenn er auch nicht mit allem einverstanden 
ist, die weiteste Verbreitung. 


Dane En apa Ei Harre. I. Theil, nee 
'ormenlehre. 3. ‘sche Buchba: ndlung. 
VIIL u. 118 u. XXV 88. Preis 1 Mk. 20 Pf. ve 

Von Harres Grammatik liegt der I. Theil, welcher die Formen. 
lehre enthält, in $. Auflage vor, ein Buch, dus trotz der Reich- 
haltigkeit seines Inhaltes und seiner Genauigkeit in der 
der Formen doch ganz geeignet ist, beim Unterrichte in der Schule 
verwendet zu werden, und zwar wegen der Scheidung des Lern- 
stoffes von dem, was an archaistischen Formen, sowie selteneren 
und poetischen Wörtern gelegentlich beim Vorkommen in der Lectüre 
zur Besprechung kommen soll. 

Der Lernstoff ist hinwiederum gonau für die einzelnen Classen 
abgegrenzt und mit Zahlen zur Bezeichnung dieser versehen, 
Dadurch ermöglicht der Heransgeber es sich, einerseits den Schülern 
der unteren Classen nur das zum Auswendiglernen zu bieten, was 
sie zum Verständnis ihres Autors benöthigen, andererseits aber 
auch die Ergebnisse der vergleichenden Sprachlorschung, insoferne 
sie das Verständnis der Spracherscheinungen zu unterstützen und 
das grammatische Wissen zu vertiefen geeignet sind, in umfassender 
Weise zu berücksichtigen. Die betreffenden Angaben sind in be- 
sondere Abschnitte zusammengestellt und für die Schüler der oberen 
Olassen reserviert, so dass der Anfänger von ihnen nicht verwirrt 
wird, ja sie kaum bemerkt. Diesen darf nicht einmal der Unter- 
‚schied zwischen Stamm und Wortstock erörtert werden, sie haben 
es nur mit dem letzteren zu tun. 

Bei den einzelnen Formen sind in Noten unter dem Texte 
gleich die nöthigen Andeutungen über ihren Gebrauch gegeben 
und zwar meist nur in prägnanten Bei jen, aus denen die Regeln 
entnommen werden sollen. Der Zweck dieser Angaben kann daher 
wohl kein anderer sein, beim Vorkommen der betreffenden 
Formen in der Lectüre auf jene hinzuweisen und sie nebenbei ein- 

dass die Angaben etwa anzulegende Collectansen 
ersetzen; von einem Auswenk liglernen. ‚derselben zugleich mit dem 
Einprägen der Formen kann wohl nicht die Rede sein, da dies ja 
mit syutaktischen, die schon beim ersten Übersetzen auf der 
untersten Stufe nicht zu vermeiden si auch nicht nach der 
Grammatik geschieht, sondern auf dem der Induction. Anders 
verhält es sich mit den Zusätzen hinsichtlich des Gebrauches der 
Zeit- und Aussagoformen $. 79 und der Mittelformen 5. 80, die 
in den Text aufgenommen sind und in den beiden ersten Classen 
gelernt werden sollen. 

An die Formenlehre schließt sich ein Anhang über Vers- 
lehre und Dichtersprache gleichfalls in Pensen für die mittleren 
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regeln derselben beseitigt, die Genusregeln der 5. Doclination ge- 
kürzt, im Verzeichnis der Stammformenbildung der ich 
Verba $. 102—116 seltenere Verba und Formen gestrichen und 
hie nnd da früher weggelasseno Composita dafür aufgenommen. 
Viele Regeln sind erweitert und übersichtlicher gestaltet, wie $. = 
bei mancher ist Nichtzusammengehöriges getrennt und am 

Orte untergebracht worden, wie $. 196 die Verba des 

von denen des Mangels, von welchen nun jene in $. 205 stehen, 
oder assuefacere und assuetus, die aus $. 174 in $. 205 äber- 
tragen sind. Dor Pensenvertbeilung ist gleichfalls große Aufmerk- 
sumkeit zugowendet und dabei der Grundsatz festgehalten, dass 
für die 1. Classe nur das Regelmäßige aus der Formenlehre, für 
die 2. das für die Lectüre des Nepos und Cäsar Nothwendige und 
für die 3. Olasse das Wosontliche aus der Casuslehre im engsten 
Anschlüsse an die am meisten gelesenen Biographien des Nepos 
als Lernstoff bestimmt sei. So sind, um nur einiges zu erwähnen, 
nunmehr fast alle Ausnahmen der Genusregeln für die 2. Classe 
reserviert, manche Verba aus dem Verzeichnisse der Stammformen- 
bildung späteren Stufen oder gelegentlicher Erwähnung zugewiesen, 
8. 168 coarguere, $. 170 u. 206 licere, conducere, $. 171 piget, 
taedet, miseret aus dem Pensum der 3. Classe ausgeschieden und 
einer höheren Classe oder einer späteren Gesammtrepetition vorbe- 
halten, desgleichen $. 194, 4, das zum Pensum der 4. Olasse 
gehörte. Umgekehrt ist einiges aus den Regeln oder auch aus 
den Anmerkungen u or dem Texte, das einer höheren Classe zuge- 
wiegen war, nun der 3. zugetheilt worden, wie $. 178 und 207 u. a. 
‚Auch Hinzufügungen kommen vor, wie $. 230 a über die Bedeutung 


aber ist das Buch das alte geblihe , und Ref, kann auf das hin- 

Erscheinen der 1. und 2. Auflage in d. 
Ztschr. 1886, 8. 837 f., ind 1890, 8. 44 f., über Inhalt, Form 
und Wert des Buches , und das "Buch als eines der 
brauchbarsten Hilfsmittel Lateinnnterrichte den betreffenden 
Fachkreisen empfehlen. 


Über ELNKORTE a 
AH L; 


‚Autoren nach bestimmten Conjunctionen häufig: 

vorkommen, einen Grund zu fin eingehende Betrachtung 

und Erklärung der einschlägigen Beispiele aus Chsar, Nepos und 

Sallust kommt er zu dem Resultate, 

tive Conjunetiv auf doppelte Modalität, d.h. anf das 
Zeitschrift 1. d. dsterr. Gymm. 1698. X. Heft, 5 
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geordneten Wörterverzeichnisse (8. 59—64) zusammengestellt sind, 
da bis dahin der Schüler in der Kenntnis der Formenlehre bereits 
soweit vorgeschritten sein muss, dass er die in diesen Lesestücken 
vorkommenden Formen erkennen und bestimmen kann. 

Zur Erlangung dieser Kenntnis ist zu parallelem Gebrauche 
neben den Lesestücken Übungsatoff in Form von a 
Sätzen aus den ersten 23 Übungsstücken herausgehoben, an 
welchen der grammatische Stoff (die Doclination der Nomina, das 
Geschlecht der Substantiva, die vier Conjugationen, das Hilfaverb 
und zwischen diesen die Comparation der Adjectiva, die Adverbien, 
die Pronomina und die wichtigsten Präpositionen) erläutert und 
eingeprägt wird. Zu den angefährten Sätzen, deren Zahl nicht 
groß ist ($. 18—48), können nach Belieben und Bedürfnis noch 
andere aus den Lesestücken herausgehoben und auch die angeführten 
variiert werden. 

Der Gang des 2. für die 2. Classe bestimmten 'Theiles des 
Lessbuches (S. u 139) ist derselbe. Er enthält 43 Losestücke, 
die aus Sentenzen, Sprichwörtern, Gesprächen, Erzählungen aus 
dem Leben aller römischen Könige, aus der ungarischen Geschichte 
(Arpad), Mythen, Fabeln in Prosa, der Sage von Ulixes bei der 
Circe und einigen Fabeln in Versen bestehen (8. 67—91). Der 
Übungsstoff, der sich an 27 Lesestücke anlehnt, bringt unter 
Wiederholung und Abschließung des grammatischen Materials der 
1. Classe die Unregelmäßigkeiten der Declination und Conjugation, 
soweit die Kenntnis derselben zum Verständnis der Schulautoren 
nöthig ist, zur Einübung (S. 92—114). Die Vocabeln zu diesen 
und zu den Lesestücken sind natürlich nur in dem hinzugefügten 
alphabetischen Wörterverzeichnis (8. 115. 9) aufzusuchen. 

Neben diesem ersten der oben genannten Lehrbücher Ist auch 
beim Unterrichte auf der ersten und zweiten Stufe das zweite 
zu verwonden, das die Zusammenstellung der lateinischen 
Formenlehre in a 2. ontbält mit EEE alles 


heiten geboten worden, die er ‚bereits aus eigener Anschauung: in 
den Lesestäcken konn t hat. Durch Rinreihung dieser in 
ein System bietet «8 der das Mittel zur übersichtlichen 


Wörtersammlungen, 


Körper, Haus, Natur) nach dem Vorgangs 
lernung moderner Sprachen behandelt, du 
der Verf. von dem Gedanken ausgeht, man müsse auf der ersten 
Unterrichtestufe in dem Knaben, um ihn zum Lernen anzuspornen, 
die Wahnvorstellung wecken und erhalten, dass er die lateinische 


ds” 
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erscheinungen dürfen neue in den Sätzen vorgeführt werden. Die 
allmähliche Häufung derselben muss dem zunehmenden Wissen 
angepasst sein; denn mit dem Wahrnehmen gesteigerten Könnens 
wächst auch die Lust, eine größere Zahl von Schwierigkeiten zu 
bewältigen. Lattmann kann in dieser Beziehung in seinen Übungs- 
büchern als Muster aufgestellt werden. Von ihm ist das anfäng- 
liche Fassungsvermögen und die zunehmende geistige Kraft der 
Schüler bei der Wahl des Stoffes stets im Auge behalten: worden. 
Bei einer neuen Auflage sollte vor allem das Vielerlei der zur Er- 
klärung kommenden Formen beseitigt und ein Fortschreiten vom 
Leichteren aum Schwereren angestrebt werden. 

Die Annahme von mur drei Deelinationen und darunter 
einer gemischten, nach welcher die Substantira der bisherigen 
5. Declinatir bgewandelt werden, statt der üblichen fünf Doeli- 
nationen htert dem Schüler nichts und ist nebenbei nicht 
wissenschaftlich. Dieser Vorgang steht alao mit den im Verworte 
aufgestellten Grundsätzen im Widerspruche, Auf dieser Stufe soll 
man vor allem darauf Gewicht legen, dass der Schüler möglichst 
rasch die Declination sich einpräge, und alle Wissenschaftlichkeit, 
welche dies nicht bewirken hilft, beiseite lassen, da sio für Knab&n 
dieser Stufe doch unverständlich ist und verwirrend wirkt. Die 
Formen der einzelnen Casus müssen fest ESTER werden, damit 
der Schüler rasch zur eigentlichen Verstandesübung, dem 
kommt; in den Formen an sich liegt für ihn auf dieser Stufe keine, 
Die Genusrogeln für die Wörter der sogenannten 1, Declination 
(1. und 2. ‚bisher) und des kleinsten Theiles der 2., nämlich der 
bisherigen 4., sowie der gemischten (bisherigen 5.) wird der Schüler 
sich leicht einprägen, aber die für die Mehrzahl der 2. (bisherigen 
3.) vermittelst Stamm und Endung kaum. 

Die Auswahl des Stoffes dem Inhalte nach ist zu 
loben. Sowohl die antiken als auch die der heimatlichen Ge- 
schichte entnommenen Abschnitte 


efflich ist die Wahl der Sen- 
zur Rinäbung der Ausnahmen zu 
die 2. Classe 8. 67—69. 
das die Gesgtagke 


gleichung der beiden Be, behufs genauer und correcter 

tragung aus der lateinischen in die Muttersprache. Der Grund, 
welchen der Verf. für die Wahl der genannten Stücke anführt, ist, 
wie Ref. oben bemerkt hat, nicht stiehhältig und auch wegen einer 
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Schwering Julius, Franz Grillparzers hellenische Trauer- 
spiele, auf ihre literarischen Quellen und Vorbilder ge- 
prüft. Paderborn, Ferd. Schöningh 1891. 8%, 183 58. 


Seit dem Erscheinen des vorlisgenden Buches, das hiermit 
so verspätet zur Anzeige gelangt, sind zwei Abhandlungen zutage 
getreten, die sich mit dem Thema unseres Verf.s mannigfach he- 
rühren: Carlmann Niederhofers Arbeit: 'Der Einfluss der Griechen 
auf Grillparzer’ (Progr. des Schottengymnasiums zu Wien 1892) 
und G. Wanieks Studie: "Grillparzer unter Goethes Einfluss’ (Xenia 
Austriaca, Festschrift der österreichischen Mittelschulen zur 42. Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Wien 1898. 
Abth. II. 8. 65—99). Ein erfreuliches Zeichen, wie sich auch 
außerhalb der Jubiläumsfeier, oder vielmehr gerade nach derselben, 
die ernste Arbeit mit den Problemen der Grillparzer-Forschung be- 
schäftigte. Vor allem hat Waniek eine Reihe hübscher Beobach- 
tungen vorgelegt, welche mit Dank zu verwerten sind, während 
Niederhofer über rein sprachliche Bemerkungen nicht zu einem 
allgemeineren Gesichtspunkte vorgedrungen ist. 

Dasselbe lässt sich auch von dem Buche Schwerings sagen, 
wenn sich auch viel Lobenswertes an diesen Tadel anschließt. Verf. 
hat, wie sich zeigen wird, für die Quellen manchen schlagenden 
Nachweis gegeben, es auch an Verständnis nicht fehlen lassen. 
Aber auch seine Schrift, die sich schon dem Titel nach als zu- 
sammenlassend gibt, entbehrt eines festen Bandes, die drei be- 
sprochenen Dramen "Sappho’, "Das goldene Vließ’, ‘Des Meeres und 
der Liebe Wellen" fallen in drei Abschnitten auseinander; man kann 
nur bedauern, dass ‚Schwerin, der aus gutem Materiale ein Haus 
erbaute, nicht auch ein Dach, das alle Räume überdeckt, zur Krönung 
des Gebäudes aufgesetzt bat Ich hätte zunächst einen größeren 
Ausblick auf Grillparzers übrige Dramen erwartet. Wenn auch eine 
Gruppe für sich, sind doch hellenischen Tranerspiele nur ein 

en, und dünne, aber deutliche Fäden 

‚der Hero-Tragödie und „Sepp 0 zur Libussa, von 

tı di und B: i, das Leitmotiv der 

x fügt" ae el Liechtenheld: Grili- 

Parzer- Studien). So Verf. zu wenig anf das sterootype 
Motiv des Mannes dor 


Sappho, Jason ‚zwine 

nare und Mirza, 

Ahasver zwisch B 

und Leonore (vgl. Scherer, Vorträge "und Aufsätze 8. 220). Das 
Machtweib — auch Sa, wird gelegentlich eine neue Mades — 
steht der reinen Unschuld gegenüber. Das ist Sturm und Drang. Auch 
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das Leben als ein elendes Spielzeug an: „Ein Held ist, wer sein Leben 
Großem opfert, wers für ein Nichts vergendet, ist ein Thor“ (Argo- 
nauten). 

Dem Vorwurfe, die gesammten Dramen Grillparzera zu wenig 
berücksichtigt zu haben, könnte der Verf. mit dem Hinweise auf 
die Aufgabe, nur die hellenischen Trauerspiele zu untersuchen, be- 
gegnen. Vielleicht belehrt ihn sein Dichter selbst aus dem Munde 
des Oberpriesters: „Ists gleich nicht gut und recht, beim Anfang 
einer Bahn das Ziel so nah, So ärmlich nahe sich das Ziel zu 
setzen“, wir wollen auch mit demselben Gewährsmanne hinzusetzen : 
„Doch sei's für jetzt“. Doch schon oben dürfte sich gezeigt haben, 
dass auch das, was den hellenischen Dramen Grillparzers gemein- 
sam ist, nicht zur Geltung kommt, wenn auch verstrente Bemer- 
kungen zeigen, dass der Verl. nicht unbenchtet ließ, was schon 
Scherer (Vorträge und Aufsätze 8. 221) über das schematische Wie- 
‚derholen von Situationen und Worten gesagt hat, so über den Ein- 
gang der Liebesscenen in Sappho und Meden, wozu der III. Act 
von Des Meeres und der Liebe Wellen mit dem entscheidenden Kusse 
unbedingt noch beizuziehen ist, Auch gewisse Figuren decken sich; 
Naukleros und Milo, bei denen man wohl auch an den Pylades 
denken mag, Janthe nnd Peritta. Die beiden verachteten Mädchen 
werden von dem Augenblicke ab, wo die Herrinnen selbst Liebe 
‚eınpfinden, traute Gefährtinnen. Für das verschmähte Ehegläck stellt 
sich dasselbe Bild ein: Meden: „Geh hin in Deines Hirten dumpfe 
Hütte“, Hero: „Du führtest gar die Tochter mit Dir heim In 
Deiner "Sorgen niedere Hütte“. Sprachliche Wendungen, die sich 
wiederholen, führt Schwering öfter an. Es ist aber mehr als nur 
sprachlicher Gleichlaut, wenn Sappho sagt: „Ich hab gelernt ver- 
lieren und entbehren“ und Hero: „Ich hal ‚gelernt, gewaltigen 
mich zu fügen“, und Absicht ist es, wenn Hero im 2. Acte sagt: 
„Noch gestern, wann Ihr kommt, da war ich und im 8. Acte: 

„Ehgestern, wenn Du kamst, war ich noch frei“, Man achte auf 
Lieblingsworte Grillparzers, wie „golden“. Auf einer Seite (Werke 
[Sauers Ausgabe] IV 20) findet es sich gelegentlich. viermal, Vgl. 
Iphigenio „goldne Sonne“. Oder „Schlange, zischende Schlange“ 
m del. (III 190, 199, 281,.IV 186). Doch das sind Ergänzungen 
zu Bemerkungen, die man mehr oder weniger vollständig im Buche 
sich zusammensuchen kann. In einem Werke über Grillparzers hello- 
nische Trauerspiele durfte ab Frage, was an ihnen hellenisch 
ist, nicht nar vorübergeliend gest ‚werden, wie es (31 f.) hier 
geschieht, Man missverste) \ ich fordere ebensowenig, 
wis ich 08 für die Ip n „ einen Beleg für jeden 

j zug aus einem griechischen Trauerspiele. 

‚dieser Arbeit hat das oben erwähnte Schulprogramm 

n ersicherung, dass diese Dramen nicht grie- 

cbisch seien und nicht sein wollen, kann nicht genügen. Es wird 
niemandem beifallen, daraus eine Anklage gegen den Dichter zu 
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und Musik bat ihren Ursprung in der Heimat. Auch jede Wienerin 
weiß ein Lied, sie summt es gerne vor sich hin und manches wird 
ihr noch heute in der Stadt der Velksbarden zugetragen, bevor sie 
es recht versteht. An Ophelias „Valentine-song“ mag man da wohl 
auch denken. Bei genauerer Durchführung ließe sich wohl noch 
manches für Grillparzers Wienerthum hervorheben; das erwähnte 
mag genügen, um zu beweisen, wie sein Wort: 

Hast Du vom Kahlenberg das Land Dir rings beseben, 

80 wirst Du, was ich schrieb und was ich war, 
gerade in den hellenischen Trauerspielen volle Geltung hat, 

Auch einer weiteren Beobachtung Scherers ist der Verf. nicht 
nachgegangen. Es ist die unendliche Deutlichkeit des Scenischen, 
welcher bei Grillparzer das einzelne Wort geradezu unterworfen 
wird. Er strebt im großen, wie im kleinen immer zum plastischen 
Bilde; auch das ist ein Wiener Zug, die Freude am Schauen. Man 
höre Kreusa beim Unterrichte mahnen: 

Tier, ‚diese Saite Sn | die zweite, diese! 

Die Finger mehr gelös 

Man sehe nur Hero, die sich zu land herabbe: 

So wahre dieses ie und diesen Muı 

Und diese meine Augen 
Sind diese Worte nicht schon die zarteste physische Liebkosung ? 
80 zeigt denn auch Grillparzer seinen Landsleuten gerne auf der 
Bühne etwas, sei es nun die Einkleidung Heros oder die Drachen- 
höhle in den Argonauten, die ein bedeutendes sconisches Aufgebot 
erfordert. Wir kommen der Wiener Volksbähns nahe, die Schau- 
bühne im vollsten Sinne des Wortes war. Auch das Vließ mit 
seinen geheimnisvollen, dem Nibelungenhort verwandten Eigen- 
schaften (vgl. Landmann, Zeitschrift f. vergl. Lit.-Gesch. N. F. 
IV, 159 ff.) ruft maı er Wundergaben im Wiener Feenmärchen 
und Spektakelstäcke ins Gedächtnis. In Hr 
ja bekanntlich diese ganze Gattung i h 
edlung erfahren. Ähnlich ist 

„Weh dem, der lügt“ sinn! 13 
Minors (Grillparzer- Jahrbuch III 41 ff.) bat für Leon den ‚Gracioso 
herbeigezogen. Das ganze Stück ist aber, seines Gehaltes ent- 
kleidet, die echte 
Stoffe ullaewarsk der 


ee melancholische 
günstigte Freier: Beide schlägt er aus dem Felde, die Alten wer- 
eifliche Posen gefoppt; er erhält sich 
in seiner Stellung rote. unglaublichen ‚Grobheit, und es .ge- 
lingt ihm mit ‚Colombine zu fliehen. Bis ins Detail lassen sich da 
Scherze der unverfälschtesten Hanswursteomödie verfolgen. 
Wenden wir uns wieder za Schwerings Buche. Im ersten 
Capitel wird die Sappho behandelt. Der Verf. erwähnt kurz Grill- 
parzers Jugenddichtung. Die Ahnfrau erscheint ihm im engsten 
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jetzt die Tagebücher leicht übersehen, wie sie der III. Band des 
Grillparzer Jahrbuches bringt. Ich kann bei Erwähnung dieser 
wichtigen Publication die Bemerkung nicht unterdrücken, dass 
dem Grillparzer-Jahrbuch bis hente noch ein wesentlicher Bestand- 
theil fehlt: ein Bericht über die Grillparzer-Literatur. Man hat 
dasselbe Recht ihn ebenso wie entsprechend im Gostbe-Jahrbuch 
oder Shakespeare-Jahrbuch zu fordern. Für die Stoffgeschichte ist 
dem Verl. die Schrift M. H. Jellineks: „Die Sage von Hero und 
Leander in der Dichtung“, Berlin 1890 entgangen. Musäus bleibt 
Hanptquelle; mit Recht vermuthet der Verf. auch Bekanntschaft 
mit dem Volksliede, die böse Nonne, welche das Licht löscht, 
scheint stark dafür zu sprechen. Ob Grillparzer Marlowe-Chapmans 
Epos „Hero and Leander“ kannte, bleibt (S. 156) dahingestellt, 
Weshalb? In einer Untersuchung von Grillparzers Quellen? Jelinek, 
der 8, 91 ein Verzeichnis der von Grillparzer in seinem Handexem- 
des Musäus angestrichenen Stellen gibt, hat S. 68 eine Reihe 
reinstimmungen des englischen Epos mit Grillparzers Drama 
aufgeführt, die sich noch vermehren lassen. Bei Grillparzer erhält 
das Fost des ersten Actes nicht nur einen „katholischen Anstrich“ 
(Schworing 8. 178), es wird geradezu zur "Nonneneinkleidung. und 
Weihe; er spricht vom „Gotteshäuslein“, „die Weihen üben“ usw. 
So wird aber schon bei Marlowe Hero zur „nun“ und der Tempel 
zur „ehurch“. Der erste Blick entscheidet für den in der Liebe 
ganz unerlahrenen ae, 

Stone stil ood and evermore he gazed 

Relentin; 0’ hoart was strook 
Leander kehrt nach] le er REDE sich: 
The pus 
Wherewitb: abe wrenthed hy spreding hair. 

Der Vater bemerkt, wo er gewesen, er macht ihm Vorwürfe, eine 
‚Schwester wird zur Vertrauten, der er ‚auch das Liebespfand weist. 


Der 3. Gesang schildert Heros 
us bangen Zweifeln arbeitet sie 


IV 68). itschei 
plexed. Sie raisoniert viel mehr ale 
Process ist derselbe. Sie 
” wie im dortechen 


„gentle youth!“ bei Grillparzer: ee Inglingt“. Wenn sie 
klagt, dass ihr Gefühl „quite confound nature’s sweet harmony“, 
50 lässt sich, die oben eitierten Verse dazugerogen, wieder bei 








Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Piedagogik. 


Zur Statistik unseres Lehrernachwuchses. 


Die von hoher Stelle aus gelegentlich gemachte Äußerung, dass 
in kürzester Zeit ein empfindlicher Mangel an geprüften Lehramtscandi- 
daten für Mittelschulen eintreten dürfte, hat den Verein der Supplenten 
deutscher Mittelschulen veranlasst, gegen das Ende des Schuljahres 
1892/38 statistische Erhebungen zu pflegen, wie viele Candidaten des 
Mittelschullehramtes sich im Prüfungsstadium befinden und wie viele 
‚ordentliche Hörer an den verschiedenen deutschen Hochschulen für die 
entsprechenden Fachgrup ‚seribiert sind. Die Ergebnisse dieses lob- 
lichen Unternebmens sind (en „Mittheilungen- des genannten Ver- 
einen, Asa APR abgedruckt. Darmach befinden sich im 
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Aus diesem Verzeichnisse erhellt zunächst, dass die Zahl der appro- 
bierten Lehramtscandidaten gegenüber dem Vorjahre um 18 zugenommen 
hat und dass dieses Plus hauptsächlich durch die auffallend große Zahl 
von Lehramtscandidaten der modernen Philologie, eines Faches, bei dem 
bisher die Aussichten am günstigsten waren, zustande gekommen ist. 
Indes erfordern die Zahlen der in den einzelnen Fächern Approbierten 
eine weitere Betrachtung, bevor sie den oben angeführten Durchschnitts- 
zahlen gegenübergestellt werden. Was nun die erste Grappe LG d be- 
trifft, 80 ist in derselben gegenüber dem Vorjahre eine erhebliche Ab- 
nahme zu bezeichnen, und außerdem ist hervorzuheben, dass von den 
20 Candidaten 8 dem geistlichen Stande angehören, also zunächst an 
bischöflichen oder Ordensgymnasien zu lehren bestimmt sind, und dass 
2 davon mit italienischer Unterrichtssprache approbiort wurden, demnach 
für deutsche Mittelschulen nicht in Betracht kommen. In diesem Sinne 
schmilzt die Zahl der im Studienjahr 189%/8 approbierten Candidaten für 
Philologie auf 10 zusammen. Unter den in der Gruppe c (Historiker) 
angeführten Candidaten sind aus denselben Gründen 5 abzurechnen „ 80 
dass nur 4 übrig bleiben. In der Groppe d (M Nl) ist ein Candidat 
mit Italienischer Unterıichtssprache approbiert, demnach wird nur mit 7 
zu rechnen sein, Von den unter e (N mnl) angeführten Candidaten ge- 
hören 2 dem geistlichen Stande an, daher wir nach dem oben ausge- 
sprochenen Grundsatze nur d zu zählen vermögen. Auch der nach f 
(Ph G I) geprüfte Candidat ist für ein Ordensgymnasium bestimmt, Von 
den modernen Philologen (Gruppe 9) sind $ mit nicht deutscher Unter- 
richtssprache approbiert, 1 befindet sich bereits in fixer Anstellung, so 
dass für unsere Berechnung nur 17 erübrigen. Die Gesammtsumme der 
an weltlichen Mittelschulen mit deutscher Unterrichtssprache anstellungs- 
fähigen Candidaten beträgt also nach dem Prüfungsergebnisse des Schul- 
jahres 1892,38 nur 49, 

Vergleicht man nun die Zahlen der einzelnen Gruppen mit den 
im oben Desicinin ihrscheiı aufgestellten Durch» 

d) 10:7, e)6: 4 

6:11, [k) 5:2] 
der die Zahl der approbis ıC ‚ndidaten in enge: Weise gegen- 
über dem Vorjahre um 6 zuge: m hat, in allen Fachgruppen die in 
den „Mittheilungen« berechneten Di rchschnittszahlen nicht erreicht wer- 
ti g di ; Missverhältnisses in den kom- 


un Reulschulen, zu 
erwarten ist, thatslchlicı licher, die gesunden Verhältnisse 
an unseren Mittel ährdender Mangel an geprüften Candidaten 
eintreten wird.‘) Wie tief u ‚d aber ein größerer Lehrermangel 


+) Dass an sischen Mittelschulen «in derartiger Mangel an 
geraten ‚Cand ns it = seit, besteht, ist allgemein bekannt, 
gegen dürften die Verhi nisse in "den Mittelschulen mit_böhmischer 
Unterrichtssprache gegenwärtig als ziemlich normal zu bezeichnen sein. 
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Rapypold, D. Vorbereit. f. d. Aufnalmsprüf. usw., ha F. Thumser. = 


J. Rappold, Die Vorbereitung für di 
Gymnasien und Realschulen aus Nr deutschen 
und dem Rechnen. 


— — Schlüssel zu Rappolds Vorbereitung für die Aufnahms- 
ee) usw. Wien, Pichlers Witwe u. Sohn 1898, kl. 8%, VI, 50 


Rappold ist durch seine phäagogisch-didaktischen Arbeiten und 
seine Referate über die einschlägige Literatur genugsam bekannt; #0 
dass man jeder seiner Schriften mit Interesse entgegensicht, da sie von 
einem Manne mit reicher Schulerfahrung herrühren, dessen Ausführungen 
man selbst dann gerne studiert, wenn man denselben nicht ganz bei- 
pflichten kann. 

Auch in dem jüngst erschienenen Schriftchen: „Die Vorberei- 
tung für die Aufnahmsprüfung usw.“ hat der Verf. ein recht brauchbares 
Hilfsbüchlein geschaffen, das insbesondere durch die genaue Rücksicht- 
nahme auf das Wissen, das sich der Schüler in der Volksschule erwerben 
kann, an Wert gewinnt. 

Die zunächst für Dietate bestimmten 83 Erzählungen entsprechen 
mit Ausnahme der letzten, die jedenfalls zu schwierig ist, in jeder Bo- 
zichung ihrem Zwecke. In den Anmerkungen, die sich in gleicher Weise 
auf Orthograpbie, wie auf Grammatik beziehen, tritt uns aaf Schritt und 
Tritt das klare Verständnis für die Schwierigkeiten entgegen, welche die 
deutsche Sprache in beiderlei Beziehung der Erfahrung gemäß den Volks. 
schülern bereitet, Hiebei wird das Wichtigere von dem minder Wichtigen 
genau gesondert und auch der verschiedene Grad der Schwierigkeit ent- 
sprechend beachtet. 

ua nun Ref. im Folgenden einige B 


Sr 8 15: der 
10: einen neuen 


te; axvın 18: den 
ler S-Laute wünschte 


jndere Hervorhebung, so.die Wörter 


sg 
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Zu weit geht, wenigstens nach des Ref. Überzeugung, die Rück- 
sichtnahme auf den verschiedenen Vorgang in den einzelnen Schulen, 
wenn bei den femininen Substantiven nie die Biegung angegeben wird, 
obgleich die Sache S. 20, A. 136 berührt wird. Damit hängt es offenbar 
zusammen, dass der Verf. 8. 22, A. 159, wo er von dem Erkennungs- 
zeichen der starken Hauptwörter spricht, der starken Peminina nicht ge- 
denkt. Desgleichen wird der Volksschule zulieb von einem -umstands- 
wörtlich gebrauchten Eigenschaftsworte« gesprochen, was den 
Schüler nur verwirren muss; er spreche in solchen Fällen geradezu von 
einem „Umstandsworts. In beiderlei Beziehung sieht mad, wie nothwendig 
os ist, dass in solch elementaren Dingen Volksschule und Gymnasium ein, 
heitlich vorgehen. 

Als minder wichtige Verschen seien folgende erwähnt: 8.22, A. 161 
wurde „rors statt „mits eingesetzt; 8. 9, A. 49 wurde üiberschen, dass 
sich die Anm. auch auf „wurde angegriffen“, 8. 12, A. 71, dass sich die- 
selbe auch auf „wurde« bezieht, 8. 14, A. 88, dass auch die Mehrzahl 
der Bofehlsform verlangt war. 

Zum Schlusse will Ref. noch einige Stellen erwähnen, an denen 
ihm in den beiden Heften der Ausdruck mangelhaft erscheintt „Vor- 
bereitung« 8. 3, A, 10 heißt es: „Warum hier großer Anfangsbuchstabe«; 
8. 8, A. 49: „Welche Zeitformen gibt es (statt: unterscheiden wir) bei 
der Abwandlung der Zeitwörter« (vgl. 8. 25, A. 158). Für den Schüler 
unklar ist der Ausdruck 8. 18, A. 110: „Was wird zur 
Bildung der Steigerungsgrade angehängt?» (statt: Welche Silben werden 
.. an die erste Vergleichungsstufe angehängt?) Undeutsch ist es zu sagen : 
„Zähle bis möglichst nahe an 800+, wofür der Verf. selbst hin and wieder 
besser sagt: „möglichst an 800%. Im Schlüssel hiede es 8. 5, A. 26 
statt: -Die genannten Vorwörter rogieren: «mit« den Wermfall, »durchs 
‚den Wenfslle, besser: „Von den genannten Vorwörtern regiert „mit« den 
Wenfall usw. 

Wenngleich nun dem Ref. ;polds jüngste Arbeit in manchen 
Einzelheiten der nachbessernden Hanı bedürftig scheint, so fühlt er sich, 


V. Thumser. 





Et “it 
ash Ar ib: 


lage 





Programmenschau. 


Des Verf.s Ansicht fiber den 
dheorle wird duceh de Pehrachtang det Zutlacs sCet Bnachee Meere, 
der im Atbendum Beet wurde, erheblich gestützt. In dieser Kritik 
ist Goethes Werk für ein dichterisches Phänomen erklärt und der Nach- 
weis geliefert, dass die Einschaltung verschiedener A und 
elehrender Darlegungen der Kunstform des Goethe'schen Romanes nicht 
im mindesten ‚adet hat. Somit ist in ihm beiden, was in der a 
miıg eilten Definition gefordert wurde, durchgeführt ; denn 
scher Ideengehalt und künstlerische ünstlerische Gestaltung sind aufs schönste En 
einander vereinigt. ne erkennt jedoch nicht bloß, dass Goethes 
‚uer Roman außerhalb bisherigen Gattungsbegriffes des Romanes 
er erscheint ihm sogar als der erste und vornehinste Vertreter einer 
nenen Gattung der Poesie, Wenn dieses Werk nämlich in die bisheı 
macie: des Romanes nicht ‚ so war dies für Schli eine 
je Veranlassung, sie für unzulänglich auszugeben. Daher erhob er 
der Roman zu einer neuen Art der Poesic. welcher er vor allem 
Uni tät . Goethes Wilhelm Meister wurde demnach als Vor- 
bot hie angeschen und erschien 
den Romantikern Als eine eben 30 wichtige Wis- 
senschaftelehie und a Reyolı 


'hre Bestimmung ist nicht nur. alle ge- 

wieder zu vereinigen und die Poesie mit 

in "be rührung zu setzen. Sie will und soll 

nd Genialltät und Kritik, ee und Natur- 

poesie bald mischen, bald en ‚die Eu und ger 

und das Leben und die AR den 

jetisieren und die Formen der Kunst gl N Eu 

rt ausfüllen und sättigen und durch die Sch wingungen Eier, 


seligen-. . 
F Der Verf. kommt schließlich (8. 25) zu der Ansicht, die roman- 
tische Poesie Worte Roman 
dieser in ihr eine \ 
it Rittergedicht cht, und die Worte Roman 
r Srochetiin dach ‚gleichgestellt. 
ersalität a LE, ‚erklärt sich auch 
ihr anehes Hungen mal, fe 1 sophic. Hiedurch 
über erscheint sie als geeignet, lerne dar Lebensphilosophie zu 
erörtern, was ja in Goethes Wilhelm Meister bereits geschehen war. 


Ki F. Prosch. 





setzen lässt 


127. Polivka 0 
(Die blühı aan 
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128. a M., Über den Einfluss einiger Chloride, besonders 
triumehlorids auf das Wachsthum der Pflanzen. 
u des n. ö, Landes-Realgymn. zu Waidhofen », d. Yls 1891, 


Die Anregung an zur en ‚Arbeit km der Verf, durch den 
Universitätspı I. Zunächst wi ‚ welch 
ecleigen Einfluss Die alone bei länger AH Eee auf 
ET nun. 

‚ions- un ine FSER ÜBEN we) 2 m zn“ 
dei ischen Institute fr Uninersitht Wien a 

nasiums der erwähnten Be ra a folgt 

sodann eine Besprechung der Vogetationsvor] einer Anzahl von 
Pflanzen, die in Nahen 2 nn arten 
wurden. In recht 'eise werden am Sch] 
die gewonnenen Kanten neuen Die Lectüre dieses Aufsatzes wird 
sicherlich jeden Fachgmossen befriedigen. 


129. Bur, HRRRPEIR: Dr. Aa Übersicht der Untersuchungen 
über die Wasseraufnahme der Pflanzen durch die Ober- 


fläche dar Blätter. Pro A Leo) Zespolisiäiter Communal-Beal- 
und Obergymn. in Wien 1891, 8, 


Vorliegende Programmarbeit thält Untersuchungen über die 

‚Aufnahme vor gem Wasser ‚die Laubblätter. Der Autor zählt 

im ersten Theil 'r Arbeit eine stattliche Anzahl von TEE 
auf, welche ‚ufnahme von flüssigem Wasser durch die Blätter im 

allgemeinen behandeln, und stellt fest, unter welchen Bedin; Sande und 
in welcher Menge Wasser durch die Blätter aufgenommen wii an 

unter anderem, wie dies auch von Wiesner u. A. bestätigt wird, ge 

Blattes immer eine größere Wassermenge aufnimmt, 

st gieichen Außeren in en Hieran 

Intersuchung der Stellen des ren 


gu it: 3 h ‚anisation dei hu, ei 
‚ersicht der Stündenzahl Tandengeetze & 
Jung von Einst und Jı eine solche ns 


war), »Schulbe- 








Lehrbücher und Lehrmittel. IT 


12, veränd, Aufl. Wien, Bermaun u. Altınann 1898. Pr. geh. je 50 kr. 


kr, der frühe Anhang zur Ausgabe A: 
Be hnnesbefapiele Bra A ee Reich 
der Schmidt'schen 8 r 


des ee Gebrauches der MI AREER in dersell 
a ‚Der Anhan; wird auf besonderes 
Yllane ni Min-Erl. v. Juli ig Z. 14.804). 
nlers Dr. johann, Lateinisches ‚buch für die zwei unter- 
sten Ciassen der Gymnasien nl le Eee Km den 
Grammatiken von K. Schmidt, A. Scheindler und F. Schultz. 
für das 2. Schuljahr. ie er ‚Aufl. Wien, Bermann u. Kipa 
Pr. brosch. 90 kr, geb. (0 kr., allgemein zugelassen (Mi te 
28. Juni 1898, Z. lose, 
Nahrhaft Zu: Eee Übungsbuch zu der EHRE von 
Dr, Alois Goldbacher. I. wesentlich uny. Aufl. Wien, Schworells 
und Heick 1893. Pr. geb. Bee Aalen. 4. August N 2. 18.004). 
Schmidt on uch zum Übersetzen aus dem er 
in das Lateinische. Classe der österr. Gymnasien. Im An 
schlusse an des Var Ta ein '# Lesebuch aus Cornelius Nepos und 
Rufus un. abe von Dr. A, Scheindler und 
K. Schmidt. Em Teile Ahr » Il. Ba Wortkunde. 


je geh. IK. 20h, 
ein zugelassen (Mi Pen . Juni 1893, Z. 122 a). 
z Josef und Sche Dr. als Lateinisches 
Übangabuch zur Einübung der Bedulehe für de Classe der öster- 
reichischen Gymnasien. Im Anschlusse un Üan st Scheindlers latei- 
nische Schulgraminatik, 2 Theile. I. Theil: Übus ‚ke. IL u Wort- 
kunde. Wien u. Prag, F. Tempsky 1893. Pr. beider Theile 75 kr, 
geb. 1 fl. 5 kr., allgemein zugelassen ( Wen Mail see 

Strauch, Dr. Franz, Der lateinische stil. Übungsbuch zum Über- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische für obere nasinlolassen 
mit besonderer Rücksichtnahme auf die Prosalectüre der Schüler. I. Abth.; 
5 ‚ben für die VI. Classe, Wien. Hölder 1898, Pr. geh. 70 kr., geb. 

, allgemein zugelassen (Min.-Brl. v. 26. April 1: L ET 

"Sehenkl, Dr. Karl, Chrestomathie aus nophon, aus der Ana- 
basis, der Kyrapädie, den Erinnerungen an Sokrates zusammengestellt 
und mit erklärenden Anmerkungen und einem Wörterbuche versehen, 
10, wesentlich unv. Aufl, Wien, K. Gerolds Solın 1898. Pr. geb. 1 f. 50 kn. 
{gegen 1 fl. 70 kr. der früheren Aufl.) (Min.-Erl. v. = April Soc. 2. AtaN 

— — Griechisches Eleı buch für die österr. nen 
15. umg. Aufl. 2 Theile. 1. Theil: Ubungsstücke. 2, Theil: klärende 
Anmerkungen und Wörterverzeichnisse. Wien u. Prag, F. Tem 1898. 
Pr. geh. 1 fl, geb. 1 fl. 80 kr., unter Ausschluss des gleit Ger 
a der a ‚ren Auflagen allgemein zugelassen (Min.-Erl. v. 20. Juni 

ne Dr. Karl F, und Stejskal, Dr. Karl, Dintaohan Bene 
buch für österr. Gymnasien. V. Band, &. wesentlich unv. Aufl. Wien, J. 
Kifnekharge 1898. Pr. (+ td. 20 kr, geb. 1 f 40 kr. (Min-Erl. Ye 
16. August 1898, Z. 16, 

— — Deutsches Lesebuch für Dsterr. vr mn en 
8. wesentlich unv. Aufl. Wion, J. Klinkhardt ae Pr . 80 ke, 
geb. 1 = 50 ar (Min.Erl. v. 16. August 1808, Z, 164 

Lampel Leopold, Deutsches Lesebuch far die \v "Clnsne österr. 
Mittelschulen. 4. unv. Aufl. a A. Hölder 1898. Pr, geb, 1 f. (Min, 
Enl. v. 12. Mai a 2. 9728) 

Frosch, Dr Prass nal ‚Wipdenhofer. Di. Franz, Deutsches 
Lesebuch für österr. Obergymnasien. 1. Theil (für die VI- Cham). ‚Wien 
1898. Ausgabe A, Im Ausıhluse an das mitalloch ‚he Lesebueb. 
Pr. brosch, 80 kr., geb, 1 fl. Ausgabe B. Im Anhange Übersetzungen aus 


















der Mittelschulen. 4. unr. 
geb. 11. 10 kr. (Min-Erl. v. 1 





Lehrbücher und Lehrmittel. 91 


Mayer, . Franz Martin, Lehrbuch der Geschichte für 
unteren Classen der Mittelschulen. III. Theil: Die Neuzeit, Wien u, De 


F. (Bas Pr. geh, 70 kr., 9 kr., allgemein 
Kan af 2. 8785). => 


G 
Mn 
Textabbild: 


Tempsky 1898. 
des gleichzeiti; = 
Alin-En, r. 16. Mai 1898, 2. 10.078). 
Das mit dem Min-Erl, v. 28. Dec. 1891, Z. 28.442, 
assene Lehrbuch: Geographie der österr.-ung. Monarchie 
(do) für die 4. Classe der Bm yon Dr. un 
2. verb. Aufl. Wien u. Prag, F. Tempsky 1892, erscheint k 
dem Titel: Geographie der Osterr.-ung. Bea ( 
= 4 m aky 1 1208. Der eieiche tige Gebrauch di 
en U. em; er zeit jebrau ne 
und der mit den Min.-Erl. v. Bi ER 1898, Z. 10.076, 
Geographie der österr.-ung. Monarchie (Vater] 

. Classe der sen von Franz Mayer. 
3. verb. a RR ‚it, in derselben lasse nicht 
statthaft it Win v. 30. Juni 1898, Z. 14.867). 

Smolle, Dr. Leo, Lehrbuch der Geschichte des Alterthums für 
die unteren Classen der Mittelschulen, Mit 31 Abbildungen. Wien, A, 
Holder a: Pr. geb. 85 kr., allgemein zugelassen (Min.-Brl. v. 16. April 


1808, Z. 
er a Lehrbuch der en N n WEN 
;telschulen. I. Theil: Das 
Klinkhardt u. Comp. I Der Be ken aa} am 
-Erl. v. 15. Juni 1898, 2:00), 
itfaden der Geographie für die Mittelschulen 
heil: ıder- und wOimia, ol 


ZU en 
uft, Dr. 


= 
von Dardschiling 
Re h: Der Mont perdu 
irectionen und Lehrkörper 
erschienenen Bilder, als auf 
am gemacht (Min.-Erl. v. 


'heodo) "ehalwandkarte von Afrika. Mabstab 1 : 6,000.000, 
ont in May ne E Se = 
zugelassen „Bel, v. 
1808, Z. a. 


Universal- Hasästlae, 88 Haapt- ‚und 112 Nebenkarten zur 
mathematischen, pl n, politischen und DBlatarlaek KORB 
mit einem begleiten en an ‚von Dr. Friedrich Umlauft und Dr. 





mase 

1898. Pr. it 
Höfler, Dr. 

Past Classen dar 


1. 18 kr. eb. 1 480 
A a 





Lehrbücher und Lehrmittel. n3 
für die unteren Classen 


düögen Gebrauch der 
z rauches der 
„Brl. v. 7. Juni 1898, Z. 11.887). 
Dr. Ignaz G., Grundzüge der Natı 
ae Mit 209 in den Skalen 1808. Holz- 
3. umg. Aufl. Wien, A. Pichlers Witwe u. 1898. Pr. 
90 kr., geb. 1 fl. 10 Ep gi Ausschluss der gl n Ve 
der frühe nn en, er ua 
ar Leisbuch E\ 


‚hen. 
NER bearb. 4. Birengen Ah 


b.14. 16] kr, in zı all 
3 A Eau RLEN Steno) ae. Nach dem 
neuesten Stande des Systems. Text Theil. 2. unr. 

all. Wien, A. Holder 1808. Pr. geh: 70 kr., geb. Sr (Min,-Etl, v. 
Ir = Ka 2.1 Zreet: 

Karl, Lehrbuch der Gabelsberger’schen ne 
für Mitteln ea. ln Bi Ne Pı 
allgemein zı (Ai 

Die 
Tee KAT Wild 6), 

ayer 'ien, jermanı je 
‚chender Borteksl ib bei Anschaffur Yohrerbibiien 
(für welche bei Alan Abomı men und bei dirsetem Bezüge de 
Zeitschrift aus dem Verlage des usgebers das Abonnement AuE: a R. 
pro Quartal und die vollständige Collection der bis zur Prä- 
ee jefte unent 
aufmerksam gemacht (Min.-Bel. v. 5. Sept, 1 ). 


Italienisch. 


= 
5 uns de 
allgemein a eier (Min, 


. (Min.-Erl r. 





70 kr., geb. 90’kr., nur 





Lehrbücher und Lehrmittel. 


tar Beachtung de des Min.-Kel, v. 4. Mai 1893, Z 11.978 
Mich Verorinangb. ae) Algemeln engakrnsen (ME ET 


Flle Dr. Anton und Metelka, Dr. Heinrich, Statistika moc- 
näfstvi rakousko-uhersk£ho pro a sttednich. n orb. Aufl. 
mit $ Kärtchen. Prag, F. Ryika 1892. ‚geh. 1 fl. geb. 1 fl. 20 kr, 
unter Ausschluss des gleichzeitigen Gebrauches der ersten Aufl. allgemein 
zugelassen (Min -Erl. v. 8. Mai 2. ll 

en F, en) 

4. verl uf u. Wien, F, 
eb. 1 K. 70 h-, unter Ausschluss des sicht 
'rüheren Aufl. a om (Min.- ale v 3: Jul 1 

Kozen atlas pro skoly 
alovim opattil Josef rl Tfindets ae Ra ee 
Moetelka. Wien u. Olmütz, BE. Hölzel 1898. Pr. gel 
mein ann (Min.-Erl. v. 3. Juni 1898, Z. 11.881). 

T Franz, Arithmetika Fe L Yläs ot ne. 
3. Aufl. Budweis, Selbstverlag 189 - 90 kr-, mit Ausschluss des 

leichzeitigen Gebrauches der früheren Kan oe (Min.- 
En. v. 28. Juni 1898, & 18.549). 

Strnad Alois, Geometrie pro vyäsl 'nasia. Prag, len 

28 ER er en kr., geb. 2 fl, allgemein zugelassen (Min. „an v.18. 

ı 

aka Alois, Ülohy x analyticke geo ‚eometrie rovinne ku pottebe 
stöednich skol. Chrudim, St. Pospiälls Si Sahiogersohn er Pr. cart. 80 kr, 
allgemein zugelassen (Min.-Erl. v. 81. März” 1e0B 2.38 a, 

Pokoras, Dr An, ee pie romnklne ‚tva. Pro nizdi ode 
dleni strednich &kol vzdölal Dr. Ladislar Palakorakt; A Aufl. 
Prag. F. Tempsky 1898. Pr. geh. 1 f, geb. 1 mit Ausschluss 

Ranangg ‚Gebrauches Kr früheren A: ai. algenda zugelassen 

Juni 1893, Z. 12,735). 
Br Franz, Berale la vee pro a ttidy ag äkol, 8. verb. 
2 0. wie die 


hu, 
en RR y ‚kel Be E K. 
103 ur Tag, 
P ‚cb. 1 fe 88 kr, ee) 


m ee eb Bam 


 jezika. I Theil. 


nn le rn 


eh W. ie il 1808, 2.8054). 


Sket, Dr. Jacob, Slovens a za tretji razred srednjüh dkol. 
HL. Klagenfurt, Verlag der Buchäruckerei der St. Hermagoras-Bruder 
schaft Pr. geb. 80 kr., an Mittelschulen, an denen in slovenischer 
a gelehrt wird, A "zogelassen (Min.-Erl, y. 12. Mai 1898, 


— — Slorenska slorstvena Citanka za sedmi in osıni rasred 
we ö0l. Wien, k. k. Schulbücber-Verlag 1893, Pr, Beb, 1. 50 kr, 

telschulen, am denen die sorenische Sprache gelchrt wird, allge: 
mein zugelassen (Min.-Erl. v. 28. Juni 1898, 2. 18.4 Tr 


Zeitschrift f. d. Önterr- Oymn. 1896. X. Haft 








Verordnungen und £rlässe. 7 


4Min.-Erl. v. en 2, 4, 5) befinden, mit 20 kr. An lesres 
Wird dieser Aufforderung b N een dr a 
Mabnschreibens nicht ent cn so ist Sn jenen Orten, an 
sich eine Polizei-Direction befindet, an diese, in BER nn Orten hingegen 
an die politische Behörde erster Instanz die An: zu erstatten, worauf 
von Seite dieser Behörde die 2, ‚weise itution des entlehnten 
Buches zu veranlassen ist. Bei Entlehnern, welche in dieser Weise 
eh wurde, hat die Ausleihe) fortan nur mehr bedingte 
Giltigkeit. Dieselbe erlischt für die Dauer eines Jahres gänzlich, wenn 
ein Entlehner nochmals wegen Rückstellung entlehnter Bücher gemalnt 
werden musste. Es ist den Bibliotheks. Vorständen ausdrü unter- 
sagt, von diesen Weisungen aus Rücksicht auf die Person des Entlehners 
‚der anderer Umstände halber Umgang zu nehmen. 


Seine k. und k. apost. Majestät Ben = = h. Entschl. v. 4. Sept. 
1892 vorbehaltlich der verfassungsmäßigen Bewilligung der erforderlichen 
Mittel a. g. zu genehmigen En dass in Kolomea ein Stantsgymn. 
mit ruthen. Unterrichtssprache errichtet und vorläufig in der ea Ko ron 


‚Sei 
1892 perchieh Er dr eneimieaen Bemiligan ıg der erforderlichen 
zu En 18a ne anlr I ne 1% das Ci Communal-aal, und Ober- 
m. in Baudnitz m 23: er 
7 Stadtgemeinde Ye at ng = “ie Verraltng 
des Staates lea werde. 
Seine k, und k. apost, Majeue Inn mo & b. Entschl. v. 30. Oct. 
1892 vorbehaltlich der ap Dr ing der erforderlichen 
Mittel et: -Realgymo. in 
ee ‚en der 


” . 26. Juni 1898, 
h Baal mn. in, zus 
Pain . 
Bu: der Zn 
es Reı 


he Verhalni 
Mient Arm, Bere Min 


1808, Z. 28.006 wurde die Einführung 

rrichtes (2 Standen wöchentlich Pa Classe) 

„ Brünn vora nächsten Schüljahre ange- 
fangen angeordnet, ive Einführung des obli, 
Turnens an den mährischen Gymnasien ihren Anfang genommen 


so” 








Präsidenten der Wabl des 

Präsidenten der IIl. und der Wiedeı 

zum Präsidenten der IV. Classe der Be a Era PDS RUE 
der Wissenschaften, Literatur und Kunst in endlich des 

wahl des ord. Prof. an der böhm, techn, Hochschule in Pı Tai 

zum Generalsecrutär dieser Adern und ms ‚sämmtlich 

er Functionsdauer von Jahren, die Bestätigung zu ertheilen 
gen 


Der eg an der Univ. in Innsbruck Dr. Oswald Redlich 
zum a. o. Prof. historische ‚wissenschaften und Geschichte des 
Mittelalters an aan Univ. in Wien (a. b. Entschl. v. 2 Märs), Dr. Johann 
Botoz Ritter von Antoniewicz zum a. 0. Prof. der neueren 3 
schichte an der Univ. in Lemberg (a. h. Entschl. v. 21. Ari), 
Privatdocent Dr. Ottokar Weber zum a. 0. Prof. für 
ne an der deutschen Univ. in (a. b. Entschl. v. 18. ii 
. des römischen Rechtes Dr. Josef Freiherr von Eh = 
des österr, Civilrechtes an der Univ. in Graz (a h. 
jocent Dr. Hugo AREAL zum &. 0, 
Gras (a- b. Entschl. y. 29. Mai), An Fe 
© zum 3 0. Prof. für fechinche Geschichte SR 
Univ. in Wien a h. Ben vB. N 
Privatdocent an u ea techn. Ho: Karl Böck 
zum a. 0. RR der Mabkaahi en eh a Prag (a. h. 
Bl, Pri t Dr. Gustav Janmann zum a. 0. 
F ‚sik, Chemie an der deutschen Univ. 
Juni), a a. 0. Prof. Dr. Josef Seemüller 
rutschen iteratur an der Bait: den Ian 
brack (a. h. % un), dern» Prof. an der köi 
Akademie in Münster Dr. en ord. Erst, a 
7 “ 


En A 14. 
de 


fü 1 der Panda ide 0 der Unie- in 
% 0. Prof. der on! an 7 
v. 28. Juni) an der Univ. in nr Dr. r 
enbau der Mathematik an der Univ. ion 
„ v 1. 5 ratssecretär an der bohm.- techn, 
Prof. der Geschichte der 
rag und der ord. Prof. an 





5 
Wettstein Ritter von 





Personal- und Schuinotizen. 1 


Commission in Graz und Examinator für ale. Geschichte der ord, Prof. 
an der Univ. in Graz Dr. Johann Loserth. 
Zum Adjancten am botanischen Garten der Wiener Univ. der 
Privatdocent für system. Botanik an der Wiener Univ. Dr. Karl ik 
2 ‚Bibliothek in Wien der Prkt 
ner. 
Dem Amanuensis an der Unis ibliothek in Graz Heinrich 
ae wurde der Titel eines Seriptors verlieben (a. h. Entschl. v. 


Zu Mitgliedern uud Landesschulrathies in Kärnten für die nächste 
sechsjährige Functionsperiode Ze 'ropst Dr. Valentin Müller. der 
Superintendent und evang. Pfarrer Karl Bauer, der Director der Beal- 
er hule in Klagenfurt Josef Oi und der Bezirksachulimspector Be 
Coon een Karl Preschern, sämmtliche in [0% 


Der ürsteisblächöfl, Dom itular- Be er im 1 Baldvang 
zum Mitgliede dı eg ers die restliche Dauer 
der an Fi jonsperiode (a. h. en 


v April). 
ır Bürgerschuldirector Franz | achmide "i Im; a = liede 


jaufenden Functionsperiode (s, h. Entschl. v. 28. April). 
Der Ministerialsecretär im > in. für . und U. Dr. Eduard Magner 
ngsrathe und Referenten für die administrativen und skono- 
am Na dem Landesschulratbe für die Bukowina 


Der D r an] en Dr. Joset 
Muhr zum Landesscht (a. h. Entschl, v. 20. Jun). 
warde dem Landesschalrathe für Böhmen zur Dienstleistung Kerpen 


Der Prof. um Communal-Real- und Obergymn. im Il. Bezirke in 
Di a Karl Ziwsa zum Director des Ir 'Gymn. (a. h. Entsehl, 


tor des Communal-Real- und Obergymn. in Ratdnitz 
des dortigen Saas in, (a. b. Entschl. v. 
Igraım Wenzel Petru zum ‚Director 
apa ct der mit dem Titel eines a. 0. 
it deutscher Unterrichtssprache 
ich | Bonuugee zam Director use 
Prof. jal-Real- und 





w je Ba im 
'rof. am Fr. 
Serrit zum ot. arg 





Personal- und Schulnotizen. 
Znsim Dr. Franz ee zum ER 


am 
111. Bezirke in Wien der Brot. BET dest Stiplnek nek 


zum Prof. an der böhm. Realschı RER der wirkl. 
lehrer am Gymn. in rn Fam, widerski 2 


der Bealschule in Beanislaus 
$witalski zum Prof. am FT Bochnia? Bar der Biol we der Unterreal- 
er in Jicin Josef Zabka zum Prof. am böhm: Real- und Obergymn. 
in 

a Zu wirkl. Lehrern: a) die A Lehrer: Josef Bittner am 
Gymn. in Teschen für das Gymn. gen. Gawalewicz 
rom Gymn. engere Mar ale Anetall rg aka vom Gymn. in 
Neuhaus ae ;e Anstalt a 


für 
an in Bonner "m dm 
(Graben), für das Gy ;b) die Suj jenen: ehanı Kran 
vom Gymn. das 6 a er Wr d Bontel 


H ER Lemberg RN Seurg 
Buchn ee Far Een Be Be nk, 
I) ariı ioster, für 
.d in Kolin für 


1 yalan 7 onen 
Dach Uttek vom 
Otto Eichler vom I. 
Frühbauer, suppl. Reli 
Anstalt, Guss v 


it Juli x ob. lauski 
nstalt, Julian Kobylans 
Kolomes, Fra Kouniekl 


Prachait, Colestin La- 
in Js, Michal bad 


für das Untergymn. | Ar r h deutschen 

in Ad für bs „in L k dolf Pleöinger, on . 
Religionslehrer am für diese 

Eduard Prechtl ie pa wem Melk für das ER in Cilli, Josef 





Se Johann Georg Berger, 

Weib, Josef Knöy 

Profil, am Real- und O 

Feistmantel, Johann Fliearı } Ir. Bi 
Strauch, Dr. En ıd Far 
griech örlent MR 


m Gymn: A 
Fotun a doham Kt 
in Salzburg für A Ana 





Personal- und Schulnotizen. 


BEE für diese Anstalt; b) Beeren Johann Barda 
e den Königlichen Neinbergen fur en in 
Simon Barta, suppl. am böhm. . in 
a un in Pilgram, Sala Bu Basifski an der Renlscht 
das Gymn. in Sanok, ce Burkart vom re 
u Obeeemm im VI. Bezirke in Wien für die Mittelschule in 
berg, Con: Hanln Duytröw vom Gpan. {a Taraop far da Op 
Tarnopol, Emil Hadina vom im VI. Bezirke in Wien 
art in ee Sehr Hen tuchel vom Communal-Beal- und Ober- 
gan, im IL 
Rejaiar vom 
ber; ingarisch-Hradisch, 
der au ndchen-Bürge Was n. in 
‚dentsche 


in. in m für das 


i 
; 


EB 
a 


a 
‚Gymn. in Brünn, 
Be Be für . nn 
par Fr, wski vom IV. Gyma, in 
Lamberg für das Gym. in Sup Johann PLrceri, Welrirter, zum 
ren für die Unter Spalato, Johann 
Bar eE griech.) ‚kath. } Keine = in. in ed 
mn. in Buczaez, Josef Tra&ak vom Beal- und Ober; 
Mn Kal fr © as Gymn. in Se Dr. Friedrich Vogl vom II. Öymn. 
s ‚onrad Zelenka 
al il Kirchen f für das Gymn. "in Radautz. 
in. für C. und U. hat im: Sinne des Erlasses vom 6. März 
Fr für das Sommersemester 1893/94 TEE En der Hi 
tipendien für Studienreisen nach en Grieche: 
beiden Ländern folgenden Lehrpersonen an Mittelschulen verliehen; 
ak Sn im II. Bezirke in Wien 1 Thomas Islitzer, dem 
nn ER UAINEN dem Prof. am 1. 


Supplenten am. a Erg 
d In Prof, am G; 1a lung ‚Aloi 
Obi m. in = slar Schulz, 


Sms. mberg Constantin KBuczakowski und 
‚Drohol arena 'Zych. 


dem Prof. am Gym. 


Auszeichnungen erhielten: 


es 
hut, der Vorstand des Il. chem. L: toriums Terseiben Ds Univ. Prof. 
Dr. Adolf Lieben, der ord. Prof. der ren an der deutschen Univ. 
in Prag Dr. Fra” ud ering der ord, Prof. des österr. civi Ver. 
fahrens au. der böhm. Univ. In Prag Dr. Emil Ott und der In Prof. 
des deutschen. Bee “= "der van in Graz, Dr. Ferdi 
nand Bischoff den Titel eines Hofrathes (a. h. Entschl, r. 21. Jali. 








Nekrologie. 


Am 21. Mai in Charlottenburg bei Berlin der Director dar physi- 

‚technischen Reichsanstalt Dr. Franz Stenger, 4 J. alt. 

Am 22. Mai in der ord. Prof. der an der Univ. 
Gr geh. Hofrath Dr. K. W. H. Masins, Ka 76. 

‚m 28. Mai in Berlin der Director des Krankenhauses zu Moabit 
und Prrakesent an der Univ. daselbst Sanitätsrath Dr. Paul Gutmann. 

m 27. Mai in Schwetzingen der Diehter und Schriftsteller Prof. 
Dr. J. Steck, Ki 49. Lob: ine. 

in Oxford der Prof. = a an der Univ. 

dritt Kar Pritehard, 17 Wii en 
der Univ. daselbst Dr. Karl Semper, 61 I. en Ban in Senhans an 
der & 0. Prof. der gerichtl. in an der deutschen 
Amold Paltauf, im 39. Lebensjal 

Am 30. Mai in Marburg i- . der rormalige Director des 
Gymmn, ne Regierungsrathi Dr. Friedricb Münscher, 88 J. alt. 

(m Mai in Löwen der Oriontalist Prof, Felix N&ve, 77 J. alt, and 
in er der Prof. der Geologie an der Univ. daselbst, Dr. Georg Pilar. 

Am 2. Juni in Barmen | der Lyriker und Romandichter Hans 
a an band dor ge. Bag h Alert Schal 

jebur; 'r geh. ierungarat| ei chu 
Als Schritstler unter Sarı Passdon Mare bekannt, 91. alt 
und in Vahrn bei Brixen der or an Be en in  relehen 
berg, Bm Kämpf, 46 J. al 
im 5. Juni_in Korallen jer Bischöf Karl Jos. von Hefele, 
früher Ar der PegBEE ws der kath.theol. Fae. der Univ. 
Tübingen, 34 J. alt. 

Am 6. Juni in St. Petersburg der N a der een: der 
Wissenschaften Jakow-Karlowitsch Grot und in Baden-Baden der Prof. 
am Gymn. zum "heil. Kreuz in Dresden Dr. Friedrich J. Grnndt 

Am 7. Juni n ERORER, der Prof, am Gymn. daselbst Karl 
Hartfelder, 45 

Am 8. Juni ii and Are a der Mathematik an der dortigen 
Univ. Dr. E. W. von 
en 9%. Juni in Paris Dr. Peter, Mitglied der mediein, Akademie 

Am 11. Juni in BE Sn; Oberlehrer am dortigen Dorotheen- 
städtischen Realgymn. Prof. Marthe. 

ord. Prof, ‚der class. Philologie an 
48 7. Be Wexid in Schweden 

R „im 67. Lebi 2 
one, 


‚der Philo- 
 Frohschammer, 72J. alt. 
Eetrmidossnt für Sanskrit an der Univ. 


i. E. der Prof. der Geschichte u. D. 
3. alt, und in Södermannland der In- 


de Bin, ‚für interne Mediein an der Univ, 


penla der Prof. der Paychintrik an der. dortigen 
Univ. Dr. Nils Gust. Kjellberg, 66 J. alt, 








Entgegnung. 


Am 15, August in Bei der Prof. am Gymn. im VIII. Bezirke 
daselbst in Horner 
In Ktorran. Depart. Nitrre, der Prof. der 
Jean Martin a Pa im 68. Lel 


iatrie an der dortigen 
‚th Dr. Heinrich Orame J. alt. 


‚ugust in Berchtesgaden 
stantin Ritter N Wurzbach - ae rg, 
schen Lexikons 'sterreich, 75 J. 

Am 20. "August in Berlin der wirkt, geh. Obeı 
Gustav Adolf Wactzold, früher vortragender 
ministerium. 

Am 22, August in München der Reichsarchivar und Historiker Dr, 
Cart Hautis, 67 J. alt, 

m 28, Aı in Nalentschow (Gouvernement Lablin) der pol- 
nische Mer und Illustrator Elviro Michael Andreotti, 66 J. alt. 

m 26. August in Wiesbaden der beständ: Secretär der kais. 
russ. Akademie der Wissenschaften, Dr. Alexander Strauch, als Forscher 
auf dem Gebiete der a berühmt, 61 J. alt. 

Im Au Ba in Haag der Director des k. ee eis: daselbst, 
A. A. Lovijen, in Barcelona der Director des dortige: ums Gabriel 
Balart, . alt, in Paris das Mitglied der ade == Medicin 
Dr. A, E. che, 73 J.alt, in Mais der Prof, für en e 
lowitsch Georgijewski 
br im Gouvernement een ‚der livländi 

loge Dr. Julius "Eroehr Forscher auf dem Gebiete der nee 

alt, SE in Saratogs der amerikanische Landschaftsmaler J. W. Cas » 


Am 5. September in Niederndorf der Prof. für Maschinenwesen 
an der Hochschule für Bodencultar in Wien, Dr. Emil Perels. 
in Karlsruhe der u= 5 Architectur an der dortigen 


it. 
techn. Hochschule ‚Heinrich Lang, 69 
September der russische Dichter Dez Nikolajewitsch Apach- 


Entgegnung. 


io im Octoberheft 1892, 8. 769 f. enthaltene 
tion „Der römisch- EN Krieg in 
mmen,. Je mehr mich die Worte der 

Prof. Dr. Bauer, ehren, um so 

is fortbestchen lassen, zu welchem 

den Anlass gegeben ins _ 

den Ergebnissen dieser Unter- 

kzustimmen ea so werde ich dazu durch 
veranlı Eutropius TI 16 und 


und = nicht It: bei Eutro- 
pius aber ist der h. das auf die Eroberung von Ta- 
zent folgende Jahr utropius setzt also die Schlacht 
ins Jahr 208, wie der Verf. auf 5. 32 Abhandlung selbst richtig 
bemerkt hat.« Wie Hr. it, Bauer mit Recht sagt, ist der Ionen 
annus bei Eutrop. III 16 das Jahr n von en: 
r. Chr.), von welcher Eutrop an derselben Stelle it: also das Jahr 
208. In dieser insequens annus ist aber nicht, wie Hr. Prof: Bauer“ meint, 

















Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Zwei Wiener Handschriften zu Ciceros ‘De 
inventione‘. 


Vor Jahren, da mir noch Gelegenheit geboten war, die 
Wiener Hofbibliothek zu besuchen, hatte ich eine Oollation zweier 
Handschriften zu Ciceros Schrift De inventione vorgenommen, deren 
Resultate ich hiemit zum Theil den Ciceroforachern vorlege. Ich 
legte hiebei die Ausgabe zugrunde: M. Tullii Ciceronis scripte 
quae manserant omnia recognovit ©. F. W. Müller, P. I, V. I 
(libros ad C. Herennium et de inventione) recognovit Gu. Friedrich, 
Lipsiae, Teubn. 1884. Die verglichenen Handschriften nun tragen, 
ihrem Alter entsprochend geordnet, die Nummern 116 und 51; ich 
will sie im Folgenden nennen Z, Z,. An Stellen, wo mich meine 
Aufzeichnungen im Stiche ließen, hatte mein ehemaliger Schüler 
stud. phil. Franz Ehrenberger die Freundlichkei ie Codices 
neuerdings nachzusehen, wofür ich ihm auch hier meinen Dank 
ausspreche. 

Über den Codex 116 (7,) sagt Endlicher in seinem Catalog. 
oodicum philolog. latinor. biblioth. Palat. Vindob.: „Codex manu- 
seriptus membranaceus saeculi X. fdiorum 157, in fol. min. 
L fol. 1—5 Incerti Seiagraphia Rhetoriea, II. fol. 6—59 M. T. 
Ciceronis do Inventione libri IL, II. fol. 59—157 M. Fabii Vic- 
worini Expositio in Ciceronis de Inventione libros II., IV. fol. 157 
Inyitatio ad amicam.* 

Die Blätter des Codex sind nur in einer Columne beschrieben; 
die einzelnen Seiten enthalten hschnittlich 27 Zeilen, die Tinte 
wechselt zwischen branm und schwarz; die Schriftzüge sind bald 
massiv, bald zart. Auf Blatt 16, dessen zweite Seite nicht voll- 
ständig beschrieben ist, schließt eine Hand, die folgenden Blätter 
weisen eine andere Handschrift auf. Es finden sich aber mehrere 
eingeschobene Blätter, die abweichende Schriftzüge zeigen. Hinter 
Blatt 21, das mit den Worten ab Aristotele ot Theophrasto schließt 


Zeitschrift f. d. österr, Gymn. 1899, XI. Hlafı. 01 
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schrieben und zeigt selten eine zweite Hand; der Text ist aber 
mit keiner besonderen Sorgfalt abgeschrieben worden; dies erweisen 
die unendlich zahlreichen Umstellungen einzelner Worte und die 
große Anzahl kleiner Lücken; ferner Fehler, wie x. B. 125, 30 
depulsionem ea statt depulsio non est, oder 127, 7 nec causam 
‚quidem, die durch falsches Lesen von Abkürzungen oder durch 
Dittographien entstanden sind. Interlinear- und Marginalbomer- 
kungen finden sich nicht. Dass aber der Codex die Hand eines 
Correctors erfahren hat, zeigt z. B. 149, 1, wo nach Auslassung 
dos propter der Casus rationem durch Ausradierung ‚des m in ratione 
geändert wurde, oder 140, 11, wo credo überschrieben wird mit 

gleich freilich Fälle stehen geblieben sind, wie 
211, 27 dignitatem conscendere für ostendere. Im zweiten Buche 
tritt eine Blattversetzung ein, da dem Zusummenhange nach auf- 
einanderfolgen sollen fol. 111, 118, 112. Der Codex beginnt unsere 
‚Schrift mit den Worten: Incipit rethoriea martii tullii de inventione; 
das orste Buch schließt: Explicit liber primus Tullii de inventione; 
das zweite beginnt: Incipit liber secundus. Abgebrochen wird mit 
den Worten: pecunias in mare deicere $. 176, p. 235, 27. Eins 
Hand macht deshalb die Notiz: Hic precisa sunt duo folin insto 
an furto factum sit et pars litterae de pleno corpore sublata est. 
Pato petrus nafrit fures. 

Bevor wir zur Beurtheilung des Wertes und zur Untersuchung 
über das Vorwandtschaftsvorbältnis der zwei Wiener Handschriften 
übergehen können, ist os wohl nothwendig, den Wert der wich- 
tigsten Codices zu unserer Schrift und deren Verhältnis unterein- 
ander kurz anzuführen, wie sich dieses nach den Forschungen A. 
Weidners in seiner Ausgabe M. T. Ciceronis artis rhetorieae 1. II. 
Berlin, Weidmanı 1878 und E. Ströbels “Die ältesten Handschriften 
zu Ciceros Jugendwerk De inventione’, Philol. Bd. 45, 469 ff., 
darstellt. 

Die besten und ältesten Codices zu De inventione sind der 
Parisinus 7774, der Herbipolitanus und der Sangallensis 820, alle 
drei aus dem 9. Jahrhunderte (bezeichnet mit P, H, S), welche 
auf einen und denselben Archetypus zurückgehen, weil sio die 
‚gleichen zwei größeren Lücken I 62—76 und II 170—175 auf- 
weisen. Die Ansicht Weidners (praef. p. 24), dem auch Friedrich 
folgt, dass H an erster Stelle, P an zweiter und S an dritter zu 
setzen sei, ist nach Ströbel etwas zu modifleieren: PHS sind näm- 
lich in der Weise zu trennen, dass HS zusammen eine Olasse 
bilden und beiden P gegenübersteht. Hauptrertreter ‚der durch HS 
repräsentierten Olasse ist H. Die meisten Lücken enthält S, wäh- 
rend H und P bezüglich der Auslassungen aul gleicher Stufe stehen. 
Da 5 auch weit weniger als die beiden anderen Handschriften frei 
ist von eigenen Änderungen, so hat man bei der Zuräcklühreng 
der Handschriften auf den Archetypus für diesen Codex ein 'Zwi- 
schenglied mehr anzunehmen als für P und H. Dieser Archetypus, 

DV 





in Z,, die auch ne allein 
147, 19 est; wie leicht \ 


ee 

geıneinsame Lücken vor; diese 
u 170— 175, In den Theilen 1 
lege om. pgZ, und 

234, 21 necesse est 

modo; 234, 29 aut 

in lege om. pg2,. Wir 

2, mit P allein keine ler 
beiden großen Lücken in: 2, 
wurden. 
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Ganz anders steht die Sache, wenn wir HS mit Z, ver- 
gleichen. Da ist eine große Reihe gemeinsamer Auslassungen zu 
constatieren: 127, 9 vi; 184, 15 adcommodari — videntur, und 
commune — potest convenire; 140, 1 nam; 159, 31 exhis; 161, 7 
ndferetur — causa; 168, 38 per; 164, 27 si perspienum — o0n- 
trarium:; 165, 9 P. (Seipio); 166, 20 si — adeomodabitur; 170, 
26 quogue; 171, 31 animum anditoris autem; 178, 8 est ut; 
174, 9 religionem; 176, 13 explicatorem ; 178, 34 fit; 182, 2 
sunt; 184, 34 enim; 188, 4 horum — pertinet; 194, 30 inter; 
205, 1 alia constitutione; 205, 19 demonstrabit; 210, 21 con- 
tinetar — vix; 210, 25 si; 217, 22 Alius; 226, 7 et ex hone- 
statis; 280, 27 est; 231, 10 magnis; 232, 34 quae: also nicht 
bloß einzelne oder mehrere Wörter, sondern ganze Zeilen fehlen. 
Auch hier zeigt sich, dass vor allem in S eine zweite Hand die 
Lücken ergänzt hat, Ohne Ergänzung blieben in allen drei Hand- 
schriften: 170, 26; 173, 8; 184, 34; 205, 19; 210, 25. Diese 
Gemeinsamkeit der Lücken führt uns darauf, Z, der Classe HS 
zuzuweisen, 

Kommt nun Z, mehr dem H oder dem S nahe? Auch dar- 
über sollen uns vor der Hand die Lücken Auskunft geben. Nur 
in H und Z, gemeinsam fehlt: 186, 20 partim; nur in $ und Z, 
findet sich ein Wegfallen mehrerer Zeilen: 126, 15 und 16 altern 
— angetur; 142, 27 de quo — nam ipsum; 152, 12 approba- 


N — adsumptionem; 167, 19 aut — demonstramus; 207, 7 

— potestatis; 211, 22 deinde — futurum; 212, 10 aut — 
ia, 222, 32 tum — velit; ferner ein Übersehen einzelner 
oder mehrerer Wörter: 122, 9 in; 131, 30 crudeliter; 132, 21 
hoe — infestus est; 141, 9 dantur — natura; 148, 81 profecto 
_ zeguiretie; 163, 18 num — hoe modo; 165, 34 osse; 182, 20 


195, 5 quid; 
mento; 202, w IR 33 ; 220, 20 ot po- 
r 12 t — neglegere; 225, 19 
sit; 231, 36 qua 3, ic. Mit Ausnahme von 165, 84; 
189, 38; 196, 17; 202, d die Lücken von zweiter Hand 
ergänzt. Die Paragraph roßen Lücken sind nicht in Betracht 
gezogen; es fehlen au ‚ diesen bei 8 und 9 einzelne Wörter, 
aber immer zeigt no« 
154, 10 velle c und B *); 154, s in L (Leidens); 
157, 17 dicunt e; 157, 29 aut ita — hoc modo L; 158, 3 aut 
eL. Es spielt somit © wieder eine große Rolle, 

Wie steht es sonst mit Z, und ©? Als Lücken, die sich 
nur in diesen beiden Handschriften gemeinsam vorfinden, kann ich 
drei anführen: 158, 27 orstores; 214, 25 a; 218, il ut. Man 
sieht, eine große Übereinstimmung herrscht gerade nicht. 

In 2, allein sind folgende Wörter ausgelassen: 140,29 ipsam; 
148, 24 bie; 158, 29 si — adsumptioni sind von zweiter Hand 





141, 19 an iuria, 
solverunt; 170, 25 
vento; 204, 9 p 
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necare; 180, 12 ratione; 131, 5 contentionis; 131, 27 proferimus; 
132, 27 defensi; 186, 10 decopit; 138, 27 in purtitione ne; 145, 
6 inventa; 146, 18 portum; 147, 24 dieimus; 148, 29 utrum 
malis; 150, 35 potuerunt und in usu; 151, 21 expositio; 151, 82 
anlli naturas; 160, 8 nocessitate; 162, 21 nutrikus; 162, 32 
adversari; 166, 4 propter inhonestam rem; 166, 87 inetraitur 
oratio aut; 177, 9 singulare; 177, 28 convenisset; 178, ad 
eoniecturalem eonstitutionem; 188, 27 contrariae; 184, 35 trackum; 
187, 15 restat; 200, 16 si quis; 209, 37 pertinere; 204, 26 loga- 
torum Athenas miserunt; 233, 24 quod fas et ius facere potest 
perficiat; 233, 30 necessitudinis cui nulla vi resisti potest. 

Mit H allein zeigt sich Gleichheit in folgenden Fällen: 124, 
25 Ba 182, 5 extollimus; 138, 26 restabit; 185, 28 
praeteren cumgue; 137, 84 inlustra est; 198, 11 qui; 141, 28 
eommodatio; 144, 32 defondere; 145, 85 160, 5 aut simplex; 
172, 31 muta; 208, 21 ponenda; 216, 3 commodo — sonach oft 
in ganz charakteristischen Fehlern. Freilich allzu zahlreich sind 
diese Stellen nicht, 

Mit 8 hingegen stimmt wieder Z, in zahlreichen Punkten 
überein: a) in Bezug auf Umtsellungen: 135, 9 iugo iuncri (153, 
18 continet quiddam ist nicht beweiskräftie, weil es in den be- 
wussten Paragrapben steht); 160, 21 qui oceidi; 167, 7 hodie 
amicum; 191, 18 dedusit de templo; 206, 28 quasdam maior; 
5) in Bezug auf Zusätze: 141, 18 si servus; 167, 29 ex quare; 
2) in Bezug auf Fehler und sonstige eigenthämliche Lesarten : 
119, 21 porversas; 121, 26 versn 135, 11 quo genero; 186, 
15 vocariz 145, 36 eonsistat; 148, 12: ornamentum muliebre; 
152, 30 sumitur; 153, 28 liquet; 160, 14 erit hoe omnino; 161, 
3 quieum Saturn; ‚162, 4 en 162, 26 secto non; 165, 12 
scribendum ; 167, 9 non concastigabo; 168, 

168, 87 demonstratum est; 169, 24 
‚batur; 175, 11 ita; 179, 6 multum; 
B 184, 8 om ibus; 226, 25 ipsis libet; 232, 20 
petondas putant amleitias. 

Auch sonst tritt manchmal eine ganz überraschende Überein- 
stimmung zwischen Z, und 8 zutage, x. B. p. 189, 10, wo die 

i junestiones wie in $ durch einen Strich 
Igt ist, so dass man fast zur Ver- 

it, es sei Z, nichts als ein Apographon 

‚aber, abgeschen von der großen Zahl 

r n I n, die man nicht ohneweiters 

als Schreibfehler x ra nen, und abgesehen von den 
nur mit H oder P gemeinsamen Weglassungen und Lesarten, Fälle 
N \ ;portebit, das wie in PH übersehen 
wurde, von zweiter Rande nachgetragen, während ea S 
gleich von erster Hand bietet; dasselbe gilt von 164, 36 bexäg- 
lich des ad vor aliquam quoque rem; 216, 31 amentia mit PH 
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‘gehören. Er theilt allerdings mit HSP den Wegfall won 126, Ro 
constitutionem; 145, 3 ex; 148, 83 ut; 191, 12 C. 

‚aber keiner fällt besonders schwer in die Wagschale, keiner weist 
anf ein näheres Verhältnis zwischen Z, und der Grappe hin. Mit 
HS hat Z, nur folgende Auslassungen gemein: 159, 3 hoc idem 
‚sxorceamus ut; 168, 83 per; 210, 21 oomtinotur — vix; 282, 34 
quas; mit HP 148, 83 aut; mit SP 128, 7 et sententlarum, 156, 
‘38 in logo; mit H allein 128, 34 et vor de vi; mit 8 122, 9 
in; 150, 6 wet; 1196, 17 autom; mit P 121, 25 si; 156, 83 
seguimini; 204, 20 ad. Auch diese sind nicht entscheidend oder 
zahlreich genug, um Z, einer dieser drei besten Handschriften an- 
zuschließen. 

Aber mit e allein theilt er die Lücken 196, 25 ot und esse 
controversiam; mit cß 147, 6 eo; 161, 21 ex; 166, 28 aut; 
186, 2 quam vis; 225, 18 sed; 238, 24 quo en.. perficiat quae; 
‚mit oßL'280, 2 atgue; mit oP 120, 14 et (prius); 181, 7 vita; 
232, 10 est; 234, 28 und 29 aut ad incolumitatem hoc modo 
und aut ad commoditatem hoc modo; mit cßP 184, 36 eius; mit oS 
158, 3 aut; mit cH 208, 23 est; mit HS 173, 8 ut; mit oSP 
206, 16 non habni; überhaupt in einer Combination mit cß noch 
154, 10 velle; 216, 28 re; 145, 88 solum; 160, 7 pro vor pro- 
babili; 128, 11 sit; 200, 28 demonstrabitur. Auf Grund der Ge- 
imeinsamkeit der Lücken lässt sich demnach sagen, Z, habe höch- 
stens mit cß oder, wenn man etwas kühner folgern will, mit Peß 
‚die meisten Berübrungspunkte. 

Überaus groß ist die Zahl der Anslassungen, die sich der 
‚Schreiber dieser Handschrift zuschnlden kommen ließ. Ich zählte 
bei 130; meist werden Präpositionen, Conjunctionen, Pronomina 
von (diesem Geschick 'ereilt. Nur die bedeutenderen Fälle will ich 
anführen, wo ganze Zeilen übersprungen sind: 162, 38 morem — 

20, 21 contra — exereitum; 174, 27 quare — 

sospicari; 190, a, 25 rı ribus — eb mon oportere; 191, 17, 
18 arcessitur — deduzi 215, 8 id fit — legibus; 284, 17 
T die mit Ausnahme von 190, 24, 25 


weil sichereren Aufschluss. Wie in HSP liest man inZ, 189, 26 
videnbur; 174, 10 mh in se; ‚180, 20 EramıpBida BunEE wie in 


128, En aliud "qnoqu 192, Ei neque eo quod ars eins; 

53, 21 antem; 226, 25 ipsis libet. Diese 
Fälle erden sich wohl nicht um vieles vermehren lassen. Wo 
sonst xwischen den genannten Handschriften Übereinstimmung 
herrscht, tritt ce oder cß hinzu: 184, 8 hominis; 139, 21 idque; 





schriften zu 
der vorliegende @. 
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aptissima; 132,5 ab his rebus und extollamus; 132, 8 dicturi sumus 
and 9 audiunt; 135, 27 levitate; 185, 34 habere tres virtutes; 
136, 12 breves; 141, 9 et in hoc natura est consideranda; 141, 
37 accidat für faciat; 161, 34 oomplexio; 174, 6 videbatur; 208, 1 
aut ex definitiva sumi possit; 208, 5 subito; 229, 27 

darum; 234, 26 aut ad honestam partem. Ein Umstand thut dem 
Werte des Codex Abbruch: die unendlich große Zahl von Um- 
stellungen einzelner Wörter. Ich will nur einige Beispiele anführen: 
118, 8 bestiarum modo passim; ebd. 18 magnus vir videlicet; 
21 posset eam; 24 compnlit in unum (om. locum) et; 29 hasc 
neo tacita videtur nec; 119, 6 quae naturae iam prassertim; 18 
ad cansas privatas usw. 

Es bleibt nur noch das Verhältnis von Z, zu Z, zu be- 
sprechen. Beide Codices sollten als Vertreter zweier verschiedener 
Handschriftenelassen eigentlich nicht viel von hervorstechenden 
Eigenthümlichkeiten gemein haben; und doch finden wir nur in 
2, und Z, folgende Lücken: 153, 18 hoc modo; 158, 27 oratores 
(ebenso c); 186, 37 ne; 234, 9 prope; 234, 26 aut; 235, 5 id; 
ferner Umstellungen, Schreibweisen und anderes: 156, 22 sune 
voluntatis; 156, 27 quidem iudieium; 154, 37 und 155, 4 racio- 
cinacionibus; 188, 6 facias; 156, 19 iudicant obtemperare legibus 
oportet; 156, 26 nec si; 156, 33 per id; 158, 11 indigere 
videtur. Sicht man aber näher zu, s0 findet man, dass diese Über- 
einstimmung mit Ausnahme von 186, 87 und 138, 6 nur in der 
Ergänzung der ausgelassenen Paragraphen herrscht. Ebendort ob- 
waltet auch, wie schon erwähnt worden ist, Übereinstimmung zwi- 
schen 2, und P, Das wird uns zu dem Schlusse berochtigen, 2,2 
gibt als Ausfüllung der großen Lücken den Text der Handschriften- 
lasse P?cß7,, Z, ist somit nach einem Codex dieser Classe er- 
gänzt worden. ?) 

Ziehen wir ferner die Lesarten in Betracht, die eine zweite 
Hand in Z, entweder über den Zeilen oder nach vorgenommener 
Radierung in den Zeilen bietet, s0 werden wir einen Schritt. weiter- 
gehen und sagen können, Z, ist überhaupt mit einem Codex der 
(P)eß-Classe verglichen worden. 129, 9 steht hinter den Worten 
Qua re omnis controversia quoque sublata sit von zweiter Hand 
die Variante Qua ı ta omnis quoqus controversia sublata sit 
(Po); 159, 10 zeigt vel oratorio (Peß); 161, 34 complexio 
(Zu); 165, 84 augetur agitur (Z,0); 166, 28 aut ut BoZ,; 
175, 6 invento vel in vitio PeßL; 176, 28 nach einer Radierung 
praocopta, während und wohl auch Z," praefata haben; 186, 
35 denique, darüber geschrieben deinde nach cßL; 198, 34 zu 
heredes hinzugefügt secundi wie in 024; 199, 8 zu locos ge- 


’) Gleiches Schicksal erlitt S; selbst bei einer flüchtigen Durch- 
sicht des kritischen Apparates fällt die Häufigkeit gemeinsamer Lesarten 
von S!c, 8'2, S'3c auf. 
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einer Tyrannis die Bürger wenn auch ausnahmsweise die Erlaubnis 
hatten, sich bewaffnet zu versammeln. 

Doch selbst wenn wir die Nachricht von der Entwaffnung 
der Bürgerschaft durch Pisistratos auf das einzige Zeugnis des 
Aristoteles. 15, 4 gestützt als historisches Factum gelten Iaasen, ') 
so beweisen schon die Dolche der Verschworenen, dass diese keine 
vollständige gewesen sein kann, 

Wenn man bedenkt, dass die großen Panathenäen erst in 
‚jedem fünften Jahre wiederkehrten, dass die Zahl der Bürger, welche 
nach Thukydides den Festzug in Waffen geleiteten, eine beschränkte 
war, deren Auswahl von dem Ermessen des Tyrannen ale des 
obersten Anordners des Festzuges abhing (Thuk. VI, 57, 1), dass 
ferner die Bewaffnung nur aus Schild und Speer, die bei der Ver- 
schwörung gar keine Rolle spielen, bestand; so wird man nieht 
umhin können, dem Widerspruche, welchen Aristoteles in diesem 
Punkte gogen Thukydides erhebt, jede Bedeutung abzusprechen, 

Die weitere Prüfung der beiderseitigen Angaben über die 
Verschwörung des Harmodios wird die Glaubwürdigkeit des Thuky- 
dides im Gegensatze zu Aristoteles noch mehr bekräftigen.*) Nach 
Arist. 18 wickelt sich die ganze Verschwörungstragddie von der 
Zurückweisung der Schwester des Harmodios bis zur Ermordung 
des Hipparchos an einem einzigen Tage — dem des Fostzuges — 
ab. Nach Thuk.®) dagegen arbeitet Aristogeiton, sobald er erfährt, 
dass Hipparchos auf die Jugendreize seines Lieblings Jagd mache, 
auf den Sturz der Tyrannis hin. Die Schwester des Harmodios 
wird bei einem Festzuge &v wowsrij rurı, also nicht bei den Pana- 
thenden als Korbträgerin zuräckgewiesen, die Ausführung des 

mordes dagegen auf die Panathenden verschoben. Nach 
Arist, 18, 2 hätte Thettalos sich in Harmodios vorliebt, und da 


Arist. c. 15, 4 bei der Entwaffnn: 
List, durch welche nach Thak. VI, 
Are bemächtigt. Wozu brauchte 
Pallene List anzuwenden? Er ver- 
wiss mehr Achtung, wenn er ihnen 
‚en musste Hippias bei der seinem 
ahondan Gefahr zur List seine Zuflucht 
| Thuk. VI, 58 nebeneinander gelten 
zweimal in dieselbe Falle 


‚ten 
schaft aber k: 1 zur Ermittlung der Wahrheit mit bloßen Stieh- 
proben nicht een en. “ } e: 
s Th "58, 8 5.84 (Aristog.) I gormoas riv Unmiggoo dira- 


wor, gen Be mooVaydynru airow (Harn 


} Bruorkeite e9ir — aurde 
Aumey 75 rugannide. 
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eigene Verschuldung. Woher die Nachricht, dass Thettalos gowalt- 
thätig und übermüthig gewesen sei, stamme, lässt sich nicht be- 
B- 86, war er das gerade Gage: Bärrelog 6 Thueierpdsos 
p. 58, war er das gi Gtrrakog 6 Tleıdıorgi 
vlds 00pg Ördpyaw dreimaro rugavvide, zal rn loo- 
emra ÖnAboag ueyding dmodoyjg jkıwdro ap& rolg 

Die weiteren Abweichungen zwischen der Darstellung des 
Thukydides und Aristoteles sind von untergeordnoter Bedeutung, 
"Hude findet deren mehr heraus, als wirklich vorhanden sind. So 
betont Thuk. I, 20, VI, 55, dass nicht Hipparchos, sondern Hippias 
'Tyrann wär. Auch nach Arist. 18, 1 führt Hippias die Regierung 
(dxsordree rjg deyg); nur bekleidet Hipparch neben seinem 
älteren Bruder eine hervorragende Stellung. Wenn daher Aristo- 
tolos beide als Inhaber der Stautsgewalt anführt (jean d2 zuge 
adv rov wgeyadron), so will er damit nur den Gegensatz be- 
tonen, der zwischen den vollbürtigen Hippias und Hipparchos und 
ihren halbbürtigen Brüdern Jophon und Hegesistratos bestand, 
Hipparchos und Hippias leiten als die älteren und angescheneren 
die Stantsgeschäfte, ohne dass deshalb an eine gemeinsame Re- 
gierung beider zu denken ist. Denn die Tyrannis schließt 
Theilung der Herrschaft aus. Nach Thuk. VL, 57, 1 ertbeilt 
Hippias auf dem Kerameikos außerhalb der Stadt Befehle für die 
Ordnung des Festzuges, bei Arist. 18, 3 befindet er sich auf der 
Burg, um den Fostzug xu empfangen.!) Der Außere Kerameikos 
ist der Ausgangspunkt, die Burg das Endziel des Festzuges. Da 
Thukydides und Aristoteles in der Angabe des Standpunktes, den 
Hippias zur Zeit des Attentates einnimmt, abweichen, so musste 
auch ihre weitere Erzählung variieren. Es wäre ebenso lächerlich, 
wenn Thukydides den Hippias auf dem äußeren Kerameikos den 
Festzug empfangen, wie wenn ihn Aristoteles von der Burg aus 
die Festengsordros ertheilen ließe. Dagegen bezeichnen Thukydides 
und Aristoteles übereinstimmend das Lookoreion als den Ort, wo 
Hipparchos unter den Dolchen der Verschwörer fiel. Hude p. 174 
vermuthet mit Recht, dass sich wahrscheinlich daselbst ein Denk- 
mal der Tyrannenmörder befand. Übereinstimmend Inssen beide 
Gewährsmänner den Aristogeiton erst später aufgegriffen werden. ?) 


‚ak. VI, 57 Hippins diezogner cs Eumare Logie zi zeumäg 
jour. "lade u. 5. 172 schließt daraus, dass Fhuk. ippias un« 
t Hipparchos als Fi ‚er aufführt. Allein dem widerspricht Thukı 
20,8 Menodior zu oral — dor en _ 
zir zuvadapatzıv zouamm Jiexoonabıı. Sn@eruner, zwischen beiden 
Angaben besteht kein Widerspruch. Denn Hippias ertheilt Befehle, in 
weleher Reihenfolge die sinzelnen Corporationen sich in Featzug 
einfügen sollen, und E ;hos sorgt für die Ausführung derselben. 
”) Ari Apienozeiter re arkingdsig zub zer 
ze6rov ulmadels (8. fr EEneee) Ganz nach Thuk. VI, 57, 8 din- 
it 3. d° dereroyelrun Funlgendrzos rel özlon zul, korspun AnyBude 
To dudtws Jursdn- 
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mag das zugeben, darf aber nicht den Aristoteles für Erweiter- 
ungen verantwortlich machen, die er bereits vorgefunden hat. 
Nach all dem Gesagten wird man zugeben müssen, dass 
unsere Kenntnis von der Verschwörung des Harmodios und Aristo- 
geiton durch Aristoteles’ Vorfassungsgeschichte Athens keine 
wesentliche Bereicherung erfahren hat, und dass wir nach wie vor 
Thukydides als Hauptquelle für dieses Ereignis betrachten müssen. 


Salzburg. J. Rohrmoser. 


Hor. e. II, 15, 17 fi. 


Nee fortuitum spernere = 
Leges sinebant, : pub] 
Sumptu jubentes ei 
Templa novo decorare saro, 
In der Ode, in welcher der Dichter die übertriebene Baaluss 
und Üppigkeit seiner Zeitgenossen bekämpft, fällt uns am 
ein Wort auf, welches hier unmöglich in seiner bekannten Be- 
deutung gefasst worden darf. Es ist oppida v. 18. Der Inhalt 
der Strophe ist folgender: Es war (in der alten Zeit) nicht vor- 
boten, den ersten besten Rasen zu gebrauchen, dagegen geboten, 
oppida und Göttertempel auf Staatakosten zu schmücken. Dass hier 
nicht, vom Rasen zum Lager oder zur Errichtung von Altären, 
sondern von Rasen zur Bedachung von Häusern die Rede ist, 
‚dürfte selbstverständlich sein. Denn im Gedichte wird im Gegen- 
satze zur neueren Zeit von der des Romulus und des alten Cato 
und von der veterum norma gesprochen, v. 10 ff. non ita Romnli 
prasscriptum et intonsi Catonis ar is votorumgne norma. Man 
wird daher irlich an rohdach der casa Romuli und 
eren Cato Zeit vorhanden g* 


us = en pite tectae) zu denken haben, 
Kleine Städte können es nicht sein, 


ihm stehende oppida sein. 
dass os die öffentlichen, im 


„Selle erfordere. Aber der 


entweder verdorben oder an unserer Stelle anders erklärt 

werden. Nun heißen aber o) m 

L Lv, 32,158, vgl. auch Festus 8. 184 (oppidum locus in circo, 
Keitschrift f. d. österr, Oymn. 1898, XI. Heft. 6 





8 itineris 
mode supportari posset, 
simulata cura rei 
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fr. simulatio engen kann, halte ich für fraglich. Aber os haben 
die Soldaten auch angustias itineris vorgeschützt; es erklären daher 
unwillkürlich möchte ich sagen, unsere Stelle folgender- 

„auf die vorgeschützte Sorge wegen der Verpflegung und 

der schwierigen Wege“ (Perthes), als wenn dort stünde angusti- 
arımque it. Und man erwartet mit Recht eine Gleichordnung der 
beiden Begriffe res fr. und angustiae. Es besagt ferner schon 
timorem conferre „seine Furcht hinter etwas verstecken“; os ge- 
nügt also für den verlangten ‘Sinn in rem fr. angustiasque It. 
‚oder, wie Kraffert conjiciert hat, in rei fr, advectionem, entsprechend 
dem supportari I, 89, 6. Doch kann ja recht gut noch hinzu- 
gefügt werden, dass dio Soldaten ihre Foigheit, um sio zu be- 
mänteln, auf den Proviant und den Weg schoben, wobei sich 
leicht und ungezwungen „Besorgung, Herbeischaffung des Getreides 
und Schwierigkeit des Weges“ ergibt. Es schrieb daher Ciacco- 
ulus sehon: qui sui timoris simulationem in rem fr. angustiasque 
ic Man kann aber der Überlieferung in größerem Umfange 
gerecht werden. „Um etwas zu bemänteln® lässt sich ausdrücken 
durch simulato, durch das Verbum simulare oder durch das Sub- 
stantivum simnlatio. Mit ersterem wäre bei Cäsar ein Soldcismus 
geschaffen; eine Form des Verbums entfernt sich zusehr von den 
Buchstaben der Überlieferung; es bleibt somit das Substantiv. 
Von diesem kann man wieder den Abl. (modi) wählen oder die 
Verbindung mit per, Es ist nun auch wirklich im cod. Paris. I, 
wenigstens von zweiter Hand, und im Paris. II simulatione über- 
liefert; diese Form entspricht überdies mehr dem Sprachgebrauche 
Chsars, der den Ablativ dieses Wortes an 5 Stellen bietet (b. ©. 
L 9, 4; IL 40, 3; III, 28, 5; b. @. VII, 45, 2; VIL 19, 8), 
por =. aber nur an einer einzigen Stelle (b. c. IT, 85, 6). Letzteres 
wäre auch deshalb misslich, weil angustias folgt, was die Durch- 
aichtigkeit der Periode goraı t erhöhen würde. Tech schlage 
also vor zu schreiben: timorem in rem frumentariam 
or gustiasg conferrent. Damit ist m. E. 

mmen entsprochen und der Überlieferung möglichst 

‚etwas tmanirierte Wortstellung, die 

‚einwenden könnte, erklärt leicht die 

simulationem, bestärkt mich also 


H. Mutik, 
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schonender Hand und glücklichem Scharfsinne beseitigt werden 
dürfen? Freilich ist ein schworwiegender Umstand zu beräcksich- 
tigen bei Homer, der die Kritik dieser Texte unterscheidet von 
derjenigen, wie sie an Herodot oder Thukydides geübt werden kann. 
Es ist der Umstand, dass die Redaction des epischen Stoffes vor- 
genommen wurde mit Benützung der älteren Vorlagen in deren 
ursprünglichen sprachlichen Gestalt. So dürlte die sogenannte 
Distraetion aus einem älteren Verse mit musikalischer Begleitung 
herübergenommen worden sein. Die Vocalfolgen o@, wo, ax sind 
nichts Sprachliches, sondern etwas Musikalisches, Es ist nach 
dem Gesagten erklärlich, dass die Kritik des homerischen Textes 
“wischen den Übertreibungen der allzugroßen Ehrfurcht vor der 
Überlieferung nnd der willkürlichen Gestaltung nach sprach- 
‚geschichtlichen Gesichtspunkten schwanken muss. Dass die Aloxan- 
driner schon vielen Erscheinungen sprachlicher und sachlicher 
Natur rathlos gegenüberstanden, beweisen die Unterschiede zwischen 
Aristophanes, Zenodot und Aristarch, die Analogie musste einem 
solchen Texte gegenüber vielfach zuschanden werden; hiezu 
kommen die Fehler, welche durch den Itacismus verursacht 
worden sind, 

8o konnte og geschehen, dass zwei Gelehrte, die grund- 
sätzlich auf demselben Boden stehen, nämlich Rzach und 
Cauer, doch in vielen Dingen, wie schon in der Anzeige des 
ersten Theiles von Cauers Ilias bemerkt worden ist, auseinander 
gehen. Aus den Gesängen XII—XXIV möge eine Auslese von 
Stellen in der Textesgestaltung Cauers vorgeführt werden, wobei 
die vielfachen Abweichungen in Sachen der Formenlehre und der 
Interpunction zunächst ii 


eh sche 
N 29 hat sich 0. für yrdoaven entscl während 
Rzach den Dativ gibt. Ref. Fe für, dass die adjectivische 
5 erst auf des Substantivs yrdogven 
möglich wurde, dass demnacl ie jativ hier und ® 390 vorau- 
ausschließt, dass A 540 yndoavvn eine 
ormentriebes ist. 113 hat Ü. dus 
os ke Den ee sich Rz. 


. dem xat sl vorzuziehen, 
nahm €. die Vermuthung 
hrend Rz. bei reusı Ö£ re 

ber sonst unerhört. 


eines gestatteten Hiats ein roines Fatoram hergestellt, während 
die Überlieferung von Rz. gehalten wird. 249 lesen wir bei C. 
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X 220.0, ET 
mit dem. Optativ weggeschafft- würde (hieräber des Ref. Progr.-Aufs. 


ölow ned Ba. 
C., sunyeriow» Rz. 84 Inh 
zsg Rs. mit Buttwann. 195 Boggij C-, 

€, sr joapögos Br. 309 rig De 

a .. N = mit Bentley. 819 &Aog C., an de Ru. 

. megEhaao) d) Rz. 408 Alay C., Alam 

? m re 0, el ah Ayeiju Re. 827 Hiyaaxe C., 
Öinraone Ra. 

2.28: Zrng C., doyijg Rz. 58 veuscondöusv ol Ü., vs- 
usson®jousr juels Bi. 206 alomos C., dspnjaeı Rs. mit Bothe 
und Nauck., 241 örsaua’ C., Gvmo®' Rz. mit Fick. 329 dx 
aökros 0. mit Cobet, odv ne Rz. 344 304480 C., Din Ba. 
320. liest O. mit: Boemer- zeige: — eIgpeo, Rz behält die über- 
lieferten Indie; bei (riig& — sigsa). 655 yeroszo C., ylmrar 
Re. 757 wor öpaijsıg C., w dsgorjeg Re. mit. Leeuwen. 

x ‚Außerdem ‚sind noch folgende Schreibungen Canar 
über Rzach eigen: app mit Cobet N 47, O 146; m, 

adven 2. B. N 191, 784, 8418; 1ön N 449, 0 32; ae 
N 611; Zaakro N 679; yoslog N 746; zer 116, r 218; 
duöysv Z 168; eiddo Ü 235; dupgetog I 485; dad. delovz 
0 4; Aonisotter — dupgeios O 265, vgl. 669; Blin O 444; 


ö6 I 21 und sons @ IT 368, es deden PuM2; 


X 110; omıjau 

Aus diesen Dee wird hervorgehen, dass wir. noch 

der allen Philologen genügte. 

swahl der kritischen Noten 

# vergängliche ist, so dass für 

eeignet erscheinen dürfte. Der 

iestudierenden beruht in der 

am IE, 8. 389404. Die 

2 Gegnern der Ausgabe anerkannt. 


G, Vogrinz. 


die österreichischen Gymnasien 
ns Director des Stanta- 

in Wien. 2., verb. Aufl: Wien 
II u. 289 88. Preis geh. 90 kr., 


tnismäßig weite Verbreitung, welche sich. vorlie- 
gendes Lehrbuch von vornherein in Kürze zu verschaffen wusste, 





zur Felle wirken 
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senten H. Ziemer, Wochenschr. f. class. Philol. 1886, Sp. 1299 
folgt, wo zu lesen ist: "Wir hätten (bei Harre) lieber gesehen, 
wenn statt des Supinstammes endlich einmal den Partieipperfect- 
Stamm zu setzen der Anfang gemacht worden wäre’, ein Passus. 
der Scheindler nn so weniger hätte entgehen sollen, als Ziemer 
bei Besprechung der Scheindler'schen Grammatik (Wochenschr. f. 
elass. Philol. 1890, Sp. 409) darauf zuräckkommt. 

Von hervorragender Wichtigkeit für die Benrtheilung der 
neuen Auflage sind übrigens erst folgende Erklärungen des Verf.s: 
“In der Vereinfachung des Lehrstoffes, sagt er, bin ich im ein- 
zelnen noch weiter gegangen als in der ersten Auflage; so im 
Paradigma des Verbs, in der Syntax un #inzelnen Pankton, von 
denen ich besonders die Construction ron interes? hervorheben 
möchte... Neu aufgenommen — fast durchwegs nur in den 
Nachschlagestoff — sind einzelne Bemerkungen, die mir für den 
praktischen Unterricht brauchbar erschienen. Ich war ferner bemüht, 
durch Übersichtlichkeit der Darstellung und des Druckes (wo es 
angieng, wurde die Tabellenform gewählt), durch Einfügung voll- 
ständiger Paradigmen, durch nähere Ausführung statt bloßor An- 
deutung, durch Vermehrung der Beispiele, die de Classikerlectöre, 
vielfach auch den lateinischen Lesebächern (Steiner-Scheindler) für 
die I. und II. Olasse entnommen wurden, durch zahlreiche Ver- 
weisungen zum Zwecke der Zusammenfassung ähnlicher Rrschei- 
nungen, die in verschiedenen Capiteln der Grammatik behandelt 
werden mussten, einem rationellen Betriebe des grammatischen 
Unterrichtes in die Hände zu eiten und zugleich Vereinfachung 
und Vertiefung desselben z lern.” Soweit diese Worte nicht in 
dem unten zu gebenden Verzeichnisse von Abweichungen der zweiten 
Auflage von der ersten ihre Beleuchtung: finden, sei Folgendes be- 

merkt. Die Vereinfachung i radigma des Verbs beschränkt sich 
ing der Forn r Imperativi fut. sing. 

2 d in die Bemerkungen 

zu den vier atio Die Construction 
N i ırsten Auflage be- 

u ‚sie untergebracht ist, 

t. nett ist sin vollständiges Para- 

eriphr. activa und passiva, 

Syntax der Schüler in der 

an mi ; gutem Rechte nicht mit bloßen 

bgetlian wird. Was endlich die 

enfassung Ahnlicher Erschei- 

it Erweiterungen gemeint, wie $- 144, 

annos und per, intra, in decem 

erden, oder $. 148, Ann. 2, wo im 

f die vom Deutschen abweichende 

'n loctm die Note sich findet: "Im 

Lateinischen waltet auch öfters die Vorstellung woher? vor, wo 
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der Gebrauchsweisen des Plurals was und der Hinweis anf die Ver- 

bindung unus et viginti puers erweitert. — $. 53 liest man jetzt 

auch eine Bemerkung über alter uter und ist, als Gen. von. neuten 
(neutrius) angesetzt, woneben auf die Verbindung meutri r 

hingewiesen wird. — In letzterem Punkte folgt’ Sch. zum Theil 

wieder Schmidt, sowie auch $. 56 in der Ansetzung des 8. Binde 

vocals ı. — 864 erhielt, einige Andeutungen. über ‚Entstehung. 

und Natur der Deponentien. — $. 7% schließt mit den bemerkens- 

werten Worten.ab: “Im folgenden Verzeichnisse der Verba nach ihrem 

Stammformen. ist das Partieip des Futurs (Activ) nur bei jenen be- 

sonders angegeben, wo es in seiner Bildung: dem, Particip des Por- 

facts (Passiv) nicht entspricht oder wo es-sich nur im Partieip des 

Foturs ee lässt. Bemerkenswert ist auch, dass in dem 

nun. folgenden, Verzeichnisse aeg son, respondeo. nicht 

mehr das Masenlinum, sondern das Neutrau des Partieipium pf, 

angegeben ist. (Hingegen liest man noch immer insadere incasus, 

sentire sensus.) 

Im Gebiete. der Syntax treffen wir auf die erste nennenswerte 

wo. der doppelte Gebrauch der Adjeetiva medius, 

nähere Ausfährung statt, bloßer Andeutung’ erfahren 

inzugekommen ist hier u. a. eine (doch wohl, enthehr- 

den Ersatz des deutschen Genetivs, durch 

Lateinischen und umgekehrt: dignitas regia. das 

ee eines Königs, exereitus hostium das feindliche Heer. — 

1. über. den Casus des ergänzenden: Prä« 

—$ ‚107 ist, als Construction von 


satze (ikinera, queibus i en demo, «wire possent) und en 
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Acc, 0, inf., sowie die Einschränkung der Regel ‘die deutschen 
anssagenden Substantivsätze kommen im Lateinischen in den 

6. inf.’ veranlasst, Zöchbauer die Aufnahme der Regel über 

volo, malo und cupio, Walser $. 206 (wo sich die Verba 
welche Acc. c. inf, und quad zulassen) die Erwähnung der 

der Affects-Äußerung und speciell von irasei, laudare, vituperare, 
‚gratias agere, welche nur quod zu sich nehmen, — $. 208 wird 
dio infnitivische Abhängigkeit des irreslen Bedingungssatzes dies- 
mal recht kurz — entschieden zu kurz — abgethan: von der Um- 
schreibung mit futurum esse (wisse), wt ist (mit Rücksicht anf 
8. 202?) keine Rede mehr. — $. 211, 2 hat die Lehre vom 
Wesen des Gerundivums und seinem Verhältnis zum Gerundium 
eine völlige Noubearbeitung und wesentliche Ergänzung erfahren. 
— 8. 226 £. sind über Schmidts Vorschlag die Partikelverbin- 
dungen neque vero, n. famen, n. enim aufgenommen. — Im allge- 
meinen zu erwähnen sind die häufigen Ort- und Zeitengaben bei 
Beispielen und die sonstigen Bemerkungen, wodurch die ihrem Zu- 
sammerhange entnommenen Sätze lür den Schüler Wert erhalten. 
So $. 108 O wurbem venalem cett. "Worte des von Rom scheiden- 
den Jugurtha’ + $ 116 Naves ducentae erant Atheniensium ("bei 
Artemisium‘), $..125 Pugna Leuctries mihi supersies erit (“Worte 
des Epaminondas’). 

So unvollständig vorstehende Änderungsnach weise sind, das 
Besserungsyerfahren des Verf.s dürfte durch sie genügend charak- 
terisiert sein, — Was Ref. im Anschlusse an dieselben gegen 
Scheindler zu erinnern hat, betrifft die übrigens nicht eben auf- 
fallende Unvollst (digkeit, mit welcher er die gegen ihn gerichteten 
Schriften ausgenätzt. Jedenfalls empfiehlt sich eine nochmalige auf- 
merksame Lectüro der 
sorung gelegentlich einer 8. Auflage. Im einzelnen wäre Folgendes 
zu bemerke: 

8. 48, 3 vermisst man, wie schon Schmidt bemerkt, eine 
präcise Angabe über den Gebrauch von pie und met. — $. 75, 2 
schreibt Sch. agnosco 2 adgnosco. — $. 83 fehlt bei 

i n ieden’‘, die sich auf die Formen 
— 8; 101, 1. An, 5 dient das 

annas commissa angeblich zur. Erzielung 

wird es ‚gebraucht, weil der La- 


die sich mit dom Aceusatir 

die Beispiele zunächst aus 

tnehmen. Vgl. Kraner-Ditten- 

1 und Fabri zu Sallust Cat. 3, 2. — 

‚on Beispiele senectuiem st. senectus. 

_ fr "18 lege man: D. gebraucht man’ st. "braucht man’. — 
Ebd. An. 2, 1 lese man Helvetis st. Helvetit; ebenso $. 222 An. 3. 
— 8.168 Zus. lose man Vorzeitigkeit zur st. mit; vgl. $. 160. 
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‚sprochenen) Überzeugung erklären, dass das unbeschränkte Ver- 
trauen seiner Collegen allen seinen Neuerangen ontgegenkommt, 
Allein schon bei anderer Gelegenheit musste er von einem seiner 
achtungswürdigsten Gegner hören, dass ‘gebildete Leser doch eim 
Bedürfnis nach sachlicher Bogrändung haben und es gewohnt sind, 
dass ernste Männer nicht das blinde Vertrauen ihrer Leser‘ für ihre 
Behauptungen in Anspruch nehmen, sondern für die Richtigkeit 
derselben den Nachweis zu erbringen als literarische Pflicht ansehen’. 
Man wird demnach die in Rede stehende Lehre, welche unseren 
Vorstellungen von dem Wesen der Cäsur direct widerspricht, ab- 
lehnen müssen, bis der Beweis ihrer Richtigkeit erbracht ist. Bis 
dahin gilt sie uns als wissenschaftliches Nonsens, dus nirgends 
schlimmer als in einem Schulbuche untergebracht werden konnte. 

Genug, in Einzelheiten dürfte Scheindlers Arbeit besserungs- 
bedürftig sein. Dass sie hingegen einen Vergleich mit den an Öster- 
reichischen Anstalten in Verwendung stehenden lateinischen Gram- 
matiken nicht zu scheuen hat, ist jedenfalls zuzugeben. 


Wien. J. Golling. 


Les Nee de Matheolus et Ie livre de Loesce de Jchan le 
Fürre, de Resson (poemes frangnis da XIV" sitcle). Edition eriti 
accompagnde de 7 inal Tatin des Zamentations, Br r 
manuscrit A par A. 
Ben ‚Ham jes Lamentations, 

'aris, E. our tion de 1 des hautes dtudes) 1892. XXV 
= 315 SS. 

Die folgende Anzeige bezieht sich lediglich auf den latei- 
nischen Toxt der . Bi bekannte, aber gewiss 
auffällige Thatsa: ‚zur Ze Blüte des Minnegesanges, 
‚des Mariencultus und der Pioze der arienlegenden lateinische 
Schmähgedichte auf das weibliche Geschlecht in ziemlich großer 
Zahl entstanden. God; ser Art haben J. Grimm, Du Meril, 


”) Vgl. ac} ntenlieder. 8. 78 AT, 
&. reiche, Zur Geschichte der Inteinischen AM oesie 8, TI f. 
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durch die Grammatiker bekunnto Porm des Personalpronomens mis 
und tis; V. IV 3770 Visio tradita mis procor ut mihi propitietur 
II 2623 Neo habet magis et minus in se | Ti deitatis amor — 
und von seltenen Wörtern: yssa. V. 378 Yssa virum dueit ad 
metas quinque sophiste II 672 Et tenebre michi quottidie can- 
tantur ab yssa II 815 Expedit yssarum rabiem temptareque posse 
II 997 Quid fuit turpius ysse? V. 997, 1160, 1180, 1986, 2240 
Be Wort ist offenbar aus dem Hebräischen (ischa = mulier) 
entlehnt. 

Die Überlieferung zeigt die mannigfachston Fehler, über die 
im allgemeinen der Herausgeber in der Einleitung handelt. Diese 
Eigenthämlichkeiten bedürfen als solche einer besonderen Unter- 
suchung und Ausnützung. Den lateinischen Text hat Van Hamel 
in Verbindung mit Louis Havet am nicht wenigen Stellen verbes- 
sert und im ganzen losbar gemacht. Das Emendationswerk ist aber 
noeh lange nicht abgeschlossen, wonn auch die Rditio prima schon 
Anerkennenswertes geleistet hat. Nur einige Stellen mögen hier 
behandelt werden. V. IT 1194 steht im Texts: Hoc etiam notat 
Ewgutio, nam femina sumpsit | A fos nomen, cum magis ardens 
viro sit. Es ist zu losen Hugutio, da Hugutio von Pisa, später 
Bischof von Ferrara (F 1212) gemeint ist, dessen glossarium oder 
liber derivationum im Mittelalter weit verbreitet war. Die Erwäh- 
nung Hugos (vgl. im französischen Text v. 1179 Huguce) ist für 
die Bestimmung der Abfassungszeit des Gedichtes von Bedeutung. 
V. 1429 losen wir: parato | Lumine Burnellum stratum videt. 
inde flet | Dicens: Burnelle bona bestia, non meruisti | Hanc mor- 
tem, an beiden Stellen ist der Name Brunellus einzusetzen, da 
offenkundig eine Anspielang auf den um 1200 vorfassten Brunellus 
des Nigelus Wireker vorliegt ee E. Kit, Kleinere lateinische 


Et luy I En Bonne beste 
ne laroies desseroi; 
driser vi.“ 


man entnehmen, dass der Herans- 


Pone u infirmus fueris, coninx ins 

rit oius quoftidiana | Lis, quoniam 

| Horcle! frwantisat. Si vellet, zur- 

Die Handschrift gibt IEHBEIREEE woraus nach meiner 
; trutanizare bedeutet nach einer 

um „mit worten betriegen“, eins Bo- 

‚hang der Stelle völlig erklärt. Zu 

ergo mulieres: | Lingua fuit damno! bemerkt 


') Vgl. V: 2146 eladem, elaudem me. 
Zeitschrift f, d. öntarr. Oyran. 1808, XI. Heft. 63 
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Von lebenden Dichtern sollen indes nar die unbestrittenen Koryphäen 
berücksichtigt werden. Ferner sind die JBL. nicht so engherzig, 
bloß der streng wissenschaftlichen Arbeiten zu gedenken; sie suchen 
selbst im unscheinbaren, an abgelogenem Orte versteckten Zeitungs- 
artikel das fruchtbringende Korn, 

Ich glaube deshalb annehmen zu dürfen, dass in jedem Bande 
der JBL. mit nur ganz geringfügigen Ausnahmen alle Gelehrten 
und alle Schriftsteller sich wiederfinden werden, die gegenwärtig 
mit neuerer deutscher Literatur sich beschäftigen. Eben sie indes 
bilden zugleich einen guten Theil des Publicums, der Berichte. 
Wenn es also auch trotz aller Schwierigkeiten glücken sollte, jedes 
Wertortheil aus den JBL. zu verbannen, sicherlich müssen doch 
die Mitarbeiter des neuen Unternehmens von der weitans überwie- 
genden Majorität ihrer Fachgenossen den Vorwurf gewärtigen , sie 
seien den Intentionen der analysiorten Arbeiten nicht mit der nöthigen 
Vertiefung nachgegangen. Auch der beste und liebevollste Referent 
kennt die Absichten einer Arbeit nicht so genau, wie ihr Verfasser; 
das liegt in der Natur dor Sache. Schon dieses eine Moment genügt, 
um:einem Jahresberichte eine wenig erfreuliche Aufnahme bei seinem 
Publicum zu schaffen. Ich rede gar nicht von der naheliegenden 
Möglichkeit, unter den senden von Büchern, Broschüren, Zei- 
tungs- und Zeitschriftsaufsätzen eines oder das anders zu über- 
sehen; ich verschweige alle anderen leichtbegreiflichen Bedingungen, 
durch die gegen den Referenten in dem von ihm bosprochenen 


völlig zu be 
ersten Anhieb 


. Pernor troten die Herausgeber mit 
ins Feld, der allein schon für ein- 
ielfätigsten Studien Gewähr leistet. 


Interesse bleibt auch dem kleinsten, unscheinbarsten Pänschen eine. 
Fr 
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behre ich 2. B. im vorliegenden Bande nähere Angaben über einen 

Aufsatz von K. E. Franzos, der unter dem Titel „Heine und die 

Schwaben“ in den Nummern 144, 149 und 155 der „Frankfurter 

Zeitung“ erschienen war, und nach dem ich anlässlich meiner Cha- 

missobiographie vergeblich gepürscht habe (vgl. Kürschners 

National-Literatur“ 148, 87***). Elster erwähnt (2, 163 unter IV, 

14: 28) ausdrücklich, dass der eitierte Aufsatz ungedrucktes Ma- 

terial bietet, er enthält sich aber jeder näheren Charakteristik dieser 

Insdita. So dankenswort die Berichtigungen sind, die der ausge- 

zeichnete Heine-Kenner Elster a. a. O. vorbringt, sie nützen wenig, 

da sie einen unzugänglichen Text verbessern. Über diesen Text 

wünschte ich mehr zu erfahren und gerne hätte ich dem Ref. seine 

Erklärung erlassen, dass Franzos’ Gosammturtheil „über das dick- 
köpfig-thörichte Benehmen“ der Schwaben sehr treffend sei. 

Natürlich kann nur der Specialist in einem einzelnen Falle 

mit Sicherheit angeben, was an einer Arbeit neu und was an ihr 

nicht neu ist. Gerade auf dem Felde der modernen Literaturge- 

schichte, die ja zum großen Theil mit populär gedachten Essays 

rechnen muss, ist diese Hauptfrage oft sehr schwer zu beantworten. 

Auch die besten Essays müssen mit bekanntem Materlale arbeiten, 

hüllen andererseits, was sie an neuen Resultaten bringen, aus Stil- 

räcksichten in dasselbe Gewand, das ihnen auch für das über- 

kommeno Stoff- und Ideonmatorial zur Hand liogt. Wonn schon der 

‚Specialist dieses kunstvolle Gespinst leichter entwirren kann, gerade 

für ihn entsteht noch eine weitere Schwierigkeit. Wer dank ein- 

ersten Quellen seines Specialfaches be- 

os nicht neu sein, was seinen Fuchge- 

tritt diese Schwierigkeit bei Ideen ein. 

irch seine Ideen neu und anregend wirken, 

icht formuliert worden waren. Dieselben 

scher schon lange vorher aus den 

ben sich ihm mit anderen überlie- 

Gesammtbilde ausgestaltet, at 

'os Gut nicht mehr scheiden kann. Auch 

5 einer „Literaturgeschichte“: „Seit ich 

861 Müllenhoffs Vorlesungen über ältere 

Pe war ich gewohnt, eigene Por- 


werden, dass er ohne mühsame 


x 
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gessen darf nicht werden, dass diese Arbeit zu den allormühseligsten 
‚gehört. Und für den Anfang wenigstens darf wohl nicht übel ge- 
nommen werden, wenn noch zuweilen allgemeine Werturtheile an Stelle 
objectivor Fixierung der neuen Errungenschaften sich einstellen. Ich 
zweifle nicht, dass dieser allgemeinen Worturtheile von Jahr zu Jahr 
weniger werden. Die Wertkritik wird zuletzt, wie ich hoffe, nur 
mehr aus der größeren oder geringeren Menge der als neu und 
stichhältig befundenen Resultate einer einzelnen Arbeit erhellen. 
Schärfstes Verdammungsurtheil wird dann sein, nur den Namen der 
tauben Blüte zu nennen, über sie selbst indes auch nicht ein 
rorurtheilendes Wort zu verlieren. 

An Übersichtlichkeit werden die Berichte sicherlich gewinnen, 
wenn die Referenten nicht mehr resultatsloser Arbeiten und ge- 
dankenarmer Compilationen zu gedenken brauchen. Ein nicht 
geringer Percentsatz der Zeitungsartikel kann anstandslos im 
Texte übergangen werden und ist auch thatsächlich übergangen 
worden. Gerade wir Referenten aus den Fächern modernster Lite- 
ratur plagen uns wohl umsonst, wenn wir um jeden Preis einen 
Tropfen Saft aus den kümmerlichen Früchten pressen wollen, die 
auf dem Baume der Gelegenheitsjournalistik ihr Dasein fristen. 
Leider ist ja in Deutschland und noch wit mehr in Österreich die 
schriftstellerischo Welt viel zu schlecht organisiert und orientiert, 
als dass Zeitungsrecensionen immer in die berufenen Hände kämen. 

artikel der kleinen deutschen nnd Österreichischen 

n meist nur, dass die Berufsjournalistik im Drange 

übermäßiger Arbeitsbelastung nicht einmal so viel Gedanken ans 
den ihr vorgelegten Büchern ziehen kann, als irgend ein gebildetar 
Mensch. Wissen doch selbst die wohlbestallten und privilegierten 
Hüter des Parnasses, wenn sie literarhistorische Darstellungen oder 


durch die modernen Kunstbestrebungen viel zu verrottet und viel 
zu verdorbi i, jenen schönen Sachen Beifall zu finden, 
Mögen andere i Blättern ihre literarische Unterhaltung 
sich holen, der | ahrlich nicht zu benelden, der einen 


joale kommen einzelne Berichte nahe, 
Ich für meinen Theil gedenke im nächsten 


und ich bekenne rückhaltslos, diesmal zu menig gethan 
zu haben. Eindringlich und ausführlich sind vor allem die älteren 
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der Specialist Neues finden; das bleibt durch einen umfassenden 
Samı I ‚gesichert, wie er dem Einzelnen nicht zur Verfügung 
stehen kann. 


Der erate Band lässt gerade für neueste Literatur absolute 
Vollständigkeit noch vermissen. Ich gestehe, in zwölfter Stunde 
Einiges aufgenommen zu haben, durch das lediglich mein Arbeits- 
‚feld abgesteckt, nicht etwas Abschließendes aufgebaat werden sollte. 
Von Vollständigkeit konnte da die Rede nicht sein. Durch eigene 
Schuld ist meine kleine Studie über Amalie von Helwig (Zschr. f. 
‚öst. Gymn. 1890, 8. 905 ff.) zwischen den Referaten auf den Boden 


Wie gesagt, wir dürfen wohl hoffen, dass über vereinzelte 
Mängel der Wort der ganzen Leistung nicht übersehen werde. 
Mängel haften jedem ersten Versuche an. Eine Autorität ersten 
Ranges auf dem Gebiete der elassischen Philologie hat mir rück- 
haltslos erklärt, dass die JBL. gleichgedachten Bestrebungen seines 
eigenen Faches ebenbürtig seien. Ich für meinen Theil erblicke in 
dem Unternehmen die hoffnungsreiche Kundgebung einer mächtig 
erstarkenden jungen Disciplin. Wer etwa meint, diese junge Wiasen- 
schaft verliere über Specialarbeiten die großen Gesichtspunkte ans 
dem Auge, der lose Roethes Referat „Allgemeines“ in der Abthei- 
lung der deutschen Literatur seit 1750. Über diesen Bericht schwebt 
der Geist Scherers. Wir dürfen wohl verlangen, dass die kleinen 
Geister, die den großen Todten, seine Freunde und seine Schüler 

ii machen wollen, erst Ebenbürtiges BeRauE: 
uben! 

te ich die JBL. noch der Onkarralshlschen 

. Unter den Mitarbeitern finden sich 

Österreicher, ich meine die Professoren 


reiht sich ren Weilen und meine Wenigkeit. Wir 
unsere Landsleute gearbeitet haben. Das glanbe 


anstalten u 
macher, Hannover, 


Sammlungen von 
die unter der Vorau 
‚Anordnung enthalten, ee Sind Te Ich erinnere 
an ältere Sammlungen om wait, Wagner, Echtermayer, an neuere 
von Kluge, Lyon u. uch unsere Lesebächer sind ja nach 
‚einem ähnlichen Principe gua t, nur dass hier literarhistorische 
isti 
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‘4. Raimund Oehler, Bilderatlas zu COaesars Büchern de 
bello Gallico. Mit über 100 Illustrationen und 7 Karten, Leipzig, 
Schmidt u. Günther 1890. 

ö. E. Wilisch asium und Kunstarchäologie. Kinladungs- 
Ge Geht für den Senator Philipp Adsll 

h u 


Ein halbes Tausend ‘Bilder nach Antiken’ zusammenzustellen 
ist heute kein schwieriges Unternehmen. Die Schränke der Ver- 
loger öffnen sich bereitwilligst jedem, der sich erbietet, die auf- 
gohänfte Menge guter und schlechter Zinkstöcke weiterer Aus- und 
Abntitzung zuzuführen. Eine neue Gelegenheit hiezu ergab sich, 
als vor einigen Jahren der Ruf laut wurde, Bilder antiker Deuk- 
mäler auch in der Schule zu verwerten. Unter der Menge gang- 
barer Abbildungen musste ja aller Wahrscheinlichkeit nach auch 
manches sein, was für die Schule geeignet scheinen könnte. Wer 
vieles bringt, wird auch dem Schüler etwas bringen. So mochte 
es dem Goschäftsmaune genügend erscheinen, den vorhandenen 
Bilderkram in bunter Menge zusammenzutragen, in dem sich dann 
die Schule selbst zurechtfinden sollte. Der Schulmann freilich kann 
sich damit nicht begnügen; seine Aufgabe ist es, aus dem Vielen 
‚nur gerade das Wenige heraussuheben, was für die Schule brauch- 
bar ist, alles Überflüssige als nutzlos, ja als schädlich auszuscheiden. 
Dass diese Aufgabe ichte ist, sieht jeder; und wer os En 
‚wüsste, dem könnten es die bisher "für den Schulgebrauch” ver 
öffentlichten "Bilderhofte’ Ihren, deren Zahl nicht gering ist, dern 
Brauchbarkeit aber immer noch vieles zu wünschen lässt. Auch 

ie ‚onen, die ich heute besprechen will, fordern zu vielen 

he ich will aber an ihnen nicht sowohl eine 

ins einzelne ‚gehende Kritik üben, als vielmehr einige allgemeine 

Gesichtspunkte hervorheben, die einer erneuten Erörterung immer 
noch bedürftig scheinen. 

meisters Bilderheften sind die ersten drei Lieferungen 

, 8. 188 ff. besprochen worden. 

en worden, dass die Abbildungen 

Bildervorrathe des größeren 

Werkes (Denkmäler des classischen 

ss bei dem Versuche, mit diesem 

Altertbumswissonschaft in zusammen. 

'h Lücken und Ungleichmäßig- 

müssten. Leider ist auch die 


nder Enge auf einem Blatte zusammen- 

das ‘Herakles und andere Mythen’ 

was in der ‘Schule verwendbur sein 

könnte; denn viele dieser Mythen begegnen in der Schullectäre 
gar nicht, die bekannten Sagen aber erscheinen in den vom Verf. 
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die Hera Ludovisi, den Zeus von Otrieoli, die Athena Albani, die 
Parthenos vom Varvakion, den Kopf des praxitelischen Hermes und 
den farnesischen Herakles — sine Auswahl, deren Prineipien un- 
klar bleiben. Wir halten uns also für berechtigt, anderer Ansicht 
zu sein als der Verf., welcher glaubt, dass in seinem Hefte „alles- 
vereinigt sei, was der Schüler an Abbildungen bis Prima einschließ- 
lich brauche“. 

Auch kann ich mich nicht zu der Anschauung bekehren, dass 
die erwähnten Lücken, welche das ‘Bilderbuch’ auf dem Gebiete 
der Realion aufweist, durch dio zahlreichen “historischen Landschafts- 
bilder", welche der Verf. aufgenommen hat, wettgemacht worden 
können. Gewiss können gute Landschaftsbilder in der Schule zur 
Belebung des Unterrichtes dienen, wenn sie den Gesammteindruck 
eines Landes, seine topographische Eigenart oder aber die örtlichen 
Verhältnisse veranschaulichen, die für den Verlauf einzelner ge- 
schichtlicher Ereignisse bestimmend gewesen sind. Aber von den 
bier gebotenen Bildern werden nar die ullerwonigsten diesen Zweck 
erfüllen. Um den eigenartigen Zauber griechischer Landschaft vor 
Augen zu stellen, wird eine gelungene Landschaftsphotographie 
bessere Dienste leisten als ein Dutzend jener dürftigen Bildchen, 
die auch bei einem Konner des griechischen Landes kaum eine 
Erinnerung an wirkliche Eindrücke wachrufen können. Was aber 
die Bilder historisch wichtiger Örtlichkeiten betrifft, so können 
diese nur dann einen Wert beanspruchen, wenn darin wirklich die 
gesammte topographische Configuration, soweit sie für die Orts- 
geschichte bedeutsam geworden ist, hervortritt; sonst kann die 
Betrachtung von 20—80 Bildern, die mit den wohlklingenden 
Unterschriften berühmter Ortsnar 1 
tänschendes Spiel, im besten Fallo eine angenehme Zerstreuung 

Was kann die Ansicht des Kadmeiahügels (8. 97) oder 
im Hintergrunde) dem Schüler 

moderne Ansiedlung von Levsina 

'erständnis der Mysterien- 


den können, dass er die Ab- 
jahre 1811 (8. 81) zugrunde- 


1 das Oshler’sche Buch nicht 

‚sondern auch als Hilfsbuch für 

ig ‚sind die gegebenen Erlänter- 
‚correct, aber da sie natürlich an die ein- 
deren Anordnung eine vielfach willkür- 
en RER nur solten 
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handlung jedes einzelnen Mythus soweit anszuholen, dass man alle 
‚die Verschiedenheiten von Bild und Text erklärt und noch obendrein 
dem Schüler alle die Absonderlichkeiten der zeichnerischen Dar- 
stellung begreiflich macht? Aber nuch von jenen Bildern, welche 
sich ihrem Stoffe nach enger mit den Ovid’schen Erzählungen be- 
rühren, vermag ich mir nur sehr wenig Nutzen zu versprechen. 
Wird dem Schüler der Sturz Phaethons klarer werden, wenn man ihm 
die wirre Darstellung des Sarkophagreliefs Abb. 15 vorlegt? Wird 
er sich den Kampf des Apollon gegen die Pythoschlange leichter 
ausmalen können, wenn man ihm Abb. 6 — die bekannte Münze 
von Kroton — zeigt? Wird er eine lebhaftere Vorstellung von 
‚Hermes und Horse erhalten, wenn er in Abb. 28 zwei ungeschickte 
Figürchen nebeneinander herschreiten sieht? Solcher Krücken ba» 
darf die jugendliche Phantasie doch wahrlich nicht, um dem Dichter 
folgen zu können, Wie ein Viergespann in Vorderansicht aussieht, 
wie ein Krioger den andern todtsticht, das stellt sich der Knabe 
mindestens ebenso correct vor, als der Maler einer schwarzfigurigen 
Vase es zeichnen kann. Wozu also Dinge, die zu allen Zeiten in 
gleicher Wei oschehen, erst durch antike Denkmäler noch nus- 
drücklich „belegen“ ? 

Es ist in gleicher Weise unmöglich und onnötbig, die ein- 
Sage oder Dichtung erzählten Gescheh- 


nisse in solcher Weise zu illustrieren. Die Aufgabe, welche die 
Denkmälerforschung für die Schule erfüllen kann und soll, ist eine 


viel enger umgrenzte. Sie soll die fremdartigen Elemente ver- 
mitteln, deren die Phantasie zu einer klaren Vorstellung der ge- 
‚schilderten Geschehnisse bedarf, sie soll jene Dinge anschaulich 

‚schon anderweitig geläug sind, Man 


Giganten, man wird die 

ä. m. im Bilde vor Augen 

zelnen Götter in charakteristischen 
digo Vorstellung von ihrer 

nicht die lebhaft be- 


gewiss ab und zu ein Übrigen 

seiner selbst willen zeigen ; 

t os eine Erquiekung, auch 

man muss sich hüten, hierin 

vom Dichter erzählte Ereignis 

ni oder schwer verständlichen 

Bildchens hängt, so man damit nicht Freude, sondern Unlust 

hervorrufen und den Fortgang der ohnehin langsamen Leetäre nicht 
fördern, sondern hommen. 





i 


ittel 
scheint. 


archäologie den Schälern 
zugänglich zu machen“ 
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prüfen, die geeignet scheinen, „der Kunst eine Stätte in unseren 
höheren Lehranstalten zu bereiten“, Nach einer kurzen Musterung 
der bisher gemachten Vorschläge ompfichlt er, „ein halbes oder 
auch nur ein Vierteljahr lang wöchentlich eine Stunde, die man 
in Unter- oder Öberprima von den griechischen Stunden abzweigt, 
auf Kunstarchäologie zu verwenden“. Weitere Gelegenheit, die 
Denkmälerwelt vorzuführen, solle dadarch goboten werden, dass in 
den Classenzimmern große Wandtafeln ausgehängt nnd in einem 
allgemeiner Besichtigung zugänglichen Glaskasten Photographien und 
‚kleinere Bilder in wöchentlich wechselnder Auswahl ausgestellt wärden. 

Mit der Forderung, dass in der Schule „ein anschauliches 
Bild vom Entstehen, Wachsen und Altern der griechischen Kunst“ 
geboten werden solle, geht aber der Verf. um ein Beträchtliches 
über das Ausmaß von Berücksichtigung hinaus, welche „nach all- 
gemeinem Einverständnisse“ die Kunstarchäologie in der Schule 
finden soll. Die Bedenken, welche einem förmlichen Kunstunter- 
richte in der Schule entgegenstehen, sind schon oft von Fach- 
gelehrten und Pädagogen entwickelt worden, zuletzt von Otto Benn- 
dorf in einem Vortrage der “Österreichischen Mittelschule‘. Die 
Denkmäler sollen nicht um ihrer selbst willen, sondern als Mittel 
zum Verständnis der antiken Welt herangezogen worden, Nicht 
deshalb soll der Archäologie „der Eintritt ins Gymnasium eröffnet 
werden“, weil diese Wissenschaft in letzter Zeit so große Erfolge 
errungen hat, sondern darum, weil diese Erfolge geeignet sind, 
den Zwocken des humanistischen Gymnasiums zu dienen. er 
antike Kunst wird in der Schule also mur soviel gelehrt werden 
können, als in dem Rahmen des Geschichtsunterrichtes eingefügt 


gekennzeichnet werden und man wird, wenn die Namen der hervor- 
ragendsten Künstler genannt wer. ines oder das andere ihrer 
Werke zeigen dürfen. Man wird auch Gelegenbeit finden, 
horrorragonde Bandenkmäle htiger Städte theils in ihrem gegen- 
u uch in wiederhergestellter ur- 

kı 


‚Schriftsteller 
Antike erstehe 


ständiger Gog 
gewünschten 


Zeitschrift f; d. österr. Gymn. 1890. KL Haft. - [71 
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risierung des Aristides, anläselich der Schlacht von Salamis zu geben, 
um s0 mehr als durch den Satz: „dann kehrte er aber mit allen 
Ehren zurück und söhnto sich mit Them. aus“ die irrige Vorstellung 
erweckt wird, als sei dies erst nach dem Ende der Pı 
geschehen. $. 22 die Bezeichnung des Geschichtswerkes des Herodot 
als „Länder- und Völkerkunde“ ist doch zu eng. S. 30 von einem 
„Treffen“ zwischen den Dreißig und den Demokraten nach dem 
Einzuge des Thrasybulos in Athen kann nicht die Rede sein, vgl. 
Xen. Hell. II. 4. 43. S. 42 müsste wenigstens mit einem Worte der 
weiteren Verbreitung und des Entstehens griechis Gemeinwesen 
im Osten seit Alexander gedacht werden. $. 88 ist zu viel gesagt, 
dass unter Tiberius die Monarchie zur vollen Festigkeit gelangte, 
Vogel hat den Einwand, der sich gogen sein für die bayo- 
rischen Gymnasien und zwar für deren dritte Classe bestimmtes 
Buch erheben lässt, bereits vorhergesehen. Die Hoffnung, die der 
Verf. gehegt hatte, dass der Lehrplan für die dritte Classe eine 
Entlastung bringen werde dadurch, duss die griechischen Sagen in 
die zweite Classe verlegt würden, hat sich nicht erfällt; er meint 
daher, dass aus der griechisch-römischen Geschichte im engeren 
Sinne manches wegbleil und so sein Buch doch dem beabsich- 
tigten Zwecke dienen könne. Meine Meinung geht nun ohne Räck- 
sicht auf diese die Praxis betreffenden Fragen dahin, dass dieses 
Buch eine der besten Darstellungen griochisch-römischer Geschichte 
für die Schule ist, die ich kenne. Es ist lebendig und anschau- 
lich geschrieben, nur hie und da ist eine zu starke Häufung 
kurzer Sätze störend; auch gibt es in sachlicher Hinsicht nur selten 
Anlass zu Einwendungen. So ist mir z. B. die Eintheilang der 
griechischen Geschichte in die Perioden der Entfaltung, Blüte, des 
Niederganges und der Auflösung, denen die überwiegende Stellung 
nd der Toner, Thebens und der 
ner gleichgesetzt wird, zu sche- 
inriehtig. Die Zeit Philipps und Ale- 
u ezeichnen „ wer den herkömm-- 
Standpunkt einnimmt, dass der Inhalt 
reh die Politik weniger Stadtstaaten 
E ist aber an der Zeit, dass 
riode, während der dus Grie- 
en hat, wie nar zur Zeit der 
‚als des Verfalles und der Auf- 
lösung auch aus de u rn verschwinde. Die. Erklärung, 
die 8. "dr ‚für die Bedeutung 'ortes drakonisch — der Verf. 


io beseitigt hatte. 8. 27 ist 
‚hossen statt von den Pfeilen der Perser die Rede, 
und die Bezeichnung der Orientalen als „halb nackt“ vorfehlt. Die 


Fr 
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An dem darstellenden Text Droysens ist formell nur wenig 
geändert, hie und da eine anders Wendung im Ausdruck oder ein 
neues Alinea; inhaltlich sind die Zusätze und Auslassungen auch 
nieht erheblich. Ich merke an, dass 8. 203/4 die Erzählung von 
dem Opfer, das Alexander dem Judengotte dargebracht haben soll, 
jetzt ausdrücklich als Erfindung bezeichnet wird, dass 8. 268 das 
Urtheil über die Abstimmung der Athener geändert erscheint, 8. 295 
und 296 finden sich ein paar Zusätze über das Hochland von Kabul, 
ebenso noch Zusätze und Änderungen 8. 312, 339, 491. 

In ihrer jetzigen Gestalt ist Droysens Darstellung für ein 
bloß lesendes Publicum zugerichtet, für wissenschaftliche For- 
schungen und die Nachpräfung der vorgetragenen Ansichten sind 
die älteren Auflagen unentbehrlich. 


A. F. R. Knötel, Atlantis und das Volk der Atlanten. Ein 
Beitrag zur 400jährigen Festfeier der Entdeckung Amerikas. Leipzig, 
Granow 1898. XII u. 418 88, 

Vor allem ist nicht einzusehen, inwiefern dieses Buch ein Bei- 
trag zu der Centennarfeier in Amerika sein soll, Der Verl, spricht 
allerdings im ersten Capitel ganz im allgemeinen von den Fahrten 
der Isländer nach Amerika, und deutet im vorletzten die Möglich- 
keit an, dass die nach seiner Ansicht in Nordwestafrika sesshaften 
‚Atlanten Amerika im zweiten Jahrtausend v, Chr, entdeckt und mit 
ihren Schiffen längere Zeit hindurch besucht hätten; im übrigen 
beschränkt sich aber K. darauf, in den alten Welttheilen, Asien, 
Afrika und Europa, den Atlanten und ihrer Cultur nachzugehen. 

os dem Verf. möglich gewesen wäre, aus 
ferungen und prähistorischen Denkmalen die 

it seines Atlantenvolkes nachzuweisen ; es hätte ihm 
el die Verwandtschaft irgend eines 
Sosostris, Poseidon, Enoch oder Noah 


Atlantenstadt* in Griechenland ($. 397), Bam- 

n ‚, Zauberer, der deshalb auch Pro» 

Der „große Zug“, der nach K, 

N eht*, wäre also für ihn auch in 

Amerika, i fängen der Südsooinsulaner zu be- 
obachten - n in dem vorliegenden Buche ist dies 
; es mit der Columbusfeier nichts 

‚Entdeckung Amerikas Bezug 

einer bloßen Reclame für den 


suche. 

‘Der Verf. hat seine Construction der Agyptischen Geschichte 
and der biblischen Ch io, die er in dem ersten Theile dieses 
Buches vorträgt, schon einmal in zwei besonderen Schriften zum 
Boston gogeben und war sehr ungehalten daräber, dass 1856 und 
1859 A. v. Gutschmid im literarischen Centralblatt die Lauge 





es $.86, „hatten ® 
federn auf dem Kopfe, d. 
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Der Schlüssel für das Verständnis der ältesten griechischen, 
ja noch mehr, der europäischen Geschichte überhaupt, liegt nach 
K. in der Existenz eines Reiches der Atlanten am Tritonissee in 
Nordafrika; os ist gegründet von Nachkommen der Chaldder. $. 208 
wird die Sache so formuliert: „Die Atlanten waren also eine nach 
Westen verschlagene Chaldäerseete. Man kann noch erkennen, wie 
sie mit Phönizien und Ägypten zusammenhängen, doch gehörten 
sie einer underen Secte, der Religion des Uranos an.“ Diese Wan- 
derung fand statt infolge eines großen Religionskrioges, der um 
den babylonischen Thurm entbrannte, mit der Zerstreuung der Be- 
siegten endete und mit der phönikisch-arabischen Eroberung Ägyp- 
tens zusammenfällt. Auf S. 191 wird der Leser belehrt, dass der 
Streit darüber, was die Gestirne eigentlich seien, den Anlass zu 
diesem großen Religionskrieg gegeben hätte, „der sich um den 
Thurm von Babel drehte“. Die Atlanten gründeten einen gewaltigen 
Stantenbund, der Nordafrika und fast ganz Europa umfasste und 
zwischen 2000 und 1800 v. Chr. bestand. Gleichzeitig mit dem 
Abfall der ra dem Einfall der Libyer und der Empörung 
di ine allgemeine Empörung dos Volkes und 

m Fostlando und den Inseln statt. Diese 


bis in Tr Innere von Torakien vor- 
iechischen Überlieferung als die Flut 
‚dem Mythos vom Freiermorde der 
ınde. So wurde das Reich der Atlanten vernichtet. 
r, gegen die das Volk sich erhob, 
nos ihrer uptverbrochen war 
der mit „geschweleltem Styxwasser* 
Saaten und Gewächse verdarben. 
'ischo des Xisuthros und 
idet, wie er auch sonst 


von Ägypten 


ist es wörtlich: „Danaoi 
ielleicht wegen der Dürre 


s man schließen, dass der 
Agypto-libyschen Colo- 
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Scholiasten zu Aristoph. Rittern 492 berufen, wenn er nicht 8. 375 
Amphitrite als „die beiderseits Geriebene* übersetzt hätte, die 
daher „wahrscheinlich das personificierte, die Wellen durchfurchende 
‚Sehiff selbst und also die Schiffsgöttin ist“. 8. 363 heißt es: 
„Allem Anschein nach nannte man die Lieder, mit denen man die 
Stürme zu beschwichtigen suchte, Seirenen d- i. Bannlieder, von 
‚@sion Strick, Fossel. Daraus hat Homer seine zauberhaft singenden 
Seirenen gemacht.“ 8. 365 „Äolos = del dAAdg (sic) der In- 
haber der Windrose. Er war der erste Wetterprophet gewesen und 
hatte die Segel erfunden.“ 

Homer kommt überhaupt bei Kn. schlecht weg. Die mangel- 
hafte Kenntnis des Westens des Mittelmeeres, die aus der Odyssee 
‚hervorgeht, passt eben absolut nicht zu dem großen Culturreiche 
der Atlanten, die bis nach Gallien gedrungen waren und dort die 
Druiden gestiftet hatten. Auf die Atlanten werden auch die Krom- 
Jechs und Dolmen, die Menhir und Stonehenge genaunten Denk- 
‚mäler zurückgeführt, die Atlanten haben, wie es 8. 339 heißt, 
in Griechenland ihren sittigenden Einfluss am stärksten ausgeübt 
„Wir sagen damit“, fährt der Verf. fort, „wahrscheinlich etwas 
‚ganz Neues, das einige Verwunderung hervorrufen dürfte, aber wir 
sagen os, weil wir Klarheit lieben und ohne viel Umschweife zum 
Ziele kommen wollen.“ Archäologen wird es interessieren zu er- 
‚fahren, dass die Griechen diesen atlantischen Steinpfeilern zuerst 
Köpfe aufsetzten und dabei mit Hermes begannen, womit die Bildner- 
kunst begonnen zu haben scheint (8. 337), Seeleute dagegen wird 
#8 überraschen, dass die rettende Binde, welche die Geweihten von 

fing ein Schwimmgürtel gewesen sein könnte 
Iso, wie 8,249 zu Iosen steht, „ein Spass- 

als ob er auf dem Mittelmeero nicht 

„Die Thatsache (so 5.248) ist die, 


Hlatlnden. e) 
den Ansichten den & a 
Solange man b ‚kannte, dachte man gar 
ın Überlieferungen zu dem Zwecke zu 
die Babylonier, Assyrer 
‚chische Alterthum im 


verstand, und glaubte, was man für glaubhaft hielt, bis man in 
neuerer Zeit den Begriff der geschichtlichen Kritik fand und ihn 





hl, wenn 
Atlantis nicht passe, 
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Stefan erlag nach. dreiwöchentlicher Bewusstlosigkeit einem 
‚schweren Leiden, das ihn unvermuthet ereilte. 

Dor k. u. k. Oberst A: bermayer, der im Leben dem 
edlen Verblichenen nahestand, hat am 24. Januar eine dem Ver- 
storbenen gewidmete Gedenkrede vor der chemisch-physika- 
lischen Gosellschaft in Wien, e ndere entsprechend der 
Bedeutung der Arbeiten Stefans für die praktische Elektrieitäts- 
lehre im elektrotechnischen Voreine in Wien am 1. Februar 
1893 gehalten. Die vorliegende Schrift ist aus diesen beiden Ge- 
denkreden entstanden und wurde über Anregung der chemisch- 
physikalischen Gesellschaft in Druck gelegt. Dieselbe gliedert sich 
in drei Theile, von denen der eine den Entwicklungsgang Stefans 
schildert, der zweite diesen eminenten Forscher auf physikalischem 
Gebiete auf der Höhe seinos wissenschaftlichen Schaffens und als 
Lehrer, der dritte ihn in seiner gewichtigen Einflussnahme auf 
praktische Fragen schildert. 

In dem ersten dieser ‚Abschnitte erfahren wir — wenigen 


ingsjahren eine seltene Viel- 


‚che Linguistik große Vor- 
er her auch in der Ab- 


Es wird hier die glühende Liebe 


‚geliebtes Vaterland, für sein spe- 
dert, es wird erwähnt, dass 


‚Optik und Akusti 
usion, Wärmelehre; 


Gedenkrede "betrachtet 2 das gemeinschaftliche Zusammenarbeiten 





mayer, wenn er 
Fähigkeit, wi 
zu behandeln, Es kam d 


setzte, alle mathematischen 1 
seiner Hörer sorgfältig anp 
sie ohme weiteres. weı 
lesungen verdiente mit 

zu werden.“ Durch diese 
hohem Grade besaß, bildet 
zum Theile an Universitäten 
schule wirken und denen‘ auf 
als theneros Vermächtnis dns 
Lehrer stets vorschwebt. 

tonen Manne in wiası 
konnte auf 
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Verschlossenheit, welche für Stefan charakteristisch war; er konnte 
sich dann über den Erfolg eines Anderen recht innig freuen, 

In der vorliegenden Schrift‘ wird auch entsprechend der Bin 
fussnahme Stefans in praktischen Fragen gedacht; diese war 
eine bedeutende und von der hohen k. k. Regierung, sowie won 
industriellen Unternehmungen und Gesellschaften gesuchte; konnte 
man doch auf Stofans Urthoil felsenfost bauen. Bekannt ist os, 
duss er 1885 Präsident der internationalen Stimmtonconferenz in 
Wien war und im Jahre 1892 in der internationalen Musik- und 
Theaterausstellung in Wien sine von ihm constrnierte Violine aus- 
stellte. Seine Arbeit „Zur Theorie der Eisbildung, insbesonders 
über Eisbildung im Polarmeere“ (1889), sowie seine geistreiche 
Psychrometertheorie und andere Arbeiten zeigen, wie er auch auf 
meteorologischem und klimatologischem Gebiete zuhanse war. Seine 
Arbeit „Über die Beziehung zwischen der Wärmestrählung und der 
Temperatur“ hat einen großen Wert für die kosmische Physik, 
Welch bedeutende Rolle Stefan 1883 als Präses der wissenschaft- 
lichen Commission der internationalen elektrischen Ausstellung in 
Wien spielte, ist noch in frischer Erinnerung. Sein Wirken in 
dieser Eigenschaft wird in. der vorliegenden Schrift sehr anziehend dar- 
gestellt. Seine Thätigkeit als Mitglied der Commission zur Erforschung 
der physikalischen Verhältnisse der Adria, als Mitglied der Normal- 
Aichungscommission und der 1885 gegründeten Schlagwettercom- 
mission hat viele wertvolle Resultate seines tiefen Denkens an das 
Lieht gebracht. 

Dass Stefan schon als junger Mann von 30 Jahren zum 
wirklichen Mitgliede ais, Akademie der Wissenschaften gewählt 
wurde, ist ein Beweis für Bodeutung als Forscher. Zehn 

‚Secrelär der mathematisch - natur- 
wissenschaftlichen Olasse dor A — und 1885 wurde er zum 
Vieepräsidenten 
krankung. Stefans 
den Tagesblättern gel 

58jährig durch die Kunst der Ärzte ge- 

rettet, seiner Wissens d en Schülern wiedergegeben wer- 
den möge. Das. Schicksal wollte es anders: am 7. Januar 1898 
hatte Stefan, der si ri  vorgeräckten Alter ein eigenes Heim 
Es lässt sich nicht mit Worten aus- 

drücken, was mit die ım Manne zu Grabe getragen wurde! Wir 
en verstehen es, die Worte v. Ober- 


hervorragen: Mr lorn nuch ein selten edel ver- 
anlagter Mensch für immer daklogsgnngn: Vom Schmerze gebengt 
betrauern ihn nebst | seinen Angehö igen alle jene, welchen or als 


seinen erlenehteten Rath beigestanden, denen er ein unvergess- 
liches Vorbild eines Lehrers und wahrhaften, opferfreudigen Vater- 
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In den 14 Vorlesungen, in welchen der in dem vorliegenden 
Bande entbaltene Stoff zur Behandlung gelangt, finden wir die- 
selbe Anordnung wie in den Vorlesungen über Mechanik, wolche 
Kirchhoff noch selbst heransgab. In den Vorlesungen über Optik 
werden die Resultate und Entwicklungen der Probleme in den 
„Vorlesungen über Mechanik“ zuhilfe genommen, so dass ein 
Studium des vorliegenden Buches jenes dieser Vorlesungen zur 
nothwendigen Voraussetzung hat. In der ersten Vorlesung werden 
nach einer Einleitung über den Gegenstand der Optik die Emis- 
sions- und Undulationstheorie und die Aberration, die Differential- 
gleichungen der Lichtbewegung in einem homogenen isotropen 
Medium deduciert und deren Integration vollzogen. Der Begriff des 
geradlinig, elliptisch und kreisförmig polarisierten Lichtes wird 
nach Erläuterung des Interferenzprincipes aufgestellt und der Fall 
kugellörmiger Lichtstrahlen näher erörtert. — In der zweiten Vor- 
lesung finden wir die Einwirkung fremder Körper auf die Licht- 
bewogung besprochen und zwar auf Grundlage des Theoremes von 
Green, das therbewegung in jedem Punkte eines von einer 
Fläche umschlossenen Raumes angesehen werden kann als hervor- 
gerufen durch eine ‚Schicht von leuchtenden in der Fläche befind- 
lichen Punkten, Theoremes, das mit dem Huyghen’schen 
Theoreme ii ist. Diese Ableitung zeichnet sich durch 
große Eleganz ı ın erfolgt die Erörterung der Lichtbewegung 
an der Grenze fester Körper im allgemeinen und unter Voraus- 


setzung einiger besonderer Fälle. — Die Bildung der reflectierten 
die Un 


Ableitung der Begriffe „roolles und virtuelles 
r dritten Vorlesung, das Problem der Brechung des 
rien Aa ‚vorbehalten. Wir finden in Be 


chen und Fresnel’schen Beugungs- 

ionder Weise hervorgehoben nnd an 

— In der sechsten Vorlesung wird 

unhofer'schen Beugungserscheinungen 

von derselben Gestalt und ent- 

zwar für den Fall, dass die 

dann für jenen, dass sie 

rdnot sind; ferner finden wir die 

ctren, der Rowland’schen Beugungs- 

Linien in diesem Abschnitte ge- 

der Thoorie der Fresnel’schen 

Beugungserscheinungen® gewi Nun folgt die Entwicklung der 
Formeln für die Intensität und den Polarisationszustand des re- 
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3b EG Het Püydki Von 6: BE 
Planck, Professor ie eg Dina an der Ce Universität zu 
Berlin. Mit vielen Figuren im Text. Leipzig, B. G. Teubner 1891. 


Der Veröffentlichung der Vorlesungen von Prof. @. Kirch- 
hoff über Optik ist nunmehr in rascher Folge jene der Vor- 
losungen des berähmten Physikers über Elektrioität und 
Magnetismus gefolgt. Die vorliegende Arbeit wurde auf Grund 
des vom Verf. gefährten Collegienheftes, sowie mehrerer Zuhörer- 
hefte vorgenommen, der Dh ‚Stoff entsprechend geordnet, 
Überflüssiges ausgeschieden und kleine Lücken ergänzt; ferner 
worden an mehreren Stellen zur Erhöhung der Deutlichkeit kurze 
sachliche Bemerkungen eingeschaltet, diese aber ausdräcklich als 
solcho gekennzeichnet, Die Rechnungen und Deductionen wurden 
von dem Herausgeber dieser Vorlesungen auf das Sorgfältigste go- 
prüft. Um „die mit Nachdruck durchgeführte Einheit der Auffas- 
sung, welche alle Schriften Kirch hoffs in so herw 
Maße auszeichnet“, zu wahren, warden andere Theorien, 0 ©. B. 
die Maxwell'sche Theorie der Elektricität nur kurz be- 
rührt. Die vorgeführten mathematischen Probleme behalten auch 
unter veränderten physikalischen Gesichtspunkten ihre Bedeutung. 
Die ersten acht Vorlesungen (die Bintheilung und Ordnung des zu 
behandelnden Stoffes ist jener in den Vorlesungen über Mechanik 
analog) sind der statischen Elektrieität gewidmet. In den- 
selben werden die Begriffe des elektrischen Potentials, der Kraft- 
linien und Kraftfäden (unter stetem Hinweise auf hydrodynamische 
Probleme) in erster Linie auseinandergesetzt. Die Eigenschaften 
der Differentialquotienten der Potentialfunetion, die Bedeutung di 
Satzes von Green, die Eindeutigkeit der Potentialfunction wi 
den im Folgenden darg daran schließen sich die Probleme 
‚der Vertheilung der Elektrieität auf Leitern von bestimmter Form, 
die Berechnung des Einflusses einer außerhalb des Leiters befind- 
lichen gegeben. ri Vortheilung, die Theorie der elektri- 
schen Bild: 6 ‚ehr scharfer Weise auseinandergesetzt und 
auf die Bere £ jacität einer Kugelcalotte angewendet 

N wi ier oloktrisierter Kugeln wird 

g zurückgeführt und diese erfährt eine 

Reihen. Im Folgenden wird das Poten- 

fr sich selbst, ferner die elektrische 

Energie von ih Form entwickelt; die erhal- 
tenen Resultate werden auf die Theorie der Prüfungskugel ange- 
wendet. Das a bildet den Gegenstand der achten 
Vorlesung. — Vorlesungen , welche der dynamischen 


Be über das Strömungsproblem, dessen Anwendung auf 

lineare Leiter, die Deduction der von Kirchhoff zuerst allgemein 

aufgestellten Stromrerzweigungsgesotze, die Theorie der Strömung 
Zeitschrift f. d. Datorr, Gymn. 1899, XE Heft, 6 








Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pedagogik. 


Hugo Muzik, Stoff’ und Mittel des Unterrichtes in den elassi- 
schen Sprachen. Pädagogisch-didaktische Betr. im er 
esse für Schule und Schüler angestellt. Krems m. d. D., F. 
zeicher 1893. 8°, 71 58. 

In der vorliegenden Schrift spricht der Verf. nach einem kurzen 

Vorworte = einer kurzen Einleitung won $. 8 an über folgende Unter- 


1. Wann soll das Schuljahr beginnen? — 2. Auf welche Zeit des 
Tages sollen die Unterrichtsstunden angesetzt werden? — $. Welche 
lateinischen Autoren und in welchem Umfange sollen dieselben am 
Gymnasium Ran: werden 4. Welche griechischen Autoren sind zu 


13 Arche betreffend, in ir sie abzufassen sind), 
ich und Arthetinch ‚anstößigen Ban: c) betreffs der 


a la der Illustration 
in den Schulausgı hauungsmittel beim Unterrichts Aber- 
haupt. — 9. Über 
— 10. Über die Sch 

Ausdrücke, von di n 1 
die Approbation von | c . Inwieweit erfordert die 'be- 
sch R des sittlichen Betragens, 
des Fleißes und des Unter ? 
Ohne Zweifel ein reic 
richtefragen von besonderer W 


der Meinungen beweisen k: 
Wenn man dem goge 
in Betracht zieht, von der drei ‚Seiten dem Vor- und Schlussworte, der 
sö* 
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den Beginn des Schuljahres zu verschieben. Hingegen vermissen wir 
hier wie auch sonst in der Schrift die eingehen 
freie Berücksichtigung localer Verhältnisse und vor allem 
die Erörterung, inwieweit bei der Regelung der berührten Ange- 
logenbeit auch auf die Volksschule und andererseits auf die 
Hochschule Rücksicht genommen werden muss, und ob für 
alle drei Arten von Unterrichtsanstälten ein einheitlicher Vorgang möglich 
ist oder nicht. Dass die „Rücksicht auf die Eltern“ (8. 5, Anm. 1), so 
billig sie auch ist, nicht als die einzige, auch nicht als die wichtigste 
gelten kann, weiß jeder, der sich nur irgend mit der Sache vertraut ge- 
macht hat. Eine Erweiterung dos Standpunktes ist aber bei der 
Erörterung unserer Frage jedenfalls nöthig, sofern man ihre Entscheidung 
wirklich weiter fördern und der Unterrichtsverwaltung Vorschläge 
bringen will, die sie unbedenklich praktisch verwerten kann. 
Auffällig bemerkbar macht sich der genannte Mangel insbe- 
sondere bei der Erörterung der Frage, welche Autoren und 
in welcher Reihenfolge dieselben gelesen werde 
Kaum eine Seite fasst die Darlegung des Verf.s, in der or seine reforma- 
torischen Umsturzpläne vorträgt: Sophokles, Demosthenes, Hero- 
dot sind aus dem Canon der griechischen Autoren zu streichen; 
Sophokles „wegen der geradezu trostlosen Überlieferung seiner Dramen 
und wegen der allzu hohen Anforderungen, die sie an die Geisteskraft 
der Schüler stellen-, Herodot „wagen seines Dialectes und der sonstigen 


‚Schwierigkeiten, Demosthenes „wegen des Unvermögens unserer Schüler, 
diesen gewaltigen griechischen Redner zu verstehen und zu fassen, seine 
ach 


lem bedanerlich, die Ausscheidung des 
manchen Laien und manchen Dilettanten Im 
von einem Berufsgenossen ausgesprochen zu sehen; 
es ist bedanerich, dass ein Fachmann mn solchen Vorschlag macht, 
jeron Begründung für würdig zu 
uch Laien, in der Überzeugung 
nasialpädagogik und -didaktik« 
Ichem jedermann mitreden und mit- 
igendünkel unsererseits erklären, wenn 
n und der Erfahrungen im Borufe das 
chtsfragen, soweit sie das Gymnasium 
] nie angehört zu werden. 
Das: s trotz der sogenannten »trostlosen Überlieferung« unsere 
Sophokles einen im allgemeinen lesbaren Text 
nicht bestritten werden; mit der Überlieferung 
später schen werden, wenigstens was 
nicht sehr genau. Wenn aber die Behanptung, 
re des Sophokl jes stelle au die Schüler zu hohe Anforderungen, 
richtig wäre, wenn man zugeben müsste, dass unseren Gymnasinsten 
nicht einmal im letzten Halbjahre die Lectüre dieses Dichterfürsten 
zugemuthet worden könne, dessen Werke in ihrer Verdeutschung noch 
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man auch hier die Rücksicht auf die oben angedeuteten allge- 
meinen Gesichtspunkte. Die Schwierigkeiten , welche die Lectüre 
des Livius ohne Zweifel bereitet, würden dem Verf. geringer erscheinen, 
wenn er vollauf erwogen hätte, wie die Schüler in gemeinsamer 
Thätigkeit mit dem Lehrer derselben Herr werden können; auch 
hier darf den Schülern am Beginne der Lectüre für geraume Zeit nur 
‚die Wiederholung des in der Schule Durchgenommenen zugewiesen werden. 
Dasselbe gilt hinsichtlich Salluste 

‚Andererseits entspricht die zuweitgehende Hervordrängung 
Qiceros — N. verlangt Ciceros Lectüre in V., VL, VII, VIIL, und 
zwar mit Ausnahme der Octava durch ein volles Semester — mit nichten 
dern Zwecke der Lectüre an unseren Gymnasien, die neben der sprach» 
lichen Seite vor allem den Inhalt der Schriftwerke zu berücksichtigen 
bat, keineswegs aber dazu bestimmt ist, den Schülern die sichere Kenntnis 
‚eieeronianischer Stilistik beizubringen ($. 27). Über die Widersprüche, 
die außerdem der besprochene Theil der Schrift in sich schließt, soll 


Sa sollen, die Erörterung durch die Feed 

riften hinzuzichen und dadurch die Übersicht- 

jene Ausführlichkeit (in Einzelheiten) wäre 

'enden Werke am Platse gewesen, und wenn 
Herausgel 


rmaben als Nachträge oder Ver- 
nden Werken sicherlich Aufnahme 


m ersten der beiden berührten 
hervorheben zu müssen, dass 
bedenklicher Stellen 

sein scheint, bei seiner 
Autoren möglichst 

wie gerade auch bei den 

ken deren Inhalt, ja der 
aden Autors »dägunt ist 


aich vor allem in 
Sallust in elassi- 
jallust. Bei dieser Frage 


"einzelnen Werke dem In 
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nannten Ausdrücken die Substantiva dann mit kleinem Anfangsbuch- 
staben und mit der vorhergehenden Präposition zusammen, wenn sie im 
übertragenen Sinne gebraucht sind oder auch die Form nicht 
die substantivische Geltung des betreffenden Wortes hervorhebt; 
also: zuwerke gehen, zufalle kommen, zurathe ziehen, stichhalten; aber: 
zu Bette gehen, zu Fuß gehen, zu Boden fallen, zum Falle kommen, zu 
Diensten sein ete. 

Ein weiterer Fehler vorliegender Schrift zeigt sich in dem 
Mangel an der nötbigen Ruhe, dor den Verf. geradezu zu schrof- 
fen Widersprüchen verleitet und nicht selten unrichtige, Insbe- 
sondere übertriebene Behauptungen aufstellen lässt. 

Wie will es z. B, M. rechtfertigen, dass er Livins und Sallust 
wegen ihrer Schwierigkeit aus dem Canon der in der Schule zu 
lesenden Autoren streicht, andererseits deren Werke der Privatleotüre 
der Schüler zuweist (8. 18 f.); Auch fehlt die Einheitlichkeit des 
Prineips, wenn der Vorf, 8. 9 „mehr schriftliche Übersetzungsarbeiten 
aus den fremden Sprachen in die deutsches verlangt und der Meinung 
ist, „das Übersetzen aus dem Deutschen in die fremden Sprachen werde 
einstens wohl ganz verschwinden müssen«, und anderntheils das Hervor- 
drängen von Ciceros Lecttire damit begründet, dass auf solche Weise die 

'n Stil — halbwegs sicher beherrachen« larnen. 

Kein Wunder, wenn sich auch in der Einzelausführung solche 
Widersprüche finden, wie wenn M. »der einzigen verfänglichen Stelle in 
der ersten Catilinaria X, 26: incere bumi ad obsidendum stuprum, die 

f u haben« meint, indem er bei Gelegenheit der Vor- 
präparation gleich die Übersetzung bringt: »um auf Gelegenheit zur 
Ungunst zu Iı ıingegen Stellen wie Ovid I, 9, 65-68 (Golling): 
Us incuit  eruor emicat alte Non aliter quam eum ritisto 

wissen will, um dadurch nicht »die 


ler, selbst pe beste Schüler“ 

nen Verdammungsurtbeile 

ıtaren — die nur entstanden 

(8. 42), oder behaupten: 
Classikoransgaben nicht sosehr 
I den en DE 


od über sie im allgemeinen fällt: 8. 15 
heißt es: „Wie will man unserer frivolen, genusssüchtigen Jugend 
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Gründe besser geliefert als durch seine jetzige Darstellung, der man 
eine gewisse Spitze gegen Wien nicht absprechen kann; 8. 4: 
„Der Schüler auf dem Lande ist doch gleich erholungsbodürftig, wenn 
en auch nur meist (soll wohl beiden: „wenn er auch meist nur«) 
»on Bauern stammt, also derberer Natur zu sein scheint“; 8, 8: »Ich 
meine, wenn eine Erleichterung des Studierens irgend einem Schüler 
za gönnen, zu gewähren ist, muss dies der Schüler in der 
Provinz sein» und „Gleiches Recht zam Lernen und zum Erholen für 
alle, für die Wiener Schüler und Wiener Lehrer nicht minder wie für 
die Schüler und Lehrer in der Provinz“. Man vergleiche auch. die 
jedenfalls zu allgemein gehaltene Bemerkung des Verf.s (8.7, A. 1): 
„Am schwerste: pfindet dies der Lehrer auf dem Lande, der zwar viel 
theneror lebt ale ‚boneidenswerter« College in der Reichshaupt- 
und Residenzstadt. Diese ist -— so parador es klingen mag — eine 
billige Stadt, wie ich aus Erfahrung behaupten kann usw,« 

Denselben Mangel der Ruhe zeigt auch nicht selten der Ton der 
Darstellung. Befremden, tiefes Befremden muss es erregen, wenn ein 
Fachmann die Stil, 

Tacitus vielfach als 


: „nicht als ob ich 

dern weil ich Bausteine 

‚bau unserer Lehranstalten«; 
werden »bunte« Steine benützt 

asst nicht-zu dem Tone einer ernsten 
t (3. 48} und „Neues und 
8.6, A. 8 (von 8. 5) 


dem Zw recke, ein gutes lateinisches ee 
aslum zu ermöglichen, vor, dass 
or aller Lehranstalten verpflichtet 
werden sollten, die Themen der Schularbeiten in den Jahresberichten zu 





siums. Müssen uns also auch 
ber unsere Schule und unsere 
Beziehung wertroll sein 
keine 


vor, die 
legentliche Erscheinen 
ben. 


Bedenklich erschien « 





Musik, Stoff u. Mittel d. Unterrichtes usw., ang. v. V. Thunser. 1037 


darüber zu einem sicheren Urtheile gelangt sein wird, ob ein Schüler 
das Classenpensum derart absolviert hat, dass er den nächsten Jahres- 
curs bei normalem Fleiße mit Erfolg zu Ende führen kann. Jene Lehrer 
aber, die sich etwa diese Frage nicht ernst vorhalten und nur, um dem 
Schüler, wie M. 8. 67 sagt, nicht wehe zu thun, jetzt zur Note 
genügend greifen, werden dann, wenn ein Schüler, der am Schlusse 
des Schuljahres in zwei Gegenständen die Note kaum genügend 
erhielte, zum Repetieren genöthigt wäre, diese Note sicherlich um 
nicht vieles minder Angstlich als jetzt das „nicht genügend« vermeiden, 

Endlich glaubt Ref. die Gefahr ungerechtfertigter, und ins- 
besondere für die Unterstufe bedenklicher Nivelllerung nahegelegt, 
wenn die beiden ersten Sittennoten (lobenswert und befriedigend) zu der 
Note „vollkommen entsprechend« zusammengefasst werden, Das Gymna- 
sium soll wohl nicht #0 leichthin auf ein Mittel verzichten, jene Schüler, 
die sich durch ihr Wohlverhalten besonders von den übrigen Mitschülern 
hervorheben, in der angegebenen Art zu kennzeichnen. 

Dass der Verf. ınit manchen seiner Aufstellungen Beifall finden 
wird, will Ref. keineswegs leugnen, wie er es ja an einzelnen Stellen 
schon angedeutet hat: s0 mit der Behauptung, die Leotüre müsse Selbst- 
zweck bleiben (8. 12); ferner mit seinen Ausführungen gegen Schüler- 
sommentare (8. 17), sofern man sie nicht auf alle ausdahnt; ebenso mit 
der Darlegung über die Schwierigkeit der Schreibung der griechischen 
und römischen Eigennamen, sowie der adverbiellen und verbalen Aus- 
Aricke 8.53 £, endlich wenn er 8, 64 f. behauptet, dass Aufmerk- 
samkceit wichtig genug sei, um sie besonders zu classificieren« u. a. 

Doch die Schrift ale Ganzes kann nicht befriedigen; sie leidet 

Istande, dass der Vorf. seiner Aufgabe nicht engere 

ın h nicht damit beschieden hat, über oinen oder 
der von ihm berührten Gegenstände gründlich, mit 
chte undin dem entsprechenden Tone zuschreiben. 
ıtwicklung unseres Unterrichtswesens verlangt 

an dränge; wer dasselbe in 

icht, dass das Gymnasium 

ng bleiben muss und den Charakter einer 


ik Eee Didaktik die Klagen 

über Leser ‚allmählich verstummen und auch die Reformbewegung 
iQ. Jede Beform, die wirklich in 

‚jeder Freund des Gymna- 


allen Gebieten s0 Sn auf dem des Unterrichtewesens. 
Wien. V. Thumser. 
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Zeit interessante Streiflichter werfen, ferner solche, welche bedentende 
Les di Fam lebensroll en = Son 
anlangt , cher uswahl geboten wird, #0 
ER B. Sias in cher immer mehr in Aufn: be Trmmite 
ei aehntit mit 


Bestreben Lesenswertes in lesbarer Form m 
ob er nicht etwas ee hat, was 
allzu wesentlich verschieden ist. Ein Ri 


oit dieser Frage keines 
m Versuche einer Ohrestomal Be m haben, 


deren en Bchwient eiten - der Hand liegen. — 

h ae alles De was der Schüler über Konopionh Gaben N 

st nichts weiter zu erwähnen. 
ill ausschlieölich dem Bedürfnisse des Schülers 
'räparation dienen. Darnach ist alles Gewicht auf 
on Erklärungen sachlicher Art, soweit 
orte nothwendig sind, ferne bleiben. 
i Berücks| ıros Zweckes kaum 


a bearbeitet von 
ıgs- und Überschulrath in Straß. 
1898. 8%, VII u. 334 88, 


1 mSglich u 
Ansicht zu sein — das Buch ae ae eines 


y 11—17, 10 (man beachte 
N 8, 12-16; 
4, ‚1-ie vor VI 1,4 
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Katscher B., Hermann Vämberys Leben und Reiseaben- 


teuer. Der Jugend erzählt von B. K. Teschen u. Wien, Pronanka, 
1802. kL.8", 18898. Pr. BOkr. SE 


Ya Die V. ade in schliebter Weise die bekannte Reise 
m ni n, deren Ergebni großer Wichtig- 

waren. aren. Da di Jugend Relseboschr Seh Bere 

Host nd durch solche b ‚werte Konntnisse 

leicht aneij 6%, ktun das Büchlein für Sch lerbibliotheken em; 


werden, Es ist schr hübsch aus En einem Deckbi 
Farben ende 10 ganzseitigen Textbildern Trade Der Preis ist achr Nr 7 


„Haus Habsburg,* Eine Bildnisreihe seiner Kaiser seit 1273. 
Wien, Freytag u. Berndt 1891. Preis 1 fl. 50 kr, 
Ein Blatt in gr. Folio, das in sauberer Aust 
der Kaiser aus dem abe ischen Hause nach hit 
Porträts um die Bildnis apost. Maj. 
Ihrer Maj. Kaiserin Elisabeth. über welchen «ich der os 
Doppeladier erhebt, gereiht zeigt. Das Blatt eignet sich zur Ausstat 
von ei und kann auch im Ui mit Erfolg vermei 


Kirchhoff A., Die Schutzgebiete des Deutschen Babe: 
Zum Gebrauch beim Schulunterrichte dargestellt von A. K. 
&. 8., Verlag der ‚Buchhandlung des Waisenhauses 1898. 8°, 21 HerY 


Da die bisherigen geographischen Schulbücher mur sehr düt 
Notizen Aber die Center Deutschlands enthalten, so hat der as 
seiner „Erdkunde für Schulen« einen Abdruck des diese Gebiete be- 
treffenden rn en, der als eine Ergänzung für andere 
Bücher dienen soll, zı ‚da für Obertertin «ine Unterweisung über ds 


daher auch im Unterrichte nicht die gleiche 
ng können. Aber für Schülerbibliotheken ist das Haft 
chr geeignet, und aus diesem Grunde widmen wir ihm hier diese Worte. 
Zwei sehr hübsch ausgestattete Karten sind dem Büchlein Epos und 
zugleich eine Anweisung für die Kartenzeichnung, die, wie der Verf. mit 
Recht bemerkt, allein eine sichere Auffassung und dauerhaftes Festhalten 
im Gedächtnisse ermöglicht, 


Programmenschau. 
131. Lehner Franz X., Der Infinitiv bei Xeno} Bun: Progr..des 
Gymn, in. Freistadt (Oberösterreich) 1891, 8°, 41 
Der Verf. ‚int sein Thema über br Gebrauch des Infinitivs in 


ben zu bieten oder die in Betracht komnienden 

Siem mit Angabe Fundortes (nur ganz selten auch des Wortlaubes) 
uführen. indlage der Untersuchung bilden die Aus- 
pin von eb ent ade th (Anabasis), Kühner (Memorabilien), Breiten- 
jach (Kyropädie), O. Keller (Hellenika) und Dindorf (kleine Schriften). — 


Zeitschrift f. d. Österr. Gymn, 1898 XI. Hall, 673 
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von Schenkl arbeitet, also gerade jene Partien der Anabasis berücksichtigt, 
welche zunächst in der Schule zu lesen sind, 


133. Brief Siegmund, Die Conjunetionen bei Polybius. T. R 
Brogg: de an im XVIT. a von Wien (Heinalı) : 


Anssıst durch K. Schenkla Aı in Bursians Jahresber. 
1884, 1, 8. der statistisch genaue Unterst BER über den Gebrauch 
der Conjunctionen in der späteren historischen Gräcität empfiehlt, be- 
handelt Br. die ersten fünf Bücher des Polybius nach der ge 
Richtung, wobei er das Geschichtswerk des Thukydides vo) und 
die ersten drei Bücher von Xenophons Anabasis Keen 
zieht: auch das erste Buch Diodors dient gelegentlich zur Beleuchtung 
der Schreibweise des Polybius, — Br. bietet zunächst zwei Tabellen, 
welche die Frequenz der coordinierenden und der subordinierenden Con- 
junctionen ausweisen. Für das golenee der Parataxis Be 
An Xenophon und Thukydides erkennt Br. u, u als die 
Polybius sehr beliebte Verwendung von Präpositionen mit dem Inf. 
an sta von Nebensätzen aller Art: auch in Beziehung bringt 
Br. Be gesammelte Belege. Aus der Untersuchung der subordi= 
nierenden Conjunetionen ergibt aich, dass unter den Era artikeln 
&uei bei Pi der Frequenz nach obenan steht. ‚sei hier auf die 
(von Br. übersehene) in ihren Resultaten unanfechtbare Abhandlung über 
rei von Zycha in den Wiener Studien 1885, 8. 85.f. vorwiesen: Z weist 
nach, dass die mustergiltige Prosa im ganzen nur Zredn als Zeitpartikel 
kennt (£rei ist in der Regel anfügend und cnusal. fast ges ) und 
dass Xenophon mit seinem Gebrauch ron /wsi völlig isoliert dusteht. — 
Dass andere Conjunetionen wie dzar, Zore und 1 ‚durch Polybius 
außer Gebrauch gesetzt worden, a dieser nie bloßes o/r, sondern 
stets nur zoiv g') (im ganzen Tmal) und zwar immer mit dem Inf., 
auch n 'um Haupts: rwendet, sind schätzenswerte neue 


‚eines selbständigen consccntiven 
Thukydides nahe. — Fast ausschließlich 
el, auch wo die frühere Sprache nur ag 

it. — Die Consccutivpartikel üore 
eonstruiert Polybius fast immer, auch 
Inf. Ganz vereinzelt erscheint dore 
Satzes. — Jeder der vier a Se 


voran 2 \ ten Ergebniss 

haltreichen Arbeit. methodisch geregelte Fleiß 

Verf.s dorf nicht. ob n iben: möge Br. recht bald Go- 

legenheit zur Fortsetzung seiner Studien finden. 

134. Kornitzer Alois, Textkritische Bemerkungen zu Ciceros 
Reden. Progr. des Gymn. in Nikolsbung 1891, 8°, 18 88. 


Kernltaere, ler ‚Bomerkungen bezichen sich anf, Stallen 
über deren Schreibung sich der Verf. schon früher bei yornchledenen 


") Vgl. auch diese Ztachr, 1838, $. 275, Anm. 1. 
‚6o* 








Programmenschau. 


8.880 £ Ab se 
Daten nher das Veen 16 Tine 
“= Ir Ken, von Bye ® ora 


‚die Bngehnime dl 1 A lm nat 

stisch zusammenstellenden, en auch kritisch $ a 
suchu hier ausführlich Weihe sollte. Do “s er 
pussend. die Folgerungen, wel ler Verf. dieser An aus dem 
von ihm zusammengotragenen Materiale 8. 2] nen 
lich mitautheilen: »Es ist richtig, in gleichm 

is des dritten Fußes), dann glich in 
in III, (zweite Mora der Thesis) {a Te en, ARaRON rich 
in IVt, a nn DER wohl für zw, wenn auch 
sicherter, aber » im Homer ‚gar un und + 3 
kein Platz ana war. Die meisten dv em 
mäßig auf die Arsis, die meisten ir En en Tee In ungen raum r3 
seit Homer fast, in JIT 5 anz die Stelle, di al ca fa fünften 
Fußes) Äringt ea allmählich ein.» Welter 


gezeigt, wie an einzelnen Versstellen eine en der Dein Ba 


Yarikein stattgefunden hat, So es sich um die statistischen 

ar handelt, ist vorliegende, mit Sorgfalt aber Arbeit mas sehr 
dankenswert, ünd, wie Ih schon in der Bam: des ersten Theiles 
derselben mich geäußert habe, Rn üleselben Br Er für die 

nicht selten verwertbar. Wird aber wirklich zur Wahrheit N 
der Verf. am Schlusse seiner Abhandlung sagt: „Ist der Gang. den He 

1 ör bei ihrer ns genommen, aufgedeckt, dann wird auch 

ein entsprechendes Licht in das a Bl Werden des ira, 
lichen Schatzes griechischer Poesie seine belebenden Strahlen we 
Ich fürchte, auch #v und zör werden diese Frage nicht lösen, ebenso- 
wenig wie die Hoffmann’schen und undere auf der Basis der Sprache auf- 
gebaute Untersuchungen. 


136. Vieol F. L., Die ANegalız im Lateinischen. Progr. des 
gr-or. Übergymi 1801, 8% 44 58. 


Es ist dies die der vorjährigen gs 
i " angezeigt habe. Die heuri 
alt c ‚tistischen \ 'erzeichnisse der mit dem Be Präfix 
in- zusammengesetzten Adverbien, Substantiva und Verba er den ln 
bei der Besprechung der I: voräri izen Abhandlung angeführten hs 
ee jei der Ülassificierung der erwähnten drei en 
en nt jedesmal auc ‚der Entstehungsart jedes einzelnen 
rende Rechnung, getragen, so dass die jetzt vollendete Arbeit als 
bersicl REN Ge bezeichnet in 
stische Zusammenstellung der Schlusse der 
18. 48) in übersichtlicher Darstellung nochmals vor- 
sammensetzungen mit dem 
Ra 5 ie Bankier An: 
wenn 'r Summierung der einzelnen ‚gen (Adjeo- 
v.) auch darauf Rückeicht genommen wäre, die von 
Bildungen verschiedener Function (x. B, 
13 zusammengehörende auszusondern. Wie 
e Aufzählung der berefenden Camponta rtrttungen 
che Aufzählun; r bei len Composita 
‚der von ihm behandelten Bilden R ‚knüpft, die man 
che als zutreffend wird bezeichnen dürfen. Etwas mehr 
a an de See ee 
" reiste, rachgeist« jer »Spı ” 
Pe ist unter allen Der neprache nisslich, bei Neublldungen. ohne 





besonderen über di 
Progr. des k. k: IV. 
Zweck der in! 
chischen Sprache bei 
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aufzt ‚welche in verschiedentlicher 
Are haben, und so i ‚emeinen 
Bi a ar Bee Pr 


Seenere ler 
weise werden die in Nistorischen ehren der Ir Braten yeammenfen re 
Benennungen slavischer Länder-, Völker-, 

behandelt. 


Nach einer Reibe recht beifallswerter Ausfübru über den Ein- 

Muss der Se; inta auf die Sprache der griechischen Kirchenväter wer- 
den weiter die Bedingungen dargelegt, unter welchen eine reiche christ- 
5 iechische Literatur sich entwickelte, deren Gattungen Ahle 
nach Inhalt: en d Form treffend charakterisiert ern, ei zu 
gleich an Beisı m gene igt wird, wie neue, den ‚nschau- 
itspı = örter und Wendungen BE un en bis 
aufn. heutigen Tag sich erhalten haben, wie z. etiöre und 


ementar: 
Gleich trefflich wird sodann der Einfluss der nn Sprache 
auf die weitere Gestaltung der bereits allgemein gebräuchlichen 
nannten Korrn erörtert, und es ist euer zu I wie die 
wohl in lexikalischer, wie in 
tdeın Konstantinopel Residenz 
r damaligen Bildung ern war. Namentlich in 
ırde eine bedeutende Veränderung der griechi- 
dass viele Fremdwörter nament- 
h darin einbürgerten, indem einerseits infolge einer 
sc) As nn : Ämter und Functionäre, 
en neue griechische 
em nittels Be Fetascher War beschafft werden mussten. 
Dasselbe gilt rt je, Strategik und andere Fachwissen- 
‚hafte: ‚er Heine Sprache als solche wurde vor- 
rache ward cin andere. 
ete, der sogenannten 
Jahrhundert ihre Buch- 
er ‚Me ß BE wie 
lurel 


and De Zn, 
es) 
wett) Betr Brie 
it der et, oigendes: 


au wie € (Merdelou = 
wie (Bamiaton = = ER 


= Valentinianne — 
einer Anzahl von Beispielen gezeigt, wie die 
ondwörter, namentlich slavische Eigen- 


Keen 
ich nicht einverstanden erklären. Far 


nz besonders Ware Zei 


u 
‚kenntnig A en 


_ 


akt I 
hik als authentische Quelle für die 
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die Schüler mit Ausnahme des lateinisch-slovenis: Wörterbuches für 
ıd 4. Gymnasialelasse nach Rozek a keine Hilfsmittel be- 
sitzen, so ist der ie ee erste Versuch, eine lateinisch-slovenische 
logie aus Cäsar zusammenzustellen, mit Freude zu 
Sy Pekonien die Schalen, - raiabärteke, dieser P Phrası 
gelangten, ii in die Hand, um sich in 
Lectüre ne Tincanareien. 3 Solche 
logien zu Cornelius Nepos und zu Cäsar hat für 
‚deutscher Sprache Prof. Johann Schmidt Bemunogen 
währen, ich mich überzeugt habe, den 
Erleichterung bei ihrer häuslichen Präparation. Den 
Fe Zain Verfasser, Leider ist hier, ei 
es Gymnusi de nurdie rend m Ka 1. Buches 
enthalten, allein wir hoffen, dass der Verf. uns bald die Phraseologie zu 
allen Büchern Cäsars liefern werde. 

An der Hand der vorliegenden Phraseologie des T. Buches wollen 
wir einige Punkte anführen, um sie dem Verf., sowie anderen classischen 
Philologen, die in ‚dlörentaeune en unterrichten, zur BER 
vorzulegen. Nach dem Vorgange d Herausgeber des obenerwähnten 
Inteinisch-slovenischen Wörterbuches für die 3. und 4, mare 
hat der Verf. An Kern ae nach. der lateinischen, ‚ni 
nach der slo' ‚chen Orthograpbie veschrieben, also Bhenus — hen: 
Gallis KR Aquitanus — Aquitanec, Acdui — Acıluanei, Galtiens 
a en Sir, 
ganz und gar dem r der sloven; og] 
sowie der Tradition unserer Schriftsteller. Nur rd. 
‚Charakter der slovenischi Be 
der lateinischen und griechis 
anpasst. Man wird den Wert der lateinischen Sprache ne 
‚durebans nicht schmälern, wenn man statt Caesar, 

der slovenischen Orthographie 
m sch: 
n 


ers 


tliegenden Phrassole 
ass a der re 


“ (cap. 28). 
‚chen Stellen eine eyes) 
lites munitione prohibere 
wanju; institate su — 
mcreto — hroz svedo- 


Aus 

pers Hecur- 

ee Sie hkomu Beidireti pen 

traäiti (c 49); terga vertero — bei 
‚se spustiti. Unrichtig ist cap. 19 iniussu mo 
‚a porelja statt bruz nje anega poveljs übersetzt. Summam 
Ei gi Tee ai « voblasti a aaa EEE 
‚petum — sorraäni DEN 

i oder vzdröerati (cap 24 u 
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ujem statt nägem), die Setzung des # statt s (podlusati statt 

(m Beibehaltung der Gruppe statt des oberkrainerischen 8 Teraeanakl 
neben karsanski), In der Formenlehre ist ala eine ichkeit der 
innerkrainerischen Mundart zu bezeichnen die 2. Person. Plur. auf ste 
statt auf te nach der Analogie von vöste, daste usw., als 2 prideste 
statt Zelite, pridete; im ganzen sind 40 solche Beispiele in der oben- 
‚genannten Schrift des Kastelec zu finden. 

Einige der angeführten Spracheigenthümlichkeiten sind jedoch nicht 
allein der innerkrainerischen Mundart eigen, sondern finden sich auch in 
dem unterkrainerischen und in anderen slovenischen Dialeeten; daher ist 
es auch möglich, dass manche Eigenthümlichkeit aus der 

' die Schriften Kastelec" Behr Ist, 
nderes Merkmal seines Heimatdialectes 
in 


des # statt s unter 

em innerkrainerischen 

des s in # finden wir auch 
'z. B. bei Trabar), und es 
we. rache statt ‚den 
statt halbvocalischen e 
ist dies eine traditionelle 


d eb 
‚Büchersprache in die Schriften des 
aben. Schon bei Krelj (1567) lesen wir 
1612) misaljo. Wenn man narözn bei Kastelec 
leicht, so wäre man geneigt. das 0 in nardzu 
‚es a zu denken und es mit 
utzutage wird in der östlichen 
hin klingend ausgesprochen. 
der Ber ichen me 
men, wie ljudem, tatdm, und 
Bildung nach der Ana- 


jemu) suchen, sondern eine 
mit dem erhaltenen 4 an- 


'erf. nicht nachgewiesen, 
zu verwerfen sein. 
verdient Ber 
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Ben fallt stark zu Ungunsten der lotztoren aus ‚das 
Bean überhaupt wegen der Frivoliät in der an abepsenlan 


t. 
singeeiten väns Ciesem ta kann ee an den 
2 "Aus jesom je kann io 
der Prinzessin vollkommen rein erhalten wird und kein Di 
verständnis zwischen ihr und Könii stattfindet.“ Bei 
och thatsächlich — ee Itnis vor und bewirkt die Yrsilung 
es ganzen Stückes. Ich meine nun nicht mit dem Verf., 
dadurch die ganze Fabel verunglückt ist (8. 7), sondern Re Genhaibı 
weil dieses strafbare Einverst is in einer unsere And ee 
den Weise entsteht und ‚röitergeführt ir Es ist dass der 
Verf. das ne Trau jorothea- von A elhnie nicht 
Sem jeser neue ichter one ‚den Schiller'schen Ent- 
u aha iert und sich zum Vorbild ommen. Auch er weicht 
‚ebesverhältnisae zwischen der Priı Primsufn uud dem Grafen er 
lange aus und Ündet es erst gegen den Schluss des Stückes für nöthig. 
in vielen anderen Ein: iten hält er sich Schillers Plan genau. 
vor Augen. 


144. Lorenz Ferdinand, Zu Grillparzers dramatischem Mär- 


chen „Der Traum ein Leben®. Progr. der Landes-Oberrealschule 
in Znaim 1891, 8°, 40 88. 


Der Verf, bietet uns eine schöne, wertvolle Untersucht 
dieses durch seinen kunstvollen Bau und andere Eigenthä, 


ge 


ichnete Drama Grillparzers. Er behandelt 8. 1— 


Dichters aufmerksam h 
8. 10-21 das Verhalten der Wiener Kritik zu diesem dramatischen 
‚Märchen, welc! Grilivarser selbst für ein großes Wagestück erklärte. 
um ‚der = ‚nzen Arbeit Gar eicht die Quellen und 
iier des Verf,s Ad eit mit einer Abhand- 
ee Rerue 1890) «Grill 
zur vergleichenden Literatur- 
ingen = er nicht gekannt und 
-_— Schriften und 
Payer ist os nicht 
ei in er- 
ie allgem. in bekannten 
zu seincım Werke zu prüfen, 


iE bie anf die an des 


tersuchungen über Klingers 
er ob kan a 
‚armeciden, Be 
Eaee ichtungen, 
. Aus em Te ai 


den 
Grillparzer , welche 
zusamnmenstellt, verweise ich ı bereinstimmende zwischen Raupachs: 





Ian 


len Kir 
Kl 1 ae 
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lich ist nur, dass der NeR das Auffallende in dem Missverständnisse des 
Aristoteles in Betreff der Platonischen Ideenlehre findet. 


Wien. Joh. Schmidt, 


Entgegnung. 

‚Auf die Recension unseres nn „Die ne der Griechen als 
Naturmacht« von J. Zingerle 8. 530— 581 dieses Jahrganges der 
Zeitschr.f.d. österr. Gymn. ee in uns in Kürze Bienen ee zu ren 

Wenn Z. unsere Vorstudien in der politischen und Cı 
der Griechen usw. ohne weitere Begründung als „ganz ee 
zeichnet, so dürfte dieser Calctl doch allzu gre) an Sr 
” ‚eichneten« Referenzen fiber unsere unter verschi 

ifor gerade den ältesten Epochen gewidmeten Kae re 

Berlch En enger Yan, ec ene eat hy der 
synkretistischen Zeit an; 'r (juellen, speciell der 1ER, 
berufen wir una nochrunie aut das das von dem unseren kan werk Zoch 
dene Vorgehen Roschers en dessen Bemerkung in der Sehne „Über 
Selene und Verwandtens , ', dass. „die echten alten Vorstell: 
Let = AB späteren BR spätesten Quellen oft am allerreinsten 


u in Z. besonders unsere nn! der Demeter, des Asklı 
und der el als ursprünglicher Himmelsmächte tadelt, so ie 
lich der zwei ern Ben Mächte, 
'n Götterkreise angehören, unserem 8; 
'd finden wir, besonders bi 


; 


II = en des göttlichen Waltens heraus- 
eutung 3 Lu oc nie int durch 


lich gerechtfertigt, Für die eichliehen 
Feng lose ben begreiflicherweise 
‚slicher zweiter Quelle stammen, 

terten Aufsuchens halber, dank- 


lauben wir in er ‚höherem ich 
Ilständigkeit Fer Free it 
über welche 2 _ 


gottheit 
schreien 


le ie a = 


anrigben Leser auf das ebenso 
Referat über dasselbe Werk von Prof, A. 
Sp. sibt. 4. Jahrg. aufmerksam zu machen,*) 


J. Murr. 


ie Worte "Schließlich „.. zu machen’ sind von Herrn nu Murr 
rden. Anın. d. Bed. 








Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Zur Kritik und Erklärung der sechsten olym- 
pischen Ode des Pindar. 


Die Güte der handschriftlichen Überlieferung des Pindartextes 
dürfte kaum in einer andern Ode so deutlich zutage treten wie in 
‚der sechsten olympischen. Denn eigentlich liegt an einer einzigen 
Stelle, V. 15, eine tiefere Corrnptel vor und auch diese ist durch 
Bergks glückliche Emendation TENEZGENTON (d. i. 3 ımodsv- 
zor) statt TEAEZBENTON (Ad. i. reAsoddvrov) als eine jener 
irrthümlichen Transscriptionen aus der antiqun scriptura, wie sie 
jedem Pindarkritiker bekannt sind, erwiesen worden. Sonst hat 
sich der Emendator fast ausschließlich mit der Feststellung der 
richtigen Interpunction und Buchstabentrennung zu beschäftigen. 
‚Unter solchen Verhältnissen muss es wumdernehmen, dass gerade 
dieses Gedicht der Exegese so große Schwierigkeiten bereiten soll, 
besonders wenn man bedenkt, dass der Dichter seine Lieder pand- 
sure guvsrolaw (01. II, 93) nennt, ein Wort, das wir im Sinne 

7 lin 1868) 8. 2 dahin verstehen, dass 
sich selbst erklärt, d. i. in jedem 

viduellen Anlässe, überhaupt alles enthalten 

ii . Zu den schwierigen 


bodentet, oder ob V. glahese Fe nn a Pi =} 
dordeis zu verbinden sel drexupacug dv dordalz oder dminigauug 
dorö» oder ob zu dmumögacıg ergänzen sei Guss oder endlich 
dpbövar doröv dv i. dowdals vom Mitbürgern gesagt sei, die 
im Gegensa (dern mit Lobliedern nicht 6 sparsam umgehen 
— ein Verfahren, den Dichter in den Verruf großer Schwierig- 
keit bringen und ihm viele Forschungslustige abwendig machen 
muss, während einer, der sich in ihm nur halbwegs auskennt, die 
Zeitschrift 1. 4. Östser. Gymn. 1899, ZIL. left, [yj 
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haben und liegt eine freie Nachahmung einer epiachen Formel, wie 
sie unser Dichter liebt, vor. Mezger Pindars Sisgeslioder (Leipzig 
1880) S. 129 erklärt usreAl@v rıva — uerk &Alo» tıvk idver, 
und sonach entspräche der Ausdruck dem aus Vergil bekannten 
resecuta ‚est, oder aber ist, und dies dünkt uns wahrscheinlicher, 
ustdliaooen — iusißsro; Belegstellen für die Bedentungsgleich- 
heit dieser Verba sind Plat. Apol. 37 D &anr Kr ee 
ünsıBoueivo kw und Parmen. 138 U yaper 
Irigas usralldaasıv. Wir übersetzen also: „Es tönte ee 
deutlich vernehmbar des Vaters Stimme zuräck und antwortete 
ihm: „Erhebe dich, Kind ...““ Andere freie Umgestaltungen 
epischer Formeln — ein vollständiger Ausweis derselben, sohr 
wichtig für die Erkenntnis der BL Dietion, wäre eine 
dankenswerte Arbeit — liegen z. B. vor V. 52 ög ne kidrvs 
(= ös &g' &gpn), Pyth. IV, 86 een Zunas us 
— döe ÖE rıg elmeoxe löbr sis aAnalor 
; Pyth. IV, 178 statt des sonderbaren aidsodevres 
zu schreiben «lv Eotevreg dAxdv,') als 
Nachahmung des homerischen HonDgew dxeudvor dä. — 
Nun gehen wir zu dem mysteriösen Äneas über. Weder Bergk 
noch Bornemann glauben den Scholiasten, dass Äneas der zopo- 
indar gewesen sei. Bergk zweifelt nicht, dass 
ai 'esiae ist, dass in Aeneae aedibus 
eomissatio peragebatur, dass Aeneao familiares choreutarum munus 
in se receperant. Wir schließen uns dieser Ansicht im Grunde an, 
er a. a, 0. 8. 123 anführt, der Name Änens 
Tamiden ‚häufig war und auch der Ausdruck 


Traberg ex professo war. 
it nicht aufgehoben, die folgenden 


te oder Gönners®) des Siegers 
‚gung der Aufführung übergab, Ein 
gesins, vielleicht 

itterlande, ist 


aber ist eine vollständig regel- 
finde Obrigens in Kühners ausf. 
‚09ei; Herodn. 1, 10, 5'; e# ist 
iker) diese Forın nieht erst kann 


ter dradgoe nicht die Choreuten, denn 
Pindare (Paris 1980, p- 100 la per- 
us d’existence dramatique que n’en = 
ell lens composant lorehestre‘, 
Be ‚Die ist Fr Stand der Dinge in, k 10. pythischen Ode (s. 
eb. 


Lil 
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für einen unfeinen, unhöflichen Menschen, sondern, wie männiglich 
bekannt, es wird von geistiger Plumpheit (rir zakuıev dıaßoAie 
wi Erich “wovoi«, schol.) gebraucht. Diese, das pingue 

ingenium, wurde den Böotiern vorgeworfen, diesen Vorwurf hofft 
Re Diehter durch vorliegendes Lied zu entkräften. 8, noch unsere 
ausführliche Behandlung dieser Stelle in den "Wiener Studien’ 
Band XV, 1, 8.51. 

Wir wenden uns nunmehr zur Besprechung einzelner Stellen 
und zwar unter steter Bezugnahme auf die von Bornemann anfge- 
‚stellten Ansichten. Vorher sei noch auf die in vielfacher Beziehung 
‚ganz neue und n. E. die einzig richtigen Gesichtspunkte der Pindar- 
exegese bietende Abhandlung v. Wilamowitz-Möllendorffs in den 
Philol. Untersuchungen, Heft 9, 8. 162 fl. hingewiesen. 

Gleich die ersten vier Verso haben mannigfache Deutung 
erfahren, Sie lauten bei Bergk PLE*: 

Xovalag Inoordoavreg sürszsi zoohigp Pelduou 

ziovag, &s Üre Hayröv wiyapon, 

adfouen‘ doyoutvov d' Zoyov mg6samor 

oh P»eusv enkanydg. 

Man ergänzt gewöhnlich bei &g örs Hantdv uiyapor ein aiipwu- 
(oder md£ouen) und macht zo. zlovag von zafouer abhängig. 
ei ist dus verbum regens von xlovag doch offenbar Iroard- 
 oavris, während usyegor von wdfouen abhängt. Dies hat Ed. 
Bochmer, Pindars Oden „.. (Bonn 1891), dadurch bezeichnet, 
”' interpungiert, was freilich kaum einer 
ir entfernen vielmehr jede Interpunstion, nehmen 
wie Pyth. XI, 40 ij ud mıg dvopos Fo aAoon 
Meier ög ör &xerov sivahler, und erklären: “wir wollen gleich- 
sam einen Bau aufführen, der — eben dadurch, dass sein agödugon 
durch goldene Säulen ausgezeichnet wurde — weithin sichtbar ist’ 
i dur < erklärt). Es ist also er 

Banleute, z&xroreg, auch 
eg dns dreifache, V. 4—6 ans- 
s und dem entsprechend doyow V. 8 der 
ngösozxov die Front, bezüglich das 
‚Behandlung dieser Stelle können 


Agualag 8 

zlovag &g Öre danrov nsyüpon 

aäfouer 
und gibt sofort selbst at, dass diese Wortstellung kähn ver- 
schlungen und auf deı n Blick auffällig ist. Man versuche 
sich nur in einer beiläufigen lateinischen Übersetzung zurachtzt- 
finden: aureis suppositis solidum vestibulo thalamıım columnis quasi 
conspicuarım aedium compingemus. Und nun die Erklärung! 
zgösozor sei die Stirne des Agesias, die es, da er ein großes 
Werk beginne (deyoufvo £oyov), gelte, glänzend zu gestalten. 





ben 
übrigens beide Erklärungen 
barg die Frucht ihrer Ju 

sich von ihr nieht trennen. 


hdive z6hnoız "birgt 





Z. Kritik u. Erklärung d. 6. olymp. Ode d. Pindar. Von H. Jurenka. 1068 


auf V. 32 zugio ö Eu avi (was nach Bornemann heißen zoll 
"zur entscheidenden Stunde der Trennung‘) diese Erklärung niemand 
gutheißen wird. Wenn sich übrigens v. Wilamowitz a. a. O, 8, 178 
über die in der folgenden Epode enthaltene „Donblatte“ (obd’ Ziuh” 
Alzurov iv zavrl y06v@ »Admröorse Dsolo yövor) verwundert, 
worin ihm Bornemann beipflichtet, so meinen wir, dass sie sich 
vielleicht so erklären lasse: wie zapderiav V. 31 zeigt, gilt das 
Vv. 85 ansgesagte, auch von Pitana: dmb. Tloasıdan yAuxsiag 
apörer äbavo’ "Apoodireg. Den Rahm der Krstgeburt und 
die Jungfrauschaft der Mutter also wollte der Dichter, dem auch 
dieser Zug der von ihm corrigierten Sage (s. die Erkli. zu V. 88) 
zuzuschreiben sein dürfte, nicht bloß für Tamos, sondern auch schan 
für dessen Mutter Euadna geltend machen. 

V. 34 ög dvögav Aonddov üvuooe Deaıdva Adye T 
"Ahpsdv oixslr. Diesen Vers will Bornemann #0 ändern: Ög 
dvögor "Apxidor Divso Fdvasoıv za Adyer Akpedv olxeiv. 
Er stößt sich an der Kürze des ersten « in Zvaose und wundert 
sich, dass deren Unmöglichkeit bisher noch niemandem aufgefallen 

Ä änge dos « (dvasas — Tv«oae) ist in Rumpels 

;senhaft verzeichnet, und wir meinen nicht, dass man 

unserem Dichter, wie dem Homer, ein &ivaoos vindicieren muss. 
Wie ferner aus PDeıodre werden konnte Deveo, ist uns auch 
jar. Man wird also hier Bornemann ebensowenig zu- 

wenn er zu V. 58 bemerkt, dass mit "dägag 


gemeint sei. Belegstellen dafür sollen sein: Pyth. IX, 118 
adsov due und Isthm. VI, 5 wsooruxriog (1}), Übrigens, dass 
il en in den A. hinabsteigend’, zeigt 


yyvov br dölvög 7’ doarag 

übersetzt dm’ ddivos doares 

‘aus den ... Geburtswohen 

Wehen”, Auch wir theilen die 

0. 8. 165, A. 12 gegen diese 

Erklärungen, können ‚ber nicht genug wundern, wenn Borne- 
mann dfvog mi uf 1 von Euadne versteht, weil 
ja er dig dort im besten Falle 

ersetzen muss, 80 würde unsere Stelle 

Neugeborenen Ilamos ans 

on Commentaren eine Stelle 


pfängt und ihte N I 35 insl oxAdyyvor Öxo 
kar£gog Hanrän a are nel; bdiva peryan .. 
a6. His psyon deutlich, dass &öfs weder dolor par- 
Inrientis, noch partus heißen kann, sondern einzig und allein “renter’, 
"Mutterschoß’. Dazu passt auch das Attribut geräg, welches 
weder "wonnig" noch ‘selig’ heißt, sondern “lieblich”; vom Körper 
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Diese Interpunction ist nothwendig, da es ganz undenkbar ist, dass 
der Dichter das V. 82 gewählte Bild vom Wetzstein gleich im 
nächsten Verse durch die Wahl des Verbums zgogsiixsı gänzlich 
erwischt habe, indem er sagen würde: ich habe auf der Zunge 
einen Wetzstein, der mich hinzieht zu süßtönendem Gesange”. !) 
Zur Erklärung der Stelle diene noch Folgendes. Nach einer Sage 
zeugte Metopa, die Nymphe eines gleichnamigen Gewässers bei 
Stymphalos, dem böotischen Asopos die Thebe, Als Sohn de 
Thobe (= Thebaner, Isthm. I, 1) betrachtet nun Pindar die 
Metopa als seine Großmutter (ergöuerop). Da nun auch Agesias 
aus Stymphalos stammt, so ist Pindar gewissermaßen sein Lands- 
mann.?) Dieser Umstand ist es also, der des Dichters Zunge wie 
ein Wetzetein schärft. Wir halten also die Worte mgog&äxeı 
xalı9960101 hoaig für eine Erklärung jenes bildlichen Ausdruckes 
(ein Wetzstein schärft meine Zunge — meine Landsmannschaft zu 
dir befenert mich Im Gesange). Wir meinen weiter, dass die 
Worte räg dgarsırdv Üdog zioueı (praes.) in der aus dem homer. 
Schiffskataloge bekannten Bedeutung des Verbums iv nur be- 
sagen, dass Theben Pindars Heimat ist, und übersetzen: "Ich 
fühle etwas auf der Zunge wie einen schwirrendon Wetzstein: 
was mich wollenden hinzieht zu schöntönendem Gesange, ist der 
Umstand, dass meiner Mutter Mutter eine Stymphalierin ist, die 

Motopa. Denn sie ja zeugte die rossetummelnde 

‚Sohn ich bin.’ 

Vv. 92 #. Hier schreiben wir: &Ixo» (imperat.) 8° duä wurd» 
ade: Zupaxosaev 15 zul Ogprvplag. rer Ioov,.. 8. Wiener 
Studien XV, 1, 8.5 £. Änens soll weiter (als &yyeAog öptös) 
ausrichten, dass der Dichter auch in der Ferne noch gedenkt Syra- 
kusens und seines Herrschers, den er schon früher in Gesängen 
gefeiert (V. 96 döukoyor dd vr Adgar wolnal ze yurdazorz). 
Diese letzten Worte lehren, dass die ganze Stelle von V. 82 yo 
bis V. 97 vom Dichter handelt, dass sie „als postscriptum hinter 
die poetische Epistel gesetzt ist“ (v. Wilamowitz a. a. 0, 8. 169, 
A. 22). Dass zu eimov unmöglich die Choreuten als Subject gu- 
dacht werden können, haben wir oben 8, 1059, An, 2 gezeigt, 

ing, dass, wie Graf a. a. O0. 8. 52 dar- 
bald sich in der Phantasie auf den Ort der 


Standpunkte ‚eines ielschreibers betrachtet (canit Pindarus, tam- 
quam epistulam. seribat‘) 
V. 105 Zuor d' Öunow dee’ sbrsprig dudos. Bornemann 


. ur 
erklärt: "Poseidon möge drüben (d. i. in Syrakus) die Blume des 

’) Bornemann (Burs. 1885, 8. 92) schlögt statt soosdixu wor 
mgodryer . 

) v. Wilamowits a. a. O. 8.171 betont. „dass Pindar 
Buibeiem zu dem Gefeierten selbst auf Umwegen sucht,« 3. auch A, 
Rehm »Pindar und die Aigiden« comment, philol. Monac- 11, p- 148 
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turen in der erhaltenen Literatur auch nicht mehr nachweisbar; 
doch wäre die Formation wenigstens ebenso denkbar, wie andere 
bisher angenommene, und die Erhaltung des homerischen und dann 
bei Späteren wieder begegnenden Wortes y7Aög könnte in derselben 
nicht zu sohr überraschen, Bezeichnete nun aber z. B. #uvongog 
nachweisbar auch ein „Hundeband“, so wäre jenes „Truhenband“ 
auch erklärlich und der Ton unserer Stelle gienge natürlich stel- 
gernd vorwärts: „Der Misstrauische frägt die Frau, ob sie die 
Trabe zugemacht und ob wohl auch das Band derselben ver- 
siegelt sei. 
dsıordaruoviag 138, 16: 6 d2 derardaiumv zorwürds rıg, 
olog &xıygovijv droviydusvoz rag yelgag zul megıpgavdusvog 
dad Isgod Ödpvnv sis rd oröue Außbv oben riv Aigen 
zegizersiv. Indem ich natürlich auch hier von einer weitläufigen 
Aufzählung der Heilungsversuche, welche das räthselhafte Zme- 
z9@vijv hervorgerufen hat, abschen muss, bemerks ich nur, dass 
mich an dieser Stelle ‚auch die jüngste Auseinandersetzung Babicks 
ii Be ee, wollte. Ich möchte glauben, 
dass im 7007, zes hr stocke und davon auszugehen sei. 
Wenn gerade auch bei Späteren die Phrase dv 70@ y: 
oder slvar zur Bezeichnung der Annäherung sich findet, auch im 
übertragenen Sinne z. B. in Verbindung mit zemduvon, so könnte 
rstellan; denken, wie: olog &rel (dvramplam 
dv) 700 iv; sfall würde sich namentlich in dieser 
Überlieferung wieder unschwer erklären, und der Gedanke wäre 
nicht unpassend, dass ein solcher Mensch, wenn er einmal einem 
Leichenbegän; fi illig in die Nähe gekommen — frei- 
willig gien ie es später heißt, freilich zu keinem Todten — 
sich ERS 2 Taen a0 Reinigungsmitteln (vgl. Pollux 
üderı megigpuıwönevor]), sondern auch 
d ängstlichen Gebrauch des gogen Ans 
Lorbeers (vgl. Lenz, Botanik d. Griechen 
ibick de deisidaemonia 1. c, 8. 5) zu schützen 


Anton Zingerle. 


nicht nur eine F erun 
gebracht, an sich erfreuen können, 
sondern in den zahlreichen F tschriften auch einen reichen Schatz 


Hana des kan Verglkorschere Wenzel Klouöek den Lati- 
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Mäller zu Cic. Lael. $. 272 und Madvig zu Cic. Fin. II, 212 zu 
verweisen, um die Fügung der asyndetisch zusammengestellten 
Conditionalsätze als elegant lateinisch erkennen zu lassen. Die 
Conjeetur Kvisalas praes statt pars in Aen. 7, 266 halte auch 
ich für völlig verungläckt. 


Tauberbischofsheim. J. H. Schmalz. 


Zu Karl Tomanetz’ „Bemerkungen zu Grillparzers 
Wortschatz* 


im IV. Hefte des laufenden Jahrganges dieser Zeitschrift 8, 291 
sei mir folgende Beobachtung xestattet. 

Die Form dortländig (gegenüber einem gewöhnlichen 
inländisch, ausländisch) ist weder eine Neubildung Grillparzers, 
noch 50 seli wie die Beispiele bei Grimm und Sanders vermuthen 
lassen. Sie ist vielmehr eine dem Curialstil eigenthämliche Form, 
die in gewissen Verbindungen, wie: „im dortländigen (hierländigen) 
Verwaltungsgebiete“, die hierländigen Unterrichtsanstalten*, „die 
'hierländige (dortländige) Geistlichkeit“ u. a., geradezu formelhafte 
Geltung erlangt hat. Sie findet sich in den Erledigungen der 
heutigen Ministerien geradeso wie in den Acten der vereinigten 
Hofkanzlei, welche schon 1848 zu bestehen aufgehört hat, und 
zwar als eines der am häufigsten wiederkehrenden Worte, ohne 
auch nur als Archaismus empfunden zu werden, Dem Dichter, der 
das Wort im Verlaufe seiner amtlichen Thätigkeit unzähligemale 
gelesen und wohl auch selbst geschrieben haben mochte, floss es 
natürlicherwoise von selbst in die Feder, wenn er einmal, wie 
Tomanetz im Eingange seiner Abhandlung darthut, in seinen Auf- 
zeichnungen sich gehen ließ, d. h. dem sprachlichen Ausdrucke 
keine besondere Beachtung zu schenken gesonnen war. 


Wien. R. v. Payer. 
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nach Zeit und Ort beibehalten. Die Inschriften des 7.—5. Jahr- 
hunderts und die des 4. und 3. sind getrennt, ebenso die attischer 
und außerattischer Herkunit. 
tischen Inschriften war das Corpus Inseriptionum 

Atticarum ei ore Grundlage, für die westlichen Kaibels Samm- 
lung, für die böotischen Dittenbergers Inscriptiones Graeciae Septen- 
trionalis. Im übrigen vermisst man nicht selten ein Zurückgreifen 
auf die Originalpublicationen und vollständige Beherrschung der 
freilich sehr zerstreuten Zeitschriftenliteratur. Hiebei hätten die 
Jahresberichte von Röhl-Larfeld gute Dienste gethan. Die Buch- 
stabenreste mussten nach Kaibels Vorgange in der adnotatio genau 
angegeben werden, wofür man die Angabe der Buchstabenformen, 
die ohne Facsimilierung stets unzuverlässig sein muss, nicht un- 
schwer vermisst hätte. Auch die Citate aus Cougnys schrecklicher 
Sammlung hätten wegbleiben können, Ich gehe zum einzelnen 
über, indem ich großentheils auf solche Epigramme Bezug nehme, 
die Hoffmann nicht aus den obengenannten Musterpublicationen 
übernommen hat, 

Nr. 10. on dyatod nicht ojua «'yadoo nach dem Fao- 
simile. Löwy Nr. 18. 

Nr. 17. Von dem 2. Verse ist der Anfang HOP deutlich 
zu erkennen. 


ten die weiteren zwei Fragmente des Steines 
wenigstens in der adnotatio erwähnt werden. 


Nr. 34. Es waren die Fauvel’schen Lesungen zu bezeichnen 

und von denen Hicks’ zu sondern, Die Reste der Überschrift 

s hat dieselben mit großer Wahrscheinlichkeit (vgl. 

zu 'Eullor[töaie ol 68 drtdavor] ergänzt. Das 

© von $a[vodoı las noch Fanyel, der auch nach zgoyoro(v)g die 

erkannte. In v. 8 steht Zu nicht 

Benndorf bei Hicks Historical in- 

seriptions p. 59 ‚der = Eilnoev zu ergänzen. Die weiteren 
en von 


am Steine, wodurch die Ergänzung 
ind Nr. 57, 1 die Ergänzungen 
enresten nicht vereinbar. 
Jota der Namensendung noch erhalten. 
t der späten Epigramme der Anthologie 
cobs!) Simonides-Frgm. 5, 5 B* herbei- 
zuziehen.. In v. 1..ist wohl eine Form dvoizsro[s zu erkennen 
und zu zardaudro[g Pdvarog zu ergänzen. Der Zusammenhang 
lässt Be freilich nicht mehr herstellen. 
war 114, 4, 152, 1, sowie 142, 4 und 
351, ‚u Kessel en, wo röxn] oder rixve plan] reoaeg' 
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Q. Porrot, Revue arch. 1890 (KV), p- 129, wäre NRERN an 


Steine gestanden, am Ende desselben Verses steht deutlich mit 
kleinen Buchstaben TA über N geschrieben. v. 9 ist ddevaro 
nicht in dödverole), sondern in dPdvero(v) zu bessern, Subject 
sind die aupyavslg (v. 8), damit gewinnt auch der Zusammenhang 
des Gedichtes. In der folgenden Zeile steht deutlich “Ipxades, 
ävögag ist übergeschrieben und zwar so, dass «s in Z, 8, Pin 
2. 9 und 4 knapp über AN in Z. 10 steht. Die Buchstaben 
sind etwas kleiner. In v. 11 ist Zormoer wohl richtig, aber am 
Abklatsche kaum mehr als EN zu losen. Der Name in der Schluss» 
zeile ist sicher Kefg]ix«, derselbe erscheint im lykischen Texte 
bald als Kheriga bald als Khariga. Auch Münzen mit demselben 
Namen (vgl. Babelon 1. c.) sind bekannt. Benndorf in den Ba- 
richten der Wiener Akad 1892 hat die Stele Xanthiaca als 
Grabmonument erkannt und die Grabkammer nachgewiesen, während 
Imbert, Museon de Louvain Avril 1891. The Babylon and orienta) 
Record 1890, p. 158 (t. IV), 1891, p. 109 (t. V), sie als Sieger- 
denkmal über Amorgos (Humrggo) Thukyd. VII, 5, 6, 28, aus dem 
Jahre 411 auffasste. Vgl. auch Deecke zur Datierung der Stele 
il. Wochenschr. 1888, S. 827/28, 

Nr. 346 „not later than the second century B. C." Hicks. 

Zu Nr. 347 vgl. Merriam, American Journal of Archaeology 
II (1886), p- 425. 

Zu Nr. 351, 2 vgl. Leonidas Par. VI, 226, 4 öydaxone 
EEsxdono’ Frse; lm übrigen #, 0. zu Nr. 105. 

Nr. 362. Nach Collitz, Gr. Dial. Inschr. II, 1, Nr. 1438 
scheint zuspyermu und »eioryv am Steine zu stehen. Solche. In- 
consequenzen kommen in den Isyllosgedichten (Nr. 420) vor. 
a (dreimal) neben dorkdzıs (einmal), pijuew neben au 


N ‚ch der jüngst in der "Zpmu. dey. 1898, 
80 von Leonardos mitgetheilten besseren Abschrift 
. Ein gewisser Diomedes, der sein Geschlecht von 

F Diomedes ableitet (vgl. Il. B 861, 
% £), wird von der Vaterstadt Prozen durch 
Oropischen Amphiareion geehrt. Seine Verdienste 
Er hat die Stadt den Feinden 


e die Stade kurz darauf wieder an de 
früheren Machthaber zurück. Erst um 278 gelingt es dem Spar- 
tanerkönig Kleon; mos, die makedonischen Garnisonen aus 
Argolis zu vertreiben. Polyaen IT, 29, 1 (nach ihm Prontin LIT, 

Zeitschrift f. 4, dsterr. Gymm. 189, XI. Heft 68 





ee halt. F 





Hoffmann, Sylioge Epigrammatum Graecorum, ang. v- ©. Radinger. 1075 


C1Gr. 7980; andere hat Hartwig, Griechische Meisterschalen, 
p- 255, A. 2 zusammengestellt. 

Nr. 418 sind die Angaben über die Fehler des Graveurs sehr 
ungenau. I, 14 war wohl Ficks xsgauwon (für #egaun6v) vor- 
zuziehen nach II, 5. Hier durfte das von Piorelli-Comparetti in 
den Notizie degli Scavi 1879, p. 156, publieierte Goldblättchen 
von Petelia nicht fehlen. Kaibel, Inser, Gr. Sie. 642. Deecke, 
Journal of Holl. Stud. IH, 114 f.; als neues Beispiel solcher 
orphischer Inschriften: A. Joubin, Bull. d. C. H. 1898, p. 121 £., 
aus Eleutherna auf Kreta. 

In der Recensio der Gedichte des Isyllos von Epidauros ist 
Hoffmann Wilamowitz gefolgt, ohne die seither erschienene Literatur 
zu berücksichtigen. Ich führe nur das Wichtigste an: F. Blass, 
Jahrb. f. Phil. u. Päd. 1885, S. 823—825; A, Ludwich, Berl. 
Phil. Wochenschr. 1890, 8. 419 £. u. 449 f.; Baunack, Studien 
auf dem Gebiete der griechischen und arischen Sprachen I, 1, 
8. 147 ff.; derselbe, Aus Epidauros, S. 18 f.; H. Diels, Sibylli. 
nische Blätter, 8. 61 £.; Prellwitz, Gr. Dial.-Inschr. II, 3, 8. 162; 
Cavvadias, a epidaure 18.34, 

‚ ergeben sich folgende Berichtigungen: D 10 steht 

&yd& am Steine. E 2 Ays, nicht diye. E 7 Anf, rot, nicht zo. 
„ was schon Diels und Ludwich vermuthet hatten. 

nicht aogovrı. E16 wönge ist deutlich erkenn- 

jerungen von Wilamowitz' durfte B 14 (d)pexer 


nach Bannack: Bea nicht in den Text gesetzt werden, 
h ische Bild von der Wage vor Il. @ 72, 

ist meines Erachtens unnöthig. Dagegen 

Blass wenigstens erwähnt werden, der unter 

Pi 08 I fünften DE ad Er 


rhur ak Denn der in v. 8 genaunte 
‚nes gegen Phormion 8. 8 bekannte 
wie sich mit Sicherheit aus 


‚oveog sony gIöva repuonsg Angor 
65 TE durdg &yova por. 
stein der Hedeie (E = EI), 4. Ihdt. ? 


. Mus. 1873, 8. 25 meisterhaft er- 
idos stammt wohl noch aus der ersten 
68” 
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dringen in den Inhalt der Classiker immer mehr zurücktrat. Der 
bekannte h. Ministerialerlass suchte diesem Unwesen zu steuern. 
Rappold stellte nun, um das Übersetzen aus dem Stegreife zu ba- 
fördern, eine Reihe kürzerer Stellen aus griechischen und latei= 
nischen Autoren zusammen, bei deren Auswahl er besonders die in 
den letzten Jahren gestellten Maturitätsthemen beräcksichtigte. 
Ferner gibt er noch in beiden Büchern in einem eigenen Verzeich- 
nisse eine Anzahl anderer geeigneter Stücke an. Wir haben somit 
eine Art philologischen Wallentin vor uns. Aber wir wollen gleich 
gestehen, dass das Vorbild trefflich nachgeahmt wurde, obgleich 
uns das lateinische Büchlein besser gefällt. Mit Recht betont der 
Verf., dass der Geist des Alterthume das wertvollste Gut sei, das 
wir den Gymnasiasten mitgeben können. Sind ja noch heute Lehrer 
nicht selten, die selbst in den obersten Classen die Grammatik 
wörtlich auswendig lernen lassen. Allerdings ist auch im ent- 
gegengesetzten Lager nicht alles Gold, was glänzt. Es ist für den 
Lehrer recht begtiem, wenn er sehr viel, sehr viel lesen lässt. Er 
strengt sich dabei nicht sonderlich an; die Schüler leiden aller- 
dings auch nicht darunter, da wir Deutsche schon gute und billige 
Übersetzungen besitzen. Und doch gilt won beiden des Dichters 
Wort: "Vom Geiste seh’ ich keine Spur‘. 
Rappold ist dieser Gefahr glücklich entgangen. Was er bietet, 
kann noch ohne Überhastung gelesen werden. Mit Fug und Recht 
im lateinischen Büchlein den weitesten Raum ein. Er 
Ipunkte der gesammten Lectüre stehen. (Vgl. D. O. 
Cicero als Schulschriftsteller.) Man wird es nur billigen 
'hilosophischen und rhetorischen Schriften 
tet m TIRE al wir ‚doch vor alleın in jenen 
fassen Haupt- 


uber Arbeit keineswegs nur auf 

1 und Tibull von dieser Sammlung 
ichter bilden eine wichtige Ergänzung 
onders feißig zur Privatlectüre heran- 
erschienene zweite un der Jacoby- 


jen werden, sie wird Schülern und Lehrern 

in. A kann auch die Tempsky’sche Chresto- 
rt eines Commentärs. 

Auch Livius wurde 


eine Zusammenstellung aller 
en Gegenden spricht. 
ve Lectäre lässt sich schwerer ein leitender 
zu Darstellung der hellenistischen Verhält- 
he war. Die Lebensänßerungen der streng 
elassischen Zeit sind zu vielfältig und. compliciert, als dass sie 





abgezogenen 
sondern von der H 
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fünger wird die fremde Terminologie erspart, diese Verdeutschung 
ist das ganze Buch hindurch mit Consequenz festgehalten, so dass 
ein Schüler, der vier Jahre Latein lernt, z. B. nicht mehr vom 
‚Accus. cum inf., sondern vom Wenfall mit der Dingform hört und 
spricht. Nur drei Termini waren hartnäckig genug, sich ihren 
Bestand zu erhalten, das sind die Wörter: Deponens, Gerundium 
und Supinum. — Welchen Grund der Verf, einer lateinischen 
Schulgrammatik hatte, der fremdsprachlichen Terminologie so völlig 
den Krieg zu erklären, ist für mich nicht leicht zu erkennen; ich 
verstünde es bei einer deutschen Sprachlehre für Deutsche; ja 
ich könnte es bogreifen, wollte man dem Anfänger im Lateinischen, 
der nie etwas von einer lateinischen Terminologie gehört hat, auch 
in dieser Hinsicht entgegen kommen. Und wenn schließlich Ein- 
fachheit und größere Deutlichkeit erzielt würde, gut, auch um diesen 
Gewinn noch gebe ich die alte Übung auf. Allein auch hieron ist 
bei dem vorlierenden Versuche nicht die Rede; im Gegentheile, der 


arstellung wird umständlicher und schwerfällig. 10 
an folgenden beliebig gewählten Regeln 


: Leidensart derjenigen Zeitwörter, welche 
in Aussagenennwort im Werfall bei sich 
7, $ 371, 1 Zus. „für die gegenwirkliche 


Mitvorg, a Mögl. tritt ‚die Dingform d. Zuk, ‚oder futurum esse 
in der Leidensart; für die gegen- 
u der Verg. der umschreiben- 
se ut; nur nieht bei posse und 


2 juniperus der Wachholder, 
ehelos (S. 19), das weder bei 


III, 7 censores .. coelibes esse prohi- 
der Form, weshalb das Wort in der 
icar zahm (S. 19), sospes (eb.), tussis 

ex der Goldschmied (8. 24). 


ef, ii Vorworte selbst erklärt: 
abe ich aus meiner 40jährigen 


ung de Stoffes ist originell und von der bis- 
lich Ser Ob aus derselben für die Didaktik 





des Grundes die d 
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or ahnt nach seinen Kenntnissen der deutschen Formenlehre und 
Syntax, dass einem mensa ein bona, einem hortus nur ein bonus 
usw. entspricht. Der Unterrichtsgang ist aber schon gänzlich un- 
verwendbar, wenn vom lateinischen Lehrbuche ausgegangen wird, 
wie dies z. B. unsere Instructionen empfehlen. — Bodenklich ist 
mir ferner, dass für die dritte Declinatiou nichts weiter ala ein 
Schema der Endungen ohne Paradigma gegeben wird. Es wird da 
vom Knaben doch sehr viel voransgesetzt. Wenigstens erinnere 
ich mich aus meinen Lern- und Lehrjahren, dass hortus, 1, 0 sich 
häufig und gerne in ein hortusi, hortusö, ein avis, is in ein avisis 
usw. verwandelte. Bedenklich erscheint es mir ferner, die Adjectiva 
auf er, era, erum ganz zu tronnen von denen auf er, ra, rum, 
und die Adjectiva auf er, era, eram. die weniger und seltener sind 
le die auf er, ra, rum, voranzustellen. Was die Behandlung des 
Verbums betrifft, so ist auch sie ganz originell. Es würde aber 
zu weit führen, dieselben im einzelnen zu verfolgen. Es sei daher 
gestattet, nur auf einiges hinzuweisen, worin die neue Anordnung 
besonders auffällt. In den $$. 85—100 werden die Vorbegriffe ge- 
oben, wobei $. 87 und $. 91, Zus. I rein syntaktische Suchen 
vorwegnehmen; dort wird die Eintheilung der Verba in transitive, 
intransitive (nicht hinbezogliche), hier die Doppelbedeutung des 
Perfects eingehend erörtert. In der Syntax muss natürlich die Be- 
deutung des Porlects noch einmal genommen werden ($. 326). Aul- 
Tallend ist die Übersetzung des infin. futur. pass. (Dingform der 
Zukunft der art) 2. B. pulsum iri im Begriffe sein, 
dieselbe Übersetzung kehrt in den 

Paradigmen i 2 Meinos Erachtens ist diese Übersetzung 
unglücklich gewählt, da sie weder der Etymologie, noch dem that- 
sächlichen Gebranche entspricht. Die Aufnahme des Supinums als 
tzung des Supina (amatum um zu 

dem, was ich in der Ein- 

ieräber geschrieben habe, über- 

den Erläuterungen zu 8. 95, als 

der Supina klar und deutlich 

nicht einmal das erste, das der 

jer übrigen Conjugationen sind nur an- 

werden sogleich hinter jeder Conjugation 

würdig ist die Anordnung der 

Als 'aradigma der II. Conjugation ist 

sofort an das Paradigma sind alle Verba auf 

or ohne Supinum aufgezählt, Als 


8. 
so abgomwandelt ie agere; doch werden hier als regelmäßig alle 
diejenigen aufgeführt werden, welche, wenn auch mit manchen Ab- 
weichungen im einzelnen, im wesentlichen der Abwandlung 
von agere folgen. Ihre Kennzeichen sind also: 





Prädicat im Nominativ DB 
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dieselben werden die Verba dari, tradi, mitti, imponi nsw, mit dem 
Gerundivum aufgenommen. Dabei ist die Textierung recht unglück- 
lich gerathen. Es heißt nämlich im Einleitungssatze: 

„Dies sind die Zeitwörter der Bedeutung: a) gehalten werden 
für... 5) genannt werden... ce) gegeben werden... d) mit dem 
leidenden Mittelwort der Zukunft (Gerundivum): ge- 
geben werden zum... e) videri in der Bedeutung „scheinen“, 
und das halb leidende fleri werden. Warum ferner fleri nur in der 
Bedeutung „werden“ nicht auch in der ganz leidenden Bedeutung 
„gemacht werden“ zu etwas angeführt wird, ist nicht ersichtlich. 

Von größerer Bedeutung ist die locale Auffassung der Casus, 
weghalb z. B. der Accusativ in folgender Reihenfolge behandelt wird: 
4. Der Wenfall ohne Vorwort. 1. Der räumliche Wenfall; 2, der 
zeitliche Wenfall; 3. der Wenfall der näheren Ergänzung; 4. der 
Wenfall des Zweckes. B. Der Wenfall nach Vorwörtern. Auffallend 
ist dabei, dass der Verf. den Accnsativ doch Wenfall nennt, wäh- 
rend man Wohinfall erwarten würde. Auf Schritt und Tritt stößt 
man in diesem Buche auf originelle Auffassung und Anordnung. 
Ob der praktische Unterricht einen Vortheil daraus ziehen kann 
und wird, möchte ich auch in der Syntax dahingestellt sein lassen. 
‚Nur eines noch möchte ich hervorheben, worauf neuestens mit Recht 
großes Gewicht gelegt wird: die Beispiele, Der Verf, bringt Bei- 
spielsätze, wie: gallus cantavit; pauperes querebantur; vos effu- 
geratis; ubi rex sit, nescitur (8. 151, $. 222) — mulier paneın 

dedit — rogo vos hane veniam; .. adde quod aeger est 
(8. 224, 8. 152) — pater quum contum fere dies aeger fuisset, 
propere ex urbe profectus est; quis tandem id credit, quippe quod 
maxime absurdum est; ponte rupto hostes ripam legendo reces- 
serunt ($. 227, S. 155) — arx oppidanis diripienda concedebatur; 
id opportunum fortasse videbitur (8. 245, 8. 161) u. a. Solche 
Beispielsätze entsprechen wohl in keiner Hinsicht den Anforde- 
rungen, wie sie heutzutage an die Mustersätze der lateinischen 
Grammatik gostellt werden. 

2. In den „Erläuterungen zur Schulgrammatik“ verfolgt der 
‚gelehrte Verf. seine Schulgrammatik von Paragraph zu Paragraplı 
und stellt überall die Literatur und wissenschaftliches Materiale 
zusammen, das seiner Auffassung und Darsellung zur Stütze dienen 
soll. Auf den ersten Blick zeigt es sich, dass der Verf, hier in seinem 
Elemente ist. Die Erläuterungen geben ihm Gelegenheit, seine Ge- 
lehrsamkeit auf dem Gebiete der lateinischen Sprachlehre zu zeigen, 
und mit denselben hat er ein treffliches Nachschlagebuch für die 
Lehrer geschaffen, das jedem, der sich Bath und Belehrung holen 
will, willkommen sein wird. Zwar wird man auch hier mit dem 
Verf. im einzelnen oft nicht übereinstimmen können: so $. 21, 2: 
Man mache den Schüler aufmerksam, dass das e in diesen Wörtern 
im Nom. $g. Mask, nur zur Erleichterung der Aussprache einge- 
schoben ist, nachdem -us abgefallen war (). Ich glaube 
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veralteter Lehrmeinungen steht, sondern seine sigenen guten Gründe 
hat, von der Vulgatansicht abzuweichen. 

Ich fürchte nur, dass der Verf. an sein Publicam zu große 
Anforderungen stellt. Er setzt bei ihm schon die Kenntnis des 
Gothischen, Althochdeutschen und Mittelhochdeutschen voraus. Nur 
ungern vermisse ich eine Ausiührung über die Bedeutung dieser 
Tormini. Ich kann mir wohl denken, dass der Vorl. mit Rücksicht 
auf den in Aussicht genommenen fünften Theil unterlassen hat, das 
gegenseitige Verhältnis der vier behandelten Sprachen und die Be- 
ziehungen zwischen Mundart und Schriftsprache schon in der ersten 
Abtheilung zu behandeln, Aber eine noch so kurze Orientierung 
wäre doch nützlich gewesen. Der erste Theil der Grammatik wird 
ja wohl lange Zeit in den Händen Aller sein, ehe die Geschichte 
der deutschen Sprache erscheint und da ist die Gefahr vorhanden, 
dass sich bei gar Manchem, der nicht mehr mitten im wissenachaft- 
lichen Betriebe steht, unrichtige oder zum mindesten unklare An- 
schauungen einnisten. Hoffen wir, dass die Bemerkung in der Vor- 
rede S. VII genügt, um jeden von der irrigen Meinung 
dass das Gothische sich zum Althochdentschen verhalte, wie das 
‚Althochdoutsche zum Mittelhochdeutschen. — Da der Vorl. — und 
gewiss mit vollem Rechts — der eigentlichen Grammatik eine plo- 
netische Einleitung vorausgeschickt hat, so hätte er wohl auch 
über den Bau des menschlichen Sprachorganes referieren müssen; 
ich glaube nicht, dass viele aus dem Gymnasium so viel somato- 


nicht kennt, wird wohl ein wenig dadurch verwirrt werden, dass 
etwa S. 68 das, was der Verf. sonst lenis nennt, leichte tennis 
heißt, umsomehr als 8. der Ausdruck leicht und schwere Con- 


der einzelnen Consonanten oder 
ch den ganzen von ihm behandelten Zeit- 


Consonanten v 
‚germanischer | R 
über den Lautbestand der u erhalten, den er bei der gewählten 
gewinnen wird. 
en Wörtern mit q und ho griechische 
bi 


die Sans ‚Bem: k 

Im folgenden will an einzelne Aufstellungen W,s einige 
Bemerkungen anknüpfen. 8. 9, $. 19 wird gesagt, die meisten 
stimmten jetzt darin überein, dass den germanischen bg d mediae 
affricatae zugrunde lägen; ich habe aus der neueren Literatur über 
die Lantverschiebung die Überzeugung gewonnen, duss die herr- 





nantismus. 88. 65, 118, 
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sich für fortis entscheiden zu müssen, Henusler spricht sich dahin 
aus, dass man der Orthographie des Inlauts zuliebe diese forlis 
im Bairischen durch ch (danch wegen danches), im Alemanischen 
durch g (tag wegen tages) bezeichnet habe, dann seien diese Zeichen 
auch dort angewandt worden, wo die Orthographie des Inlauts 
widersprach (fach trotz tages, dany trotz danches). Die heutigen 
Mundarten zeigten nicht mehr die Fortis, sondern Affricata und 
Levis je nach der Qualität des Inlauts. Das sei auf Analogiewir- 
kung zurückzuführen. Heusler findet diese Auffassung der Bezie- 
hungen, die zwischen g und 4y bestehen, einleuchtender als die 
meinige. Ich kann eine Theorie nicht einlenebtend finden, die in 
den heutigen Dialeeten keine Stütze hat und die alten Schreibungen 
nur durch complicierte Annahmen erklären kann, Heusler konnte 
übrigens als er Wilkens" Schrift besprach, noch keine Kenntnis 
von meiner Abhandlung in der Z. (, d. A, haben. Dort ist 
dass in Tiroler Mundarten das adv. weg wie wehg gesprochen wird 
und daraus folgt mit Evidenz, dass in diesen Mundarten g im Aus- 
laut luntgesotz ch zur Affricata wurde. Ich kann kein Hindernis 
finden, diesen Lautübergang schon der ahd. Zeit zuzuschreiben. 
Ausdrücklich bemerke ich, dass meine Auffassung der obd. -ch 
ten unabhängig ist von meiner Meinung, dass 
in]. g einmal affricata war. (Vgl. Braune, Alıd, Gramm.? 
149 A. 5.) Wenn aber W. bemerkt, die Behauptung, dass inl. g 
“dieser schwache, nie positionbildende, leicht verklingende Laut‘ 
affricata gewesen sei, wäre unhaltbar, so scheint mir dies doch in 
Widerspruch zu stehen mit seiner Ansicht 8. 7, 9, dass gh zu- 
di lie ältesten Zeiten, 4. b. bis 
s, meine auch ich (Beitr. 
‚xistenz der media affricata 


rd nach Kan behauptet, 5 werde in 
‚gesprochen. "Das gilt nur für den 

0 spricht, wird stimmlose Lonis 

d gesagt, die jüngere Bildung 

im Oberdentschen zusammen- 

ht richtig, dass auf dem ganzen 

m. gg und kk zusammenfallen, an- 

rade in Mitteldeutschland, so 

ıten. 8. 65, $. 79, 2 über 


behalten , weil es ebe \ 
f", im Inlaut wollte B 
da f? nach Länge oft durch einfaches f wiedergegeben wurde, 





irig sein; ich meinte 
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$. 182 beschreibt. S. 104, $. 125. Unter der Literatur über die 
Bedingungen der Verschärfung von « wird auch auf Streitberg, 
Zur germanischen Sprachgeschichte 8. 102 verwiesen. Ich möchte 
bemerken, dass die dort vertretene Ansicht mir sehr bedenklich 
vorkommt. Streitberg meint, die Verschärfung sei nach betontem 
kurzen (Wurzel-) Vocal eingetreten. Das setzt voraus, dass die Ver- 
legung des Accents auf die Wurzelsilbe nicht gemein - germanisch 
ist, denn sonst bliebe es nach wie vor ein Räthsel, dass es 
triggwa aber knfwa heißt. Aber jene Ansicht, die freilich von ver- 
schiedenen skandinavischen Forschern ausdrücklich vertreten wird, ist 
keineswegs auch nur einigermaßen wahrscheinlich gemacht worden. 

8. 112, $. 134, 2. In den Bemerkungen über die Consonant- 
verdopplung vermisse ich die sonstige Klarheit des Verl,s. Was er 
über den verschiedenen Sinn der Consonantrerdopplung sagt, kann 
sich nur auf die Schrift beziehen; wenn er aber bemerkt im An- 
laut finden wir die Verdoppelung in der Schriftsprache nicht... 
Aber in den Mundarten sind durch Assimilation allerdings solche 
gedehnten Anlaute entstanden’, so kann das doch nur auf die Aus- 
sprache gehen, 

8.115. Goth. wrlla ist kein Beispiel dufür, dass in schwachen 
Substantiven infolge des unmittelbaren Antritts von » an die Stamm- 
silbe in gewissen Casus Gemination eingetreten ist; goth. wulla 
ist stark und die Gemination erklärt sich daraus, dass das Suffix 

lat. Zäna. 
Bemerkungen über das Verhältnis der nhd. 


Geminsten zu den altgermanischen ist die von Sierers aufgestellte 
Unterscheidung von Dracksilben und Schallsilben nicht berück- 
ung, dass Wörter wie füllen ohne Druck- 

, scheint, wenigstens für einen Theil der 

durchaus zutreffend 2 sein. In 


alten Sinne lager oder die 
Iconsonanz zur zweiten Silbe gerogen werden. 
rwck: prechend, bier en einige Bemer- 


2 begreiflich ist, denn In nichts 
tritt der Unterschie ‚der Österreichischen (und wohl all- 
‚gemein u 
wie in im ent. W. hat ganz 

r wii er keinen Acut, sondern Gravis. 

Auch Laien empfinden den Unterschied ganz richtig, wenigstens 

schließe ie dass. ich öfters die norddentsche Aus- 

sprache als 'bellend’ habe bezeichnen hören. Umgekehrt haben 

wieder Norddeutsche den Eindruck, dass wir die Silben dehnen, 
Zeitschrift f. d. dnwser. Gymn. 1899. XII Han, ss 
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Laute untergeordnet war. Dieser Lant, der Sonant der Silbe, ist 
unzweifeihaft e, also ein Vocal, die Verbindung zweier Vocale in 
einer Sibe nennt man aber wiederum herkömmlich Diphthong. Bin 
meint W., die Wurzel sei arspränglich zweisilbig ste-ig gewesen 
Dann hätte er nicht das Zeichen # i anwonden dürfen. S. 158, 817 10 
wäre unter der Literatur über die Ablautreihen auch Bartholomas 
B.B. 17, 91 ff. zu erwähnen gewesen. 8. 167. Die Bemerkungen 
über obd. ie vor Labialen und Gutturalen scheinen mir nicht das 
Richtige zu treffen; heutige Dialecte weisen noch den alten Laut- 
stand auf, vgl. Behaghel Grär. I, 568, $. 41, auch in der Ortho- 
graphie ist die frk. Regel durchaus nicht durchgedrungen; ich 
finde dewp (fur Font. rer. Austr. VII, 7), ja noch in einem 
Wiener Druck des 16. Jhäts. teuf*), s. auch Schmeller, Bair. Wb. 
I, 590; in andern Wörtern erscheint wieder die reguläre Form. 
8. 174, $. 190. Ich möchte daran festhalten, dass urgerm, € (in 
‚hör usw.) offen war, da ja doch in Lehnwörtern dieser Lant das 
offene lat. e vertritt, Vgl. Möller, Zur ahd. Alliterationspoesie, 
8. 67, wo richtig bemerkt wird, dass man mit den Ausdrücken 
offen und geschlossen ganz verschiedene Begriffe verbindet. 8. 188, 
I 8: 205, $. 221. Heinrich von Veldegge 
ge für hochdentsche Lauterscheinungen 
8. 198, 8. 211. Ich halte os nicht für noth- 
wendig anzunehmen, dass der Umlaut überall eintrat, bevor ;j- ver- 
schwand und -i- zu -e- geschwächt wurde. Es ist denkbar, dass 
sich die Mouilli ıg des Consonanten erhielt, nachdem der die 
a ursprüng) bewirkunde Factor schon verschwunden 
ö Qu: 


a Consonanten auf den vorhergehenden 

Vocal Hk nn. . lohnt freilich die Monillierungstheorie ab. 
8 201, 8. ist ı "Bemerkung, dass die alten und 
a der (gebildeten) Aussprach® 

 Diphthonge zum Theil nur durch 

Sehr charakteristisch scheint mir 

‚die, soviel ich weiß, noch nicht auf- 

'prache $. 686, 


führt er eine re des Paulus 
Maximum discrimen est inter a 
db eu, adeo quiden ut in fine Rhytkh- 


ion herbey get 
Hoch- und ‚Nieder Toutschen wird schwerlich können eine Regul 


*In dem Teuffen graben‘, Fewr Ordnung der Stat wien (vom 
9. Aplı 1534) P. ®, 


oo” 





i 


Hi 
} 


4 
4 


1, 195 #, 
und will 
beweisen, 
im Anslat 
sonanten 


dischen (vatn) ist das 
stammhalte r in allen 
nach dem Schema der 
methodisch, mit $tı 

wato nichts ist als 
Andernfalls könnte Hirt 
setzen und folgern, dass 
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bleiben die Adverbia auf -pro und nafo, mäno, Hirt setzt Formen 
an, die auf Dental ausgehen (yiwdpröfd) 8. 209). Nun hat or aber 
selbst zugestanden (8. 199), dass der Dental an der Erhaltung der 
Länge schuld sein könne, man dürlte also die beiden Classen 
a limine ablehnen, da ja bestenfalls gezeigt wäre, “dass Silben, 
die nie einen Nasal im Auslaut hatten, nicht verkürzt sind S. 199, 
nicht aber, dass gedeckte Länge nicht anders behandelt wurde 
als nicht gedeckte, Es verlohnt sich aber aus anderen Gründen, 
auf die Formen hvapro, mäno einzugehen. Hirt meint, der Sinn 
der Adverbia auf pro sei durchaus ablativisch, folglich könnten 
sie nie einen Nasal, sondern müssten ein d verloren haben. Aber 
os ist ganz unberechtigt, aus der Bedeutung, dio eine Grappe von 
Adverbien in einer bestimmten historischen Sprachperiode hat, auf 
den Casus zu schließen, mit dem die Bildung identisch ist. Jüngere 
il »hren doch, dass die verschiedensten Casus Adverbia 
g liefern, vgl. Oollitz, BB. 17, 15 f. 
mmt noch Folgendes. Das Suflx, welches den im 


ebenfalls die ablativische Bedeutung hervorrief (tä-f), ist ganz 
unberechtigt. Ebenso gut könnte man schließen, dass aind. -fas, 
ablativisch fungiert, ein -£ verloren habe. Dazu 

mit den Adverbien auf -ro solche auf -dre in 

Beyer: Verbindung stehen, ja nur Modificationen derselben Grund- 
scheinen. Nun antworten die Adverbien auf -dre 

er auf die Frage wohin? wie die auf .ro auf die Frage 


sieht er sich gar nicht veranlasst, auch für 
tig zu machen, der zur Bedeutung stimmt, 
rö(d), also wieder eine Ablativform an. 


Maar mit Avadre identisch, &s 

j tärlich fällt mir nicht ein, das 

im Ernst behaupten. zu wollen, nach meiner Meinung kann man weder 
it einem bestimmten Casus identificieren, und, 

on, am allerwenigsten dar! man als 

die Casusbedeutung doppelt ausgedrückt 

") zweitens durch das Saflix -4.?) 


') Die Adverbia auf -)ro hängen doch klärlich mit den aind. anf 
-tra (kutra, tatra usw.) Iı ıdwie zusammen, an seiner Contaminations- 
theorie wird wohl Hirt selbst nicht mehr festhalten. 
» Die allgemeine Möglichkeit soll damit nicht bestritten werden; 
vgl. -liche dass mhd. Adverbia auch zu Adjectiva bilden, die nicht auf 
-lich ausgehen. 





3ada HE 
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‚os entsprach, wird durch zwi, zwwo') = tuos bewiesen. Damit 
ist das Columbusei auf die Spitze gestellt. Hätte ich diesen gläck- 
lichen Gedanken gehabt, so würde ich mich nicht haben verleiten 
lassen, das -4 von gebd4 anf -#s zurückzuführen, während ich doch 
das -@ von geba (Ace) aus -@m herleitete, Michels hat Idg. 
Forsch. I, Anz. 31 diese Inconsequenz mit Recht getadelt, Mit 
Hilfe der Hirt’schen Erklärung und der meist ignorierten, aber nie 
widerlegten Mahlow’schen Gleichung ahd. faga — goth. 

lässt sich die ad. Doppelheit a-o gegenüber goth. -o in den End- 
silben leicht erklären: gedecktes idg. 4 ergibt -a (-d), gedecktes 
idg. -ö :0; -dim = a, vgl. geba, blinta, -ds = d, vgl. gebä gen. 
ag. n. a. pl. blinterd (die Genitive geb, blinterd werden bekannt- 
lich von Br nur deshalb ohne Längezeichen angesetzt, weil 
‚die Orthograp] jotkers, bei dem sie durch die Dativformen gebe, 
blindero ersetat sind, keinen diroeten Beweis für die Länge gibt), 
“in = 0, vgl. hano, »öm gl. Lago und die übrigen. Genitive, 


rin 
ich, die Doppaikai .0-a zu erklären (van Helten, PBB. 
17, 272 ff.) überzengt mich nicht, 
8. 64, 271 schließt sich W. den Ausführungen 


‚ nach non im Neubochdeutschen ein anslautendes -& 

(also im Nom. der ja-Subst. nnd in der 

unflectierten Fort ich nur nach 6, g, d, s erhalten 
babe. die Verhältnisse ziemlich gut zu dieser 


ich bezweifeln. Behaghel erklärte?) 
der alten ja-Stämme (nd. kinn 
‚schene) für Analogiebildungen nach 
'rter, deren Stamm auf d, 9, dı # 

m das auslautende ++ wagfiel, die Lonis 
sei eine lautliche Dif- 


gt . Gegen diese Auf- 
osehen von anderen Bedenken, der Umstand 
'hrhundert die Behaghel’sche Regel 


Fortsetzung der hauptbetonten Form; 
n.dan meer ee zwi. zwö ist so 


eränglich N berechtigte 
raucht N nd so der Pirbongierung ss ent- 
sie wieder unter dem Hauptton gebraucht. 
scheint Bel 1 an di Erkli nicht mehr festzu- 
BL in Pace Grundrie nein Hegel nic 
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gegen die Formen mit überflässigem e beweist, dass seine Regel 
zu seiner Zeit noch nicht durchgedrungen war. Dass die spätere 
Durchführung seinem Einflusse zu verdanken ist, halte ich nicht 
für unmöglich. Die Frage nach dem Verhältnisse der Grammatiker- 
theorien über das auslautende -e zum Sprach- (besser Schrift.) 
gebrauche ist eine der interessantesten aus dem ganzen Gebiete 
‚der nhd. Grammatik. Hoffentlich wird mir Gelegenheit, sie näher 
zu untersuchen. 
S. 286, $. 8315 c wird bemerkt, dass bei Adjectiven auf -el, 
‚er, -en in mehrsilbigen Formen das e der Ableitungssilbe syn- 
kopiert werden könne. Wenn ich meinem Sprachgefühle trauen 
darf, können die Adjeetiva auf -«/ mit den andern nicht auf eine 
Stufe gestellt werden. Sie müssen das # synkopieren. Ein edelen 
usw. wird man gewiss nur selten finden; wenn ich solche 
Formen lese (Schopenhauer schreibt gern edele), machen sie auf 
mich den Eindruck des Affeotierten oder Pedantischen. S. 292, 
8. 320, 2. gundfano setzt wohl kein Substantiv gund, sondern 
gunda voraus, vgl. ags. gid f. ohne Umlaut im Gegensatze zu did. 
5. 301, $. 831 wird unter Citierung von Streitberg, Zur germ. 
Sprachgeschichte, S. 9 f., bemerkt, dass im Gothischen das wenig 
betonte is si ita im n. &. f. kurzes 7 für # habe, während das 
stärker betonte so die Länge bewahrte. Streitberg sucht an der 
eitierten Stelle unter Berufung auf Gabelentz-Löbe nachzuweisen, 
dass im histor. Gothisch das Pron. personale schwächer betont war 
als das Demonstrativ, Wenn man aber im Wörterbuche die Stellen 
nachschlägt, an denen der Nominativ si, um den es sich doch 
eigentlich har ’ 
belegt ist, wo ein starker Ton auf dem Pronomen ruht. Übrigens 
steht auch der Nominativ is oft betont; in der Regel wird ja, 
wenn kein Nachdruck auf dem Pronomen personale liegt, dasselbe 
gar nicht gesetzt, en finden sich freilich. Also historische 
4 er betont war als si, gibt es nicht; 
sowohl *si als sö je nach der 
uch Artikel) Doppelformen ent- 
e erhalten blieb. Im Hochdeutschen 


Dr. M. H. Jellinek. 


rache für hi Serien Mit Übunge- 
a on. I, Theil: Sexta bis Tertia. 4 
u. verl uf. 1 Leipzig, B. G, Teubner 1898. 8, VIIL aa. Preis 
‚geb. 2 Mk. 80 Pf. 
Lyons Schulbächern muss nachgerähmt worden, dnss sie sich 
von Auflage zu ‚Auflage vervollkommnen, was der Selbstvervollkomm- 
nung des Autors und seiner gowissenhaften Benutzung aller Ver- 





nöthig hält, muss tadellos 
Besser als Laut- und 


Verwendung des kleinen 
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Grundzüge der deutschen Grammatik. Von Dr. W. LER 
2. verb, Aufl. Leipzig, B- G. Teubner 1892. 8°, VIII u. 69 88. 

Ein Büchlein, wie os für den ersten Unterricht an Gym- 
nasien und Realgymnasien sein soll. Eine Übersicht über den ein- 
fachen Satz geht voran. Als Theile des lobendigen Satzorganismus 
also bat der Schüler die Worte kennen zu lernen, ehe er sie in 
der Formenlehre zergliedert. Die inductiv-henristische Methode ist 
prineipiell angewendet, und demgemäß sind Fragen, Beispiele und 
‚Aufgaben reichlich eingestronut. Auswahl und Anordnung des Lehr- 
stoffes verrathen viel Geschick, auch die Rücksichtnahme auf den 
gleichzeitigen elementaren Lateinunterricht, die sich darin Außert, 
dass die Ausführlichkeit der Darstellung im umgekehrten Verhält- 
nisse zur Ähnlichkeit beider Sprachen ht ist zweckmäßig. Her- 
vorragende Erscheinungen auf grammatischem Gebiete wurden mit 
Kritik benützt. Vorliegende zweite Auflage hat an Stelle dee ver- 
storbenen Verf.s Dr. Vockeradt herausgegeben, der schon an der 
ersten Ausgabe Antheil genommen. 


Wien. Dr. Rudolf Löhner. 


Fre; zeRs Schulausgaben classischer Werke für den deutschen 
interricht: Goethe, Hermann und Dorothen. Für den Ban 
getrauch herausgegeben von Dr. Adolf Hauf: 


k. dentschen  Univarsitat in Prag. 8°, 96 SS. Preis 25 m -_ 
Schiller, Die Jungfrau von Orleans. Hera: ben von Franz 
Ullsperger, k. k. Gymn.-Prof. Mit einem Kärtchen. 8*, 151 83. 
Preis 30 biller, nn Tell. Herausgegeben von Paul 
Strzomcha, rector der Li - ‚andes-Oberrealschule Brünn. Mit 

SS. Preis 60 h. — Kleist, Prinz 
Grmsggehen von Dr. Anton Et 

vn EN Ze nn ao 

nnsschla jerausgegeben 
'erdi nd Khull. 8°, 180 88. Preis 60 h. Wien u, Prag, F. 
sky 1898. 
rührigen Tempsky'schen Vorlage liegen nunmehr 
einer deutschen Classikerausgabe vor, die dazu be- 
le wohl auch geeignet ist, den bereits vor- 
ı von Hölder und Graeser erfolgreiche Con- 

Es ist fast unnöthig zu erwähnen, dass: diese 
vohlbekannten Vorzüge der editio Schenkl-Kviczala 
len schöne Ausstattung, dauerhaften Einband, splendiden und 
correeten Druck, handliches Format. Wio herkömmlich, sind die 
‚Ausgaben mit Einleitungen und Anmerkungen versehen, für welche 
dio Mitwirkung hervorragender Fachmänner aus den Kreisen der 
Hoch- und Mittelschule gewonnen wurde. Die Anmerkungen sind 
an den Schluss der Bändchen gesetzt, eine Einrichtung, die wor 
der Anwendung von Fußnoten entschieden den Vorzug verdient, und 
im Texte ist durch Sternchen auf die Anmerkungen auimerkeam 
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merkungen hinter dem Texte vorfolgen den doppelten Zweck, dem 
Schäler über die Schwierigkeiten des Inhaltes hinwegzuhelfen und 
ihn auf formelle Eigenarten des betreffenden Kunstwerkes aufmerk- 
sam zu machen, die sonst vielleicht auch dem Lehrer leicht ent- 
gehen würden. So ist in den Bemerkungen zu dem Prinzen von 
Homburg mit großer Sorgfalt auf die metrischen Besonderheiten des 
Stückes hingewiesen und man könnte fast sagen, es ist darin eine 
vollständige Metrik des Dramas geliefert, die zugleich deutlich die 
überhastote Fertigstellung des Stückes beweist. In der von Ulls- 
perger bearbeiteten Ausgabe der Jungfrau von Orleans ist wieder 
mit großer Genauigkeit auf jene Stellen bei Homer oder in der 
biblischen Poesie hingewiesen, die Schiller zum Vorbilde gedient 
haben mögen. 
80 dienen diese Ausgaben mit ihren Erläuterungen nicht bloß 
‚den praktischen Zwecken der Schule, sondern auch der Erwsiterung 
unserer wissenschaftlichen Erkenntnis. Natärlich ist hiebei eine 
vollständige Gleichmäßigkeit der Behandlung kaum zu erzielen, 
weil unwillkürlich der Blick jedes Herausgebers auf andere Punkte 
der Textcommentierung gerichtet ist. Über diesen Mangel an Gleich- 
maß werden sich jedoch Lehrer wie Schüler hinwegsetzen, wenn 
nur die Erläuterung der inhaltlichen Schwierigkeiten nie im Stiche 
lässt und auch zuverlässig das Richtige bietet, In dieser Bezie- 
hung leisten vier von den vorliegenden Heften jeder billigen An- 
forderung Genüge. Wenn ich mir gleichwohl erlaube, einige Einzel- 
heiten hervorzuheben , die mir aufgefallen sind, so möge das nur 
als Beweis für die Thatsache gelten, dass ich den vorlie 
Schulausgaben mit dem besten Erfolge auch die dazu unbedingt 
‚erforderliche Vollkommenheit wünsche. 
Herma B itel ist hier nicht als Plural 
gebraucht; die Bemerkung gehörte zu V. 567. 109. Forst als 
Femin. muss einmal allgemein üblich gewesen sein; vgl. la foröt 
outsche Wörterbuch s. v. 585. Die Anklänge an Ovid 
bedürfen näherer Anführung, zumal unsere Schüler nur einzelne 
Stücke der Metamorphosen in die Hand bekommen. 1094 musste 
Ich: 


1514 konnte erwähnt werden, dass in peinlich = 

h ‚die alte Bedeutung von Pein = poena zutage tritt. 

Gegen die Sorgfalt und Sachkenntnis, mit der die Anmer- 
kungen zu den anderen Ausgaben gearbeitet sind, sticht unvor- 
theilhaft von Strzemcha besorgte Ausgabe des Wilhelm Tell ab. 
schon ein grober Verstoß, dass die einzelnen Abschnitte 

Schiller wohlweislich als Scenen bezeichnet hat, als 
überschrieben werden. Diese Abschnitte hat Schiller nur 

bei Scenenwochsel eintreten lassen, das Auf- und Abtreten der Por- 
sonen im Contexte der Scenen angegahen. Es scheint sonderbar, 
dass Schiller hier in seiner Bezeichnung gemaßregelt werden soll. 
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nützlich, die Charakteristik der handelnden Personen auch nur in 
den Grundzägen in der Einleitung einzufügen. Die wichtigsten 
Charakterzdge zu finden, muss dem Schüler überlassen bleiben und 
auch der schwächste wird unter vernünftiger Anleitung des Lehrers 
eine ebenso wertvolle Darlegung der Charaktere zustande bringen, 
wie sie in der Einleitung zu Wilhelm Tell vom Herausgeber ge- 
liefert ist. Soll eine solche Charakteristik Wert haben, so muss 
sie zugleich dem Schüler als Muster dienen können, nach dem er 
ähnliche Personenbeschreibungen zu lieforn hat. Musterhaft ist diese 
Charakteristik für Hermann und Dorothea von Hauffens Hand ge- 
liefort, sie fehlt mit vollem Rechte in der Ausgabe der Jungfrau 
von Orleans. Ebenso hätte ich gerne auf die Darlegung des drama- 
tischen Aufbaues der Jungfrau von Orleans (nach dem Freytag’schen 
Schema) und die Erörterung über die tragische Schuld des Prinzen 
Friedrich von Homburg verzichtet. Beides, die tragische Schuld wie 
der schematische Aufbau der Handlung, scheint mir so unwesent- 
Jich für das Wesen der dramatischen Poesie und für das Verständnis 
des Kunstwerkes zu sein, dass man meines Erachtens dem Schüler, 
der zum erstenmal mit Verständnis das Kunstwerk genießen soll, 
‚die Freude daran nicht durch dergl« 

täten verbittern sollte. Anders ist es etwa im antiken Drama, wo 
die Kunstform gewisse traditionelle Bigenthümlichkeiten herbeifährt, 
die bekannt sein müssen, soll das Kunstwerk als Ganzes verstan- 
den werden. 

Überhanpt wäre im deutschen Unterrichte in den höchsten 
Classen eine größere Annäherung an die Methode dos altelassischen 
Unterrichtes nich! Übel, und ich erblieke in den vorliegenden 
Schulausgaben e se Annäherung herbeizuführen. Für 
die griechischen und AR inischen Autoren ist es anerkannt, dass 

Anthologien zu verwerfen ist. Wie es mit dem 

deutschen Unterrichte in den Unterelassen zu halten ist, will ich 
J für die Öberclassen halte ich es aus päda- 
gogischen ‚Gründen fi weit ee ge Worke zu Kae 


ni Rh aber mit Hilfe eines Leitfadens 
zu ertheilen, hat für mich gar nichts Ab- 


») Auch für die untere Stufe ist wiederholt die Lectüre vines zu- 
An nahkugenden ‚Autors an Stelle des Lesehuches oder dancben empfohlen 
worden. 
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Ludwig der Bayer. Ein Schaı in fünf Aufsügen von Lud; 
Uhland. Sellaägabe mit en a Dr. Heinrich Were 
mann in a.M. 4. Aufl. Senitgart, ( Cotta’sche Buchhand- 
lung 1892, 

Die vorliegende Ausgabe ist eine vorzügliche Arbeit, die sich 
insbesondere eingehend mit den geschichtlichen Quellen des Uhland- 
schen Stückes beschäftigt und mit Rücksicht auf diese Untersuchung 
einen bleibenden wisgenschaftlichen Wert besitzt. Dieser Arbeit 
gegenüber vermag auch Ludwig Fränkel in dem soeben erschienenen 
zweiten Bande seiner Ausgabe von Uhlands Werken, Leipzig und 
Wien, Bibliographisches Institut, weder in der Einleitung, noch in 
den Anmerkungen zu dem genannten Drama etwas beizubringen, 
das besonderes Interesse beansprucht. Doch ist Fränkels Ausgabe 
wegen der knappen Einleitungen und der sachlichen Anmerkungen, 
sowie deshalb, a eine Auswahl der Uhland’schen Dramen- 
fragmente bringt, als Volksausgabe ompfehlensweort. 

Weismann hat sich schon durch sein Buch „L. Uhlands dra- 
matische Dichtungen. Für Schule und Haus erläutert, Frankfurt 
1869“ um ut ichter Verdienste erworben. In der umfang- 
reichen Einleitung. ‚seiner Schulansgabe bespricht or in dem Ab- 
schnitte „Entstehung des Dramas“ besonders die Preisausschrei- 
bung der Münchener Intendanz. Auf die älteren Dramen, welche 
denselben Stoi ndeln wie Uhlands Dichtung, geht er nicht 
ein, und auch päteren poetischen Behandlungen desselben (S. VI) 
fü öpfend angeführt. Ausfährliches hieräber findet 

Deutsche Geschichte aus dem Munde deutscher 


und österreichischen Geschichte angeführt, (Vgl. 
‚ bei den Quellenangaben in der Einleitung seines 


der Einleitung behandelt den Gang, die 
'haraktere des Dramas in sehr eingehender 
zahlreichen Anmerkungen, von denen man einzelne, 
enthalten, missen möchte, behandeln die 
igenthümlichkeiten Uhlands und enthalten 
an zu einzelnen Stellen, häufig mit 
in besonderer Anhang gibt noch 

En lärungen, die sich auf die Geschichte 


Dr. F. Prosch. 


Zeitschrift f. d. österr. Oymn. 1006, XI. Has. ” 





bleibt daher an 

auch dort, wo in de 

denheit nicht obwaltet, 
orstattung vielfach in 
bedauern, dass die 

in isolierten Berichten 
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werke aber störenden äußeren Verschiedenheiten Herr zu werden. 
Eine auch nur flächtige Vergleichung der Tabellenköpfe liefert zahl- 
reiche Belege unmotivierter Ungleichmäßigkeiten. 

Der Wert des Städtebuchos liegt daher, wie wir im Vorjahre 
betonten, nothwendigerweise in der Ermittlung des Partionlären ; 
für die allgemeinen Fragen, zur Klarstellung der Zustände und 
Problems der Gesammtheit sind die Ergebnisse dieser Städtesta- 
tistiken größtentheils nur indirect, im Woge der Schlussfolgerung 
oder als Anregung und Beispiel für neue Erhebungen von Bedeutung. 

Was den Inhalt des vorliegenden Jahrganges betrifft, so 
bildet die Bevölkerungs-Statistik wie in den früheren Jahrgängen 
auch so diesmal den Schwerpunkt der Veröffentlichung. 

In dieser Richtung hat schon das von der Redaction ent- 
worfene Programm mehrfach Gesichtspunkte aufgestellt, welche 
von der Staatsstatistik nicht gewürdigt werden, und überdies 
namentlich in der Combination der beobachteten Momente über das 
übliche Maß der Darstellung weit hinausgegriffen. Wir nennen 

die Ehelösungen, die Legitimitäts-, 

Zuständigkeits- und Berufsverhältnisse bei den 

Trauungen, Alter der Eltern und die Quotietät bei den Ge- 
burten, die Todesursachen, die Confessionsänderungen. Und, so 

wenig di :iche Programm allseits eingehalten wurde, #0 bat 

doch eine Reihe von Städten in manchen Richtungen noch etwas 

Besonderes geleistet. Zumal auf dem Gebiete der Sanitätsstatistik, 

in Fragen der Morbidität und Mortalität, ist die Initiative einzelner 

', und auch dort, wo nicht unmittelbar prak- 

| Frage stehen, finden sich mitunter eigenthäm- 

Be ti eoretischer Natur, so über die Dauer der 
Ehen vor der } 5 „ Prag), über die Geburten nach der 
Concepti a m. 
Nobı Ikerungsstatistik sollen aber auch die ver- 

ii dtischen Verwaltung und des städtischen 
dem Städtobuche zur Darstellung g0- 

ieser Richtung sind in dem vorliegenden Bande die Ge- 
nd Unterrichtswesens und auch der städtischen 
zwar das letztere zum erstenmale, die 

ie Darstellungen früherer Jahrgänge. 

An ı dieser Stel Önnte füglich nur auf den Abschnitt über 
das Unterrichtswesen ingegangen werden; aber auch hier 

e ‚berichte sich im vorliegenden Jahrgange 

G 


auch diesmal die Beziehungen der Schulen 

und der Aufwand für die Schule, welche, vom der 

istik wenig oder gar nicht berücksichtigt, In dem 
70° 








Botanische Lehrbücher, ang. v. @. «. Beck. 1109 


wahl morphologischer und biologischer Details oder ein Resume 
des für den Schüler Wissenswerten angehängt wurde. Die Tafeln 
der Schulflora sollen hiebei die Analyse der Pflanzen wesentlich 
unterstützen. Dem Lehrer ist auch wie im 1. Theile des Lohr- 

ohne weitere Vorbereitung die Möglichkeit geboten, den 
Lehrstoff guccessive auf Grund der bersits dur imenen Pflanzen 
zu wiederholen und den Schüler auf das Endziel dloses Lob Lehrganges, 
das Erfassen der Verwandtschaftsverhältnisse der Pflanzen sowie 
der Bedeutung des natürlichen Systems der Pflanzen, vorzubereiten. 
Letzteres wird am Schlusse eingehender erläutert. Wir wollen die 
Vorzüge der beiden Lehrgänge nicht des weiteren hervorheben, 
sondern nur betonen, duss beide wegen ihrer besonders gewissen- 
haften Durcharbeitung und ihrer vorzäglichen Methodik geradezu 
als Muster für die Ertheilung des botanischen Unterrichtes auf der 
unteren Stufe die weiteste Beachtung und Würdigung verdienen, 


ea heran m von Dr. F. Pilling. Gera, Th. Hofmann 


r und Dr. F. Pilling, Deutsche Schulflora zum 
und zum Selbstunterriehte. II. Theil. Gern, 
52 64 Tafeln coloriert. Preis in ei E Mk. 


\erische en und Wieder- 

‚heit etwas in seiner Art Vollendates 
Leistung darstellen, die bisher wohl 
Werke übertroffen wurde. Wir freuen 
ssagen zu können. Selbst 

auf den vorliegenden Tafeln 
bewunderungswürdige Klar- 

lorierten Abbildungen der Pflanzenorgane 
! der zur Darstellung gelangten 


ciral@orn von Deutschland. Die höheren 

tanzen. fl, B. 6. Teubner 1892. kl. 8%, XXX n. 47288. 

Preis geh- 4 Mk-, in biegsamem Leinwandbande geb. 4 Mk. 60 Pf. 
Schon bei Besprechung der 5. Aufluge wurde auf die Vor- 

zöge dieses ausgezeichneten alle anderen Schulfioren weit über- 
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Klarheit gekürzt werden können und enthalten oft Absurdes, die 
Abbildungen sind roh und zum größten Theile unrichtig. Zur 
Bekräftigung dessen nur eine kleine Auslese: „die Wurzelhaube ist 
eins Korkschichte“ (8. 8); „der Kohlenstoff wird von der Wurzel 
als Lösung aufgenommen“ ($. 8); „unregelmäßige Form ist einzig 
die Schmetterlingsbläte“ ($. 21); die Definition der Kapsel lautet: 
„2wei- bis mehrfächerig d. h. aus zwei oder mehreren Frucht- 
blättern bestehend; sie springt durch Seitenlöcher oder Deckel auf. - 
Mohn“ (8. 27); „der Zapfen ist eine Ähre mit Dockschuppen. 

Tanne, Hopfen“ (S. 28); die Mehlbeere wird als eine aus mehreren 
Blüten entstandene unechte Frucht angeführt (8. 29); „bei jungen 
Zellen fehlt oft die Zellhant“ (S. 38); „Pilze nützen durch Be- 
seitigung der todten Körper“, „der verschiedene Standort kann 
eine essbare Pilzart in eine giftige verwandeln* (8. 52); „die 
eultivierten Getreidearten waren von jeher die Träger der mensch- 
lichen Cultur“ ($. 66) usw. 


Dr. M. Krass und Dr. H. Landois, Lehrbuch für den 
Unterricht in der Botanik. Für Gymnasien, mnasien und 
gu höhere Lehranstalten. $. nach Le neuen Lehrplänen verb. 

il. Frei Herder 1898. 8°. 292 SS. 275 Abbildungen 
in KR ‚Preis brosch. 3 Mk., geb. 3 Mk. 40 Pf. 

Dass die von den Autoren herausgegebenen Lehrbücher eine 
hervorragende Stellung einnehmen, wurde hierorts schon öfters 
betont. Ein. ‚Anpreisung kann daher unterbleiben, und wir er- 
wähnen nur, die neue Auflage dom neuen preußischen Lehr- 
plane für den n Unterricht an höheren Schulen angepasst 
wurde und auch ; manche Verbesserungen erhalten hat. Auch 
einige gute Holzschnitte sind eingefügt worden, und es wird die 
Aufgabe einer weiteren Auflage sein, noch einige, namentlich in 
den Analysen herzlich schlechte (z. B. 149, 178, 218, 218) ans- 
Ba aishen, 


eitfaden für den Unterricht in der Natur- 
On TAErWeIEEeN II. Botanik. u Heft. 


Sr Aoildnueme Doch will uns scheinen, 
ıterung der ‚morphologischen Verhältnisse, über- 


Schüler bei dem Studium der Botanik 

'ermag, wie z. B. die Kenntnisse über das 

Leben und den Nutzen der Pflanzen, über die physiologische Auf- 

gabe der Pilanzenorgane, über die Vegetationserscheinungen usw. 

Das müsste der Lehrer bei Benützung des vorliegenden Buches 
erforderlichenfalls aus anderen Queljen schöpfen, 





Werkes, welche Toll 
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zu je zwei auf einer Tafel in Format 85:60 em coloriert dar- 
stellen, entsprechen zwar nach der Größe der dargestellten Pflanzen 
den Anforderungen einer Wandtafel, lassen aber sehr viel zu 
wünschen übrig. Das Colorit ist wenig naturgetren. Der Stech- 
apfel ist ganz verzeichnet, das Bilsonkraut zu wenig charakterisiert. 
Die Analyse der Blüte des Stechapfels ist nicht naturgetren, die- 
jenige der Kapsel des Bilsenkrautes ganz zu verwerfen. Bei der 
Tollkirsche hätte statt der nichtssngenden Wurzel wohl eher eine 
‚Beere recht groß dargestellt werden sollen, aber sie mfisste glänzen, 
nicht wie die auf dem Bilde als schwarzer Kleks erscheinen. Die 
Knollen des Aronstabes haben in der Natur eine weiße, nicht, wie 
dargestellt ist, braune Färbung, die Keule desselben ist heller go- 
färbt, Da wir die Fischer'sche Anstalt als eine besonders leistungs- 
fähige kennen, treffen diese Aussetzungen wohl den künstlerisch 
weniger begabten Zeichner. Der den Tafeln beigogebone Text bedarf 
ebenfalls mancher Ergänzung und Verbesserung. 


— -— Die Culturpflanzen der Heimat mit ihren Feinden 
und Freunden auf großen Wandtafeln dargestellt. Onssel, 
Th. Fischer. Taf. I. Apfelbaum. Preis sammt Text 1 Mk. 

Die vorliegende Tafel stellt blähende und fruchtende Zweige 

Er genen mit seinen Feinden und Freunden aus der Thier- 

dar und verdient nach der Zusammenstellung, nach Zeichnung 
en Oolorit die vollste Anerkennung. Wir schließen hier noch 
eine Tafel an, die nicht in das Gebiet der Botanik fällt, aber hier 
ala von demselben Verf. herrührend mit einem Worte erwähnt 
werden soll: 


— — Die einheimischen Schlangen, Echsen und Lurche 
in ee denn. für die EnSBEITBEHANN auf großen 


, Benützung beim Unterrichte. 


'eln zur Systematik, Morphologie und 


t 70:: 100 cm. Lief. 1. Preis 4 Mk. 


lorierten Tafeln sind Blütenanalysen 

nd Cucarbitacoen in Farben zur Dar- 
stellung . hnung der zweckmäßig au: 
Analysen ist eine 'und die Farben sind lebhaft. Doch 
dünkt uns, die Contour der: Zeichnungen sei zu zart, da Disgramm- 
theile, namentlich in Bezug auf die Staubblätter schon auf wenige 
‚Schritte ‚Entfernung verschwinden. Die kurze textliche Erklärung 
der Abbildungen hätte wohl am Grunde der Tafel einen besseren 
Platz gefunden, denn das beste Auge kann sie ohnehin erst zwei 
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wit mannigfachen Bedenken oder gar nieht zum Ziele, So 2. B. 
bei Chroolepus aureum uder bei der so weit verbreiteten Pesiza 
seutellata, die zwar ganz richtig auf feuchten Holze angegeben 
ist, die man aber trotzdem in der Gruppe der auf dem Erdboden 
oder auf Mist wachsenden Scheibenpilze suchen müsste, um über- 
haupt zur Gattung Periza zu gelangen. Gleiches gilt für Pesisa 
eoceinea und violacen. Sohr verwirrend ist auch gleich im dem 
ersten Gegensätzen der Tabellen zur Bestimmung der Pilso die 
Verwendung ganz gleicher Gegensätze zur primären und weiteren 
Zerlegung einer und derselben Gruppe. So kommt man auf S. 84 
bei 2, wo os heißt: „Das Mycelium bildet wirkliche Fruchtkörper“ zu 
3.: „Ein eigentlicher Fruchtkörper wird nicht gebildet, sondern die 
Fruchthyphen stehen einzeln“ und bei Bestimmung eines Schlauch- 
pilzes mit Fruchtkörper über 3 zu 4, wo es wieder heißt: nme 
körper fehlend; Schläuche einzeln: Fruchtkörper vorhanden“ oder 
wenn inan einen Basidiomyceten mit Fruchtkörper bestimmt über 
3 zu 50, wo sich wiederholt „Eruchtkörper deutlich ; Fruchtkörper 
fehlend“. Da wird eine Bestimmung völlig unmöglich gemacht. 
Auch die Auswahl der Arten hätte vielfach geringer ausfallen 
können. Wir konnten hier nur auf einiges aufmerksam machen 
und halten im übrigen auch diesen Versuch, für Anfänger in vor- 
liegender Form ein Bestimmungsbuch für Kryptogamen zu bieten, 
für misslungen. 


Lüddeeke G., Der Beobachtungsunterricht in Naturwissen- 
schaft, Erdkunde und Zeichnen an höheren Tnbraastalben, 
als Unterricht im Freien mit einem Verworte von Dr. 

Hermann Schiller. Braunschweig, Otto Salle 1393, 8°, 118 ss. 
Ein für alle Lehrer der Naturwissenschaft sehr losenswertes, 
mit außerordentlichem, in der Erfahrung gekräftigtem Sachverständ- 
nisse geschriebenes Buch, das für den Beobachtungsunterricht in 
der freien Natur und für die Vereinigung der naturgeschichtlichen 
i offenem Freimuthe eintritt und hiebei soviele be- 


sorge für einen zweckgemäßen, naturwissen- 
ht in den Mittelschulen obliegt, auf das aller- 
wärmste empfehlen können. 


Wien. 6. v. Beck. 
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steht der propädeutische Unterricht seit dem «Organisationsentwurfe vom 
Jahre 1849*, welcher für den heutigen Unterrichtsbetrieb im wesentlichen 
noch Geltung bat, auf der Bahn der Forderungen, die Friedrich Paulsen) 
für die Gymnasien des Deutschen Reiches aufstellt. Der Grund des 
‚Anlehnens des einen Gegenstandes an den andern liegt in dem Inhalte 
‚der beiden selbst: Keine Literatur ist wohl sosehr von Philosophie durch- 
tränkt wie die deutsche Im Ausgange des 18. und im Beginne des 19. Jahr- 
hunderts, sie bildet ja auch den Grundstock der Schulleetüre, «s gilt 
nur, den philosophischen Gehalt zu heben. Allein — und hierin liegt 
die Berechtigung der Selbständigkeit jedes Gegenstandes — jeder Lehr- 
gegenstand kann nor dann seine rolle und ganze Wirkung erzielen, wenn 
er sich aus eigenen Mitteln and Kräften erhebt und in dieser gleichsam 
persönlichen Belkelkudigknl sich dann unterordnet dem einzigen und 
Gemüthskräfte des Zöglinge zu der in sich ge- 

‚eit auszugestalten. Der deutsche Unterricht selbst ist 


stehen noch mitten In der Bewegung, 

‚de Gleichgewicht zwischen beiden sucht. Und dies nicht 

allein. Der deutsche Unterricht greift wie kein anderer in alle Disciplinen 
‚nar die Lesebücher nach, die er benützt, Welche 


leiten zurück in das stille Wehen des Volksgeistes, Gedichte der ver- 
schledensten Art knüpfen an religiöse Vorstellungen und Gefühle au, 
‚ern des menschlichen Herzens bloß, Sprichwörter, 

‚kleiden das sittliche Leben in ein dichteri- 

‚Erde und Himmel, Stein, Pflanze und Thier, 

ind Be) ‚Staaten. und Cultar- 


assen ‚ufweisen, ist so mannigfaltig und weitgreifend, 
Beschränkung am Platze wäre, In den oberen 
icht im Anschlüsse an die Literatur bewegt 

leichter zu ne zu sein. Ein Untar- 


) Geschichte ‚des gel. n Unterrichtes auf den deutschen Schalen 
Be Uniyersitäten voi Be Lungange, des Mittelalters bis zur Gegenwart. 


“20. V, AR NEE Einen Abriss 
utschen Unterrichtes 


) u 
Iber die Geschichte dı den gelehrten Schulen 
Laas, Der deutsche Unterricht, Cap. IN—VIH. Dr. Otto 
‚pelt, Der deutsche Aufsatz de, Pina ds Öpmnasiums, Bin ‚Bin bisto- 


tisch-kritischer Versuch. Leipzig 1888. 8, $ fi. 
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‚auch hier die Reproduction an Inbalt wie Form durch den vorgelegten, 
bereits fertigen Aufsatzgebundensein, die nun folgende Nacherzeugung, 
‚das ist die Arbeit des Schülers, erhebt sich zu einer freieren Thätig- 
keit. Aber jene Gebundenheit soll ii 

lich lösen und zur Produetion hin 


heran. Und gerade darin liegt der erziehende Wert des Aufsatzes: Er 

bilde ein Ganzes von mäßigem Umfangs, an welchem sich die Fassungs- 
und Gestaltungskraft des Schülers, vom Leichteren anhebend und zum 

 Schwierigeren vorschreitend versuche. Wenn nun weiter bei jeder Thätig- 
keit die Freude am Gelingen die Lust zur Arbeit selbst mehrt, so gilt 

dies in viel höherem Grade von der geistigen Arbeit. Die deutsche 

Arbeit soll aus dem Gedankenkreise der Schüler herauswachsen, und der 

Grund, warum jetzt dieses oder jenes bearbeitet werden soll, muss dem 
‚Schüler verständlich sein.-') Ein klar durchschauter, deutlich erfasster 

Inhalt fügt sich sozusagen selbst in seine Form. So erwächst der Schule 
durch die Pflege des Aufsatzes die ihr anvertraute 

Ziele Fe pe einen Gedankeninhalt in seinem 


hinauf hastet. Woher kommen die ie Klagen über den leeren Gedankenschaum, 
welcher #0 oft in den deu 


zu u dem Noel und maßvolles Ein- 
ind Können der Schüler, sowie jahrelange Übung 
‚der Pflege des deutschen Aufsatzes an der 
‚besonders für die oberen Classen ain fester 
‚d Otto Apeltt) hat es in dem 
en, aus den en von 276 
deutschen Gymi 
Aufsätze einer kriti 


AL über die Hebuı 
'nterricht. Leipzig 1869. 8. 11: 


trefiche Worte Es Baum; An 
so Betdein &n: »Schliclich ka 


pri 
u Unrttelbasket, ureprän ee 
Inmittelbarkeit, 
ESEEH Lehrer, der - ie Ziel zu erreichen strebt, ni 
2: = ee ‚dern von innen heraus entwickeln muss. 
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das Lied von der Glocke. 88, Der Chor in Schillers Braut ron Messina. 
Wortrag.) 34. Was beabsichtigte Schiller mit der Einführung des Chores 


in die Braut von Messina, und worin unterscheidet sich sein Chor von 
‚dem antiken? (Vortrag.) 


U, Zur Geschichte, 


1. Das Beste, was wir von der Geschichte haben, ist der Enthusi- 
asınus, den sie erregt. (Goethe.) 2. Ist es richtig, dass nur mit Blut und 
Eisen Weltgeschichte gemacht wird? 8. Ist die Geschichte oder die 
‚Poesie für die Erkenntnis der menschliehen Natur fürderlicher? 


I. Sprache und Völker, 


1. Welche Vortheile hat die Verschiedenheit der Sprachen dem 
Menschengeschlechte gewährt? 2. Ringe, Deutscher, nach römischer 
Kraft, nach griechischer Schönheit! Beides gelang dir; doch nie glückte 
der gallische Sprung. (Schiller.) 3. Inwiefern fußt die moderne Cultar 
auf den Errungenschaften der großen Culturvölker des Alterthums? 
4. Körper und Stimme leihet die Schrift dem stummen Gedanken, dureh 
der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. (Schiller). 5. Wo- 
durch wird der Charakter eines Volkes bedingt? (Maturitätsprüfung.) 
6. Im Leben der Volker sind äußere Gefahren oft die Quelle nationaler 
Erbebung und Größe. 7. Welchen Nutzen gewährt das Studium fremder 
Sprachen? 8. Nach welchen Gesichtspunkten lässt sich der Wert einer 
Sprache bestimmen? 9. Welches Volk sich selbst empfunden, ward vom 
Feind nie überwunden. (Collin.) 10. Welches sind die Erfordernisse, 
damit einem Volke. weltgeschichtliche Bedeutung zuerkannt werde? 
11; Darch welche Umstände wird das Nationalbewusstsein eines Volkes 
geweckt und gefördert? 12. In anderer Weise und dauernder als die 
Römer haben die Griechen die Welt erobert. 13. Deutschen selber führ' 

"ieh euch zu in llere Wohnung, wo sieh, nach der Natur, mensch» 
lich der Mensch erzieht. (Goethe.) Vortrag. 14. Über den Ursprung 
und die Bedeutung der menschlichen Sprache. 15. Das elassische Alter- 

m bum als Grundlagen der modernen 


Bildung so ‚ bedeutend und wi 
Einfluss der politischen Verhältnisse auf die deutsche Literatur. 
IV. Familie, Staat, Gesellschaft, 

1. Was des Bürgers Fleiß geschaffen, schütze treu des Kriegers 
Kraft. 2. Wehe, wenn sich in dem Schode dor Städte der Fenerzunder 
still gehäuft, das Velk, zerreißend seine Kette zur Bigenhilfe schrecklich 
greift. (Schiller.) 8. Der Krieg ist ein Jungbrunnen der sittlichen Kraft 
eines Volkes. (v. Treitschke:) 4. Noth und Gefahr sind der beste Prüf- 

Zeitschrift £. 4. Österr. Oymm. 108 LIE. Han, mi 
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an, das halte fest mit deinem ganzen Herzen. 18, Der Freiherr von 
Attinghausen, ein Vorbild der Vaterlandsliebe. 19. In der Geschichte 
wie in der Poesie spielt die Liebe zum Vaterlande eine große Rolle. 
%. Mein Vaterland, mein Österreich, da Land an Kraft und Ehren reich; 
wie schloss ich tief ins Herz dich ein, wie bin ich stolz, dein Sohn zu 
sein. (J. Wurth, Maturitätsprüfung.) 21. Die Vaterlandsliebe bedingt die 
Größe eines Volkes. (Maturitätsprüfung.) 22. Viel hat dich (Austria) der 
Herr gesegnet, doch du darfst auch rühmend sagen, dass bei die die 
edlen Körner reich und herrlich Prucht getragen. (Maturitätsprüfung.) 
239. Das Vaterland darf jedes Opfer fordern. 24. Die Vaterlandsliebe ist 
die Quelle der edelsten Thaten. 25. Welche Verdienste erwarb sich 
Österreich um die Cultur des Abendlandes? (Maturitätsprüfung.) 98. Wie 
kann das Studium der Geschichte auf die Vaterlandsliebe fordernd wirken ? 


VI. Beruf und Güter des Lebens, 


1. Die Bildung ist einer Pflanze vergleichbar, deren Wurzeln bitter 

deren Früchte süß sind. 2. Was du ererbt von deinen Vätern hast, 

n os zu besitzen. (Goethe) 3. Der wissenschaftliche Beruf 

it anderen Lebensbestimmungen. 4- Wodurch macht man 

ie Nachwelt verdient? 5. Ein Held ist, wer das Leben Großem 

um ein Nichts rergeudet, ist ein Thor. (Grillparzer.) & Über 

‚den Wert en Bildung. ?. Was uns noth ist, uns zum Heil, 
ward’s ge 

gründen für die 8 (Geibel.) 8. Das Leben ist ein Darlehen, keine 

Gabe. (Nat 9. Ein jeder gibt den Wert sich selbst, 

‚rbeit der Schlüssel dazu. (Maturitätspräfung.) 

11. Im eng: ‚ sieh der Sinn, es wächst der Mensch mit 

ii . (Schiller) 12. Das Wesen wahrer Bildung. 

doch schätze das Lebem nicht höher als ein 


— Sage de 
m Der Zweck der thätigen Menschen: 
Welt, ob du pflägest des Geistes Gefilde 


ce nicht, so führt er doch zur Rah. 20. Dor Zweck 
ist der Güter höchstes nieht, der Übel 

Das Leben gleicht einem Buche; Thoren 

V liest es mit Bedacht, 28. Welche 


ı) den Beruf des Studierenden oder'2) auf 
die höheren menschli Berufsarten &berhanpt. 25. Über Wesen und 
Wert einer gründlichen Gymnasialbildung. 26. Das Wissen ist der beste 
Reiehthum. (Maturitätsprüfung.) 27. Dig griechische Kalokagathia und 

ar 





F 
ı uf 


ii Nail 





Zu den deutschen Aufsätzen in der achten Classe. Von A. Frank, 1125 


so wandelbar der Mensch und sein Geschick. (Grillparzer.) 35. Die Ge- 
schichte des Menschen ist sein Charakter. 36. Wem zu glauben ist, 
redlicher Freund, das kann ich dir sagen: Glaube dem Leben, es lehrt 
besser als Redner und Buch. (Goethe.) 87. Nur Beharrung führt zum 
Ziele. 38. Wie du mir, #0 ich dir. 89. Yudgumos üw rodr' ar zwi 
‚adurno dei. 40, Der Anblick der Natur ist für den Menschen 

aber auch erhebend. 41. In seinen Helden ehrt das Volk sich selbst. 
(Maturitätsprüfung.) 42. Alles Große in der Weltgeschichte ist von ein- 
zelnen ausgegangen, nicht von der Menge. (Vortrag.) 49. Der Acker, 
ewig umgewühlt vom Pfluge, erschöpft sich endlich, gute Frucht zu tragen. 
44. Besonnenheit und Begeisterung sind die Pole des Leben«. 45. Die 
Natur zeigt nicht nur, wie klein, sondern auch, wie groß der Mensch ist. 


VII. Zur Kunst, 


1. Irrational erscheint das Leben, die Kunst soll keine Brüche 
geben. (Geibel.) 2. Über den Wert des Theaters. 3. Ingenuas didieisse 
‚Adeliter artes emollit mores nec sinit esse feros. (Ovid. Maturitätsprüfung.) 
4. Es leitet dich auch die Natur zum Wahren, Guten und Schönen. 
5. Was bietet der Realismus und was der Idenlisnus dem Erdensohne? 
6. Waram kann in unseren Tagen kein Volksepos mehr entstehen? (Vor- 
trag.) 7. Durch welche Mittel erzeugt der Epiker Anschaulichkeit? 


In dem voranstehenden Verzeichnisse finden wir Themen, deren 
Bearbeitung im einzelnen noch sehr verschiedene Voraussetzungen macht- 


Die Arbeiten. welche mit der deutschen Leetüre, dem elassischen Unter- 
richte und der Geschichte engere Fühlung nehmen, bilden in den Aus- 
weisen der Programme die überwiegende Zahl, an drei Anstalten die 
einzige Art der Aufsätze. Von diesen sind nur einige als Beispiele auf- 
genommen. Daneben begegnen uns auch andere, welche nicht nur den 
k ndern auch das Verständnis, wenn ein solches 

von dem Lehrer in der Vorbesprechung zu geben versucht wird, weit 
übersteigen, liegen auf der äußersten Seite der sogenannten morali- 
sierenden und allgemeinen Themen, wir haben sie rollzählig angeführt, 
nehmen die Aufsätze ein, welche in der Form einer 

prechung oder ästhetischen Beurtheilung eines literarischen 

Werkes oder eines Theiles eines solchen gehalten sind. Sie heben entweder 
allgemeine, f Gesichtspunkte aus einem Werke hervor oder beur- 
heilen nach bekannten Regeln und Gesichtspunkten einen vorgelegten 
besonderen Fall. So ertragreich Arbeiten dieser Art werden können, so 
ist doch de: weg zu vermeiden, auf dem die kritisch-ästhetische Be- 
urtheilung in ngeistige Redseligkeit ausartet, die Im Kritisieren den 
unmittelbaren ästhetischen Eindruck verliert und zu hohlen Phrasen 
berabsinkt.‘) Deswegen will auch Rad. Lehmann auf die kritische 
Botrachtungsweise, die ar | für die Universität angemessen erachtet, ver- 
äichten. Für das Gymnasium reiche die geschichtliche Betrachtungsweise 


*) Theod. Vernaleken, a. a. 0, 5. 7M. 





Id H 
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Kern des Gedichtes für Schüler unserer Mittelschulen schwer zu heben 
ist. Diese Pigenthümlichkeit den Gedichtes „des hohen Liedes der 
Menschheit« ist in den Aufgaben I, 8,7. IV, 2. V,12. VII 22, 92 ange- 
deutet und ist in den Begriffen: Familie, Staat, Vaterland, Ver- 
nunft, Freiheit") eingeschlossen. Hiomit betritt auch der deutsche 
Aufsatz en Gebiet, welches noch immer im Vordergrund der Rrörterung 
steht: Die Frage, inwieweit Themen moralischen und allgemeinen In- 
haltes dem deutschen Aufsatze zweckdienlich und förderlich sind, zieht 
sich durch die ganze Literatur dieses Unterrichtssweiges hindurch, und 
dies muss als ein Beweis angesehen werden, dass sie auf dem Wege 
theoretischer Erörterungen zu keinem Absshlusse zu bringen ist, 
Dass die Stoffe und Wissensgebiete, welche die oben angeführten 
Themen entweder ausdrücklich nennen oder auf welche sie hinweisen, 
der Unterricht in seinem ganzen Umfange behandelt und berührt, wird 
kein Einsichtaroller in Abrede stellen, auch ist es klar, dass die Jugend 
von allen diesen Dingen das aufnimmt, was ihr geistos- 
verwandt ist, wofür sie sich bereits die inneren Fühler und 
rme herangebildet hat: und os soll der 

ck in ein immer höheres Gebiet geöffnet, 

die Fähigkeit der Aneignung gemehrt werden. Aber es bu 
steht hier ein wesentlicher Unterschied zwischen dem un- 
mittelbaren mündlichen Wechselrerkehr von Schüler und 


ken noch wenig geübten Schülers zum Zwecke der schrift 
lichen Darstellung. Die Angelegenheit hat also, wie sie als Gestal- 
s ine zrgüfıs oder wolnasg erscheint, eine vorwiegend 

für deren glückliche Lösung in jedem 

e der Lehrer die Verantwortung trägt Es 

ır selbst schwer worden, über einzelne der ee. 


— „Die Caltar führt zur Theilung der Arbeit«”) 
— »Irrational ist das Leben, die Kunst soll keine 


taste di für Schüler offenbar ungeeignet. Noch ein 
Umstand möge hier Erwägung finden. Jeder Lehrer, der-sich ein unge- 


Nerdin; »Spaziergan in entnommen, den 


men gli a Freiheit und Gleichheit! hört man 
Fr Dieses Thema scheint Schillers „Spaziergang« vor Augen zu 
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Bildung hinstellen, die erst verwirklicht werden soll, das leistet bereits, 
‚oder hat wenigstens die Absicht es zu leisten, der deutsche Unterricht 
durch den schriftlichen Aufsatz, aber nur um in den folgenden 
Universitätsjahren selten darauf zurückzukommen und im Lebensberuf 
achtungslos dabei vorüberzugehen. Wie weit Mittelschüler diese Dinge 
fassen, kann man bei der Lectüre von Ciceros de officiis, wo der Römer 
gleich im Beginne der Schrift von den gesellschaftlichen Körpern und 
‚den Lebensgütern handelt, in bester Weise erfahren, Diese Schrift kann 
in VII. gelesen werden.') Aber auch Tacitus in der Germania, 
Platon in der Apologie und im Kriton, Sophokles in der A, 
berühren oft genug den (Gegenstand. Hier ist der rechte Erfolg nur dann 
zu erzielen, wenn die abstraeten Begriffe und diehterischen 
Bilder durch die wirklichen Dinge und thatsächlichen 
Beziehungen erklärt und belegt werden, und dann 
auch die Schüler mit großem Interesse, Für #io ist ja der Weg ron 
unten nach oben, ron den Sachen zu den Worten angemessen. 
Es ist weiter eine löbliche Absicht, vaterländische Gefühle durch den 
deutschen Aufsatz zu pflegen, wenn auch auf der anderen Seite Wilh. 
Schrader ein richtiges Wort sagt, dass „über das, was sich von selbst 
versteht, Schüler nicht schreiben sollten«.") Ein Verfchlen des Zweckes 
liegt nur in dem übertriebenen, hohlen Moralisieren. „Das Theuerste der 
Bande, der Trieb zum Vaterlandes, ist zu heilig und hehr, als dass man 
blotie Worte darüber machen sollte, Er erfasst dagegen der Jugend Horz 
und Sinn, wenn er gesucht und geweckt wird durch die landschaftliche 
Schönheit des Heimatlandes, in der spferfreudigen That für das Vater- 
land, welche uns die Geschichte erzählt, in der vaterländischen Literatur 
und Cultargeschichte. Und diesen Weg nehmen die Aufsätze, welche 
unter V, 9, 18, 25, 28 gestellt sind. Selbst bei einem Stoffe, mit welchem 
sich die Gymnasialschüler jahrelang eingehend beschäftigen und der 
durch die Anfgaben 2,3, 5, 19, 15, 16, 18 bezeichnet ist, wird 
Is sie wirklich tragen können. Die zer- 


einzuordnen, ist keine geringe Leistung. Herder, 
| geben uns solche Charakterzeichnungen, und. 
Gelegenheit, diese Abhandlungen kennen zw 
ja von ihnen keine wissenschaftliche Dar- 

um ein N Beispiel für AU eben 


u fl Es sei bier angemerkt, dass je dureh 
diesen Geg: pre tischen Untereichte etwas u Frische 
und Leben erfährt werden könnte. 
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brand’) über die Verwertung des Sprichwortes für den deutschen Auf- 
satz gibt. Mit vollem Rechte wird hier darauf hingewiesen, dass durch die 
Herbeiziehung des volksmäßigen Sprichwortes das Lebenindie Schule 
eingeführt werde, „DerSchtilerlerne sein Selbsterlebtes,Selbsterfahrenes 
richtig und gründlich verarbeiten und für die Zwecke alles Lebens ver- 
werten, indem er die Masse der Einzelerscheinungen, die an ihn heran- 
treten und in ihn hereinwirken, bezwingen lernt mit den höheren @e- 
sichtspankten, die eben auch in den Sprichwörtern aus uralter Gesammt- 
erfahrung in knappen Formeln niedergelegt sind zum Gewinne der Nach- 
welt, die daran Wegweiser hat zur Abkürzung der Wege nach dem besten 
Ziele dieses Lebens, das man ja wohl auch als die Kunst des Lebens 
bezeichnen kann.« Einen Überrest aus der Jugendzeit des deutschen 
Aufsatzes finden wir noch in dieser Gruppe die als „Chrie angeführte 
Aufgabe 3: „Schneide den Mantel nach deinem Tuch Selbst Ernst 
Laas,*) dem die moralisierenden Themen und der Formalismus des 
deutschen Aufsatzes manches zu danken haben, verwirft das „Chrien- 
Schema als trockene, todte Formeln, durch welche der Schüler der Gefahr 
ausgesetzt ist, die wichtigste Aufgabe zu verfehlen, die Anordnung sein 
Arbeit aus dem Innern der Sache zu schöpfen. 

Eine Forderung anderer Art, wert von berufener Seite gehört zu 
werden, stellt an den deutschen Unterricht der Archäologe Prof. Heinr. 
Brann.’) „Der Unterricht ‚soll in stufenweise fortschreitender Schulung 


Y , um den Sinn für die Formensprache der 
nden Kunst zu wecken.« Aufgaben beschreibender 
werden nun allerdings nach der jetzigen Übung auf 

der mittleren Stufe häufiger gegeben, auf der oberen nur selten, wir 
e in [ w Mit entsprechenden Musterstücken 


Ichrungen über die Technik bieten Lessings 

;ecension: Über Mathissons Gedichte. Da 

'ber darzustellen ist, in der äußeren At- 

schauung th: ch gegeben werden kann,°) s0 sollte man 
erwarten, das fsätze, deren lchrgerechter Wert außer Frage steht, 


*) In der ie we „Etwas rom Sprichwort in der Schule,s 


d Archäologie und AR 
Zur © istik des elementaren und typischen 
'hrproben und Lehrgänge Heft 9, 8. 10, 
bat bietet in einem Gymuaslalschülern sehr 
denden Kunst wertvolle Beit ‚durch sein 
ale in ihren Formen erläutert. München 1893, 
hungs- und Unterrichtslehre. Berlin 1835. 


®) Ed. Benck 
1, 8. 161, 163. 








Vierte Abtheilung. 
Miscellen. 


rarische Miscellen. 


Sa zu griechischen und rn 
en y Anleitung zur Vorbereitung a 
ind Yıleir Ba 
re in Tod geb 80 

‚Anleitung, sur Vorbereitung Li ©. Julius 
‚Prof. Eu er Procksch, Director des 
in IL Bändchen: ‚Buch IV 

rein IL. geb. 80.PL 
g zur ea auf anime 


rmer, Gymn: 
IV und V. Eid. Ya, 8 ee 81 


enophons Anabasis. Nach der Reihı 
lt von Dr. E. Bnehof. Heft , 
. ‚IV— VII. Paderbern, 


zu Xenophan Anabasis. Büch I. Wort- 
© 2 Bir eu ah von 








Miscellen. 


Schüler überflüssig macht, k a Mo; 

Leetüre een zu kommen, um Be deie yorschaften dem Were, 
‚schatz en und Bee fsmitteln 
unterscheidet es sich dadurch 


‚somit ‚eines ganzen Jahreseurses umfasst, dass es forner durch 
ein alphabetisches Verzeichnis licht, etwa Vergessenes wieder nach- 
y Im übrigen aber ist die en selbst der gewöhn- 
us dem Grunde erfolgt, wı Ki Wortschatz der in 
‚en Vocabularien und ingsbüicher zu ne 
mit Sicherheit bestimmen er 
ger in der Aenophonlectüre als bekannt. ae 
teren Worten der Vorrede zu schließen, steht die 
% des Bachof'schen Wörterverzeichnisses auber Frage, 
‚Für die a en Schulen ‚ber ein solches Hilfsmittel insoferne 
‚eher entbehrlich, als unsere 
tung eines aus Xeı 
‚terer Abschnitte aus Anabasis und Koronadie ‚der Xenophonlactüre in hin- 


länglichern Maße vorarbeiten. 
5. 8. führt sein Wörterverzeichnis mit der Vorbemei 


bnis zum 1. Buche der An Be En 
a bi 


tamınbaft hereteng 
a durch bloße Andentu: 
entsprechen 


12 
lage fehlenden Voeabeln nach+ 
aufzunehmen: mulcere 
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Nr. 721): angefan; gen; bis zum Schlusse des Jahres 1891 Ye Meutscher, 
RER. ruthenischer, polnischer, französischer und griechischer 
Sprache erschienenen (774) “ und "Aufsitze zusamımeı 

ben nach ihrem Inhalte in Gruppen EA Rn All- 
‚gemeine Landeskunde) ME und diese selber wieder nach "den ver- 
schiedenen, in nations und cultureller er »o mannigfaltigen 


Materien in übersichtlicher Weise gesondert. Ein 
Verzeichnis der Autoren beschließt die a Are 


zeichnis der landeskundlichen ileratır der wina zu liefern bemüht 
ist, #0 hebt er in seinem „Rückblicke« die wichtigsten 
aus derselben heraus und beleuchtet die Verdienste 
keiten auf dem fraglichen Gebiete. Den Reigen 

von Besnbarg, der, wie Polek anderweitig ne h 

Jahre 1773, also kurz vor der österreichischen ex Feyprd 
dem Kaiser Josef II. einen Bericht fiber die akomiie unterbreitet 

An Enzenberg schließt der schon oben genannte en von Sr 
an, der 1774—1778 mi Organisierung des Landes beschäftigt war. 
Diesem tolgt der er lthasar ek ‚ein Franzose, der in 
den Jahren 1788 und I Karpathen bereiste und insbesondere 

ikalischen. Verhältnissen ae seine HT 

I imilsste den mir zur Verl gung gestellten Raum weit überschreiten, 
wollte ich auch nur andeutungswei 


Geleranfai e EIER dem En 
elegen IibITOrImageS EaeAIaEe ıgton Mai Cerigerrd! 
aur in Kürze erwähnen, dass die geologischen, Da ie 
itorischen und Sen Verhältnisse alemE 
den ersten Jahrzehnten des 19. ehrienderte Hüchtige 
ınden haben. Besonders belebend wirkte sodann für 
ng der Bukowina das Jahr 1849, in welchem 
‚großen Nachbarprovinz (Galizien), der sio seit 
tzer r Kreis ‚einverleibt war, losgelöst und zu einem 
urde; namentlich entwickelten die Mittelschulen 
igkelt denen sich im Jahre 1875 als kräftiger 
cisco-Josephina zugesellte- 
in im Ka Jahre re 
[ebung und Erweiterung 
‚geschichtlicher, kunsthistorischer 
en beiden Schriften unstreitig eine wert- 
or denselben bald andere Arbeiten 
gründlich beherrscht, nachfolgen lassen. 


Chr, Würfl. 


Programmenschau 


146. Richter Karl, Aus dem mittelalterlichen Leben. (Nach 
dem Nibelungenlied und Kudran.) Progr. des k, k. deutschen Ober- 
gymn. zu Pilsen 1802, 8%, &4 88. 

Wenn man die beiden großen nationalen Epen der Dinneben Er für 
die Kenntnis des mittelalterlichen Lebens heranzi will, so 

dies mit dem Bewusstsein thun, dann erbeten sehr verschiedene Schichten des 

‚chichtlichen Lebens unserer Nation aufbewahren. Schr er 
ler Verf. des vorliegenden Aufsatzes die Bemerkung, dass die 
Zeitschrift £. d. Suter. Gymın. 1899, XII, Haft. 72 
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dem Originale übersetzte, sondern die wörtliche lateinische Übertragung, 
lee, als haften Traeanen benützte. Er hatte das Drama Face 


aus einer mangelhaften ;ösischen Bear! ei Beat a 
er sich aber zu Aa “if onen a lo ge ügte ihm diese 


nicht und zu der erwähnten fie ER. 
barischen ii und ei in lateinischer Spree Mit diesszı sehr gering- 
wertigen Material ausgerüstet, untern ‚rbeit und ur 
‚höchst selten den griechischen Text zurathe. Mit evandennwirhgn 

‘Genie wusste er in das, was ihm vorlag, den Geist des alten Dict 
zu legen, und durch schöpferische Thätigkeit eine_ dem ichen 
Drama gleichwertige Bearbeitung, doch keine MusantansE aus 

dem Griechischen zu liefern, 
H ird vom Verf. bekämpft Minckwitz, der auf Grund einer 
der Er? ehanptete, dns Igel, ur N 
ie 

he A We Scogel 


das thatsicl Ve arhaltaie RE 
i edekes Ansicht in ihrer allgemeinen 
öl ig Autreffend, 


Dr. F. Prosch. 


‚el im re Unterrichte 

aller in den Instructionen 

die Poetik zu betrachten sei. 

orwurf, dass sie einerseits, wenn 

‚Haltbare daran ins ‚Auge | Bun zu 
jiete, und dass man andersei 

behandle, und Fr ei Fach, 

unrettbar 


der Aufgabe, Instructionen 
ind doch Ba Aa hun du allzu 


een Trateh postischer 
rein  Thätigkeit: Ile Classifieierens 
zu thun. ee ‚jeder Wert ee werden, 


Tor 
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die Wurzeln der Gleichung bestimmt; diese Methode ist 
RL unal Viingig Io rw un "Theile ze die udn 


derart bes 
ıhange si sökheude Obarir len 

‚bracht und Dr ae ee Weise ee 
ionsen werden. e dr “ itegorie zı ur graphischen lösung. 

ron Gleichungen umfasst die Methoden, bei denen man schon con- 
een Hilfstafeln z ‚de legt und Shrigenn die Wurzeln der lei 

'n auch dadurch bestimmt, dass verschiedene Curven zum Schnitte 
Sn gebracht werden. Es werden nun entsprechend Ber 2 

theilung die theoretisch und praktisch belangreichsten 

einandergesetzt und der Zusammenhang des vorgelegten ol er 
mehreren Bra Untersuchungen „largel RE X, ‚den histo- 
rischen | dieser Methoden des Näheren Zu ‚ur ersten 
Kategorie ebörig sind die Methoden von SB SER ZUR: EG von Lill vor- 
rt und zwar unter der vereinfi raussetzung, dass die 
leichungsfunction eine algebraische vom 3. Grade sel, ae die 
nenn an der Untersuchungen keinen Schaden erleidet. Bezug- 

end auf au NE ethode wird die Construction des von 

on Apparates wi ilt, durch welche die 


wesentliche Verein 
M iker Stark 
Viener ae arke OR 


1867 


mittels zı 
metrischen Sasdn re 
L = auf di Interomanken JBrüide: 
n wird auf Ka una ‚der Metho- 

nd noch auf ein kurzen Ver- 


wird in besonderer Weise hervorgehoben, 
von Gleichungen der ersten vier Grade die 
una ist, als jene nur einer krummen 
‚Grades werden im Folgenden ge- 


Tehmikhe. An 
aus 


ur Losung 


ischen Auflösungs- 
= "er N 

‚Ösung von 
Te tie san 
jer Form +20 +y=0, 


eh Lurbeigetriebes 
je Koppeleurve verschieden ausfallen, Die ae des Kurbelge- 


















‚der Star ar dass in der neuen Reihe auf man“ 
eher yis tt Aaresl Die Summierung der Heihen nel I 
ion mitt  Intogration und wid aet Alorta der ıdlung, 


154. Wenzel Leodegar, Logische Een in der Mathe- 
matik und bi hehe malbaniekigchen nterrichte. des 
‚öffentl. Sf Unteren der Benodiinar an 88 Paul 107 21 


88. 
Die logisch: tionen der Definition, 0 
Bann menden a era Anwating Ban es 
richte einer basaalaren Unterrusbung ii ua 2” Abhan 
unterzogen. wird zuerst im inne 
le dur eingegangen, auf die en) ra ea 


Rücksicht genommen und 





en die D nl ne! der Vollständigkeit, und 
) efinition, zur 
Übersichtlichkei di inthelang, Division, Partition and Dipekkan 
endlich zur Belangı der ugung die Argumentation, das - 


durch mannii 
on Unten a du ne Ban 
ische Zwecke verfolgende Abhandlung wird in dem fol 
" Sehuljahre fortgesstat werden. 


Nitsche Johann, Ablei der Gauss’schen Oster- 
formel für den julianischen und gregorianischen Kalender 
_ mit begründeter Angabe der zwei Ausnahmen, die im 
gregorianischen Kalender vorkommen Aut Er, der 
a anule und des öffentl. Untergymn. in Wien (J 
- In der vorliegenden Iesenswerten Programmarbeit worden zunächst 
die einfachsten Sätze aus der Lehre von der Oase 2 
welche im weiteren Verlaufe der en, erfordert werd: 
ie 


er und durch entsprechen: erläutert, Weit Er Haf 
Brust ‚des julianischen Kalenders und die 
rang des Wochentages gelehrt, auf den in ale 


‚diesem Abschnitte Rücksich BIRSTaME werden. Sodann wird die 
stimmung des Wochen! nommen, auf den im 
= ein :benes -_ beliebigen en ‚ein ein- 
faches, von ellen unabhängiges Verfahren für di 
Wochentages im alten Kalender zu geben, werden im rlerten A) 
‚die erforderlichen Betrachtungen angestellt und auch auf die 
‚des Wochentages im neuen Kllender eh Weiter ee 
welchem Vorgange der Jahres welchen der 
Eee 
‘e eines ). Nun wi D 
I anfr der A A der TEN Osterformel ar den 
Fir und für den neuen K: itten und auf die Ausnahmen 
'ksam gemacht. welche im be ee die 
Dem umfassenden Abhandlung sind die zum Gebranche bei 
ungen dienlichen Tabellen ern ey ebenso ist zur 
der Übersicht eine genaue Inhali 


BE 
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keine der en sich bew. N Ka u die a 
er partiell an der Bewegung ferner, 
Korpertndiehen gamnch, wirt. Michel rd GI gute Übereintiumnng eur 
‚wird, 
‚schen dieser Theorie und der Erfahrung beson‘ A Auf en andere 
zum Theil im Entwurfe begriffene, zum Theile noch nicht experimentell 
ne der anomalen Dispersion wird in der vorliegenden 
werten Abhandlung nicht aeg 


183. Demel W., Die Bestimmung der im Wasser gelösten 
Gase. Mit besonderer Berücksichtigung der Gemaner der 


Landeshauptstadt ur u. Progr. der Staats-Oberrealschule 
in Troppau 1891, 8°, 48 


In der vorliegenden , nicht nur den Physiker und Chemiker, 
‚dern auch den Hygieniker in hohem interessierenden Arbeit wird 
4 erster au ee und Ba der a pi For- 
schungen über den enden Gegenstand LUu wi 
‚welehe Gase vom Wasser in der Regel abeorbfert werden werden, te Bee. 
Ei ut für die im Wasser lebenden Organismen, für die chemi- 
cn inge innerhalb des Wassers, im Wasser als Trinkwasser and 
in vr Industrie haben; es wird ferner auf die Grund; ‚der Absorp- 
tion in dieser Einleitung aufmerksam gemacht und einiger Forsch 
bezüglich des Gasgehaltes von Meerwasser Erwähnung gethan, 
itet sich der Verf. der erg e Abhandlung über 
Tiefe auf die Gasabsorption und über das 
Kohl. 'e im Meerwasser , Na nach vo 
keine ‚freie sein dürfte. Zum V 


‚en des Wassers bei dem normalen 

yon 760mm und bei verschiedenen Temperaturen für Sauerstoff und Stick- 

en dargelegt wurde. An diese Tafel werden wesentliche Bemerkungen 
losscı 

Im zweiten. Abschnitte findet en ‚eine klare he Motho- 

den zur Besi en Ga EHRE in drei Gruppen 

a ne ori ae Te En — man Banerass 

Lat un um] Lil on kann; malanal; 
"zur Be Ketten; directe und Indirecte Ken 


, Ui mabanaly- 
'g des a Sauerstofles wird jene 
r und Risler und von Winkler 
i auf ich umfangreiche Literatur 
sicht genommen. Untersuchungen der in den Troj 
Gewässern sich auf das Wasser des Gyps) 
_ Leitungswassers, des Fiusswassers der 
Brunnenwässer. Bei diesen Unter- 
ee von Bad dem Var in .- 


Tafeln 
Normaldracke ermittelten Werten vergleicht. Im na werden au 
die worgeführten Zahlentabellen sinige wichtige Bemerkungen) pelnäple 



































der en dem Kira re 
Datalachn! le sich nach. der Be Rerision bez. Sie] 

ofachung 6, der Steigerung der Schulthätigkeit und der 
hr nkung der häu: nn ‚Arbeit bewegen müsse, .. 


Wien. J. Rappold, 


von einem an- 


Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Fortsetzung vom Jahrgang 1893, Heft 10, $. 988). 
Deutsch. 


Fischer, Dr. Franz, Lehrbuch der Kirchengoschichte für Gymna- 
und andere höhere Lehranstalten. 6. unv. Aufl. Wien, Mayer u. Co. 
Pr. brosch. 60 kr. (Min.-Erl. v. B- Sept 1609, 2, 20320) 
F — — Katholische ri höhere 20. 
mV. az: ae, u. Co. 1894. Pr. brosch. 40 kr. (Min.-Erl. v. 
Mach Franz J., Grundriss der Kirchengeschichte für Gymnasien 
SH Tehranstalten. 8. unv. Aufl. Wien, A. Pichlors Witwe u. Sohn 
geh. 1 fl. %0 kr., geb. I fl. 85 kr. (Min.-Erl. v. 25. Oct. 1899, 


Fe 

Bar: erK. ER ‚os pour les #colen reales. Wien, 
alire pre 1808 en h. 38 kr. Douxiime partie 1888. 
ie, pe 18. nn ei Gala ara auf motivierten. 
a ea gestattet werden 

„Ent. v. [y Juli 1 Z. 14,812). 
Dr. L oalyoch ker S 0nge rss ReRe SS EHE 
mit 21 Karten in Farbendruck und 
„ F- an 

. Det. 2.21. 











brauches der früheren Aufl. in derselben Classe und nı 
das Schuljahr 1894/95 unter Boacl der Anordaungen des 
24 Mai 109, Z. 1.878, allgemein zugelassen (Min- Br v.81. = 


Das Dachsteingobiet. Se ihisches Charakterbild aus 
rreichischen Nordalpen, nach Re und prun 
fnahmen illustriert und geschildert von BER IE Li 

u. Olmfitz, BE. Hölzal 1898. Pr 8 fu wird den 1 Pa 


ulen und Lehrerbildı 
Se 





era Fe 


Fe ie <E 





Fünfte Abtheilung. 
Verordnungen, Erlässe, Personalstatistik. 


Verordnungen, Erlässe. 


Das h. k. k. Ministerium für C. und U. hat mit Erlass v. 26. Sept. 
1893, Z. 20.151, ein neues, definitives Statut für das Istituto nustrinco 
di studii storici in Rom genehmigt, s. Verordnungsbl, Stück XX, 8. 298 ft. 





Personal- und Sehulnotizen. 


Ernennungen. 


Der a. o. Prof. an der Univ. in Graz Dr. Julius Wagner Ritter 
von Jauregg zum ord. Prof, der Psychiatrie und Nerrenpate 
der Privatdocent Dr. Johann Fritsch zum a 0. Prof. der 
an der Univ. in Wien (a. b. Entschl. v. 20. 
deutschen Univ. in Prag Dr. Gustav Ha: 
Rechtes an der Univ. in Graz (a. h. Entschl. v. 24. Sept.), der a. o. Prof. 
Dr. Emil von Ottenthal zum ord. Prof, für allg. Geschichte und histor. 
Hilfawissenschaften an der Univ. in Innsbruck (a h. Entschl. v. 10, Serch 
der Privatdocent Dr. Georg Tuffinger zum a. o. Prof. der Oto- 
Laryngologie an der Unir. in Innsbruck (a. h. Entschl, v. 24. % 
der a. o. Prof. der Statistik an der deutschen Univ. in r 
Mischler zum ord. Prof. dieses Faches an der Univ. in Graz (a. h. 
Entschl. v. 12. Oet.), der Privstdocent an der Univ. in Innsbruck Dr. 
Franz Torggler zum Prof. der Geburtshilfe au der Hebammenschule in 
Klagenfurt (a. h. Entschl, r. 16. Oct.), der a, 0. Prof. für ruthenische 
Sprache und Literatur Dr. Stefan Smal-Stocki und der a, 0. Prof. für 
Geoers hie Dr. Ferdinand Löw zu ord. Prof. der bezeichneten Fächer 
an GE. in Czernowitz (a, h. Entschl. v. & Der 

Zum definitiven Amanuensis an der Univ.-Bibliotbek in Prag der 
prov, Amanuensis an dieser Anstalt Dr. Wenzei Tille und zum prov. 
ee an derselben Anstalt der Praktikant daselbst Dr. 

weser. 

bie k. k. wiss, Prüfungscommission für das Lehramt an Gymnasien 
und Realschulen in Wien Pa die k. k. Prüfungseommission für das 
Lehramt der en in Innsbruck wurden in ihrer dermaligen 
Zusammensetzun; das Studienjı DE N ee r 
25. Oct. 1898, 2. 28.548 und 28.487), desg] die Ernper 
commission für das Lehramt des Turnens an Mittelschulen und 
bildungsanstalten in Prag in ihrer dermaligen Zusaunmensetzung auch für 
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Ruhestand die a. h. ee seiner vorzüglichen Iehramtlichen un: 
wissenschaftlichen Leistungen aı (a. b. Entschl. v. 10. Sa. 
Der Prof. am Gymn. in fürstbischöfl- gelstl. Bathı Johann 
Krusic aus Anlass 3, von ihm erbetenen Pas 
Ruhestand den Titel eines Schulrathes (a h. Eı 
Der ord. Prof. der österr, 
sowie Ass dorischen Rechtes aa dar Date, In Wien Dr, Johann Adall 
Tomaschek aus Anlass der von ihm erbetenen Übenahus in den 
bleibenden Zaun den Adelstand (a. h. Entschl. v. ER 
Der Ministerialrath im Min. für ©. und U. Dr. hitone eine 
fetter. den ‚Ritterkreus des Teopoldserdens (a. . Eutschl. v. 9%: Bapk.), 
rd. Prof. der class. Philologie an der Unis in Wien De. 
Theodor (dompare den Titel eines Hofrathes (a. h, Entschl, v. 25. ) 
Der Director des Osterr. Museums für Kunst und Industrie Hi 


Mr Kunst und Industrie Otto König den Orden di 
III. Classe und die Proff. an derselben ER Ludı 


ord. Prof, an der Sm wur Era 
Gastar } Fraok worde auf sein Ansuchen von dem Amte eines 
Bathes A. B. beim Oberkirchenrathe A und H.B. 
gleichzeitig, zum 2.0, Mitglied des rang, Oberkirchenrathes A. und I. B. 
ernannt und ihm bei diesem Anlasse der Titel eines Hofrathes verliehen. 
(a. h. Entschl. v. 8. Oct.). 


Nekrologie. 


st in Södermannland der frühere DER TaRE der 
Im, Gust. Ed. Flemming, 71 J. 

'ordhausen der vormalige Prof. am teren Real- 

ee Kützing, als Botaniker geschätzt, im &6. 


. Sept. in Potsdam der vormalige Prof. am dortigen Gymm. 
tem: im 81. Lebensjahre. 
‚Sept. in re der ‚amt. Prof. der class. Philo 
‚ch. Regierungsrath Dr, Hermann Snuppe, 84. J. 
olzminden Ak! Lehrer an der 
lette, als Schriftsteller auf dem Gebiete 


r ee Dr. Jalius Kulka, 80 J. alt 
der Director der meteorolog, Central. 


eißenfels (preuß. Provinz Sachsen) die Roman- 
in HB und in Moskau der Publicist 


A a der Prof. der syato- 
n Univ. ‚Dr. John Cuningham, in 
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liche Reise durch den en ‚ormen werden. 
der Theilnchmer nur eine beschränkte sein an ist eine ee Ai 
zeitige Meldung beim Secretariate in Athen «ı 


Reise nach Han Inseln des Lee Meeres m 
April ae und möglicherweise bis Pergamon und ger 
werden. eldungen dasa aind bis Anfang April beim 


Athen einzureichen. 


Eranos Vindobonensis. 
Sommersemester. 
XI. Sitzung am 4. Mai 1898. 


Herr Architekt Dell legt mehrere Pläne der vorjährigen Aus- 
grabungen in Carnuntum vor. Man begann bei der im vo Jahre 
arg an ihrem antiken Platze im Thiergarten amd ‚Grafen im ge- 
fundenen Ara und deckte auf: eine Straße, darunter einen 2 Faß hoben 
und breiten, mit Ziegeln gepflasterten Abflusskannl. das Helligtham ‚eines 
Silvanıs domestieus und ein tiefer liegendes der Quadriviae, welches ge- 
waltsam zerstört zu sein scheint, und sine Anzahl an 

er mit 
us, nn dus Gräberfeld sich um 

Der Vortragende besprach weiter die Ergebnisse der Aus- 
grabungen am Amphithenter und der südöstlich davon entdeckten zer- 

störten Wasserleitung. 
Herr Prof. Bormann berichtet, dass 1'/, Stunden von Pesaro, wo 
schon vor zwei Jahren in seiner Anwesenheit vorrömische Gräber mit 
reichem Inhalte entdeckt worden waren, durch atische Grabungen 


eins große ak en mit bereits über 200 größtentheils reichhaltigen 


Gräbern anfı xt worden sei. Eine einzige Grabstele hatte noch ein 
Stück einer Behr in sabellischen Buchstaben, wovon der Vortragende 
Abklatsche vorlegte. Durch diese Gebangte wird das ulte Museum in 
Pesaro, das wesentlich im vorigen Jahrhunderte durch Olivieri Dildee 
ward: einem völlig anderen werden, In Jesi (Aesis) konnte 
in der DESBEE aufmerksam gemacht dı einen dort 
u Brief von E. Q. Visconti, die Zugehörigkeit eines Tiberins- und 
en zu ebendort, aber getrennt aufgestellten Torsi er- 
. Erstorer wurde sofort aufgesetzt. Die Kinricl 
in den Diocletiansthermen durch Barnabei macht große Fortschritte. 
Krone der Sammlung bildet der Schmuck der bei der Tiberregulierung 
entdeckten Privathäuser. Auch in Sarsina gibt es seit kurzem ein den 
Namen des berühmten Sarsinaten Plautus tragendes Museum, a N 
dem Minervatempel in Assisi befindlichen Löcher der Nägel, mit 
en die Bronssbachstaben ger a ee waren, an nach 
et ständigung der Aufnahmen durch Dr. Ladek zur endgilti 
führt. Daranch ist der Tempel von zwei Brüdern, die a en 
DR) quinquennales waren, On. und T. Caesius, erbaut worden. Einer der- 
selben wird auch in einer Grabinschrift von Assisi erwähnt. 


XII. Sitzung am 18. Mai 1898. 
Prof. K. Wotke beriehtet über Karl Krambacher, Studien zu dem 
Verf. nach gründ- 


Die beste Mngt vor der Bearbeitung dürch. Sya 
sich noch rate denmenäen TH Be 
wird man immer auf alten, von der überarbeitenden 


Zeitschrift £, d. daterr, Gyms- 5894: XL geft, Ki 
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XIII. Sitzung am 8. Juni 1898. 


Mn reramlung ud An an Haren Hal ih 
schönen r ve 
Hartel unter großem Beif: Ararn HT 
theiligten und chen 6 ihckunden aus zu dem sein 
Thätigkeit und ter Leitung zu verdankenden 
= Bee a Ba 1 dankt Er Bee Gelin; 
insbesondere der Unterstützung il 
zur Seite gestanden. Der on ferner 
er der Festgabe »Eranos Vindobonensis« bi 
Ir. Alois Bat SunE über den a Werntuhl unter unter 
Bagrundelegung, eines Modells, das Prof. Feodor 
des Vortragenden durch den Director der Lebranstali Brei Ts 
im VI. Gemeindebezirk von Wien, kaiserl. Rath F, 
mittel für den ee Sprachunterricht hatte” a lassen, 
Auf Grund von Vergl ‚en der bereits von Conze bekannt 
und erklärten Webstuhlabbildung auf einer chiusinischen Vase mit der 
Darstellung der Penelope und des Telemach, mit einer andern, erst jüngst 
bekannt gewordenen auf einer thebanischen Vase der Sammlı 
ferner mit den noch heute in Betrieb stehenden noı 
gelangte der Vortragende zu dem schließlichen Nach! 
der antike aufrechte Webstuhl die Pia Kettbildı 


I ne ‚holz von unten am chiusin] Men Bachle ach eine ok 
ansprechenden Vermuthung des Dir. Lieb zur Spunnung des fertigen 
Gewebes bebufs Erleichterung des Anschlagens der Frachingeragenen 
Schussfäden bestimmt gewesen sein dürfte. — Die dem a Ende 
Debatte hatte namentlich den Faden zum Gegenstände, der 
chiusinischen Abbildung anscheinend die Kette durchkreust; Herr 
Benndorf äußerte die Ansicht, dass einem ernstlicheren itengremue 
für dieses vermuthlich nar mebensächliche Detail eine des 
Originals vorangehen müsste. 

Herr Prof. Bormann bespricht eine Inschrift des Sestius, die er 
bisher unter die falsae gene hatte, Es stellt sich indes Haie dass 
s ein vollständigeres Exemplar des Eidos Kaiser Caius (( ala) 
ist, der durch eine Inschrift aus Spanien und die griechische 
von Assos bekannt ist. 


XIV. Sitzung am 22. Juni 1898. 


Der Antrag des Herrn Prof. Bormann, dass sich die Gesellschaft 
an der zu Ehren Mommsens zu gründenden Stiftung mit einem Betrage 
von 20 fl. betheilige, wird einstimmig angenommen. 

Horr Prof. K. Wotke hält einen Nachruf auf Dr. Karl ee 
Am 7. Joni starb an einem krebsartigen Leiden der bedeutendate F 
Deutschlands uf dem Gebiete des Humanismus, Karl er im 
jungen Jahren, da er am 2%. April 1848 in Karlsruhe geboren war, Er 
studierte Theologie, Philologie und oe te. Nachdem er 
zum Gymnasiallehrer in Frei burg (8 ernannt worden war. kam er 
1879 als Archivratb an das gro 
von wo er nach zwei Jalıren 
berg berufen wurde, an 
Bun kleineren Balekge 

'amme von 
Hinntnkriegen In ee etre een 1884" vor die Mertieh 
keit. Dem Humanismus blieb er von nun an treu, Es in 
rascher Folge "Der Briefwechsel des Beatas Rhienanus', den er im Vereine 
mit Horawitz herausgab, ‘Philipp Melanchthon als Praeceptor Germaniae. 
a3 
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Berichtigung. 


'echung meines te der deutschen 
ST. durch Herne Jon Sehmitt in Wien, entbal eine Behe von 


Unrichtigkeiten. Da die Belacemı I araheie here Berichtigung wegen 
Hang, an Raum ablehnte, beschränke ich mich auf folgende Destare 
ungen: 

1. Von der Fachpresse ist meia Buch bisher einstimmig aner- 
kannt und warm empfohlen worden (mit alleiniger Ans der 
Zeitschrift für österr. Gymn.). Es kann also davon, dass mein Buch 

folg. dem Beifslle von Nichtfachmännern verdanke, nieht die 
Varım verschweigt der Herr Ref. die Thatsnche, dass schon 
meines Handbuches (I) erschienen ist? 
3 Ref, an; Bag‘ ‚eführten sogenannten Incon- 
Ben nicht Druckfehler sind. habe ich si 
betrifft den weitaus größten T} 
usstellungen. Trotz der bestimmten Fassung der a muss 
doch in den Beispielen die Jebsaulge Sprache vorgesetzt 
eine schulmeisterlich zugestutzte. 


meiner Seite stehen. Ich halte den Standpunkt des Herrm 
ht. nur für unwissenschaftlich, sondern geradezu für Be 
‘? „Über das Pedantische im deutschen Unterrichte-, der in 

hrift für den deutschen Unterricht erscheinen wird, soll dien 


gen. 
# 3 ist es, dass mein Handbuch II, 8. 220 f. eine freie 
Stelle enthalte, welche die Verwendung in der Schule kaum möglich 
mache. S 220 ff. lautet: 
b\ Das Volkslied. Das Leben echter und wahrer Poesie un 
sich in jener Zeit fast ausschließlich auf das Volkslied zurücl 
Das Volkslied hatte won jeher bestanden; aber erst im fünfzehnten fair: 
hundert, als die höflsche Kunst verfallen war, trat es bemerkbar hervor, 
‚chzehnten Jahrhundert zur höchsten Blüte und verwilderte 
ehr im siebzehnten Jabrhundert. Die Verfasser der Volks- 
ind meist unbekannt, die Lieder wandern von Mund zu Mund 
werden von einzelnen abgeändert, verkürzt oder erweitert, Das 
Volkslied wird immer gesungen, niemals bloß gesprochen, die Weise ge- 
Liede. Meist sind die Lieder episch gehalten, oft verlaufen sie 
ur in Gesprächen. Die Ersahlang a rasch. Kae 
ie Bezichung und In; ft der Hörer b) 
je ist nichts bloß. a it, ohtnet oder geschraubt, alles 
und natürlich, es quillt ttelbar aus dem Leben hervor. 
lieder sind theils "eintlichen. theils weltlichen, theils politischen 
Ben Yolkelieden Unter den en finden ah 
ıd Licbesl Br nott- und Scherzlieder, Sol 


Geschichte 
der ist Beintich, e das verborgene 
Rinnen des Wassers im Innern der Berge. Hier und da rieselt es, 
ohne dass es jemand merkt, bis plötzlich der murmelnde en 
tritt und von Stein zu Stein in die Ebene - Volkalica 
schallt ans der Kehle des lustigen Jägers im Walde, des Koch auf 
dem Acker, des Soldaten -. dem Marsch, es erklingt nn 
Winterabenden von der traulichen Ofenbank in en nahen so 
es Jahrhunderte dahin, ohne besonderen Aufschwung. een aber nn 
das Volkslied bei yon Ereignissen der Völkı ichte, welche die 
breiten Schichten des Volkes ergreifen und alle mächtig erregen 
Da wird Phantasie und leidensehageliche Theilnahme belebt, arten der 








jeder Kundige, der diese Stelle Ist, wird de sie me 
der Niederschlag ans Volksliedern Ay Je gneae uch un 

gute Gedichtsanmiu enthält. ier Geist, ie ‚der re 
Feinste und schönste Blüte des Volkeliedes, das Liebeslied, aus 
verbannen wollte, denn noch immer nicht aus unserer Mitte ebenen? 
Leider soll es noch heute Lesebüicher geben, in denen Eichen 
Lied: „In einem kühlen Grunde da geht ein Mi 

Zeile lautet: „Mein Onkel ist verschwunden usw.« Wie es scheint, 
haben die Verfasser solcher Bücher den vollen Beifall des Herrn Schmidt. 


Dresden, am 7. Sept, 1893, Otto Lyon. 


Antwort. 
Ich stelle hiemit fest, dass mir Herr nicht einen 
Behgeionen bat, Dies date Ihe auch In der 


zwei Jahren 2 den ‚Schulleben fern bin. Das Buch 
erleben und Himmel und Erde gelobt werden, es 


un 
#o vielen andern tadle, ist ja die ne 


Dingen, wo die Schüler zur strengsten 


leiten w; 
die stetige Stelle ch die Leser ein Urteil bilden, 
eb will he "Fon ei Feen durch in 
I: 21 
Schlinge 5 Schale satte daran Beben Eu in 


Johann Schmidt. 


deutsch-dsterreichischer Mittelschultag. 
Wien. 1894. 


ehrte Herren Collegen! 2 x ein Jahr ist 
y ialı 1892 ein deutsch-öster- 


sei denn, dass unvorhergesehene, 
die dla tichlchen Aiteschalkselse von dr 
‚er unter das liebgewordene Banner 
den Für den Eintriit einer zweijähı 

die damals erst geplante, nunmehr gl nnd durch- 
geführte Abha Itung der 42 Teramuinag deutscher Pe Schul. 
männer maßgebend gewesen; ande: auch im der 
ungemein empot blühenden Institution der Mittels geboten, 
die in denselben uni und sich entwickelnde Kraft nicht einen 
allzu raschen Verbrauch abzunützen, damit nicht zu schablonenhafter 
Gewohnheit herabsinke, was Le Be Bedürfnissen en. Standes 
und Berufes entsprungen, ‚ggen Bedßrfnissen Wert und Ba 

rerdankte. Nach Ablauf ee * Nhfereogen Frist der Sammlang sol 





8.997, 2.1 
hofen an der Phaj 











